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vom 


Verfaſſer. 











Durchlauchtigite 
Gnaͤdigſte Frau Großherzogin! 


Da ich dieſe nene Ausgabe des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, deren Beendigung ich ſchwerlich erleben werde, 
fo viel wie möglich zu verbeſſern und bis auf die letz⸗ 
ten Zeiten fortzufeßen gedenke, fo wage ich Dreift auch 
diefe Ausgabe Ew. königl. Hoheit für Ihre Bibliothek 
gleich Der vorigen zu überreichen. 

Die Fortdauer des Wohlwollens und der Gnade 
Em. Fönigl. Hoheit macht e8 mir zur Pflicht, aufs 
neue Öffentlich auszufprechen, wie viel ih Ew. Fünigl. 
Hoheit immer noch verdanfe, und dieſe Dankbarkeit 
allein ift e8, welche Diefer neuen Zueignung einigen 
Merth geben Tann. 


Em. Föniglihen Hoheit 


unterthänigfter 


F. E. Schloſſer. 


Vorrede. 


Der Verfaſſer hatte durch die drei Ausgaben der 
.erften Hälfte feines Buchs, denn Die letztere Hälfte 
war in ber erfien Ausgabe nicht enthalten, feinen Zwed 
vollig erreicht, er wainfchte eine vierte nicht. Sein Zweck 
war ganz allein das Refultat der Studien eines lau⸗ 
gen Lebens, ohne alle Rückſicht auf Meinung und SOtisg- 
mung Des Publikums, den Deutichen ſcharf und hart 
ansaufprechen. Auf das große Publikum Katite er gar 
nicht gerechnet, es hat ihn Daher fehr gewundert, Daß 
ein gelehrter Hollaͤnder gewagt hat, Das Buch in fech- 
zehn Theilen, ein Engländer, es In acht arten Bänden 
gu überfepen. Ex war Willens, es ſeinem Schickſale zu 


VIII Vorrede. 


überlaſſen, weil das große Publikum mit Recht Glätte, 
Eleganz, Milde verlangt, die er abſichtlich verſchmäht. 
So ſehr dies grillenhaft ſcheinen mag, weil die Menge 
ſeine geringen Vorſtellungen von literariſchem Ruhm und 
ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit in unſerer ganz nach Außen 
gerichteten Zeit ſchwerlich begreift, ſo wird ihm doch 
ſein Verleger bezeugen, daß er das Buch nur ihm zu 
Gefallen wieder in die Hand genommen hat. 

Er wird es einer genauen Durchſicht unterwerfen, 
die Verbeſſerung wird ſich aber in den drei erſten Thei⸗ 
len auf die Form beſchränken. Er wird, wo es ihm nur 
immer möglich iſt, mildern und wegſtreichen, was einer 
ſchlaffen, unfreien Generation zu frieſiſch derb iſt, und 
nachhelfen, wo es ohne gänzliche Umarbeitung geſchehen 
kann. Sollte er leben, bis der Druck zum vierten Band 
sorgerüct fein wird, Dann wird er das Buch vollftän- 
dig umarbeiten und bis auf Die neuefte Zeit fortfeßen. 
Die Umarbeitung iſt aus drei Gründen vorzunehmen, 
zuerft, weil Die allerneneften Ereigniffe und Das in Der 
neueften Zeit befolgte Syftem den unbefangenen Geift 
zwingen, viele Dinge und Meufchen der früheren Zeit 
anders zu betrachten, als er vorher. than konnte. Ein 








Merrabe. x 


‚aweiter Grund tt, weil. die Hauptquellen der Geſchichte 
bes neunzehuten Jahrhunderts erſt in-unfern Tagen 
ans Licht gebracht find. Ein dritter Grund, ift, daß der 
Gedanke an Fortfeßung eine bedeutende Abkürzugg der 
drei oder vier lebten Bände nöthig macht, Damit nicht 
die Zahl der Bände vermehrt werden müſſe. 

Es wird allerdings vielen Leſern egoiftifch und ſon⸗ 
derbar fcheinen, Daß der Verfaffer nur an fich und nicht 
an das Publikum will gedacht haben; aber was Die 
Sonderbarfeit angeht , fo Dachte er, jedermann werde 
wohl zufehen, welche Waare man ihm anbiete und fie 
nicht Taufen, wenn er feine Rechnung nicht Dabei finde. 
Was den Egoismus angeht, fo hofft er, Daß ihm Gott 
dDiefen Fehler wie unzählige andere verzeihen werde, 
und um die Menfchen hat er fich nie viel bekümmert, 
da er auf das, was Diefe geben können, nie den gering- 
fien Werth gelegt hat. Gott bat ihm gegeben, was er 
allein als Schriftfteller zu erwerben fuchte, ) geiftige 
Beichäftigung während eines langen Lebens und innern 
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*) O bene nato, a cui veder gli troni 
Del triomfo eternal concede grazia 
Avanti che la milizia s’abandoni } 


1 VBorrebe. 
Frieden, in deſſen Schatten er ſtets wieder flüchtete, 
wenn ex fich manchmal in’6 Sonnenlicht Des Lebens go- 
wagt Batte.. 

Deu 1. December 1852. 


Briedrich Ehrifioph Eichloßer. 
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Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Einleitung. 


$. 1, 


Bufammenbang der politiſchen Geſchichte der neuern Bett 
überhaupt mit der Geſchichte der allgemeinen Literatur. 


Die Bemerkung, daß unter ben oceidentalifhen Voͤlkern, 
befonders unter Griechen, Römern und unter deu Völfern ger- 
manifhen Stammes jede äußere Staatsveränderung eine Ver⸗ 
änderung ber ben gebildeten Claſſen beflimmten Literatur veran- 
laßt, Teitet unmittelbar auf die Vorſtellung yon einer weſent⸗ 
lichen Berfchiedenheit der Geſchichte dee orientalifhen Nationen 
und ber Urzeit von der griechifchen, römiſchen und neuern 
Geſchichte. Die Behandlung der beiden Gattungen der Gefchichte 
erfordert eine ganz verfchievene Methode, nur wird auch für 
das Mittelalter bis gegen das vierzehnte Jahrhundert hin bie 
Geſchichte behandelt werben können, wie fie für die Urzeit und 
für den Drient zu behandeln if, Die volfländige Entwidelung 
ber Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts erfordert ſchon aus 
biefem ganz allgemeinen Grunde ftete Rüdficht auf das Wechiel- 
verhäftniß innerer Bildung und äußerer Umgeftaltung der Bölfer 
und Reiche Europas; eine etwas nähere Betrachtung des Gange 
ber politifchen Gefchichte und der Bildung der Menfchheit über- 
haupt zeigt aber, daß ohne die erwähnte Nüdficht jede Vor⸗ 
ſtellung vom Verhaͤltniß unferer Zeit zu ben Alten und zum 
Mittelalter mangelhaft und fehief bleibt, 

Schloſſer, Geſch. dr 19, u. 19, Fahrh. 1 Th. A, Aufl, 1 
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Sn China und Japan herrfchie som Anfange der Gefchichte 
bis auf unfere Tage Falter Verſtand und flarres, jedem Frem⸗ 
den und jedem Gebanfen von Berbefferung feindfeltged Vorur⸗ 
theil; in Indien, Aegypten, Perfien, Babylonien, Affprien, 
furz in allen großen beipotifch oder hierarchiſch regierten Rei⸗ 
chen herrſchte ſtets überfchwängliche Phantafie; dieß drüdt aller 
Bildung der erwähnten Länder und Voͤlker einen fi gleichblei- 
benden, von ihrer Exiſtenz ungertrennlichen Stempel auf, Re⸗ 
Yigion, Kultus, Literatur, weltliche Stantseinrichtung, felbft bie 
Künfte beruhen darauf, dag alles Beſtehende unverrüdt bleibe, 
wie es war, daß weder ein Fortfchreiten des Einheimifchen, 
noch eine Einwirkung bes Fremden zugelaffen werde. Da bie- 
fer Grundfag aud in Europa im Mittelalter geltend gemacht 
ward, fo würbe bie Gefdichte Europas während des Mittelal- 
ters wie Die des Drients behandelt werben müffen, wenn fi) 
nicht gleichwohl ein wefentlicher Unterſchied barin zeigte, daß 
das fhärfere Auge des Forfchers im Stillſtehen des Mittelal- 
ters ein geheimes Streben zum Fortfchreiten wahrnimmt, wovon 
im Orient nichts zu fpüren if. 

Das Mittelalter und die in feiner frühern Zeit geltende 
Theofratie fordert daher ſchon aus dem angeführten Grunde 
eine andere Methode Hiftoriicher Behandlung als die des Orients, 
wenn gleich ſowohl hier als dort die Priefterichaft Staat und 
Geiſtesbildung feſtſtehend erhält. Wo eine Kaſte oder die Prie- 
fterfchaft im ausfchliegenden Befig der Verwaltung des Staates 
und der im Bolfe verbreiteten Bildung ifl, wo das Volk mit 
Seften und Spielerei, mit Bildern, Symbolen, Geheimnifien 
und Hieroglyphen unterhalten und durch .einen Schatten des 
Wiffens getäufcht wird, bat die Geſchichte nur einmal das zur 
Zeit ber Blüthe bes Staats Beftehende zu fhildern, um von 
der Stufe der Entwidlung, auf welcher die Nation, während 
fie die tonangebende war, fortbauernd geftanden hat, einen Be- 
griff zu geben. Der ganze Zeitraum, während beffen irgend eine 
ber Koloffalmächte der Urzeit und bes Drients bie Welt drückte, 
wird daher dargeftellt, wenn man nur Anfang, böchfte Höhe 
und Ende derfelben ſchildert. Dieß iſt für die Periobe bes Still- 
ſtandes ber germanifchen Voͤlker in ben erſten Jahrhunderten 
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des Mittelalters nicht fo ganz der Fall, Wir fehen bort we⸗ 
nigftens drei verſchiedene Arten von Bildung gleichlaufend neben 
einander, wenn auch feftftehend. Das Volk, deſſen Freiheit her⸗ 
nad) von ber Priefterfchaft und von den Rittern in Leibeigen- 
Ihaft, oder in gleichbedeutende Zuſtaͤnde hinabgebrüdt warb, 
hatte and feinem frühern freien Leben Traditionen und eine Art 
Poeſie, welche mündlich fortgepflanzt warb; bie NRitterfchaft 
hatte, ehe fie ſtarr warb, eine Poeſie, welche ſich auf Religion 
und auf ihr Kaſtenverhaͤltniß bezog, und die Priefterichaft hatte 
ihre fcholaftiiche Wiſſenſchaft. Es gab daher zwar allerdings 
Myſterien der geiftlihen Schulen, überfhwänglihe und un- 
natürliche Wolfendichtung und exoterifche, praktiſche Vollsbil⸗ 
bung wie im Orient, nur waren dieſe brei Dinge nicht wie 
im Orient für immer durch eine unüberfleigliche Scheidewand 
getrennt. Dieß ift ber Punkt, den wir hier befonders ind Auge 
faffert mäffen, wenn wir vom Dittelalter beginnend dem Gange 
der politifhen und literariſchen Gefchichte von Europa vom 
vierzehnten Jahrhundert an bis zum Ende bes fiebenzehnten 
folgen wollen. 

Um den Urfprung und das Fortichreiten ber Staatsein⸗ 
richtungen und der Bolfgliteratur der drei Hauptnationen Euro⸗ 
pas im achtzehnten Jahrhundert biftorifch zu begründen, heften 
wir den Blick zunächſt ausfchliegend auf Italien, weil ſich bort 
zuerft bie germanifchen Nationen, bie bas römilche Neich zerftört 
hatten, von Borurtheilen und hierarchifchen Feſſeln Ioswidelten, 
wozu der Umſtand viel beitrug, daß fie in ber Nähe von 
Rom vom Papſtthum weniger als die jenfeits ber Alpen Woh⸗ 
nenden geblendet wurben. In Italien ging nämlich ſeit dem 
zwölften Jahrhundert eine allgemeine Veränberung vor; es ent⸗ 
fland eine Bewegung im Innern und nach Außen, Die bis zur 
Mitte des fechzehnten Sahrhunderts fortbanerte und welche wir, 
ohne gerabe beiondere Bedeutung auf biefe Vergleichung zu 
legen, mit ber Beränberung vergleichen zu koͤnnen glauben, 
welche in Griechenland bie Zeit von Lycurg bis Alexander zu 
einer Hauptperiode ber Gefchichte der Menfchheit gemacht hat. 

Die politifche Geſchichte des Zeitraums vom vierzehnten 
Jahrhundert bis zum achtzehnten mäflen wir freilich als betannt 

| 1 
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sorausfegen, weil auch nur eine allgemeine Ueberſicht berfelben 
geben zu wollen viel zu weit führen würbe; die Entftehung 
ber in diefer Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts aufge⸗ 
führten Theile der englifchen, franzöfifchen und beutfchen Lite⸗ 
ratur müflen wir aber nothwendig auch noch über das fieben- 
zehnte Jahrhundert hinaus verfolgen. Wenn ber Raum es 
erlaubte, fo müßten wir freilich die Gefdichte der neuern Civi⸗ 
Iifation damit beginnen, daß wir ein Gemälde des Zuftandes 
son Stalien im fünfzehnten Sahrhundert zu entwerfen fuchten, 
um anfchaulih zu machen, wie Alles, was im fiebenzehnten 
Sahrhundert in Holland bewundert ward, und jest in England 
bewundert wird, neben ber Art Kunft, Poeſie und Wiſſenſchaft, 
welche Engländern und Holländern ewig fremb bleibt, bort 
blühten, als alle Nationen Europas noch fehlummerten; wir 
wollen dieß aber nur im Vorbeigehen berühren. Die Andeu⸗ 
tungen, bie wir geben, follen fih bloß auf den Urfprung und 
die Schickſale des mit Hülfe des Stubiums der alten Schriften 
erneuerten civilifirten Lebens ber Griechen zur Zeit ber Nach- 
folger Aleranders und der Römer zur Raiferzeit beziehen. Aug 
diefen Andeutungen wird von felbft hervorgehen, warum in 
Beziehung auf das achtzehnte Jahrhundert und deffen bürgerliche 
und Titerarifche Veränderungen in der erften Hälfte beffelben 
den Franzofen, in ber zweiten den Deutichen vorzügliche Auf- 
merffamfeit gefchentt werden mußte, und warum ber englifchen 
Literatur nur gelegentlich, der italienischen, als einer an In⸗ 
halt Teeren, nur durch zierliche Formen fortlebenden gar nicht 
mehr erwähnt wird. 

Wir gehen in Beziehung auf die neuere Gefchichte von 
dem Gebanfen aus, daß die LTiteratur Italiens im frühern 
Mittelalter alle verfchiebenen Elemente der neuern Bildung und 
des neuern Staatsweſens chaotiſch gemifcht in fich begriff. Wir 
finden dort neben ben Reſten bes claffifchen Alterthums byzan- 
tiniſche Schnörfel, neben dem alterthümlich Orientalifchen des 
Alten und Neuen Teflamentes ber Kirchenväter, bes Chriftlichen 
überhaupt, auch das Neuorientalifhe ober Arabifche; ferner 
das Norbifge, Germanifche, Celtifhe und deſſen Umgeflaltung 
in der Porfie und ber Tradition ber altfsanzöftichen Dialecte 
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des Südens und Nordens, der Britten und Normänner, wie 
der Gatalonier und Provenzalen. Das Chaos fich wechfelfei- 
tig anziehender ober abfloßender Grundſtoffe begann zu berfel- 
ben Zeit fih zu fondern, und Alle nahmen eine neue, ber 
claſſiſchen ähnliche, moderne Form an, als ſich im vierzehnten 
Sahrhundert die moderne Verwaltung, Verfaffung, Regierung, 
Polizei, Staateöfonomie in Stalien bildete. Dean darf nur 
daran denken, daß vor Dante's Zeit der Gefang der Trouba- 
bours, Trouveres und Provenzalen fo wie ihre Sprache gleich⸗ 
geltend mit dem italienifchen war; bieg hörte auf, ſobald nad 
Dante's Zeit die italienifhe Sprache vollendet warb und bie 
Dichtungen eine nach claffifcher Regel gefchaffene Form erhalten 
hatten. Der Inhalt der Werfe und Dichtungen ber folgen- 
den Zeit gehörte freilich auch fpäter nod zum Theil dem Mit- 
telalter an, je mehr aber bie bürgerliche Geſellſchaft in Italien 
bie Geftalt der Zeit der Nachfolger Alexander's oder ber erſten 
römischen Kaifer annahm, deſto mehr erhielt auch die Literatur 
die aus jenen Zeiten flammende Form. Wir finden daher in 
den italienifchen Städten des fünfzehnten Jahrhunderts Schaaren 
von Hofboeten, Rhetoren, Sophiften, Meiftern bes Perioden⸗ 
baus und eleganten Latiniften. Die fogenannten Acabemieen 
dienten theild zu dem Zweck wie bie Drben unferer Zeit, theils 
als Mittel, Rameradfchaften zu fliften. In diefen Zeiten woll- 
ten fih Ludwig XII. und Franz I. unter die italienifhen Für⸗ 
fien eindrängen, und nahmen deßhalb nicht blog in Stalien 
das Anfehen von Schübern der Künfte und Wiffenfchaften an, 
fondern fuchten auch ihrem Paris den Glanz zu verichaffen, 
den bie Künfte und das Studium ber claffifchen Literatur ben 
italienifchen Hauptfläbten gaben. Bon biefer Zeit an warb 
die neue italienifhe Civiliſation Hauptfächlich durch Franzoſen 
verbreitet, ' 


$ 2. 


Bemerkung uber ben Zuſtand der giteratur im ſiebenzehnten 
Jahrhundert. 

Der Verfaſſer hatte ber dritten Ausgabe bes achtzehnten 

Jahrhunderts eine Ueberſicht der Gefchichte der Entſtehung und 
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des Fortgangs ber neuern Literatur eingefchoben; ev glaubt biefe 
weglaffen zu können, weil man feine Anfichten in der feit der 
Zeit erfchienenen Weltgefchichte ausführlich findet. 

Er bat den erſten Bänden der Weltgeſchichte in Beziehung 
auf das Mittelalter Baragraphen über Literatur und Bildung 
beigefügt, weil die Weltgefchichte nicht wie ber univerfalhi- 
ſtoriſche Abriß auch die Literatur umfaßte, und Hat in ben 
Bänden der neuern Gefhichte, die er hinzugefügt Hat, ziemlich 
ausführlich von Literatur gehandelt. Der Lefer, welcher fich 
über ben Entwicelungsgang der neueren Literatur unterrichten 
will, kann alfo jest aus der Weltgefrhichte das Nöthige voll- 
Händig fchöpfenz; einige allgemeine Bemerkungen über den Zu- 
fand der Literatur am Ende des fiebenzehnten. Jahrhunderts 
Können binreichen, um ben Uebergang zu der des achtzehnten 
zu bezeichnen. 

Die italienifche Literatur war am Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts ungefähr auf dem Punkte, den die neuere Lite 
ratur in unfern Zeiten in faft allen Rändern Europas erreicht zu 
haben fcheint, d. h. ed war Feine Originalität oder Meifter- 
fihaft mehr zu hoffen, man arbeitete daher an ber Sprache 
und am Styl, forderte und gab die Form flatt des Weſens. 
Maria von Medicis, Ludwig's des breizehnten Mutter, und 
‚der Carbinal von Richelieu, ald fie die neue franzöftfche Tite- . 
ratur nach italienifchen Muftern bilden Taffen wollten, ahmten 
daher die Sitte ber italienifchen Yürften und Städte nach, welche 
durch Geſellſchaften privilegirter Hofgelehrten und Hofbelletri- 
fien, Academien genannt, gleih den Chinefen bie Literatur 
feiteten. 

Die Literatur der Franzoſen feit Nichelien’s Zeit war von 
der einen Seite ganz national, vol Pomp und Schein, voll 
Wis und Declamation, vol Leichtfertigfeit und praftifchem Le⸗ 
bensverftand, bis auf wenige Ausnahmen berzlos und ohne 
Semüthlichfeit, auf der andern Seite aber aus ben Alten ent= 
fehnt und nad den Regeln der Alten von franzöfifchen Gelehr- 
ten eingerichtet, verbeifert ober vielmehr gemacht. Diefe neue 
Literatur hatte ihre hoͤchſte Blüthe vor dem Ende bes fieben- 
gehnten Jahrhunderts erreicht, Schulphilofophie in einer vor⸗ 
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trefflichen Sprache (Mallebranche, Pascal), Beredſamkeit, die 
dem Nationalcharakter angepaßt war, das regelmäßige Drama, 
die funftgerechte Poefie hatten diejenige Vollendung erhalten, die 
fie erreichen fonnten. Wer feitvem als Schriftfteller glänzen 
wollte, mußte einen nenen Weg zum Ruhm ſuchen; dieß brachte 
im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts eine. ganz neue Lite 
ratur und eine neue Tebensweisheit in Frankreich empor. Diefe 
neue Weisheit, Aufklärung über Vorurtheile des Volks in DBe- 
ziehung auf Staat und Kirche, hatte fih früher in Holland 
und England gebildet und ward in Frankreich um fo begieri- 
ger aufgenommen, je mehr der Fanatismus der franzöftichen 
Geiftlihfeit und der Parlamente die Berfländigen erbitterte, 
Der Quietismus der Schwärmer und bie verberbliche Lehre ber 
Jeſuiten vom Pabſtthum und vom Werthe gebanfenlofer An- 
dachtsuͤbungen, fo wie ber Fortgang der Religionsphilofophie 
hatten zuerfi im Schooße der katholiſchen Kirche ſelbſt den 
Skepticismus hervorgerufen, Später griffen die yon Ludwig XIV. 
vertriebenen Neformirten, bie in ben Niederlanden Zuflucht fan« 
den, das Tatholifche Religionsſyſtem und die franzöfifche Regie⸗ 
rung, bie ihnen feindlich waren, den Hof und bie Sitten ber 
Parifer, zugleich aber jeden Despotismus mit den Waffen der 
Bildung an, welche fie den vortrefflihen Schufen und ber allge 
mein als claſſiſch anerkannten Literatur ber Zeiten Ludwig's XIV, 
verdankten. Diefe neue Bildung breitete fih am Ende des 
fiebengehnten Jahrhunderts im Stillen um fo mehr aus, je 
mehr Reiz es Hatte, der firengen Poltzei, die über bie Literatur, 
wie über ben Staat wachte, zu entgehen oder zu trugen. Spöt—⸗ 
terei und Zweifel verbreiteten ſich unter Ludwig's firenger Re⸗ 
gierung im Berborgenen, und die Berheerungen, welche fie 
anrichteten, waren um fo verberblicher, je mehr fie ſich den 
Augen entzogen; bie Regentihaft warb hernach aller Schuld 
und Sünde allein angeklagt, weil Philipp von Orleans, ber 
ſich zu der Gentalität feiner eigenen Zeit befannte, gegen ihre 
Lafter und ihre Zweifel Duldung übte. In England führte 
die Neyolution im Staate unter den beiden erften Stuart’ eine 
Freiheit und Frechheit der Rede und des Schreibens in kirch⸗ 
lichen und politifhen Dingen herbei, welche unter einer fleif 
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am Hergebrachten lebenden ganz pofitiven Nation durchaus eine 
Reaction hervorrufen mußten. Milton und Cromwell find weit 
demokratiſcher als Voltaire oder Diontesquien. König Carl IL, 
der unter Sranzofen erwachfen war, fand daher auch die fran⸗ 
zoͤſiſchen Spötter und den Papismus monarchiſcher ald bie Pu- 
ritaner ber Zeiten Cromwell's und der Republif, Die Fröm⸗ 
melei und ber religiöfe Fanatismus, der in England zur Zeit 
der Republik ſowohl in Schriften als im Leben herrfchte, und 
fogar in bie Unterhaltung einen Tächerlihen Ton und eine ab» 
gefehmadte Sprace einführte, erzeugten Widerwillen und ein 
Streben, die natürliche Freiheit gu behaupten; diefe warb unter 
Cart IL zur Ausgelaſſenheit. Die Sprache und der Ton ber 
Reftauration ward frivol, weil mit der Republif und mit den 
NRepublifanern auch die biblifche Form der Sprache, nach wel- 
her die Lestern geftrebt hatten, verhaßt wurbe. Carl II. brachte 
bei feiner Wiebereinfegung und während feiner Regierung bie 
Sitten der Zeiten der Fronde und ben Yeichtfertigen Ton ber 
Denfwürbigfeiten und Romane der nächfifolgenden Zeit nad 
England herüber. Die Wiedereinführung der alten Form ber 
englifchen Hierarchie, welche unmittelbar ber Wiedereinfegung 
ber Stuarts folgte, die Fortdauer der fehreienden mit ber 
Hierarchie verbundenen Mißbraͤuche, bie Aufrechthaltung der 
politiſchen Religion unter Wilhelm IIL, alfo auch nad ber 
Vertreibung Jacob's IL, richtete hernach die Angriffe benfender 
und geiftreiher Männer gegen das fteife Kirchenſyſtem. Gele- 
gentlih trafen dann dieſe Angriffe auf diefelbe Weife, wie 
fpäter in Frankreich, die chriſtliche Religion ſelbſt. Es war 
ferner im Laufe des fiebenzehnten Jahrhunderts von einem Eng- 
länder ein neues Syſtem moralifcher und politifcher Philoſophie 
zu Gunften der abfoluten Gewalt militärifcher Herrfchaft auf 
gefielt worden. Thomas Hobbes hatte ven gewöhnlichen Weg 
verlafien, er hatte zugleich der Freiheit und der Hierarchie 
Hohn gefprocden, und Hatte, ohne es zu ahnden, ben fühnen 
Spöttern geiftlicher und weltlicher Herrfchaft, aber auch ben 
Bertheidigern ber Rechte des gefunden Menſchenverſtandes und 
ber Forderungen freier Bölfer gegen die Anımaßungen ber Herr- 
fer ven Weg gebahnt. Harrington und Migernon Sydney 
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gingen als politifhe Schriftfteller den Tühnften Franzoſen bes 
achtzehnten Jahrhunderts voraus, und derfelbe Hobbes, der ben 
weltlichen Despotismus vertheidigte und ein philofophifches Sy- 
ſtem der Gewaltherrfchaft aufftellte, griff das Chriſtenthum fehr 
feindfelig an. | 

Die Teichtfertige und fpottende Manier, über Religion und 
Sitten zu reden, bie wir unter Carl I. berrfchend finden, 
war eine natürliche Folge der pietiftiihen Strenge und des bi- 
bliſch ſchwaͤrmeriſchen Unſinns der Sprache unter Cronwell oder 
zur Zeit des fogenannten Gemeinweſens. An Carl's Hofe las 
man bie Teichtfertigen und anftößigen Denfwürbigfeiten und Ro⸗ 
mane, bie man in Sranfreich Fennen gelernt hatte, man Iebte 
und ſchrieb ganz nach der Weife ver Franzoſen, bei denen fich 
Carl und fein Bruder aufgehalten hatten und von benen es 
am Hofe Carl's winmelte, Um viefelbe Zeit als fich die franzö⸗ 
fiiche Leichtfertigkeit nach England ausbreitete, erfand in Eng- 
land Lode die neue Neflectionsphilofophie, welche hernach im 
achtzehnten Jahrhundert von den Franzoſen ergriffen, erweitert, 
umgeftaltet ward. Wir dürfen ung weder bier noch weiter 
unten, wo wir auf Lode, deſſen eigentlihe Wirkſamkeit erft 
im achtzehnten Sahrhundert, und zwar erſt nach feinem Tobe 
begann, zurüdfommen, in eine Unterfuhung über das Wefen 
feiner Phifofophie einlaffen. Wir werben ung unten barauf 
befchränten, den Zufammenhang ver befcheidenen Zweifel des 
frommen Lode mit den dreiften Angriffen der Spötter auf das 
Chriſtenthum anzubeuten, bier bemerken wir nur einige Erfchei- 
nungen bes fiebenzehnten Jahrhunderts, welche mit ber Ent» 
ſtehung der neuen Philofophie zufammenhängen. 

Die Lehre von Erfahrung und Beobachtung, von Rech⸗ 
nung und Mefjung ald den Quellen der Erfenntnig und den 
Mitteln, fie anwendbar zu machen, drang durchs Leben, beffen 
Entwidelung fie beförberte. Auch Leibnig mußte ihr huldigen, 
obgleich er die wahre Erkenntniß allein von Gott ableitet und 
das kirchliche Syſtem, Dreieinigfeit, Rechtfertigung, fogar bie 
DBrobverwanblung philofophifch einzuffeiben verfteht; die ſchnelle 
Entwicklung des äußern Lebens, die Vermehrung ber Bebürfniffe 
und Bequemlichfeiten ward nicht wenig dadurch gefördert. Die- 
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ſes mußte, bei dem regen Verkehr zwiſchen Holland und Eng⸗ 
land unter Wilhelm II. dieſe neue Philoſophie den Niederlän- 
dern empfehlen, da dort Betrichfamfeit, Wohlſtand, Thaͤtigkeit 
im Handel und Wandel nicht weniger als in England blühten. 
Die Univerfitäten und ihre Lehrer waren freilich einem Spinoza 
wie einem Lore, zu deren Syſtem die Orthoborie des über- 
Tieferten Glaubens nicht paßte, durchaus nicht geneigt; allein 
denfende Männer wie Bayle, Te Clerc und Andere blieben ſchon 
im fiebenzehnten Jahrhundert nicht bei ben befcheibenen Zwei- 
fein ihres Lode fieben, fondern magten fih weiter. Bayle fam- 
melte befanntlih am Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts in 
feiner Zeitfchrift und in dem großen Wörterbuche Alles, was 
Aeltere und Neuere gegen das berrichende Syſtem gefagt hat⸗ 
ten, er bewies in feinem Buche über die Kometen, baß der 
Aberglaube und Wunderglaube feiner Zeit ein abgefchmarfter 
Reft der Barbarei ſei. Je befcheivener er, wie Lode, feine 
eigentlihe Meinung verbarg, deſto mehr wirkte fein Spott, 
und der Wunfh, den Stachel feiner Satyre zu finden, gab 
feinen Worten einen Reiz, ben ihnen offenbarer Hohn gegen 
bag Beftebende nicht würde gegeben haben. Bayle und le Clere 
mußten fih in Beziehung auf Hierarchie und Orthoborie vor⸗ 
fihtig ausfprechen, weil fie auf Holländer Rüdficht nehmen muß 
ten; bie Engländer burften breifter fein als jetzt ein englie 
fcher Schriftftelfer fein dürfte, wenn er nicht allein ſtehen wollte. 
Schon in ber erften Hälfte des fiebenzehnten Sahrhunderts hatte 
fih Herbert von Cherbury kühn gegen das Chriſtenthum er- 
hoben, nach Locke richtete Shaftsbury feinen Witz und feinen 
Scharfſinn gegen die Hierarchie und die Glaubenslehre des Chri- 
ftenthums der Concilien oder ber Pfaffen, gelehrten Grübler 
und Hofleute. Shaftsbury, wie Collins, Tindal, Chubb, Man⸗ 
bevilfe, Morgan gehören bem achtzehnten Jahrhundert anz wir 
seden daher von ihnen erft weiter unten; Toland bagegen be» 
gann feine heftigen und oft unverftändigen Angriffe auf das 
Chriftenthum kurz vor dem Schluffe bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundertg, 

Zoland gehörte wie Shaftsbury und Bayle, deren Freund 
er war, zu denen, welche nicht wie Lore vorfichtig und fromm 
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waren; er war nicht ſchlau und behutſam genug, um wie 
Shaftsbury und Baple ſich in einen fo dichten Schleier zu 
hüllen, dag man ungewiß bleiben Fonnte, ob.er wirklich über 
bie dhriftliche Dogmatik habe fpotten und das Syſtem berfel- 
ben angreifen wollen, wie man darüber geftritten hat, ob Shafte- 
bury wirflich ein Gegner des Chriſtenthums geweſen ſei. Toland 
war, wie einige Deutfche der neuern Zeit zugleich Nepublifaner 
und Feind des Chriſtenthums, er warb wie die Himmelsſtür⸗ 
mer unferer Tage verfolgt. Kaum hatte er fein Ehriften- 
thum ohne Geheimniß 1696 gefchrieben, als er nad Du⸗ 
blin flüchten mußte, und auch dort warb er nicht weniger ale 
in England verfolgt. Toland griff übrigens in feinem Buche 
nicht bloß die Geiſtlichkeit auf dieſelbe Weife an, wie Voltaire 
und alle Spötter der neuen franzöfifhen Schule im achtzehnten 
Sahrhundert gethan haben, und richtete fich nicht bloß gegen bie 
Theologie der Kirche, fondern mit eben der Heftigfeit und Er- 
bitterung gegen das Chriftenthum ſelbſt. Durch Verfolgung ge» 
reizt, ſchrieb er hernach 1698 fein Leben Milton’s, und 
unter dem Titel Amyntor eine Vertheidigung dieſer Lebens⸗ 
befchreibung, worin er ganz ın der Manier ber franzöfifchen 
Encyelopäbiften, die aus ihm gefhöpft haben, die Neligion 
angreift. 

Toland ward, wie wir unten zeigen, zwar ruhiger, als 
man ihn endlich in Ruhe Tieß, aber er überließ fich fo fehr fei- 
ner Laune und feinen augenblidfichen Einfällen, daß fein An- 
griff ganz unbeachtet vorlbergegangen wäre, wenn fich nicht 
zugleich init ihm eine Anzahl anderer, zum Theil höchſt achtbarer 
Männer gegen eine Philofophie und Theologie gefträubt hätten, 
die fi überlebt hatten, und dennoch von den fittenlofen Re⸗ 
gierungen und Ariftofratien blos als Mittel, das Volk durch 
Hierardiie und Sophiften in der Abhängigkeit zu erhaften, mit 
Gewalt jedermann aufgedrungen wurden. Wir werden im An- 
fange des Abfchnitts über Literatur und Bildung des achtzehn. 
ten Jahrhunderts auf Toland zurüdfommen müfjen, denn Huet, 
Mosheim und andere gelehrte und fromme Männer haben durch 
die Art ihrer Vertheidigung des Chriſtenthums gegen feine An- 
griffe die Aufmerffamfeit aller derer, welche der Geift der Zeit 
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gegen das Chriftenthum aufregte, eher auf Toland aufmerkſam 
gemacht, als ihn widerlegt. 


$. 3. 


Reſultat der politiſchen Geſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts. 


Die politiſche Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts ſollte 
der Verfaſſer eigentlich mit der Volljaͤhrigkeit Ludwig's XIV. 
und ber Wiedereinſetzung Carl's I. von England auf den eng- 
lichen Thron beginnen; dieß würde ihn aber zu weit führen, 
er will daher Tieber auf das Nefultat der folgenden Erzählung 
ber einzelnen Thatfachen aufmerffam machen. 

Wir würden die ganze Gefchichte des Sahrhunderts in vier 
Perioden theilen können und das allgemeine Refultat einer jeden 
würde etwa Folgendes fein: In der Erſten ward Frankreich 
durch ein Regierungsſyſtem groß und mächtig, welches das Volk 
erbrüdte, während Hof und Regierung glänzten. Dieß Syſtem 
warb bald von allen enropäifchen Regierungen angenommen und 
nachgeahmt, fogar in ſolchen Ländern, wo die Staatsform nicht, 
wie in den mehrften, militärifch-monarhifh war. Ceremoniel 
und Steifheit, Frivolttät und Verſchwendung berrichten an ben 
Höfen, wo Grundfäge befolgt und in vertrauten Kreifen Taut 
ausgefprochen wurden, bie dem fünftlichen gefelligen Zuftanbe 
und den Vorrechten gewiffer Klaſſen und Kaften verberblich 
werben mußten, fobald fie in bie Literatur übergingen und fi) 
von den Höfen aus unter das Volk verbreiteten. Ludwig XIV. 
hatte militärifch-monarchifch regiert, er hatte ausgeführt, was 
Nichelieu und Mazarin angefangen; er hatte die geiftlich-abelige 
Ariftofratie des Mittelalters niedergeworfen, oder vielmehr, er 
hatte die Reſte der alten Freiheit, welche die Parlamente, bie 
Ritter auf ihren Gütern bewahrten, dadurch vernichtet, daß 
er ben Adel um fih fammelte und ihn durch Aufwand am 
Hofe und Stellenjagb zu Grunde richtete. Alles Unabhängig- 
feitögefühl verfehwand, weil alle Ehre allein vom Fürſten kam. 
Ludwig XIV. hatte Das Militärweſen der neuern Zeit zum Ber- 
berben der Nefte des Ritterthums ausgebildet und hatte eine 
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Kunft und Wiffenfchaft hegünftigt und befördert, welche zu ihrer 
Blüthe der Freiheit und ber Begeifterung für Wahrheit nicht 
bedarf und gleichwohl dem Glanze der Bornehmen und ber 
Eitelfeit der Reichen vortrefflich dient. Während in Tranf- 
reih und bald in ganz Europa, wo man ben franzöfifchen 
Ton nachäffte, die Höheren und mittleren Claſſen ſich weiter von 
aller gemüthlichen Volksbildung entfernten und ganz neue An- 
ſprüche begründeten, ward in dem Ton und in der Modelec⸗ 
türe nad und nad ein rabical-revolutionärer und fogar ein 
demofratifcher Geift herrfhend. Schon unter Ludwig XIV. ber 
reiteten Bayle und eine Geſellſchaft Parifer Spötter, unter de⸗ 
nen Voltaire ſchon als Knabe glänzte, die Revolution vor, bie 
unter der Negenifchaft erfolgte. Es warb bald unmöglich, ein 
Syſtem mit Gewalt aufrecht zu erhalten, welches felbft von 
denen, auf deren Bortheil es berechnet war, untergraben ward, 
Die Kühnbeit des Gedankens, bie Genialität bei der Betrach⸗ 
tung göttlicher und menfchlicher Dinge, welche Jeder, der etwas 
gelten wollte, haben oder affectiren mußte, erfchütterte Die Grund⸗ 
feften der europäifchen Staaten, fo weit fie auf Kriftlich-mo- 
narchiſchen oder ariftofratifch-hierarchifchen Grundlagen gebaut 
waren. 

Sn der zweiten Periode warb vollendet, was in ber erften 
begonnen war. Die Gewalt follte überall den Staat erhalten, 
und bie Regierenden fcheuten fich nicht, ber Sittlichkeit und dem 
Rechte Berfchlagenheit und Berborbenheit, wenn fie ihren 
Zweden dienten, öffentlich vorzuziehen. Die neue Dynaftie in 
England wie der Regent und fein Dubsis in Frankreich ſcheu⸗ 
ten fein unmoralifches Mittel, das ihnen nüslich fein Tonnte, 
und rühmten diefes Verfahren als Achte Staatsweisheit. Da⸗ 
durch gerieth man in allen Staaten in einen Kampf mit Grund» 
fügen, welche der Polizei, den barbarifchen Gefegen und der 
Hierarchie zum Trotz fich immer weiter verbreiteten und in ben 
höhern Kreifen herrſchten, während man ihre Urheber ver⸗ 
folgte und ihre Verbreitung im Volke graufam beſtrafte. Ein 
einziger Negent des Jahrhunderts (Friedrich IL) huldigte ſchon 
als Züngling ber neuen Lehre vom Fortichreiten, von fchneller 
Entwidelung, von Inbuftrie und Aufklärung als der Morgen 





414 Ginlettung. $.3. Migenelne Ueberſicht. 


zöthe eines Tags ganz veränderter Sitten. Er ftellte fih an 
bie Spite der in Frankreich der Regierung und der Geiſtlich⸗ 
feit furchtbaren Oppoſition und ward deßhalb von der alten 
Parthei ale Antichrift gehaßt, von ber neuen dagegen ald Mef- 
fias begrüßt. Als König handelte er gleich Bonaparte, ohne 
das Volk zu fragen, im Sinne des Bolfe, er huldigte ver Mei- 
nung ber Zeit, ohne ihr mehr zu erlauben, als feinen Zwecken 
förderlih war. Friedrich's Gefchichte, fein Ruhm und feine 
Popularität bemeifen hinreichend, daß es unmöglih war, das 
Syſtem des Mittelalters äußerlich aufrecht zu erhalten, ſobald 
der Geift defielden entwichen war, bag daher bie Negierun- 
gen Europa’s nur der Nothwendigfeit folgten, wenn fie Friedrich 
zum Mufter nahmen. Sranfreich allein konnte und wollte Tange 
feinem bisherigen Syſtem nicht untreu werben, und entichloß 
fich erft dazu, ald es zu fpät war. Gerade in biefer Periobe 
ward Paris, was einft Italien gewejen war, Schule von ganz 
Europa, der Hof in Berfailles verlor feine Bedeutung und bie 
Zirkel der Hauptfladbt und mit ihnen bie Prebiger der neuen 
Weisheit wurden Lehrer aller höheren Bildung in Europa. 
Sn der dritten Periode fiegte überall die neue Lehre vom 
Kortichreiten mit der Zeit, von der Anbuftrie und der Ber- 
befierung des Zuftandes aller Klafien, auch der Gefangenen 
und der Verbrecher, und feldft in Deutfchland, wo das Regi⸗ 
ment des Mittelalter durch Gemüthlichleit des Volks, durch 
bie Form bes Staate, durch die proteftantifche Orthodoxie und 
die katholiſche Hierarchie aufrecht erhalten warb, flürzte Das 
Alte zufammen, weil ſich eine ganz neue Literatur bed Lebeng 
bemädhtigte und bie ganze Denfart verändert war. In biefer 
Periode, welche did auf die erſten Vorboten der franzöfiichen 
Revolution reicht, zeigten ſich mitten im Frieden, während bie 
Bölter des Wohlſtandes und der Genüffe der Ruhe fi freuten, 
überall Spuren der Auflöfung, der Trennung, bed inneren 
Kampfes, überall Reibung zwifhen Wollen und Nichtwollen, 
Action und Reaction, bis endlich in vielen Staaten das neue 
Prinzip obfiegte. In biefer Zeit verſchwand der chriſtlich⸗ritter⸗ 
liche Staat bes Mittelalters, es entſtand ein ganz neuer, ber 
dem Anfcheine nad bie Träume ber Philoſophen in Wirklich⸗ 
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keit verwandelte und die neue Generation dem Einfluſſe der 
Römer und der Griechen wie dem des Mittelalters entzog. 
Die Feudalität und Hierarchie und mit ihnen alles in der 
Ueberlieferung und in der Gewohnheit Begründete ſollten dem 
Lichte des Verſtandes weichen, die höheren Forderungen und 
Bedürfniſſe edler und frommer Seelen wurden verlacht und 
nur dag, was man jetzt wieder neben dem Aberglauben zu 
fördern verfucht, dad Materielle, Gewinn Bringende, nur bie 
Forderungen einer verfeinerten Sinnlichkeit und einer Fränkli« 
chen Empfindfamfeit wurden beachtet und befördert. 

Die Teste oder vierte Periode reicht über das Enbe bee 
Sahrhunderts hinaus und befaßt die ganze Zeit bie anf unfere 
Tage: diefe würden wir in drei Abfchnitte theilen. - 

Der erſte Abfchnitt umfaßt bie Zeit, in welcher bas alte 
Syſtem in Frankreich untergeht und in allen andern Staaten 
mehr oder wengier bedroht wird; Ein Theil der Menfchen 
fieht in der Revolution die Wiederkehr des goldenen Zeital- 
ters, der andere flreitet gegen ben Geift einer neuen Zeit mit 
den Waffen ber alten rohen Gewalt, deren Ohnmacht fidh erft 
offenbart, als fie auf eine ganz neue Art befämpft wird. Bald 
zeigt ſich überall Auflöfung und Streit, Verwirrung und Um⸗ 
fehrung, nirgends eine neue Ordnung, nirgends wird ein 
neues Band geknüpft. Dieß if die Zeit bed Verfalls ber 
franzöfifchen Literatur und ber höchften Blüthe der beutichen, 
befonders der Poeſie. 

Der zweite Abfchnitt Diefer Periode ift ganz militärisch. Es 
bildet fih aus dem Chaos der Anarchie eine neue Drbnung, 
Die den Ideen, denen man bas Unglück des erfien Abfchnitts 
zuſchreibt, feindlich, nur materielle Intereſſen, nur finuliche und 
reale Bortheile ſucht, nur Wiffenfchaften und Verdienſte fördert, 
Die fih unmittelbar im Leben gebrauchen laſſen. Dean benust 
die durch die Revolution des vorigen Zeitabfchnitts hervorge⸗ 
brachten Veränderungen zur Centralifation und zur Vernich⸗ 
tung der individualität und der Nationakttät. Alle kleineren 
Staaten, alle Nepublifen gehen unter, und Europa, ober viel- 
mehr die ganze Erde fieht fich bedroht, zwiſchen den unbefchränf- 
sten Regierungen von Rußland und Frankreich ober ber hab⸗ 
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füchtigen und fittenfofen Ariftofratie und Plutofratie Englands 
getheift zu werden. In dieſer Zeit bildet fih in Deutichland 
eine Myſtik und Schwärmerei eigener Art, welche mit der aus 
ber Verbreitung der Kantifchen Philofophie entflandenen Scho⸗ 
laſtik verbunden wird und gewiflermaßen auf diefe gegrün- 
bet. Diefe gewinnt auf die ganze Literatur Einfluß, wirb 
dh William Taylor, durch die Frau von Stael, durch 
das Geſchwaͤtz ber Salons allen Leuten von Stande und nad) 
der Mode empfohlen, während die franzöfifche Regierung Allem, 
was Bonaparte Ideologie nannte, aus politifchen Gründen fich 
feindfich beweifet und gerade dadurch ihre Ausbreitung befördert. 

Der Teste Zeitabſchnitt diefer Periode umfaßt die vergebli- 
hen Verſuche, das Alte und fogar die äußere Form des Alten 
wieder berzuftellen, vie Geſchichte der abwechfelnden Schidfale 
ber Vertheidiger der Rechte des Volks und ihrer Gegner, bes 
Kampfs des Egoismus, der Hartnädigfeit und des Aberglau- 
bens gegen ſchwaͤrmende Philanthropie, der wahren Degeifterung 
für die Fortbildung des menfchlichen Gefchlechts gegen Unglau- 
ben, Eitelfeitt, Anmaßung und Gemeinheit, die ihre efenden 
Plane unter glänzenden Vorwänden und Neven verfteden. 

Der Tollpeit und Berblendung der Leute, welche glau- 
ben, ihre Reden und Plane und Berbrüderungen würben unter 
einer verdorbenen und in Genuß verfunfenen Generation bie 
goldne Zeit zurüdführen, fehen dann ſchlau und grinzend bie 
verfchlagenen Feinde jeder edeln und freien Regung zu, und 
verwickeln bie Unglüdlichen in ihre eignen Nee, um fie zu 
verberben. Wie fie dies anfangen, wie es ihnen gelingt, wie 
fie alles Alte zurüdführen und dadurch neue Revolutionen vor- 
bereiten, werben wir vielleicht in einem Anhange zu dieſem 
Werte erzählen. 


S. 4. 

Allgemeine Bemerkungen über die politifhen Verhältniſſe 
ber verfhtedenen Staaten von Guropa beim Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts. 

Wir beginnen die Ueberſicht der europäiſchen Verhältniſſe 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts mit den Osmanen, 
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welche, feit den Testen Siegen des Markgrafen von Baben und 
bes Prinzen Eugen von Savoyen aus Ungarn und Sieben- 
bürgen vertrieben, in ein neues Verhaͤltniß zu den chriftlichen 
Staaten eingetreten waren. 

Die Türken hatten feit der Testen Belagerung von Wien 


awar bie militärifche Bedeutung, welche fie vorher gehabt hat- ' 


ten, gänzlich verloren, dafür wurden fie aber, was fie ſeitdem ge- 
blieben find, eine politifche Mafchine, Die man gegen Defterreich und 
gegen bie wachfende Macht von Rußland gebrauchen fonnte. Diefe 
Bedeutung der Türken, die wir eine diplomatiſche nennen möch- 
ten, ward um fo größer, je mehr Peter von Rußland der 
Küften des ſchwarzen Meeres zu feinen Planen bedurfte, je 
gefährlicher Daher die europäifhe Macht, bie er in feinem 
Reiche bildete, den Tataren ward, welche damals unter dem 
Schutze der Türken in der Krimm und an den Küſten bes 
ſchwarzen Meeres unabhängig herrſchten. 

Die Defterveicher hatten am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, durch brandenburgifhe und fächflihe Truppen un- 
terflüßt, erft unter Ludwig von Baden, dann unter dem Prin- 
zen Eugen, glänzende Siege über die Türken erfochten und 
durch den Garlowiger Frieden (Juli 1698) ganz Ungarn und 
Siebenbürgen bie auf die Feſtung Temeswar wieder erlangt 
und die Türfen fogar gezwungen, den Polen die Feſtung Kami- 
niet wieder zurüdzugeben. Es fland nämlich damals, zum 
erftien Dial feit Wallenſtein's Zeit, ein Mann an der Spitze 
der öfterreichifchen Kriegsmacht, der Trotz aller Hinberniffe, 
welche ihm die innere Berwaltung in den Weg Tegte, große 
Plane grogartig durchzuführen verſtand. Wären die öſterreichi⸗ 
fhen Finanzen in befferem Stande gewefen, hätte der Hof- 
kriegsrath und deſſen Präſident nicht ein fo großes Gewicht 
gehabt, fo würde ſich Defterreich damals auf Unkoſten der Tür- 
fen haben vergrößern und ſich in der ſpaniſchen Erbfchaftsfache 
nachgiebiger zeigen Fünnen. 

In Rußland Hatte Peter am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts den Anfang gemacht, jene Veränderungen einzuführen, 
welche Rußland aus einem aftatifchen Reiche zu einem euro- 
päifchen machen follten. Diefe Veränderungen wurben „aut 
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dietatoriſch und gewaltſam, oft mit großer Grauſamkeit, übri⸗ 
gens aber, wenn man Peter's Vorliebe für das Seeweſen aus- 
nimmt, ganz im Geifte feines Volkes und zu deſſen wahrem 
Vortheil durchgeführt. Bon feiner erften Reife durch Europa 
hatte ihn die Nachricht von den Unruhen, welche die ruſſi⸗ 
fhen Janitſcharen (Streligen) erregt batten, zurüdgerufen; 
er vertilgte dieſe Miliz bei feiner Nüdfehr. Diefe Vernichtung 
der ruffifchen Sanitfcharen warb mit derfelben Graufamfeit voll- 
zogen, wie die der türfifchen in unfern Tagen; Peter grün- 
dete aber nachher ein ruſſiſches Gefhügweien durch Franzoſen, 
Engländer, Deutfhe, Holländer, und fuchte eine Armee zu 
bilden, die, durch fchottifche, beutfche und wallonifche Offiziere 
geleitet, feinen Ruffen zum Muſter dienen loͤnnte. Peter be- 
durfte, nicht blos für feine Griffe, eine Seemacht zu bilden, 
fondern um Rußland zu einer europäifchen Hauptmacht zu 
machen, der ſchwediſchen Provinzen an der Oſtſee; er verſtand, 
fo roh er damals war, den Kurfürften von Sadfen, damals 
auch König von Polen, zu feinem Werfjeug zu machen. Man 
verabrebete eine Theilung der Befigungen des jungen Könige 
von Schweben, bei welcher Sachſen, auch im glücklichſten Tal, 
viel verlieren mußte. Rußland konnte auf jeden Fall wenigftens 
hoffen, daß ſich feine Heere in dem Kriege, der verabrebet 
ward, bilden würden, Sachſen mußte bei einem Kriege völlig 
verarmen. 

Der König von Dänemarf und Auguft von Polen woll- 
ten die Jugend, bie Unbefonnenheit und den Leichtfinn dee 
Könige von Schweden, der ald Knabe die Regierung übernahm, 
benugen, weil ein Krieg zwiſchen Defterreih und Frankreich 
über bie Erbſchaft Karl's II. von Spanien vorauszufehen war. 
Dänemarf wollte ben Herzog von Holſtein⸗Gottorp, den Schüß- 
ling und Schwager und Freund bes jungen Königs von Schwe- 
‚ben, unterdrüden, und König Auguft hoffte, im Bertrauen 
auf die Unzufriedenheit ber Nitterfchaft der Oftfeeprovinzen, Lief⸗ 
land und Eſthland wieder an Polen zu bringen. Chrifian V. 
son Dänemark hatte im März 1698 in Kopenhagen ein ge- 
beimes Bündnig mit König Auguft geſchloſſen, war aber zu 
bedachtſam und traute dem durch loſe und galante Künfte wie 
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durch Koͤrperſtaͤrke ausgezeichneten Churfürſten zu wenig, ale 
daß er fein Land der Gefahr eines Kriegs mit Schweden hätte 
ausfeten oder die Mächte, welde den Iepten. Sriebeu mit 
Holſtein⸗Gottorp verbürgt hatten, hätte reizen follen. Nach 
Chriſtians Tode hatte fein Sohn und Nachfolger Friedrich IV. 
faum bie Regierung übernommen, als ſchon ein Dffenfiv- und . 
Defenfivbündnig gegen Schweden gefchloffen warb, Im Auguſt 
(1699) war Friedrich IV., der dem Churfürften von Sachfen 
an Galanterie, Brachtliebe, Reifeluft, Vorliebe für Stalten und 
Staliener völlig gleih war, an die Regierung gefommen; 
Schon im September warb ein neuer Bund gefchloffen und 
fhon im Rovember trat Peter diefem Bunde bei. In dieſer 
Zeit fuchte der König von Dänemarf Streit mit Holſtein⸗Gottorp, 
König Auguft unterhielt durch. Patkul, welcher der Haft ber 
Schweden entfommen war, und in Liefland viel galt, ein Ein- 
verſtaͤndniß in der Stadt Riga und hoffte auf einen Aufſtand 
ber Nitterfchaft, welcher niemals erfolgte. Die fächfifche Armee, 
mit ſaͤchſiſchem Gelde gerüftet, erſchien an den Grenzen von 
Lefland, die Polen fagten fih von allem Antheil an den aben- 
teuerlichen Unternehmungen ihres Königs und feines Freundes 
Flemming förmlich los. Polen war übrigens damals noch im 
Befig aller der Landſtriche, die es zur Zeit der bürgerlichen 
Kriege von Rußland abgerifien hatte, es hatte fogar neulich 
die Statthalterfchaft von Podol und die Feflung Kaminieck wie⸗ 
bererlangt, das polniſche Reich war aber im Imern mehr 
zerrüttet als je; König Auguſt und fein Freund Flemming 
fpotteten jedes Grundfateg, dachten weder in Sachſen noch in 
Polen an Erfüllung irgend einer Regentenpflicht, fondern ganz 
allein an ihre Bergnügungen, und verpraßten den Ertrag ihrer 
Erpreffungen sund Ungerechtigkeiten mit unerhörter Frechheit. 

Schweden hatte fih unter Karl XI. yon Yangen Leiden er⸗ 
holt, es war im Beſitz der Provinzen am finnifchen Meerbufen 
und an der Öftfee, es berrfchte über Ingermannland, Kare⸗ 
lien, Eſthland und Liefland; in Deutfchland beſaß es ganz 
Pommern mit den Feflungen Stettin und Stralfund, in Med. 
Ienburg den befefligten Hafen Wismar, fo wie bie Herzogthü- 
mer Bremen und Verden; es war burch Bande ber boppelten 

2 


20 Einleitung 6. 4 Politiſche Verhalmiſſe 


Verwandtſchaft und der Bündniſſe mit Holſtein enge verbunden, 
Auf ſchwediſche Truppen, bie in Schleswig und in Holftein 
eingerüdt waren, vertrauend und mit ihrer Hülfe hatte ber 
Herzog von Holſtein Schanzen errichten und Qiönningen be- 
feftigen laſſen; dies gab Beranlaffung zu ben Feindſeligkeiten, 
welche den norbifchen Krieg herbeiführten. In Schweden Tebte 
übrigens noch die Erinnerung an den Kriegsruhm bes fieben- 
zehnten Sahrhunderts, und ſchwediſche und deutfche Offiziere 
von großem Talent, die Carl XI. zur Drganifirung feines 
neuen Heeres gebraucht hatte, brannten vor Begierde, bie 
Schmach auszutilgen, welche die ſchwediſchen Waffen bei Fehr⸗ 
bellin (1675) erlitten hatten. In dieſer Zeit hatte fi das 
ſchwediſche Volk, obgleich es nicht gleich den Dänen (feit 1660) 
feine Berfaflung änderte und das Alte ganz verwarf, fondern 
bie alten Formen beibehielt, gleichwohl vor den Lebeln einer 
Oligarchie, der man alles Unglüd ver Yeuten Zeit zufchrieb, 
zur unbefchränften Föniglihen Macht geflüchtet. Carl XI. war 
faum volljährig, als ihm die Stände, von der Stimme bed 
Volks geſchreckt, eine unbefchränfte Gewalt vertrauten. Dieſe 
gebrauchte er, um dur die Stände eine Revolution zu bewir- 
fen und dem hohen Abel, der das Land und das Volk durch 
feine Verwaltung zu Grunde gerichtet hatte, durch die foge- 
nannte Reduction der Krongüter alle Bebeutung und alles An- 
ſehn zu vauben. Die feit mehr als Hundert Sahren, befonders 
feit Guſtav Adolphs und Chriftinens Zeit veräußerten Kron- 
güter, die reichſten Beſitzungen des Adels und fogar bie von 
den gefchenkten ober durch verjährten Befig erlangten Gütern 
genoffenen Einfünfte wurden der Krone von ben Ständen über- 
laſſen, weil die Könige fein Recht gehabt hätten, fie zu ver- 
leihen. Dadurch ward auf einmal ber reiche ſihwediſche Adel 
arm und ber arme König Carl XI. reih. Die Manfregel war 
durchaus revolutionär und gewaltfam, fie warb aber von dem 
Könige nicht zu feinem eignen, fondern zum Bortheil des Neiche 
gebraucht. Carl XI warb der Rächer des Volks; er vergalt 
der Dligarchie, was fie während feiner Minderjaͤhrigkeit gefün- 
bigt hatte: aber er richtete Schweben wieder auf. Er war als 
Regent ein harter Despot, ein geiziger Hausvater, aber- zugleich 
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ein vortreffliher Verwalter, er rettete bag zerrüttete Neich und 
fammelte das Geld und die Kriegsmacht, welche feinen Sohn 
einige Sabre lang zum Gebieter des Nordens machte, Carl 
verfuhr in Schweden unbarmherzig, in Liefland und Eſthland 
ganz ungerecht und willfürlich, da diefe Provinzen ihr eigneg 
Recht und ihre eignen Stände hatten; aber er handelte, wie 
die Volksmaͤnner der Schredengzeit der franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion, im Namen des Bold und mißbrauchte feine Tyrannei 
nicht, wie die franzöfifchen Demofraten, zu niedrigen Zwecken. 
Die beveutendften Güter, die angeſehenſten Samilien famen in 
bie Gewalt und in den Beſitz des Königs, dadurch warb er 
in ben Stand gefegt, die Finanzen, dag Heer, die Flotte ganz 
neu zu fchaffen und Anftalten zur Bildung von Offizieren, zur 
Einrichtung der Artillerie und des Genieweſens zu gründen, 
welche die Bewunderung von ganz Europa erregten und ver- 
dienten. Schweden hatte damals in feinen deutfchen Staaten 
ein geworbenes deutfches Heer — unter ganz ausgezeichneten 
Dffizieren, in Schweden felbft eine nationale Armee, die buch 
ein regelmäßiges Recrutirungsfpftem jeben Augenblid verftärkt.i, 
werben fonnte. In Deutſchland und in den Oſtſeeprovinzen war 
alfo ein vortreffliches, geworbenes, geübtes Heer, in Schweden 
eine Miliz, wie fie fein Land außer der Schweiz damals hatte. 
Soldaten und Offiziere waren auf liegende Güter angewiefen, 
doch waren regelmäßige Uebungen und Heerfchau eingerichtet, 
Damit fie nicht ganz zu Bauern würben. Der ganze ſchwedi⸗ 
fche Adel war militäriih. Carl XI. war frei von jener Tächer- 
lichen Eitelfeit, den Hof Lubwig’s XIV. durch Pracht und 
Ueppigkeit übertreffen zu wollen, ber den Churfürften, Sriedrich, 
den nachherigen erfien König von Preußen, wie bie Könige 
von Dänemarf und Polen zu Grunde richtete; fein Sohn 
Carl XI. fegte dem morfchen Syſtem der Höfe rohe Kraft 
entgegen und hätte obgefiegt, wenn nicht das Schidjal gewollt 
hätte, daß er an Peter einen Mann gefunden, der ihn mit 
gleihen Waffen angriff. Carl XII. fchien geboren, bie Zeiten 
Guſtav Adolph's und Carl's X. für Schweden zurüdzuführen, 
obgleich er weder Staatsmann noch Feldherr, fondern nur ein 
guter Soldat und Abenteurer war. Er war noch nicht fünf 
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zehn Jahre alt, als er bie Regierung übernahm, ſich mit Hülfe 
der Nitterfchaft der von den andern Ständen beftellten Vor⸗ 
mundfchaft entledigte und als unbefchränkter Regent (den 9. 
Nov. 1697) auftrat. Der Bund zwifchen Dänemarf und 
Sachſen, deffen oben gedacht warb, wedte in ihm den fchlafen- 
den Löwen, und feine Hefdenthaten fallen gerade in die erften 
Sabre des achtzehnten Jahrhunderts. 

Sn England hatte die Revolution von 1688 ben Prinzen 
son Dranien, Wilheln HL, auf den Thron gebracht, er war 
aber, nachdem er Sacob I. vertrieben und die neue Ordnung 
ber Dinge begründet hatte, als Fräftiger Negent den Arifto- 
raten und Plutofraten, die das Volk ausbeuten, das er fügen 
wollte, fehr Täflig. Er ward von Tories und Whigs auf gleiche 
Weife gefränft, Er wäre nicht einmal als König erkannt wor⸗ 
den, wenn er nicht gedroht hätte, England zu verlaffen und 
wenn feine Gemahlin fich nicht geweigert hätte, die Rolle zu 
fpielen, welche jetzt die Königin Victoria fpielt. Im Testen 
Kriege gegen Ludwig's XIV. Uebermacht war er von feinen 
dankbaren Holländern Fräftiger unterffügt worben, als von den 
egoiftifchen Engländern. Er fand felbft in dem Augenblide, als 
er einfah, daß das Gleichgewicht Europas in Gefahr fei, fo 
viel Widerfland in England, daß er zu Unterhandlungen feine 
Zuflucht nehmen mußte, obgleich er wohl wußte, daß am Ende 
nur die Waffen allein entfcheiven koͤnnten. Die Ariftofraten 
gingen fo weit, daß fie feine Holländifchen Garden, benen 
man doch die Vertreibung Jacob's verbanfte, nicht ferner in 
England dulden wollten und in einem Augenblide, als neuer 
Krieg bevorſtand und Frankreich zweimalhunderttaufend Mann 
unterhielt, in England nur ein Heer von fiebentaufend Dann 
und in Irland von zwölftaufend zugeftehen wollten. Dem Könige 
wurben fogar alle Mittel verfagt, feine Freunde zu belohnen. 
Man erklärte die confiscirten Güter für Staatsgut und faßte 
endlich zu Wilhelm’s großer Kränfung den Beſchluß, daß Fein 
Auslaͤnder in englifchen Dienften bleiben folle außer dem Prinzen 
yon Dänemarf, dem Gemahl der Thronerdin Anna, Was 
Wilhelm indeffen ald König von England nicht vermochte, das 
bewirkte er als erfter Beamter der Republif der Niederlande, 
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wo man ihn ale ben Retter des Landes und als Vertheidiger 
der Sreiheit gegen Ludwig's XIV. ehrgeizige Plane betrachtete. 
Wir fehen in am Ende bes fiebenzehnten Sahrhunderts und 
in den beiben erflen jahren des achtzehnten unaufhörlich thätig, 
das Gleichgewicht ber Mächte von Europa zu erhalten, weil 
er feſt darauf vertraute, daß früher oder fpäter der Widerwille 
ber englifhen Nation gegen Ludwig XIV. und feine Franzoſen 
ihm die Mittel zu feinem Zweck verfchaffen werde. Dies er. 
folgte feit September 1701. 

Frankreich Hatte am Ende des Jahrhunderts den @ipfel \ 
der Macht und Größe erreicht, der nach einem ewigen Gelege ' 
aller menſchlichen Dinge flets der Anfang des Berfalls zu fein ; 
pflegt. Diefer Verfall it um fo unvermeiblicher, je fehler ein“ 
zelne Menſchen und ganze Staaten auf den Schein der Größe 
und auf fremde Anerkennung vertrauend, die Seldfterfenntnig 
und die Thätigfeit, der fie ihre Größe verbanfen, zu vernad- 
laͤſſigen pflegen. Frankreich war feit mehr als einem Jahr⸗ 
hundert in fletem Kriege mit feiner alten Ariftofratie und zu- 
gleih mit Spanien und mit Defterreich, und biefe beiden Reiche 
wurden nach einem und demfelben Syſtem, wenn man biefen 
Namen von einer folden Regierung gebrauchen barf, beibe 
von Sefuiten und einem vornehmen Adel regiert. Frankreichs 
Ariſtokratie warb unter Ludwig XIV. in einen Hofabel verwan⸗ 
delt; der Glanz des Hofs warb burch bie dienenden und krie⸗ 
enden Herzöge, Prinzen, Grafen, Marquis, Barone, die vor⸗ 
ber ferbfiftändig und trogig daſtanden, jet der Gnade des Herrn 
harrten, erhöht, der hohe Adel theilte mit bem Hofe den Raub 
bes Volks, den gewiſſenloſe Finanzbeamten durch ihre Künfte 
in bie Töniglichen Kaffen brachten. 

Spanien war durch ſchlechte Verwaltung, Trägheit feiner 
Einwohner und durch Fanatismus, Deutfchland durch Uneinigfeit 
feiner Fuͤrſten und Stände, durch religiöfe und politifche Par⸗ 
theiung fo geſchwaͤcht, dag Frankreich eine Provinz nach ber 
anbern von dem Umfange beider Staaten abgeriffen hatte. Zur 
Schwädhung Spaniens trug übrigens nicht wenig bei, daß es 
Provinzen zu vertheibigen hatte, welche weit entlegen und durch 
fein natürliches Band mit dem Hauptlande verbunden waren. " 
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Spanien beſaß nämlich außer den ungeheuern Landſtrichen und 
Inſeln in beiden Indien, Neapel, Sicilien, und behauptete bis 
auf Ludwig's XIV. Kriege neben den Niederlanden die Graf- 
fchaft Burgund (Franche Comie) und das Herzogthum Mai- 
and. Deutfchland hatte durch Richelieu und Mazarin das Elſaß 
verloren, Ludwig XIV. raubte dem Reiche mitten im Frieden 
Straßburg und andere Fleine Landfchaften und Stäbte. Bei 
der Beraubung des Reichs wurde eine elende Sopphiftif der 
Nechtögelehrten angewendet; dieſelbe Sophiftif warb gebraucht, 
um Spanien erft die doppelte Reihe von Zeflungen, bie jetzt 
Franfreich im Norden ſchützen, dann aud bie Grafſchaft Bur⸗ 
gund zu entreißen. Um biefe Eroberungen machen, um ganz 
Europa und befonders feine eignen Großen durch Pracht, Glanz, 
Aufwand Blenden zu fönnen, um in allen europäifchen Ange» 
legenheiten in einem gebietenden Zone ſprechen zu dürfen, mußte 
Ludwig ungeheure Heere unterhalten, überall Spione haben und 
ſehr bedeutende Summen zur Beftehung in Schweden, Polen, 
in der Türfei, in Ungarn und befondere in Deutfchland ver- 
ſchwenden. In den erften Zeiten feiner Regierung ward e8 
dem Könige Teicht, bie ungeheuern Summen, deren er für feine 
Zwede bedurfte, vom DBolfe zu erheben, weil Betriebſamkeit, 
Handel, Schifffahrt in Franfreih wie in Holland feit dem 
Ende des bdreißigfährigen Kriege ungemein gewonnen hattenz 
dieß änderte ſich aber im Testen Jahrzehnt des ftebenzehnten 
Sahrhunberts. Ludwig wollte die Reformirten nicht dulden, er 
unterbrüdte ober vertrieb diefen betriebfamften Theil der Nation, 
überließ die Finanzen wuchernden Blutfaugern, und die Noth 
und Armuth des Volks flieg endlich fo hoch, daß er felbft inne 
ward, daß ein neuer Krieg ihm verberblich werben könne. Ale 
er die Hoffnung faßte, die fyanifhe Monarchie an ſich zu 
ziehen, fchredte ihn daher befonders das Geld ber Seemächte, 
und er fuchte durch diplomatifche Künfte einem Kriege auszu⸗ 
weichen. Unter Ludwig's Generalen glängten freilich noch im⸗ 
mer die größten Männer in ihrem Sache, welde bie neuere 
Geſchichte kennt, ein Catinat, Billard, Vendome, fie hatten 
aber nicht mehr den Einfluß, den Türenne und Condé im Kriegs⸗ 
weien gehabt hatten. Nicht mehr Verdienſt, fondern Gunſt des 
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Hofe und der Frau von Maintenon entfehled fchon über An- 
ftelung und Beförderung zu einer Zeit, ald Eugen an bie 
Spige der oͤſterreichiſchen Kriegsmacht fam, und Marlborough das 
Commando der englifchen und nieberländifchen Armeen erhielt. 

Die fieben Provinzen der vereinigten Niederlande hatten 
wie Frankreich den höchften Grad der Blüthe im fiebenzehnten 
Sahrhundert erreiht, am Ende deffelben wurden Kriege und 


die vermehrte Betriebfamfeit und Schiffahrt Englands dem Wohl- - 


ftande des fleißigen und fparfamen Volks verderblich. Die Kriege 
hatten eine ungeheure Schuldenlaft auf dag Land gebracht, wel⸗ 
ches ſtets durch zwei feindliche Partheien zerriffen warb, wenn 
gleich unter Wilhelm III. der Streit eine Zeit Tang ruhte. Die 
reihen und angefehenen Familien waren für bie Form einer 
ariftofratifhen Nepublif, fie waren mit den englifchen Whige 
innig verbunden, bie Maſſe des Volks wünfchte einen Gtatt« 
halter und ein monarchiſches Anfehen defjelben, zum Schuß ge- 
gen den Familienzufammenhang derer, die feit langer Zeit im 
Beſitz der Stellen waren. Unter Wilhelm war die Spaltung 
ohne Wirkung nad Außen, nach feinem Tode begann der Streit 
ber Partheien heftiger als jemals. 

Das beutfche Neih war am Ende des Jahrhunderts, was 
es feit Rudolf's von Habsburg Zeiten ſchon geworben war, ein 
ohnmaͤchtiger Staatenbund, deffen fi bald Oeſterreich bald 
Frankreich zu ihren Zweden bedienten, deffen ſchwächere Theile 
immer von den flärferen bedroht und gelegentlich verfchlungen 
wurben. Seit dem weftphälifchen Frieden hatten fogar neben 
Defterreih Frankreich und Schweden einen gefegmäßigen Ein- 
flug in den innern Angelegenheiten erhalten, auch hatte ſich 
feit jener Zeit an der Oſtſee eine neue Macht gebilvet, bie 
, mit beutfchen Kräften und Mitteln einen neuen von Deutfch- 
Yand unabhängigen Staat bildete, Seit dem Zuge bes Königs 
Carl X. nad Polen und der bei biefer Gelegenheit erlangten 
Unabhängigkeit von Preußen hatte der große Churfürft von 
Brandenburg Finanzen erfchaffen, ein Heer gebildet, die Stände 
zum Schweigen gebracht und diejenige militärifche Einheit ber 
Regierung begründet, deren Mufter Frankreich war. Friedrich 
Wilhelm gebrauchte wie Carl XI. von Schweden die Gewalt, 
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deren er fih angemaßt hatte, im Ginne des Volle und zum 
Beften des Volks, das aus einem erflarrenden Schlummer 
mit Gewalt mußte geweckt und deſſen phlegmatifche Zrägheit 
durch einen Treiber mußte gefpornt werben. Dan vergaß gern 
bie Mittel wegen des Zweds, und überfah die militärifihe 
Strenge, weil die Wohlfahrt des Staats umd der Ruhm ber 


“ Staatsbürger dadurch befördert warb. Friedrich Wilhelm grün- 
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dete durch die Niederlage der Schweden bei Fehrbellin den Ruhm 
der preußiſchen Armee, er war der einzige unter allen Fuͤr⸗ 
ſten von Deutſchland, dem Ludwig XIV. nicht traute, weil er 
ihn achten mußte. Schon Friedrich Wilhelm, noch mehr aber 
ſein Nachfolger, der nachherige erſte König von Preußen, Friedrich, 
ſchloſſen ſich enge an Oeſterreich an; allein auch ſogar Fried⸗ 
rich's lächerliche Eitelkeit, ſeine Thorheit, Titelſucht und Cere⸗ 
moniel dienten der werdenden Groͤße des brandenburgiſchen 
Hauſes. 

Waͤhrend ſich Brandenburg hob, die Betriebſamkeit und ber 
Wohlſtand der Bewohner mit der angemaßten Gewalt ber Re⸗ 
genten und ihrer Miniſter immer zunahm, und nur auf Furze 
Zeit ein thörichter Negent wahre Bortheile und das Wohl der 
Untertbanen dem leeren Glanze opferte, ſank Sachen, bis zum 
Ende des fiebenjährigen Kriege unter vier Regenten, von denen 
einer mit dem andern in Bergeflenheit der Pflichten, in Egois⸗ 
mus und Willfür zu wetteifern fehlen, immer tiefer herunter. 
Schon die beiden Vorgänger des Kurfürften Friedrich Auguft, 
ber am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts König von Polen 
wurde, hatten ihrer Leidenfchaft, ihren Lieblingen und Maͤtreſſen 
das Befte des Landes geopfert; Friedrich Auguſt opferte ed 
nicht blos feiner Eitelkeit, feinen Leidenſchaften und Lieblingen, 
fondern Tieß fih zum Werkzeug der ruffifhen Staatsflugheit 
gebrauchen, die gegen Polen wie gegen Schweden gerichtet war. 
Er trieb die Vernachlaͤſſigung jeder ernflen Sorge fo weit, daß 
während das preußifch-brandenburgifche Heer feinen militärifchen 
Ruf gründete, die wackern Sadfen durch ſchlechte Anführung 
und fchlechte Einrichtung des Kriegsweſens den ihrigen verloren. 

In Hannover regierte der Vater des narhherigen erfien Kö- 
nigs von England, ber Kurfürft Ernſt Auguft, bis zum 
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Jahre 1698, und machte in den Kriegen, welche das Reich 
mit Ludwig XIV. führte, bedeutende Anftrengungen und Opfer, 
theils aus Patriotismus, theild um durch den Kaiſer die Kur- 
würde zu erlangen. Ernft Auguft war mit der Tochter Fried» 
rich's V. von der Pfalz, der Enkelin Jakob's L, vermaͤhlt, 
fein Sohn Georg, der dad Herzogthum Celle mit Hannover 
vereinigen follte, mußte die Krone von England erben. Wil 
beim II. farb ohne männliche Erben. Unter feiner Nachfol- 
gerin Anna warb dem hannöveriſchen Haufe die Nachfolge durch 
ein Geſetz zugefichert, nachdem Safob IL und fein Sohn durch 
einen förmlichen Befchluß der Nation von der Regierung und 
Nachfolge ausgefchloffen waren. Georg war fowohl vor als 
nach feiner Thronbefteigung weit weniger mit den englifchen ale 
mit beutihen Angelegenheiten bejchäftigt; er Ternte nicht ein» 
mal die englifche Sprache gut reden, Auf Vergrößerung ihrer 
Erblande bedacht, hingen Ernft Auguft und Georg I. auch zur 
Zeit des Erbfolgefriegs an dem Kaifer, während Celle, Wols 
fenbüttel und Gotha von Ludwig XIV. gewonnen waren, fo 
dag fie in dem Augenblid, als diefer den Krieg mit Defler- 
reich begonnen Hatie und ein Reichsfrieg drohte, fogar Trup⸗ 
pen für Sranfreich warben. Unter den andern Kurfürſten wa⸗ 
ren der von ber Pfalz, Bruder der Kaiferin, Mainz und 
Trier dem kaiſerlichen Hofe ergeben; Dagegen der Kurfürft 
von Köln und defien Bruder, der Kurfürft von Baiern, fo 
eng mit Sranfreich verbunden, daß beide ſich und ihr Land in 
den größten Schaden brachten und mit ihren Ständen zerfie- 
len, weil fie fih gegen Kaifer und Reich an den Feind bes 
Reihe anſchloſſen. 

In Italien waren Neapel, Mailand und die größeren In- 
fein des mittelländifhen Meeres an das Schickſal ber fpanifchen 
Monarchie geknüpft, das Haus Medicis wie das Haus Farnefe 
war dem Erlöfchen nahe, und das deuiſche Reich betrachtete 
ſowohl Toscana als Parma als heimfallende Lehen. Für bie 
Geſchichte von Europa waren biefe Staaten unbebeutend, und 
mußten fih wie ber Papſt (als Beherrſcher des Kirchenſtaats) 
den Umſtänden fügen. Die Herzöge von Savoyen hatten von 
jeher durch Fuge Benutzung der Umftände ihren Meinen Staat 





28 Einteltung. $. 4. Politiſches Verhältniß sc. 


zu vergrößern verftanden. Piemont war im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert zu einer Macht zweiten Ranges geworden, ed gewann 
unter der Regierung Vietor Amadäus IL, ver erit 1730 als 
König die Krone freiwillig niederlegte, neue Provinzen. Victor 
Amadäus hatte in dem Kriege, den er in Verbindung mit 
dem beutfchen Reiche, den Seemächten und Spanien feit 1689 
mit Ludwig XIV. führle, von den Seemächten Subfidien er- 
halten; dafür hatte er aber alle feine Staaten und Feſtungen 
an Frankreich verloren. Er benüste, als ber fpanifche Erbfolgefrieg 
drohte, die Lage feines Heinen Landes, um fich wichtig zu machen. 
Savoyend Freundfchaft ſchien dem Könige von Franfreih für 
feine Abfichten auf die ſpaniſche Monarchie fo wichtig, daß er 
fie auf jede Weite zu gewinnen ſuchte. Wer in Befig ber 
Feftungen von Piemont war, fonnte den Franzofen Stalien 
Öffnen oder ſchließen; Ludwig fuchte daher während des letz⸗ 
ten Kriegs zuerft die Ausföhnung mit Victor Amadäus und ge- 
währte ihm fo große Vortheile, dag ganz Europa erftaunte, ald 
der Friede zwifchen Franfreih und Savoyen befannt gemacht 
wurde (Auguſt 1696). Dem Herzoge wurde fein ganzed Land 
und alle Feſtungen von den Franzoſen zurüdgegeben, fogar Pig«- 
nerol, welches ſchon feit 1631 an Frankreich abgetreten war, 
fam wieder an feinen alten Herrn. Ludwig's ältefter Enfel und 
fünftiger Nachfolger, der Herzog von Bourgogne, warb mit 
der Alteften Tochter des Herzogs vermählt, und fpäter erhielt 
Ludwig's zweiter Enfel, der erfte König von Spanien aus dem 
Haufe Bourbon, die zweite. Wir werben unten feben, daß 
der Herzog deffen ungeachtet fi von Frankreich trennte, fobald 
ihm DOefterreih und England Bortheile verfprachen, welde er 
von Frankreich nicht hoffen durfte. 

Die Schweiz und Portugal waren zu unbedeutend, um 
eine befondere Erwähnung zu verdienen; doch fpielte Portugal 
hernach eine Rolle unter den Mächten, welche ſich Ludwig XIV. 
widerſetzten, als er Spanien an fein Haus gebracht hatte, 
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Erſtes Kapitel. 
Spaniſcher Succeſſionskrieg. 


§. 1. 


Urſachen des Kriegs, Verhältniſſe der Hauptmächte, die ihn 
begannen, Oeſterreich, Spanien, Frankreich, England, die 
vereinigten Niederlande. 


Frankreich und Oeſterreich ſtritten um die Erbſchaft der 
ſpaniſchen Monarchie, ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß 
die ſpaniſche Nation und ihr König einzig und allein zu be⸗ 
flimmen hätten, wie fie es mit ber künftigen Verwaltung und 
Regierung wollten gehalten wiſſen. Dieß mar eine Folge jenes 
Grundſatzes der Legitimität, den man überall, nur nit iq 
England, anerfannte. Philipp IL, Philipp IL, Philipp IV. 
hatten außer ihrem nächften Nachfolger Feine rechtmäßigen männ- 
lihen Erben hinterlaſſen; Carl IL hatte feinen Sohn, er war 
fränklih und ſchwach; Defterreich forderte daher für den zwei⸗ 
ten Sohn Leopold's I. das Erbe Carl's V., deſſen Sohn Phie 
lipp II, bie ſpaniſche Dynaftie, defien Bruder Berbinand I: die 
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oͤſterreichiſche gegründet hatte. Ludwig XIV. forderte die Erb- 
ſchaft, weil er der Sohn einer ſpaniſchen Prinzeſſin, und ſelbſt 
mit einer ſpaniſchen Prinzeſſin vermählt war. Seine Mutter 
und feine Gemahlin hatten beide für ihre Erben jedem An- 
ſpruch an Nachfolge auf den fpanifhen Thron entfagtz; Lud⸗ 
wig fügte fi) aber darauf, daß das Parifer Parlament ge- 
gen die Gültigfeit der Entfagungsacte proteflirt hatte, weil 
ed behauptete, dieſe Entfagung fet ungiltig, weil Niemand feiner 
Nachkommen Rechte veräußern könne. Lebrigens gründete Defter- 
reich feine Anfpräce an die Erbichaft nicht bloß auf die Ab⸗ 
ffammung von Philipp I., fondern auch darauf, daß ſowohl 
Terbinand II. als Leopold I. wit fpanifchen Prinzeflinnen ver- 
mählt geweſen waren, denen man ihr Erbredt ausdrücklich 
vorbehalten hatte. Um bie Furcht der Zerfiörung des europäl« 
ſchen Gleichgewichts zu bejeitigen, erklaͤrte Kaiſer Leopold, daß 
er die Erbichaft nur für feinen jüngeren Sohn Kart fuche, Lud⸗ 
wig dagegen beftimmte fie feinem jüngern Enfel Philipp, Herzog 
von Anfou. Die Unterhandlungen der Mächte über Spanien, 
bei denen die Spanier gar nicht gefragt wurden, der Abſchluß 
zweier Theilungstraftate erbitterte das fpanifche Volk und feinen 
König, der endlich mit Einwilligung der Seemädhte zu Gunften 
des Kurprinzgen von Baiern über die ganze Monarchie verfügte, 
Der Kurprinz war Kaiſer Leopold's Enkel, Sohn der an den 
Kurfürften von Baiern vermählten Tochter aus feiner erften 
Ehe mit der fpanifchen Prinzgeffin Margaretha (feine beiden 
Söhne, Joſeph und Karl, waren aus der zweiten). Diefer 
Tochter des Kaiferd waren die Anſprüche auf bie ſpaniſche 
Monarchie, welche ihre Mutter haben fonnte, im Heiraths⸗ 
vertrage ausdrücklich geſichert. Karl II. beftimmte dem Kur- 
prinzen das Reich durch teftamentarifche Verfügung, und eine 


Flotte der Seemädhte follte ihn nad Spanien bringen, bamit 


er dort erzogen werde. König Ludwig XIV. proteftirte zwar 
im Stillen dagegen; es nahm fi aber der weilefte, gerech⸗ 
teſte, vechtlichfte der Fürften, Wilhelm III., der einzige Retter 
gefeglicher Freiheit, zu einer Zeit, als fie zugleich von Bajo⸗ 
netten und Diplomaten, und von den Tüden ber Sefuiten ber 


droht wurbe, bes fiebenjährigen Prinzen an. 


$ 1. Vorſpiel des Succeſſtonckriegs. 31 


Der unerwartete Tod bed Kurprinzen eröffnete (Febr. 1699) 
den Kabalen ein neues Feld, und man beflürmte ben ſchwa⸗ 
hen König, um ihn zu einem ZTeftament zu Gunften Franl- 
reichs oder Oeſterreichs zu bewegen, während beide mit ben 
Seemächten neue Tractate über eine Theilung feiner Mo⸗ 
narchie abſchloſſen. Die Gemahlin Karl’s IT, eine Schwefter 
per Raiferin, arbeitete in Madrid für Defterreih, ber Markis 
son Harcourt für Frankreich, der als franzöfifcher Geſandter 
reihlih Geld in Madrid fpendete. Man fügt hinzu, dag die 
Königin durch Vorwürfe, Die man ihr von Wien aus machte, 
gereizt und da ihre DVertraute, die Frau von Berlepſch, mit 
fünf und zwanzig taufend Piftolen von Harcourt befiochen ') fei. 
Auch die Königin ließ fih von Harcourt umflimmen, und half 
bewirfen, daß der Amirante und Orspeza, die Hauptfeinde ber 
Franzoſen, verbannt wurben. As kaiſerlicher Gefandter hatte 
der alte Graf Harrach am fpanifchen Hofe, wo Alles nach per⸗ 
fönlihen Rückſichten und durch niedrige Kabalen vegiert ward, 
nicht unbebeutenden Einfluß gehabt, er Ließ aber, nachdem er 
fhon vor feiner Abreife die Spanier dur drei Forderungen 
beleidigt hatte, ”?) feinen Sohn als Stellvertreter zurück, ber 
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1) Wir folgen hier, jedoch mit der nöthigen Vorſicht, den handſchriftli⸗ 
hen gut gefihriebenen in Corduan mit Goldſchnitt gebundenen Folianten ber 
Bibliotbeque Royale in Paris Mss. Francais, hist. de France Mortem: 
No. 71, der alle Brotocolle, Depefigen, Briefe und den vwollftändigen, frei: 
lich einſeitigen, offiziellen Bericht enthalt, unter dem Titel: Relation des 
causes de la guerre de 1701— 1713. 


2) Mss. Mortem. No. 71. 1) Der König follte die Nachfolge vor fels 
nem Tode ordnen. 2) Sr folle no bei feinem Leben Malland bem Erzher⸗ 
309 Carl übergeben. 3) Er folle den Ryswiler Tractat erneuen. Webrigens 
heißt es in dieſer offiziellen franz. Actenfammlung (einem Bud wie Bignons 
Geſchichte von 1800— 1807), der Markis von Harcourt habe den neuen Theis 
lungsvertrag von 1700 gebilligt, Habe fogar gerathen, mit Holland und Eng⸗ 
and zu unterhanbeln, nur in Spanien nichts davon zu fagen. Es werben 
bort fehr lange Auszüge aus feinen Depeſchen und aus den darauf ertheils 
ten Antworten gegeben, es wird dabet ausdrücklich abgeleugnet, daß 
er wegen eines Teſtaments negoziirt ober gar cabalirt Habe, Er fordert Hier 
fogar feine Zurüdberufung, ehe noch das Teſtament gemacht if. Hernad 
werben bie elenden Cabalen am ſpaniſchen Hofe und bie „einzelnen Schriite, 
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durch Kargheit, Schuldenmachen, Unbeſonnenheit die Spanier 
gegen die Deutſchen erbitterte. Nichtsdeſtoweniger war Die öſter⸗ 
reichiſche Parthei einen Augenblick maͤchtig genug, den ſchwa⸗ 
chen Koͤnig von Spanien dahin zu bringen, daß er ein Teſta⸗ 
ment zu Gunſten des Erzherzogs machte, als er erfahren hatte, 
daß die auswärtigen Mächte einen neuen Theilungsvertrag ge⸗ 
ſchloſſen; der kaiſerliche Hof erfüllte aber die ihm gemachten 
Bedingungen diefes zweiten Teſtaments nicht, und gab dadurch 
der franzöfiichen Parthei Gelegenheit, ſich ihrerfeits des kran⸗ 
fen Königs zu bemächtigen. Nad dem Teftament forderte man, 
dag der Erzherzog mit Öfterreichifchen Truppen nach Spanien 
gebracht werben follte, um das Land gegen einen franzöftfchen 
Angriff vorerfi zu ſchützen, over es follte wenigſtens eine oͤſter⸗ 
reichifche Heerabtheilung Mailand befegen. Oeſterreich hatte fo 
wenig Geld oder entbehrliche Truppen ald Spanien, es zau- 
berte und zögerte, weil es feiner Sitte gemäß das Befle von 
der Zeit erwartete. Defterreich wagte außerdem nicht, Truppen 
nah Stalien zu fenden, weil die Seemächte auf Beranlaflung 
son Ludwig's Tractat mit Savoyen erklärt hatten, fie würden 
es als Feindſeligkeit anfehen, wenn irgend eine fremde Macht 
Truppen in Italien einrüden Tieße. 

Als Oeſterreich zauderte, beſchworen Portocarrero, der an 
der Spitze der franzöfiihen Parthei fland, und der Sefuit 
Gienfuegos, der hernach Cardinal wurde, ven franfen König, 
die Monarchie vor der Theilung, in welde offenbar Defterreich 
eingewilligt babe, durch ein neues Teftament zu Gunſten bes 
franzöftfehen Prinzen zu reiten. Man holte über die Sade 
ein Gutachten des Papftes ein, und fette feft, daß nach zwei 
franzöfifchen Prinzen, im Fall fie ohne Erben fterben würden, 
ber Erzherzog Carl folgen ſolle.) Dieß Teftament hatte Ubilla 
(nachher Marfis von Riva) entworfen, er nahm es mit fich 
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welche gethan wurden, mit ermüdender Ausführlicgkelt erwähnt. Das findet 
man aber bei Gore, Torcy unb überall, 

3) Der Daupbin hatte drei Söhne, der zweite, Philipp von Anjon, 
war der Erbe; wenn biefer ohne Erben fterbe, hieß es, follte ihm der Dritte, 
der Herzog von Berry, folgen, und erfl wenn auch biefer ohne Erben ſterbe, 
der Erzherzog Carl, 
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in das Kabinet des überrafchten Könige, ließ es von biefem 
unterfchreiben und verbrannte vor befien Augen das für den 
Erzherzog gemachte, ohne bag irgend jemand von der Vernich⸗ 
tung des Einen und dem Inhalt des Andern etwas wußte; 
ber öfterreichifche Minifter glaubte daher nicht anders, ald daß 
ber Erzherzog Erbe fei. 

Um die Zeit, ald man den Tod Karl’s jede Woche er- 
wartete, war indeflen ein neuer Theilungsvertrag mit ben See 
mächten unterfchrieben worden. Harcourt, der mit einer Armee 
an den ſpaniſchen Grenzen fland, rieth ſelbſt zur Beobachtung 
diefes Bertrage, und der Minifter Ludwig's, deſſen Bericht 
wir folgen, beweiſet, daB man wohl wußte, wie gefährlich bie 
Annahme des Teſtaments ſei;) dennoch zweifeln wir, daß Lud⸗ 
wig fich fo ſchwer dazu entfchloffen habe, als man gemeinig« 
lich behanptet. Er wußte ja fhon im September (1700) 
den Inhalt, und erft im November farb Karl, er Hatte alfo 
Zeit genug fih zu bedenken; auch hatte er ja vorher unge 
beuren Aufwand gemacht, um das Teſtament zu erlangen. Als 
nad dem Tode Karl's I. am erften November (1700) das 
Teftament eröffnet, die Nachricht, dag Philipp von Anjou Erbe 
fei, nach Paris geſchickt ward, erflärte Ludwig ſchon am zwölf. 
ten November, daß er die Erbichaft im Namen feines Enkels 
annehme, obgleich die Stimmen in feinem Cabinet getheilt wa⸗ 
ven. Wir find fehr reich an Denfwürbigfeiten aller Art über 


4) In dem Mss. Mortemar No. 71. werben bie Gründe gegen bie Ans 
nahme des Teftaments und bie Darftellung der Verhältniffe Frankreichs ſehr 
gut S. 97 und 98, zuſammengedrängt. Le roi s’etoit engagé A rejeler 
toute disposition que le roi d’Espagne pourroit faire de sa monarchie en 
favenr d’un prince de France à quelque titre que l’acte en seroit fait, 
testament, donalion etc. Toute forme quo ce füt sonffroit une exclusion. 
S. M. contravenant à ses engagemens s’altiroit le reproche de violer la 
parole sacree des rois et encore en y manquant la guerre etoit indvitable. 
L’objet principal que le roi s’etoit proposd en pressant la conclusion de 
la paix signde à Ryswyk avoit été de laisser à ses peuplos lo tems de 
se retablir apres une longue suite de guerres. Lorsqu'ils commengoient 
A peine & jouir de quelque repos ils so vorroient encore obliges de sous 
tenir le poids d’une nouvelle guerre qui deviendroit incessamment univer- 
selle etc. 

Säloffe % Sch. de 18, u 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 3 
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dieſe Geſchichten, fie weichen aber in Beziehung auf Karl's Teſta⸗ 
ment fehr von einander ab; und fcheint ed am beften, troß 
befien, was Louville und Andere fagen, dem Auszuge des Ca» 
binets⸗Protocolls zu folgen. 5) 

In Spanien warb eine Regentichaft von acht Mitgliedern 
angeordnet, an beren Spige man bie verwittwete Königin ges 
ftellt hatte; doch ward dieſe aus Madrid entfernt, ehe der neue 
König eintraf. Die eigentliche Leitung des Staats führte, ganz 
nach hergebrachter fpanifcher Weiſe, der Cardinal Portocarrero, 
Die Seemächte, ober vielmehr Wilhelm TIL, der die Theilungs- 
verträge hatte entwerfen laſſen, waren indeffen entfchloffen, bie 
Verletzung diefer Verträge an Frankreich zu rächen. Wilhelm 
mußte vorerft feine Abfichten verbergen, weil die Holländer 
erft ihre Truppen aus den fpanifch-nieberländifchen Feſtungen 
‚ zurüdhaben mußten, und weil in England das Minifterium und 
das Parlament dem Kriege entgegen waren. Der Herzog von 
Savoyen war ſchon feit 1696 von Ludwig gewonnen, er 
ward bald noch enger an Spanien und Franfreih geknüpft; 
der Kurfürft von Baiern, als Statthalter der ſpaniſchen Nie⸗ 
berlande, erkannte Philipp V. alsbald an, und dffnete den 
Franzofen die beigifchen Feſtungen. Nur Defterreih allein, ba 
es unmittelbar von Frankreich nichts zu beforgen hatte, er- 
klaͤrte fogleich feine Abficht, feine Rechte mit den Waffen zu 
behaupten. 


5) Mss. Mortem No. 71. ©. 101—102. Die Minifler waren Pont- 
chartram, Kanzler, Duc de Beauyilliers, Chef da Conseil des Finances, 
Torcy, Minifter der, ausw. Angelegenheiten, Chamillard, Kriegsminifter, 
Desmarets, Comroleur des Finances. Der Staatsferretär Torey, heißt es 
in diefem offiziellen Bericht, erklärte fi unbedingt für die Annahme bes 
Reftaments, der duc de Beauvilliers war dafür, den Thellungsirartat anzu» 
nehmen, persuade que la guerre, suite nöcessaire de l’acceptation, causeroit 
je ruine de la France. Der Kanzler Bonthartrain wog, nad Art der fchlauen 
Juriften, nur bie Gründe für und gegen, ohne zu entſcheiden; ber Dauphin 
war für bie Annahme. Dann heißt es: Le roi decida et voulat que 
la r6solufion qu’il prit d’accepter le testament füt tenue secr&te pendant 
guelques jours. Les e&criveins des derniers tems, heißt es dann, ont 
avancé faussement que Mdme. de Maintenon avoit assist6 
A ce conseil et qu’elle y avoit donnd son avis. 
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Während Europa rüflele und Franfreih vor einem Kriege 
zütterte, in dem es nicht allein Feine Beihülfe von Spanien 
erwarten Tonnte, fondern während deſſen es noch den König von 
Spanien und feinen Hof unterhalten mußte, ergoͤtzte ſich Lud⸗ 
wig mit Schangeprängen und fofibaren Feſtlichkeiten, die man 
in Paris vortrefflih anzuordnen verſtand. Vom zwölften No- 
vember bid im Januar ward der neue König von Spanien bem 
franzoͤſiſchen Hofe bald hie bald dort mit Täcerlicher Etikette, 
die fogar feinem älteren Bruder ben Lehnfeffel nicht gönnte, im 
Nimbus ber Pracht dargeſtellt; erft im Februar (1701) traf 
er in feinem fönigliden Palaſt in Madrid ein. 

Spanien bot damals ein eigenes Schaufpiel dar, es war 
immer mehr ind Mittelalter zurüdgefunfen, während in Kranf- 
reich Richelieu, Mazarin, Ludwig XIV. durd ein künſtliches 
Finanzſyſtem und ein flehendes Heer eine den Zranzofen ganz 
neue Zeit, Luxus, Glanz und Miniſterialdeſpotismus berbeige- 
führt hatten. Die gefammte fpanifche Armee war in den letz⸗ 
ten Sahren Karls U. nicht zwanzigtaufend Mann ftarl, und 
auch diefe waren ohne Brob und ohne Geld. Sogar bie 
Soldaten der Garde des Königs mußten, wenn fie eben woll⸗ 
ten, neben dem Dienft irgend ein Handwerk treiben. Kin 
einziges Regiment Dragoner von fiebenhundert Mann, beffen 
Eigenthümer der Prinz von Darmfladt war, follte die Ruhe 
in der Hauptſtadt erhalten. Der Prinz von Darmfladt war 
zugleich Statthalter von Katalonien, ein Better der Pfalzgräfin 
Maria von Neuburg, der Gemahlin Karl’s IL; er wurde ba- 
ber in ber Testen Zeit durch den Larbinal Portocarrers aus⸗ 
der Stabt entfernt; feitbem jchredte der Pobel den Hof, und 
Karl ſelbſt warb oft, wenn er ausging, von Knaben und 
Meibern gehöhnt. Der Zufland des fpanifhen Reichs, bie 
Beichaffenheit der Sitten des Hofs und der Hauptflabt war 
übrigens allerdings der Beförderung ganz abgefchlofiener Natio⸗ 
nalität, der Gleichheit aller Spanier im Verkehr bei aller bis 
zum Rächerlichen getriebenen Ungleichheit im Range ungemein 
günftig; auch machte die allgemeine Armuth gleihhgiltig gegen 
Entbehrungen. Der neue König fand, als er eintraf, in feinem 
Palaſt wicht das allergemöhnlichfte Beräth oder bie gewohnten 
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:Bebürfniffe eines reichen Privatmann's; ihm mangelte - Alles, 
was in Franfreih auch dem Bürgersmann nicht fehlte. Fragt 
man, wo das Geld blieb, wie die Hülfgmittel vergeubet wur⸗ 
den, welche die fchönften und reichften Länder der Erbe, beide 
Indien, die Niederlande, Mailand, Neapel, Spanien barboten, 
fo ift die Antwort Ieicht, wenn man weiß, daß bie Negent- 
haft taufend Piftolen für die Reife des Königs von der Sränze 
nad Madrid, und Dagegen zwölftaufend für die der Gefandtichaft 
des Gonnetable nah Paris ausſetzte. Auf welche Weife man 
in Spanien den größten Pomp der Rede und Ausframen der 
Veberbleibfel des alten Glanzes mit ber höchſten Armieligfeit 
ber Gegenwart zu verbinden wußte, fann man aus ber Ber- 
gleichung der Briefe des Begleiters des neuen Königs (Louville's) 
mit der Befchreibung lernen, welche Ubilla (Ribas) in feinem 
Diario ber erften drei Jahre der Regierung Philipp’s V. von 
befien erfler Reiſe macht. 

Der neue König ward bald ziemlich fpanifcher Natur, auch 
fehlte es ihm an dem Köhlerglauben unb der mechanifchen Fröm⸗ 
migfeit nicht, welche den ſpaniſchen Naturen aller Gegenden eigen 
find; fein Begleiter und ehemaliger Hofmeifter, der Marquis 
von Louville dagegen betrachtete Alles aus dem befchränften 
Geſichtspunkte eines witigen franzöfifhen Hofmanns. Dean 
hatte nicht ermangelt, dem neuen Könige und feinem Begfeiter 
Inſtructionen über Dinge aller Art mitzugeben; Louville (in 
deſſen Denfwürbigfeiten, fo wie bei Noailles man die Inftruc- 
tion findet, die er erhalten hatte) fpottete ohne alle Rüdficht 
auf die Verſchiedenheit fpanifcher Natur und Bolksthümlichfeit 
über Serfonen, Beichaffenheit des Hofe, der Hofhaltung und 
ber Staatseinrichtungenz; an Rüftungen und an neue durchgrei⸗ 
fend verbefiernde Einrichtungen war daher nicht zu denken, fo 
lange die Rathgeber eines hypochondriſchen Königs, und Tauter 
Spanier Regenten waren. 

Die Seemäcdhte, welche Durch die Verlegung der mit ihnen 
gefchloffenen Theilungsverträge von Ludwig beleidigt waren, ver 
bargen ihren Entſchluß, im Falle eines Kriegs dem Kaifer 
beizuftehen, Teineswegs, obgleich Wilhelm DI, der in Holland 
und England alle Angelegenheiten ſelbſt zu Yeiten gewohnt war, 
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die Zeit nicht günſtig fand, unmittelbar Feindſeligkeiten hervor⸗ 
zurufen. Die Holländer hatten ſeit den letzten Friedensſchlüſ⸗ 
fen, bei dem elenden Zuſtand der ſpaniſchen Kriegsmacht die 
Erlaubniß erhalten, fünfzehntauſend Mann in den belgiſchen 
Feſtungen zu ihrer eignen Sicherheit zu unterhalten; dieſe hatten 
dem neuen Könige fchwören müflen, ald der Kurfürft von 
Baiern die Frangofen ploͤtzlich einließ. Was konnte Holland 
thun, als den neuen König anerkennen, um feine Truppen aus 
ber Gewalt der Sranzofen zu ziehen? In England hatte Kö⸗ 
nig Wilhelm wenig Danfbarkeit gefunden, er war ſowohl mit 
den Whigs als mit den Tories zerfallen. Die Whigs, von 
deren Widerſetzung gegen den Mißbrauch der monarchiſchen 
Gewalt, den fih die Stuarts erlaubt hatten,. bie neuefte Ver- 
faffung des Reihe und Wilhelms Einfegung herrührte, wollten 
fih ganz auf Politif ihrer Infel und Beförderung der Ges 
werbe und des Handels berjelben einfchränfenz; fie waren durch⸗ 
aus nicht gefonnen, die Plane Wilhelm’s zu unterflügen. Wil- 
helm fand eine Ehre für England darin, die europäifche Politik 
von ſich abhängig zu machen; die Whigs glaubten, die Nation 
würde die Nofle, die ihr König in den europäiichen Angele- 
genheiten fpielen koͤnne, zu theuer bezahlen müflen; Wilhelm 
nahm daher Toried ins Minifterium. Cr gab zu, daß das 
neue Parlament, das ſich um die Zeit verfammelte, als Philipp 
V. in Madrid eintraf (Febr. 1701), unter dem Einfluß ber 
Tories erwählt ward. Bis fih in England etwas thun Tieß, 
mußte Wilhelm einfiweilen durch Holland den Streit beginnen 
Iaffen, denn dort konnte er auf bie Generalftaaten und auf 
den Großpenfionarius fücher rechnen, und die Engländer waren 
durch Tractate verpflichtet, den Hofländern zu helfen, wenn fie 
son Franfreih angegriffen würden. Der Kaifer, ohne Frank⸗ 
reich ausbrüdfich den Krieg zu erklären, rüftete, machte Anftalt, 
Mailand mit Gewalt in Beſitz zu nehmen, und forderte Eng- 
fand und Holland auf, ihm den Verträgen gemäß zu beifen. 

Wilhelm, weder vom Parlament noch Yon feinem Miniſte⸗ 
rium unterftüst, rechnete auf das englifche Volk felbft, und die 
Folge zeigte, daß er richtig gerechnet hatte. Sein neues Mi- 
nifterium übrigens, wie bad Parlament, Drang auf Vermin⸗ 
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derung des ſtehenden Heers und der Garden. So drohend 
die Umflände auch waren, mußte das Parlament erſt durch 
die Stimme bes Volks gezwungen werben, daß es endlich zu⸗ 
gab, daß zehntanfend Mann Irländer und zwanzig Kriegsichiffe, 
den Tractaten gemäß, den Holländern zu Hülfe geſchickt werben 
follten, wenn Frankreich den Frieden verletze. Vorerſt fand 
Wilhelm rathſam, im Aprit (1704) auch von Seiten Eng» 
lands den neuen König von Spanien anerfennen zu laſſen. 
Sn allen Provinzen des fyanifchen Reihe war Philipp V. eben- 
falls ale König ausgerufen, obgleih der Herzog von Pepoli, 
Vicekoönig von Neapel, und der Prinz von Vaudemont, Statt« 
halter von Mailand, für Anhänger des Erzherzogs Karl galten. 
Sn diefer Zeit warb der Herzog von Savoyen durch bie ver⸗ 
abredete Verbindung feiner Tochter mit dem neuen König von 
Spanien und dur das DBefprechen, daß er im alle eines 
Kriegs in Italien den Oberbefehl des franzöfifchen Heers er» 
halten folle, enger an Frankreich geknüpft. Der Herzog von 
Manta nahm eine Summe Geldes und ließ die Franzoſen 
in die Haupffeflang Staliend ein; Kömg Wilhelm verfolgte 
indeffen feinen Weg. 

In einem Schreiben an ben Großpenſionarius, welches 
man unter den in diefem Sahrhundert gebrudten Papieren Lord 
Hardwickes findet, entwickelte Wilhelm damals den General- 
ftaaten bie Gründe feiner Politik ganz ausführlich. Gegen das 
englifche Parlament und das Miniſterium ließ er das Volk 
aufregen und die Tories insbefondere der Begünftigung ber 
Stwartd und ihrer Schüger, der Franzoſen, verbächtig machen. 
Die Stimmung warb bald in England fo laut und heftig 
gegen Frankreich, daß Minifter und Parlament ſchon im Mai, 
noch ehe das Parlament vertagt wurde, fich brreitwillig er- 
Härten, des Könige Abfichten zu unterftügen. 

Die ganze Laſt eines enropäifchen Kriegs mußte auf Frank⸗ 
reich fallen, Ludwig mußte Truppen nad Stalien fchiden und 
ungeheuere Summen überall auf Spione und Beſtechungen 
wenden. Selbſt in England wurden viele Parkamentsglieder 
mit franzöfiihem Gelde beftochen. Der König von Spanien 
ſpielte eine traurige Rolle; feine Amme, bie er mitgenommen 
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hatte, übte fo viel Einfluß auf ihn, dag man fie nah Paris 
zurüdfchiden mußte. Cr ſchwankte außerdem zwiſchen feinem 
franzöfifchen Mentor und zwifchen den fpanifchen Räthen. Er 
erhielt Weifungen bald von Ludwig, bald von der Maintenon, 
bald aud von den franzöfifchen Miniftern, die ſich thörichter 
Weife einbildeten, Spanien werbe ſich wie eine franzöfifche Pro« 
vinz von Paris aus regieren laſſen. Eine Zeit lang leitete 
Portocarrero an ber Spitze eines boppelten ſpaniſchen Die- 
pacho (Geheimeraths) Alles ganz auf dem alten Fuß und 
ſchob Geiftlihe in alle Behörden, wo und wie er nur immer 
fonnte. Franzoſen waren Anfangs nicht nach Spanien oder 
in Aemter gelommen, bis zu der Zeit, als endlich die Unterhal⸗ 
tung und Bertheidigung des Könige auch fogar im eigentlichen 
Spanien ganz allein auf Frankreich gewälzt und Orri zur Lei⸗ 
tung der fpanifchen Finanzen vom Könige Ludwig gefendet warb. 
, Schon im März (1701) erliegen die Niederlande gegen 
Sranfreih eine fehr Heftige Erklärung und bie Addrefie des 
englifchen Parlaments im Mai deutete offenbar auf Krieg; die 
Spanier blieben nichtspeftoweniger in Ruhe. Alle alte Unorb- 
nungen in Spanien bauerten fort, bie. Sranzofen vermehrten 
die Verwirrung, denn man fiehbt aus Louville's Briefen, daß 
fih Spanier und Srangofen unter einander verachteten und ver» 
fpotteten. Drri, der bie Finanzen ordnen follte, war mit Por⸗ 
tocarrero in befländigem Streit, und bie Gegenparthei ber 
Franzoſen verftärkte füch mit jedem Tage. An der Spige ber 
dem Erzherzoge Karl günfligen Parthei in Spanien flanden 
ber Graf von Aguilar und der Abmiral von Kaftilien; ganz 
Katalonien war bereit, fich für ihn zu erklären. Der König 
yon Portugal hatte zwar, gleich den Seemächten, Philipp V. 
anerfannt, man wußte indeſſen, daß er fih an England an⸗ 
fchliegen werde, fobalb es ſich gegen Frankreich erfläre. 

Die Oefterreiher, vom Prinzen Eugen trefflih angeführt, 
begannen ſchon im Juni ihre Seinbfeligfeiten in Italien, und 
drangen von der Gränze des venetianifchen Gebiets ber ing 
Mailändifche. Ludwig ſchickte Villeroi und Catinat gegen bie 
Defterreiher, aber dieſe Generale mußten Iange warten, che 
der Herzog von Savoyen bie im Tractat verfprochenen Truppen 
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zu ihnen ſtoßen ließ und ſelbſt das Kommando übernahm. Am 
erſten Septemper ſollte Eugen mit einer ihm doppelt überle⸗ 
genen Macht angegriffen werden, er beſetzte aber, aller Pro⸗ 
teſtationen der Venetianer ungeachtet, Chiari, und nötbigte die 
Franzoſen, bie er in einer unüberwindlichen Stellung erwartete, 
den Angriff aufzugeben, nachdem fie ein paar Taufend, er nur 
einige vierzig Mann verloren hatten. Diefer Anfang des Kriegs 
warb um fo mehr ald günftige Vorbedeutung angefehen, dba 
noch in demfelben Monat September das große Bündniß gegen 
Frankreich geichloffen warb. 

Um dieſe Zeit ging, beim Kintreffen der ſavoyiſchen Prin- 
zeffin in Madrid und mit ihrer Vermählung mit Philipp V. 
eine Veränderung in Spanien vor; es bildete fih eine neue 
Regierung, die dem Kardinal Portocarrero und den Seinigen 
eben fo verhaßt war, als den Franzofen, die den ſchwachen 
König bisher geleitet hatten. Ludwig verjuchte vergebens, durch 
neue Inſtructionen feinen Enfel zu warnen (Det. 1701), 
feiner Gemahlin, deren Bater ihm ſchon damals Mißtrauen 
einflößte, in Regierungsfachen nicht zu viel Einfluß zu geben. 
Philipp fand ſchon ganz unter der Gewalt feiner Gemahlin, 
die noch faſt Kind (14 Jahr) war, eigentlih warb er von 
ihrer Oberhofmeifterin, der Prinzeffin Orſini geleitet. Diefe 
Dame hatte der König von Frankreich felbft erwählt, er hatte 
fih aber in ihrem Charakter getäufht. Sie war durch Ge- 
burt und durch ihren erſten Gemahl, dem Könige ald Frau 
von Stande empfohlen. Dur ihre zweite Heirath war fie 
Sstalienerin und Gemahlin eines fpanifchen Grande, einnehmend, 
wisig und felbft im hoben Alter nicht ohne Anmuth und Reize. 
Sie warb die Freundin ber jungen Königin, fie beberrichte 
ben ſchwachen Philipp auf eine unbegreifliche Weife, wechlelte 
mit der Maintenon Briefe, zeigte bie größte Ergebenheit gegen 
Ludwig XIV. und regierte nichts beftoweniger in Spanien ganz 
nad ihrer Weife, fie arbeitete fogar nicht felten, wenn es ihr 
einftel, in Kriegs- und in Friedensangelegenheiten den franzd- 
ſiſchen Miniftern und Generalen entgegen. Die Erbärmlic- 
feiten des Privatlebens eines Mannes wie Philipp V., bie 
Heinliche und lacherliche Etifette, deren Sclav er in jeder Hand⸗ 


&, 1. Borfptel des Suceceſſionokrieges. 41 


Yung war, beirhäftigen alle franzöfifche Gefchichtfchreiber dieſer 
Zeit und füllen die Briefe der Orfini. Es herrſcht in den⸗ 
felben derſelbe bittre Wig, diefelbe Leichtfertigfeit, dieſelbe Ironie 
über das Heilige und Profane die man aus den Denkwürbig- 
feiten eines St. Simon, Noailled, S. Phelipye und aus ben 
Briefen eines Louville fennt, und doch hielt die Orfini zu 
berfelben Zeit die fleife Hofordnung, beren fie fpnttet, und bem 
eraffen Aberglauben, den fie verhöhnt, durch jedes Mittel auf⸗ 
recht. Sie drüdte den kindiſchen, trübfinnigen aber eigenfin« 
nigen König nieder, flatt ihn zu heben. Um die fpaniiche Res 
gierung zu bezeichnen, darf man nur wiſſen, baß eine Hofbame 
an der Spite des ganzen Staats fand, die, fo geiftreich fie fein 
mochte, nur durch perſoͤnliche Rückſichten und weibliche Anfichten 
geleitet ward. Die Frucht einer folchen Leitung zeigte ſich bald. 


" Größer als jemals in feinem Leben zeigte fid indeffen Wil- 


beim III., fo krank er war, in biefem feinem Tetten Sahre. 


Er Hatte fein englifches Minifterium und deſſen Parlament dur . : 


die Stimme der Nation gezwungen, den Holländern Geld und 


Truppen zu ſchicken, als fie feinem Rathe gemäß eine feind⸗ 


liche Stellung gegen Franfreih annahmen. Den Oberbefehl 


über die nah Holland geichidten Truppen übergab Wilhelm 


einem Whig, dem Grafen, nachherigen Herzog von Marlbo⸗ 
rough, beffen große Anlagen zum fünftigen Feldherrn einem 


General, wie der König war, nicht entgangen fein konnten; 


er ſelbſt ging faft fterbend nah Holland hinüber, fein Werf 
zu vollenden. Wilhelm warb damals von einer unheilbaren 
Krankheit hart gepeinigtz; feine Füße waren gefchwollen, feine 
Stimme erlofchen, er konnte niemand vor fich laſſen; fein Geift 
blieb indeſſen ſtets umbefiegt, Auf feinem Schloffe in Lo, 
abgetrennt von aller Welt, Teitete er aus feinem Cabinet das 
Schidfal yon Eurapa. Schon im Juli, ald die Feindfeligfeiten 
in Stalien begonnen hatten, erklärten ſich die Holländer fehr 
heftig gegen Sranfreich und der Graf d'Avaur verließ feinen 
Gefandtfchaftspoften im Haag Wilhelm und Marlborough, 
gleich befonnen, gleich verftellt und verfchiwiegen, gleich fcharf- 
fihtig und kalt, nahmen in der Stille ihre Maßregeln an ber 
Gränge, und der todifrante König felhft bereiste bie befefligten 


| 
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Plaͤtze. Die Flotten ber Engländer waren ſchon ausgeſendet, 
der übermüthige Ton, den Ludwig gegen die Holländer annahm, 
ward von dieſen bitter erwidert, und ſchon am 7. September 
(1701) wurde eine fogenannte Tripleallianz zwiſchen England, 
Holland und dem Kaifer gefchloffen. Diefer Tractat follte dem 
Erzherzog Karl den Beſitz ber ganzen fyanifchen Monarchie, 
den Hollänvern ein Bollwerk gegen Franfrei in den belgiſchen 
Feflungen, und beiden Seeflaaten bebeutende Bortheile für ihren 
Handel in beiden Indien ſichern; der Tractat würde aber in 
England großen Widerfpruch gefunden Haben, wenn nicht Lud⸗ 
wig zu derfelben Zeit bie mächtigen Freunde der Freiheit in 
England tödtlih beleidigt hätte. Ludwig nämlih, von Groß⸗ 
muth und Theilnahme bewegt, erklärte ſich grade zu derſelben 
Zeit Öffentlich für das Recht der vertriebenen Stuarts, ale 
die englifhe Nation zum erften Mal geſetzlich einer andern 
Samilie den Thron beftimmte, 

Das englifche Parlament hatte gleich nach Jakob's IL. Ver⸗ 
treibung befchloffen, dag, im Falle Wilhelm Feine Erben hin- 
terlaffe, feine Schwägerin Anna, die Gemahlin des Prinzen 
von Dänemark, ihm folgen folle. Bor feiner letzten Vertagung 
im Juni (1701) Hatte es exft die neue Beftimmung zugefügt, 
daß wenn auch Anna ohne Kinder fterbe, Sophia, Kurfürftin 
von Hannover, und ihre Erben auf den englifchen Thron 
foßiten gerufen werden, feboh nur unter der Borausfegung, 
baß fie Proteftanten wären. Jakob IL befand fih Damals in 
St. Germain, wo Ludwig ſich mit Großmuth feiner annahm, 
große Summen für ihn verwendete, und ihm auf feinem Ster- 
bebeite verfpracd, feinen Sohn als König von England anzu 
erkennen. Dieß Berfprechen erfüllte er, ald Sacob U. am 
16. September (1701) farb. Wie die Nachricht nah Eng⸗ 


‚ land fam, bag in St. Germain und Paris ein Safob III. 


f 


ale König von Großbritannien ausgerufen frei, warb Wilhelm 


von der ganzen Nation beflürmt, diefe Beleidigung an Frank⸗ 


reich zu rächen. Der franzöfifche Agent in London, der dort 
die Erflärung feines Königs befannt gemacht hatte, warb aus 
dem Lande gewiefen, und unmittelbar nach der Rückkehr Wil 
Helms im November ein neues Parlament berufen, das ſich 
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im folgenden Jahr im Januar (1702) verfammelte In 
biefem Parlament waren die Whigs am märhtigften, zu Denen 
ſich jegt der König neigtes er hatte aber fein Toryminiſterium / 
beibehalten, und dieſes bewirfte, daß nicht Rittleton, den der 
König wollte, fondern Robert Harley zum Sprecher erwählt 
ward. Nichtsbefloweniger ward bie Rede des Königs ganz 
im Sinn der herrichenden Stimmung abgefaßt, und das Par- 
Iament entfprach ihr voollfommen. Die Nebe war eine heftige 
Befchwerbe über Franfreih; das Parlament entprach ihe da- 
durch, daß es nit bios bie große Allianz, bie der König \ 
geſchloſſen hatte, billigte, fondern aud neue Auflagen bewilligte, 
beren Ertrag den König in den Stand ſetzen follte, vierzig. 
taufend Mann Landtruppen und ebenfopiel Seeleute anzuwer⸗ 
ben. Dänemarf und Schweden hatten, gegen Subftdien, Trup⸗ 
pen verfprochens; auch der darüber abgeſchloſſene Tractat warb 
gebilligt und die Summen angewwiefen; immer war inbefien | 
nur bie Rede davon, daß die Engländer nicht für fi, fondern / 
blos als Berbündete Hollandg den Krieg führen follten. 

Nah Wilhel'mns Tode (am 19. März 1702) erhielten 
die Whigs das Ruder, und England nahm, als Hauptfeind 
Frankreichs, unmittelbar Theil am Kriege, obgleich bei ben 
befannten Gefinnungen ber Königin Anna, die ihren Vater 
und ihren Bruder, fo wie bie monarchifche Gewalt und Hier- 
archie Tiebte, Sedermann das Begentheil erwartet hatte. Die 
Königin Anna ward von ber Gemahlin Marlborough's, ihrer .\ 
erften Ehrendame, unbebingt geleitet, und Marlborough wünfhte N: 


" 


nicht bios als Feldherr und Whig den Krieg, fondern ber Li 
ſchmutzigen Habfucht, die feine großen Eigenfchaften verbunfelte, N, 
fhien aud der Krieg das befte Drittel, fich zu bereichern. Mare 
borough war nicht blos großer Feldherr, er war auch ber 
feinfte Hofmann feiner Zeit, Meifter in jeder Art der Ver⸗ 
ſtellungen und in allen den kleinen Künften, die an- Höfen 
viel gelten. Cr war den Republifanern befreundet, und cor⸗ 
refpondirte zugleih mit Berwid, dem Halbbruder Jakob's TIL, 
dem er feine Dienfte und Freundfchaft anbot. Um die Tories 
aus dem Kabinet zu drängen, flellte er fich, als wenn er und 
feine Schwiegerföhne eine Mittelparthei bilbeten, und forderte, 
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wenn er die Hülfstruppen anführen ſolle, die den Hollaͤndern 
beftimmt waren, daß zu ihm ind Kabinet Männer genommen 
würden, die ganz einig mit ihm fein. Es warb barauf ber 
Eine feiner Schwiegerföhne, Godolphin, erfter Lord der Schatz⸗ 
Fammer, der Andere, Sunderland, Staatsfecretär; immer blie- 
ben aber noch einige Tories im Kabinet. Die Whigs waren 
unter den damaligen Umfländen um fo mächtiger in England, 
als nah Wilhelm’ Tode auch in Holland die Nepublifaner 
allein am Ruder waren. Man gab vor, der Statthalter von 
Friesland und Gröningen, dem Wilhelm IIL die Nachfolge in 
der Erbfiatthalterfchaft zugedacht hatte, fei noch zu jung; ei- 
gentlih aber wollten der Großpenftonarius Heinfius und bie 
Republikaner Fein monarchiſches Haupt über ſich.“) In Eng- 
land trat Nochefter, bisher ald Tory der Gegner der Whigs 
im abinet, fhon am 15. Mai (1702), als England, Hol« 
land, der Kaifer, vereinigt den Krieg erfärt hatten, gänzlich 
zurück; bie legten Tories wurden erft um 1708 entfernt. 


§. 2. 
Der ſpaniſche Succeſſionokrieg. 


Die Kriegserflärung im Mai 1702 war bloße Form, 
denn die Mächte hatten den Krieg, den fie jett für ſich be- 
gannen, vorher fhon ald Verbündete Philipp's V. und Karl's III. 
geführt. Schon vorher gaben der Kaifer und die Seemächte 
fih viele Mühe, Deutfchland in eine ihm ganz fremde Sache 
zu verwideln. Man nahm dabei zu fogenannten Affociatio- 
nen der Kreife feine Zuflucht, und Defterreih gewann Bran- 
denburg dadurch, daß es den in allen Fleinen Dingen gros 
Ben Kurfürften Friedrih als König von Preußen anerfannte. 


— — — 


6) Wilhelm III. hatte die ſieben Provinzen erſucht, ſeinen damals erſt 
zehnjährigen Vetter Johann Wilhelm Friſo, den Sohn Heinrich Cafimir's, 
Statthalter in Friesland und Gröningen, auch in den andern Staaten als 
feinen Erben anzunehmen. Das verweigerten tie fünf andern Provinzen, 
weil die ihm augeftandene Erblichkeit ber Statthalterfhaft nur Söhne angehe, 
nicht Betten. Das war das Einzige, wortn die Holländer Wilhelm’s III. 
Willen nicht befolgten. 
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Vom Reiche Fonnte man Anfangs nur erhalten, daß öſterrei⸗ 
chiſche Truppen über den Reichsboden ind Breisgau ziehen durf⸗ 
ten, und daß Gotha und Wolfenbüttel mit Gewalt gehindert 
wurden, für die Sranzofen zu werben. In Wolfenbüttel hatte 
ber geiftreiche Anton Ulrich zwölftaufend Mann für Frankreich 
anfgeftellt, obgleich fein eigner Bruder und Mitregent, Rudolph 
Auguft, mit dieſer Begünftigung des Reichsfeindes nicht zufrie- 
ben war. Es rüdten aber ſchon im März (1702) Hann 
verifche und Zellefhe Truppen nad Wolfenbüttel, und Anton 
Ulrich mußte fih gefallen Yaffen, dag fein Bruder in ihrer 
beiden Namen fih dem Geſetze der Hannoveraner fügte. . 
Man kam unter heffifcher und brandendurgifcher Vermitte⸗ 
fung überein, daß bie für Frankreich geworbenen Truppen dem 
Kaifer überlaffen werden follten. Baiern und Köln verharr- 
ten im frangöfifchen Bunde. Der Kurfürft von Baiern rü- 
ftete mit franzöfiihem Gelbe ein Heer und wollte frangöfifche 
Truppen in Baiern aufnehmen, um. gegen Wien zu ziehen; 
Köln hatte ſchon vorher daſſelbe gethan und die dringenden 
Borftellungen des Domcapitels und der Stände verfchmäpt. ”) 
Das Reid) wollte übrigens nur feine Grenzen vertheidigen, dazu 
hatte auch Ludwig von Baden, der bei der erfien Konferenz in 
Wien (San, 1701) zugegen war, bringend gerathen; biefer 
warb gleich darauf vom Kaifer (im Juni) zum Oberbefehle- 
haber feiner Armee im Reich ernannt. ). Ludwig Ieitete her» 


T) Das Domeapitel erflärte ſich öffentlich und fehr energifh, es müßte 
Sr. Kurfürfiliden Durchlaucht erflären, daß es mit derſelben nicht biefelbe 
Bewanbiniß Habe, als mit ven übrigen geiftlihen Kurfürften und Fürſten — 
als welche nicht über eigne Kräfte und bie höchſte Noth, weniger aber mit 
erhobenen fremben Geldern, fondern aus eignen Mitteln ihre Mannfchaft 
unterhalten. — — Dann zulebt erklären die Seren, daß fie ſich alle dien, 
liche Rechtsmittel ansdrücklich vorbehalten, und indeſſen dem Allmächtigen 
Alles anheim ſtellen und den Aueſchlag in höchſter Bekümmerniß, mit dem 
Troſt gleihwohl abwarten, daß an bem grundverberblichen Weſen und das 
raus beforglih entſtehendem aller Unteribanen zeitlichen, vieler aber auch 
aus Armuth und Elend ewigen Ruin wir Beinen Theil, folglich auch keine 
Verantwortung haben. 

8) Der Kalfer, heißt es in dem officiellen Artikel, Habe 1) Seiner Durch⸗ 
laucht und deren männliden Deſcendenten bie Herrſchaft Ortenau ronferirt. 
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nach als Reichsfeldherr, nachdem auf Antreiben des Kurfürſten 
von Mainz endlich beſſere Anſtalten als vorher getroffen worden, 
die Errichtung der Linien gegen Philippsburg und St, Louis. 

Die beiden Helden der Berbündeten hatten indeflen ihre 
Laufbahn ſchon begonnen; Marlborough mit der Befegung bes 
Lütticher Landes und mit der Einnahme von Benloo, Eugen 
durch einen Feldzug, deſſen wir fchon erwähnt haben, auf ben 
wir aber zurückkommen müflen, weil er in feiner Zeit eben fo 
allgemein bewundert ward, ald hundert Jahre uachher der Zug 
des GCorficanifchen Helden. Schon Eugen’s Marfh aus Tirol 
am Lago di Garda durch die Efaufe”) (la Chiusa) ind Bero- 
nefiiche war meifterhaft; die Schwierigfeiten wuchfen aber mit 
jedem Schritt. Der Feind war boppelt überlegen, lehnte ben 
Rüden an bie unüberwindliche Feſtung Mantua,“) und hatte 
an feiner Spite den Meifter der Kriegefunft, den Marfchall 
Catinat, einen edeln und unabhängigen Mann, den Cato einer 
felanifchen Zei. Schon im Suli wurden die Franzofen bei 


2) Selbigem, wenn fie in Kriegszelten als Generals Lieutenant lommandir⸗ 
ten, 50,000 Gulden monatlih, in Friedenszeiten aber, ald Gouverneur Ges 
neral über die Talferlihen Feftungen am Rhein, 25,000 Gulden als Gage, 
und überbieß 3) verfprochen, daß Ihrer durchlauchtigſten Frau Gemahlin wes 
gen Dero Prätenfionen auf das Land Habeln im Lauenburgifgen zur Admi⸗ 
niſtrirung ſchleuniger Juſtiz verhelfen werben follte, 

9) Man z0g, heißt es In den öffentlihen Nachrichten jener Beit, dem 
Ufer des Fluſſes Leogra entlang gegen le Motta und durch Malo und St. 
Vio und fo weiter nah Montebello, um fih dem Paß über die Etſch bei 
Legrano zu nähern. Dann: bie Meiter und Dragoner mußten abfteigen 
und die Pferde Hinter fi herführen. Das Geſchüß ward wit Seiten hin⸗ 
über gebracht und an vielen Orten durch Kloben in die Höhe gezegen und 
wieder Hinabgelaffen. Die Artilleries und Bagage» Wagen mußten ausein⸗ 
anber genommen unb fammt bem, was fi) darauf befand, Stüdweis auf ben 
Adfeln über die Berge getragen werben. — — Die Einwohner jener Ges 
genden wußten fein Belfpiel, daß jemals der geringfie Wagen ber Orten 
durchgebracht werben mögen, und Sachverſtändige behaupteten, daß Hannibal's 
weltberühmter Narſch über die Alpen nichts gegen biefen Marſch ber Eatfers 
lichen Armee fe. — Es iſt diefe Stelle freilich nur ein Beitungsartißel ober 
Bulletin. 

10) Der Katfer verfuhr gegen den Herzog von Mantun als gegen einen 
Reichsvaſallen; er citixte ihn, wie man das in ber Gerxichtsſprache nannte, 
als einen Hechter und veruriheilte ihn hernach wirkllich. 
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Carpi zurüdgebrängt, und der franzöfiiche Hof von der Un⸗ 
einigfeit Catinats mit dem Herzoge von Savoyen unterrichtet, 
rief Catinat ab und feste den Freund der Maintenon, den Mar⸗ 
Shall von Billeroi, an feine Stelle. Gatinat, fagten die Hof- 
Ieute, fei Schuld, daß Eugen durch die Päffe gebrungen, baß 
er über die Adda gegangen, daß er ben Mincio und Oglio 
erreicht und im Mantuanifchen und Mailändiichen fich feſtge⸗ 
fest habe, und doch war es Catinat, der bis and Ende des 
Jahrs verweilend, im September den oben erwähnten fühnen 
Angriff bei Ehiari wagte, und bie Kaiferlichen wenigſtens vom 
Mebergang über den Oglio abhielt. Nach feiner Entfernung 
gingen fie fogar über den Po, ſchloſſen Mantua ein, nahmen 
Guaſtalla und Mirandola, überfielen den Marſchall Villeroi in 
Cremona und nahmen ihn gefangen, '') konnten aber die Statt 
nicht behaupten (Febr. 1702). Dies mal war bie Gefan- 
gennehmung des Felbheren dem Heere zum Vortheil, denn 
Ludwig fchicte nunmehr den Herzog von Vendome, ber beflere 
Mafregeln nahm. Im folgenden Jahr (1702) warb ohne 
Erfolg um den Befis von Mantua mit großem Mtenfchenver- 
Iufte gefämpft. 

In Deutichland ward, nach hergebrachter Weife, bald vom 
Red) gegen den Krieg wegen der fpanifchen Erbfchaft pro⸗ 
teftirt, bald wieder die Kreife zu Gunften des Krieges affo- 
ciirt; Schon feit April hatte man mit den Franzoſen am Ober 
und Niederrhein gefämpft, und doch warb erft im September 
(1702) der Krieg vom Reiche erklärt. Uebrigens war ber 
Reichsprozeß gegen den Kurfürften von Köln weniger langſam, 


11) Unter den Haudſchriften der löniglichen Bibliothek in Parts findet 
fi eine ganze Reihe von Bänden, welche die Correſpondenz des erflen Bars 
famentspräfidenten du Harlay nad ben Jahren georbnet enthalten; biefer war 
mit Billerot in ununterbrochener Gorrefpondenz. In dem Bande von 1701 
finden fich die Briefe aus dem Lager von 1701 im October an bis zu feiner 
Gefangenſchaft; dann die Briefe aus ber Gefangenfaft, bis er ihm am 27, 
Sept. 1702 aus Grätz meldet, dab er feine Freiheit wieder erhalten habe, 
Diefer Band iſt Nro. 1304. In einem früheren Briefe vom 11. Auguſt 
1699 ſchreibt doch auch Villeroi, obgleih mehr Hofmann als General: Les 
princes sont d’etranges gens; heureux qui ne lcs voit guere! plus heureux 
qui ne les voit jamais! 
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als gewoͤhnlich, betrieben worden. Der 5. April war ihm als 
der letzte Termin beſtimmt, den Avocatorien Folge zu leiſten 
und die fremden Voͤlker aus dem Reiche zu entfernen; als er 
nicht Folge leiftete, warb fhon am 15. April unter dem Na« 
men kaiſerlicher Hilfsvölfer und Kreiserecutionsheer eine Armee 
son pfälzifchen, brandenburgifchen, nieberländifchen Truppen ver- 
einigt und gegen Kaiferswerth gefchidt, welches indeſſen Ta⸗ 
lard, der die Franzoſen commandirte, big zur Mitte Juni 
yertheidigen ließ; im Juni warb ed von ben Pfähern beſetzt. 
Am Oberrhein zog man gegen Landau, und Ludwig fehiekte 
Gatinat, der aus Stalien fam, ins Elſaß, doch hatte dieſer 
nicht Truppen genug, um die Belagerung zu hindern, bei wel⸗ 
cher der römifche König Joſeph felbft erfchien, um das Be⸗ 
Fagerungsheer zu ermuntern. 

Die Reife des fünftigen Kaiferd von Wien aus ind Lager 
it für die Sitten ber Zeit, für die Berbindung ber größten 
Armfeligfeit und Gemeinheit mit der Tächerlichften Verſchwen⸗ 
bung und Pracht in dem Leben der höheren Stände und an 
den Höfen jener Zeit zu wichtig, als bag wir fie übergehen 
dürften. Wenn man aus der Befchreibung fieht, daß in ber 
Öfterreichifchen Monardie die Einnahmen des Staats unter 
den Händen eines prunfenden Adels und einer Armee von 
Dienern und Troß verfchwand, wird man begreifen, warum 
fih Defterreih, wie Spanien und ber Papſt, nur durch bie 
Kraft der Trägheit der Maſſen unmwiffender und aberglfubiger 
Menſchen erhalten fonnten. Daß diefe Staaten ſich ohne eigne 
Anftrengung gleichwohl blos durch die Umftände erhalten haben, 
beweist deutlich, daß Gewohnheit und blinder Glaube mehr in 
menfchlichen Dingen vermögen, als Bernunft und lebendiges 
Gefühl. 

Das Gefolge eines Königs, der eine Belagerung leiten 
ſollte, beſtand nämlich aus nicht weniger als zweihundert und 
zwei und dreißig Perſonen, von denen auch nicht eine einzige 
im Felde zu gebrauchen war. Dieſer Troß war aus allen 
Ständen genommen, und es befanden ſich darunter Leute, wie 
Fiſchmeiſter, drei Ziergärtner und Gehülfen, Geflügelmaier und 
zwei Maͤgde, drei Kellerdiener, zwei Kellerbinder, ein Mund⸗ 
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bäder und Jung, ein Vicemundfoch und zwanzig Dieifter- und 
Unterkoͤche.“) Die Königin, die ihren Gemahl begleitete, hatte 
handert und fiebenzig Perfonen in ihrem Oefofge und bie drei 
und ſechzig Chaifen und vierzehn Kalefchen, in denen dieſe Hofe 
Haltung und ihre Dienerihaft son Wien aus an den Rhein ge 
bracht wurde, erforberten auf jeder Station Hundert und zwei 
und nennzig Wagenpferde und 14 Rennpferde. Im Borbeigehen 
bemerken wir, daß die Königin hernach während der Belage- 
zung ihren Aufenthalt in Heidelberg .nahm. Trog der Größe 
ber Hofhaltung, welche glei einer Schaar Heufchrerfen dem 
Heer folgte, hatten die Feudalſtaͤnde von Defterreich nur vier- 
gigtanfend, die von Ungarn nur hunderttaufend Gulden aufer- 
ordentlichen Beitrag zu biefem Kriegszug bewilligt. 

Catinat konnte keinen Angriff wagen; er begnügte fich Hinter 
den Linien bei Straßburg während der Belagerung von Lan⸗ 
bau, welche durch die Weißenburger Linien von den Deutfchen 
gedeckt ward, ein Heer zu fammeln, welches hernach unter Bil- 
ars und Guiscarb über den Rhein gefchidtt ward. Der Kur 
fürft son Baiern hatte mit franzöſiſchem Gelde ein Heer von 
zwanzigtaufend Mann im Rüden des Reichsheers geworben; er 


12) Wir fürchten unfere Lefer durch das Einzelne zu ermüden; fie {ft ins 
beffen für die Sittengefgichte und für den Zuſtand Oeſterreichs wichtig, den 
Buftand und die Einrichtung eines Hofs zu kennen, wo die Haushaltung ben 
Staat verfihlang. She noch die zweite Abtheilung des Hoffiaate, Offiztere 
und Bedtente überfchrieben, beginnt, finden wir in dem Verzeichniß: Ihro 
Fürſtlichen Gnaden bes Königs Oberhofmeiſter, Ihro Excellenz Herr Graf 
Traumansdorf, Ihro Fürſtlichen Gnaden Fürſt Dietrichſtein, der Königl. 
Herr DberfioKucelmeifter, zwölf Königliche Kämmerer, ein Unter⸗Silberkäm⸗ 
merer, ein Mundſchenk, Borfänetder, Truchſeß. Ein Belchtvater mit feinem 
aocio, ein Hofprebiger, zwei Hofcapellan, ein Gapelldfener und Jung. Um 
eine Probe zu geben, welche Leute man von Wien an ben Rhein mitzunehmen 
für nöthig hielt, wollen wir nur anführen: daß, neben einer Anzahl anderer 
vorkommen, vier Zufäger, vier Träger, drei Keffelreiber, acht ordinari und 
drei extraordinari Jungen. Unter den Wagen find zwei Geflügelwagen, 
RammerhelzersBeltwagen, Tafelbeder-Beltwagen, drei Mundkuchelwagen, zwei 
große Bagage⸗Kuchelwagen, ein Wagen mit ber Felbtafel zum Speifen, zwei 
Wagen SiergartensBagage, ein Tafeldecker-BVagage, Kammerfourier-Bagage, 
fech8 Kelferwagen mit Wein belaben, ein und zwanzig mit ſechs Ochſen ber 
fpannte Rüftwagen, 

Säloffer, Geſch. d, 18, m. 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, A 
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hielt ſich aber unglücklicher Weiſe für einen großen General, 
weil er oft im Felde geweſen war. Er hatte in Ungarn gegen 
die Türfen gefochten, Hatte im Testen Kriege gegen Frankreich 
bei der Eroberung von Mainz und in ben Niederlanden ger 
dient, und eröffnete dieſen Feldzug gegen fein eigned Vaterland 
nicht ganz unglücklich. Cr überfiel und beſetzte die Reichsſtadt 
und Feftung Um an demfelben Tage, an welchem wegen ber 
Uebergabe von Landau unterhandelt warb (9. Sept. 1702). 
Die Belebung von Ulm und die Bewegungen bes Kurfürften 
gegen den Rhein hin, um ſich mit den Srangofen zu verbinden, 
nöthigten Sofeph, feinen Rüdweg nach Wien durch Böhmen 
zu nehmen; Markgraf Ludwig mußte erfi einen Theil feines 
Heers gegen die Baiern richten, endlich im October mit dem 
ganzen Heere zurüdgehen, weil Catinat Villars aufs rechte 
Rheinufer fchiekte, um fih mit den Baiern zu verbinden. 
Die Kurfürften von Baiern und von Köln vergaßen in 
biefem Augenblid, von Haß gegen Defterreich geblendet, daß fie 
Deutiche waren, obgleich Joſeph Siemens dem Haufe Defterreich 
das Kurfürftentfum Köln verdankte. Der Kurfürft von Köln 
entehrte fich außerdem durch eine Morbbrennerei, die einem Erz- 
biſchof noch fchimpflicher war, als jedem Andern. Joſeph Cle⸗ 
mens ftellte fih nämlih an bie Spige ber Schaaren, die ihm 
Zallarb geliehen hatte, um fih an den unglüdlichen Einwoh⸗ 
nern bes bergiichen Landes, wegen ber Beſetzung von Kaiſers⸗ 
werth durch Pfälzer Truppen, zu raͤchen. Cr hatte die Stirn, 
fih zu rühmen, daß er fo gehaufet habe, dag fih auf zwanzig 
Meilen Fein Bauer mehr habe fehen Yaflen. Dafür erklärte 
ihn denn auch freilich der Reichshofrath für einen Verräther an 
Amt, Regierung, Land und Leuten, und übertrug dem Domcapitel 
Berwaltung und Regierung des Landes. Erf vier Jahre nachher 
warb die Reichsacht gegen die beiden Brüder ausgeſprochen. 
Am Oberrhein bot Ludwig yon Baden feine Feldherrnfunft 
auf, die Bereinigung der Baiern mit dem franzöfifchen Heer 
unter Billard zu hindern, nachdem er zuerfi den Kurfürften 
gendthigt Hatte, bei Pfullendorf umzukehren und ſich nach Schaff- 
baufen zu wenden, wo die Schweizer niemand durchließen. Als 
ber Verfuch der Baiern, zu den Franzoſen burchzubrechen, miß⸗ 
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Iungen war, befeute Billard Neuburg im Breisgau, damit ihn 
bie Befagung von Breifach nicht abhalten könne, über den Rhein 
zu geben, und lieferte dem beutfchen Heer hernach bei Frieb- 
Iingen am 13. Oct. ein Treffen. Beide Theile rühmten fich 
bes Siege in dieſem Treffen, und König Ludwig. machte Vil⸗ 
lars wegen diefed Siegs zum Marfchall, doch behaupteten fich die 
Deutihen um Breiburg und hinderten in biefem Jahr (1702) 
die Berbindung über den Schwarzwald. Der arme beutfche 
Bauer mußte überall für bie_ Sünden feiner Regenten hart 
büßen, und die Treue Badens gegen feinen Kaifer beflraften 
bie Sranzofen mit unerfchwinglichen Schagungen. Der Kurfürft 
von Baiern gebrauchte feine Unterthanen, um bem Feinde des 
Reiche beizuſtehen und Tief, ohne NRüdfiht auf die Vorſtellun⸗ 
gen feiner Stände, den zehnten Mann im Lande ausheben. 
Da das fogenannte deutfche Reich Ludwig von Baden an allem 
Nöthigen Mangel leiden ließ und ihm nicht den fünften Theil 
der verfprochenen Truppen lieferte, fo blieb ihm nichts übrig, 
als fich innerhalb der Linien von Stollhofen zu halten, nur 
fischte er die Vereinigung der Baiern und Franzoſen zu hindern, 

Auch in Italien war das Glüd den Franzofen günflig. 
Vendomes Heer war bis auf fünfzigtaufend Mann verflärft 
worden und Eugen war genöthigt, die Belagerung von Man⸗ 
tua aufzugeben. Als im Auguft Philipp V. ſelbſt nach Italien 
fam, wurden bie Kaiferlihen auf ben Bezirk des Seraglio 
zwifchen Mantua und dem Po beſchraͤnkt. Eugen wollte feine 
Feinde bei Luzzara überfallen; ein Zufall vereitelte aber den 
Berfuh im Augenblicke des Gelingens, doch behauptete Eugen 
in dem Treffen, welches durch den mißlungenen Verſuch (15. 
Auguſt 1702) berbeigeführt ward, das Schlachtfeld, Der 
Bortheil der Schlacht blieb den Beinden, unb fie beſetzten 
noch vor der Rückkehr Philipp's nach Spanien Luzzara, Bor- 
goforte, Guaſtalla. Das Jahr 1703 konnte den Kaiſerlichen 
völlig verberblih werden, wenn fih bie Baiern und Fran⸗ 
zofen wereinigten und durch Tirol eine Verbindung mit Italien 
eröffneten. . 

Markgraf Ludwig hatte zwar, als Billard im Februar 
(1703) über den Rhein gegangen war und Kehl eingenommen 
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hatte, fünfzehn Bataillons niederlaͤndiſcher Truppen unter dem 
General von Goor mit feinem Heer vereinigt; allein die Pe— 
danterei und der Schlendrian ber Deutfchen und Oefterreicher 
hemmten jeden feiner Schritte. Die Lestern hatten den Gras 
fen von Styrum mit Sachen und Reidhstruppen an ber Do⸗ 
nau, im Rüden der Baiern, aufgefteltz wir willen aber aus 
ber Correfpondenz, die ber tapfere Schulenburg, der die Sachſen 
fommanbirte,. mit Eugen führte, dag Styrum unfähig war, 
ein Heer zu Tommandiren. Nichtöbefioweniger war er ſtets 
eiferfüchtig gegen Lubwig von Baden, und in feinem Zwiſt 
mit ihm fo Heinlich, daß er abfichtlich den Mafregeln des Ober- 
feldherrn fchadete 2)! Meber die elenden Anftalten des Reichs, 
über bie Langfamkeit feiner Berathungen, über die unverflän- 
digen, von pebantifchen Zuriften abgefaßten Beichläffe in Kriegs⸗ 
fachen beklagt fih der Markgraf bitterlich in offenen Schrei« 
ben. *) Die Folgen konnten nicht ausbleiben, da ein General 
wie Billard dem Marfgrafen gegenüber ſtand; doch trieb diefer 
bie Franzoſen bei bem Angriffe feiner Linien zurück und ver- 
eitelte einen erſten Verſuch, durch das Kinzigthal zu bringen. 
Villars Tieß fich nicht abfchreden, er kam endlich glücklich über 
die Höhe von Villingen, erreichte Donauefchingen unb verei- 
nigte fih bei Zutilingen mit den Baiern, weil Styrum den 


13) Schulenburg's Denkwürdigkeiten, Leipzig 1834. 1. Theil S. 120 bie 
134. Dort heißt es ©. 125. In einem Schreiben an Eugen: L’on (bies tft 
ber diplomatiſche Ausprud für Styrum) se plaint ici, que l’on n’a pas 
scu la moindre chose du dessin qu'on a formé d’aller A Augsbourg, et 
par represailles on ne veul rien faire ici, et on dit quon craint de croiser 
les projets qu’on pourroit avoir et l'on ne vent rien faire sans un ordre 
positif; en attendant nous perdons le tems ici inutilement. 

14) Der Markgraf fchreibt: Nun beflage von Herzen, daß ich Hierinfalls 
ein wahrer Prophet geweien, denn hätte ich nicht dem Senttment vieler 
Stänve, fo meiftens ihre Truppen zurüd gegen Bayern ziehen und ben Rhein 
offen Taffen wollen, faft mit Gewalt mich oppontrt, fo wäre jebt nicht allein 
die Feftung Kehl in Feindes Händen, ſondern vielleicht ber ganze Karte — 
— — — vie denn auch aus Ermangelung einer Armee ber Poſto vor Offens 
Burg verlaffen und mich bis anhero Bühl und Stollhofen ziehen müſſen, und 
iſt nichts gewiffer, als wann der Feind den neunzehnten mit mehr Refolution 
darauf gebrungen wäre, hätte alles über ben Hauffen gehen müſſen. 








$. 2. Spaniſcher Succeſſionskrieg. 53 


günftigen Augenblid, diefe anzugreifen, verfäumte. Die Zeit 
ſchien jet gefommen, wo bie ungeheuren Anftrengungen, unter 
denen Frankreich erlag, von glänzenden Erfolgen gefrönt werben 
würden. Ludwig und feine Miniſter erfuhren aber, was bie 
Gewalthaber fo oft und fo gern vergeffen, daß ber Ehrgeiz 
eines Defpoten und feiner Helfer zwar NRiefenplane ausfinnen 
und durch Geld und Soldaten ausführen kann, daß aber ein 
einziger Unglücksfall ſolche Phantome Fünftliher Größe meh- 
rentheils zerſteut. 

Auch Ungarn hatte Ludwig durch ſein Geld in Bewegung 
gebracht, und die Rebellen mit großen Summen unterſtützt, an 
deren Spitze der Prinz Ragotzy ſtand. Dieſer, ſo ſchlecht er 
ſich zum Anführer und Stifter von Unruhen paßte, war an 
der Spitze von dreißigtauſend Mann nach Preßburg gebrun- 
gen. Dadurch ward Eugen gezwungen erſt einen Theil ſeines 
Heeres aus Italien nach Ungarn zu ſchicken, dann ſich ſelbſt 
dahin zu begeben. Eugen hatte damals ſehr gerechte Ur⸗ 
ſache, ſich über die ſchlechten Anſtalten des Hofkriegsraths in 
Wien zu beſchweren, mit deſſen Praͤſidenten auch Ludwig von 
Baden ſehr unzufrieden war. Eugen erhielt aber endlich in 
dieſer Zeit der Noth ſelbſt die Leitung des ganzen Kriegswe⸗ 
ſens, und zeigte dann, was Oeſterreich vermag, wenn es gut 
berathen wird. Eugen verließ übrigens Italien nicht ſogleich, 
ſondern übernahm erſt am Ende des Jahrs (1703) den Ober⸗ 
befehl in Ungarn, als Alles vorbereitet war, um bie Orbnung 
fchnell wieberherzuftellen. 

Der beutfche Reichstag zeigte in dieſer Zeit durch die Yä- 
cherliche Rache, die er wegen des harten Druds nahm, ber 
von den Franzofen im fürlichen Deutfchland ausgeübt wurbe, 
dag er von Polizei und Staatswirthichaft eben fo wenig Ber . 
griff habe, ald vom Kriegsweſen. Statt dem vielen Reben 
und Schreiben einftweilen ein Ende zu machen, und durch eine 
ungewöhnliche Anftrengung den Feind vom Reichsboden zu draͤn⸗ 
gen, zankte man fich über einen ganzen oder halben Dann, 
denn biefer oder jener Neichegraf ftellen mußte, verbot indeffen 
auf ein Sahr nicht blos allen Handelsverkehr, fondern auch 
alle Correſpondenz mit Frankreich, und blieb bei biefem Be⸗ 
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ſchluß, allen fehr verſtaͤndigen Gegenvorſtellungen des Staͤdte⸗ 
collegiums zum Trotz.9) 

Vendome hatte in Italien Eugens Entfernung benutzt, um 
durch Tirol ſich mit den Baiern zu verbinden, allein er konnte 
Trident nicht erobern und durfte ſich deßhalb nicht über den 
Brenner wagen, als der Kurfürſt von Baiern den kühnen Zug 
nah Tirol unternahm. Villars und der Kurfürſt von Baiern 
waren eben fo uneinig als Ludwig von Baden und Siyrum; 
Billars befchwerte fih, dag das franzöfiiche Gelb vom Kur⸗ 
fürften und feinen männlichen und weiblichen Umgebungen an 
Mätrefien und Ueppigkeit verfhivendet werde, der Kurfürft, 
daß Billars ihm zuinuthe, mit ber ganzen Macht gegen Wien 
zu ziehen, was tollfühn und unvorfihtig fe. Der Kurfürft 
folgte im Juni (1703) feinem Sinn; er trennte fih mit 
feinem Heer von Billard und zog nach Tirol, wo er auf ber 
Höhe des Brenners Vendome erwartete. Er glaubte ſich durch 
den Beſitz der Paͤſſe gefichert, zerftreute feine Armee in ganz 
Tirol, und wartete auf dem Brenner der Frangofen, an die 
er Boten über Boten fandte. Die Boten wurden aufgefangen 
und alle Vorbereitungen zu einem Aufftande von ganz Tirol in 
der Stille getroffen. Erſt feit Mitte Juni waren die Baiern 
in Tirol, ſchon gegen Ende Juli glaubte man fie verloren. 
Der Kurfürft warb durch die Nachricht, dag ſich die Tiroler 
überall erhoben hätten, daß ihre Scharfſchützen an günftigen 
Drten Iauerten, daß ganze Heerfchanaren son Baiern und Fran⸗ 
zofen vernichtet. feien, ploͤtzlich überraſcht. Die Paͤſſe in feinem 
Nüden, Zirl, Schwatz, Scharnik, Hall waren beſetzt, Infprud 
ſelbſt war bedroht, während der Kurfürft mit dem Hauptheer 
som Brenner aus Benbome zu erreichen fuchte und bis Mur⸗ 
ray vorbrang. Hier wurden die Baiern zurüdgetrieben, und 
in das Stabacher Thal gedrängt; General Arco warb an bes 
Kurfürften Seite erfchoffen und alle Paͤſſe aus Tirol nach Baiern 
geiperrt. Der Kurfürft vereinigte endlich das ganze Heer zum 


15) Diefe kann man nachleſen im Tbeatrum Europaeum Theil XVI., 
im Anhange von Seite 68 — 61. Dort heißt es au, Augsburg, Nürnberg, 
Um, Lindau Hätten fi zuerſt und am beftigften über die Maßregel beſchwert, 
bie!den Dentſchen mehr ſchade als den Franzoſen. 
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Rüdzuge, erreichte am 22. Juli Inſpruck und bahnte fih den 
Rückweg durch die theuer erfaufte Wiederbefeuung des Poſtens 
und der Brüde Zirl und ber Feſtung Scharnig. Bon ben 
faiferlihen Truppen und von den Zirolern zu gleicher Zeit 
bevrängt, zog ber Kurfürft fo eilig am 27. aus Tirol ab, 
daß er alle von ihm getrennten Schaaren feines Heeres preis» 
gab. '*) Die Franzofen waren inbeflen in ihrem Kampfe gegen 
das Neichsheer glüdlicher als der Kurfürft in Tirol. Schon 
im Auguft ward von ihnen Breiſach erobert. Die fchnelle Ue⸗ 
bergabe diefer wichtigen Feſtung feste Sedermann in Erftaunen 
und war für die Deutichen ſchimpflich; Tallard ſchloß Landau 
ein und wie vorher der roͤmiſche König, fo erfchien jetzt ber 
Thronerbe von Franfreih, der Herzog von Bourgogne, um 
ber Belagerung beizuwohnen. 

Am Ende diefes Jahrs (1703) wurden die Unternehmun⸗ 
gen der Anhänger des Fürften Ragotzy in Ungarn fo bebenf- 
lich, daß Eugen endlich ſelbſt ans Stalien nad Ungarn eilen 
mußte. Gfüdlicherweife war Stahremderg, dem er in Stalien 
das Kommando überließ, der würdigſte Nachfolger, den ein 
Eugen wählen Tonnte, außerdem hatte fi) Vendome gegen ben 
Herzog von Savoyen gewendet, weil biefer es vortheilhaft ges 
funden hatte, den Bund mit feinem Schwiegerfohn und mit dem 
Großvater feines zweiten Schwiegerfohns aufzugeben. Der 
Kaifer nüste die Umftände, rief die Dänen und die zwölftau⸗ 
fend Preußen, bie in Stalien fanden, nach Oeſterreich und 
verftärkte augleih den General Styrum, der aber in dieſem 
Jahr wie im vorigen den Markgrafen Ludwig nie unterftügte, 
Wie er vorher Schulenburg geärgert hatte, fo brachte er jet 


— ⸗ — 








16) Es heißt in den Zeitungen jener Zeit, wo von der Rückehr bes 
Kurfürften aus Tirol die Rebe tft: Er kam am 21. Auguft zu Münden an, 
der Ueberreſt feines Volks Kam gleich hernach und man verfigerte, daß von 
ven nach Tirol gegangenen 16000 nicht viel mehr als 5000 zurüdgelommen 
wären. Er beſchwerte fich Hierbei fehr über das Zaubern ber Franzoſen, bie 
ihm von Italien ber zu Hülfe kommen follten, fagend, daß fie dadurch ben 
Katferlihen ſich zu verftärfen und bie Bauern aufzuwiegeln Belt und Gele 
genheit gegeben. Dagegen beſchwerten ſich die Franzoſen, namentlih Villars, 
über den Kurfürften, daß er zu viel auf einmal und mehr uniernähme, als er 
ausführen Fönne. 
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durch ſeine verkehrten Maßregeln den Herzog von Würtemberg 
und andere Generale zur Verzweiflung; nach der Rückkehr der 
Baiern aus Tirol verdarb er den ſchönſten Plan, ben Ludwig 
yon Baden je entworfen hatte. 

Der Markgraf erfannte, daß die Berforgung bed Feindes 
vom Befig von Augsburg abhänge, und dag er, wenn ed ihm 
gelinge, diefe Stadt zu befegen, die Baiern und Franzoſen 
völlig einfchliegen könne. Durch einen meifterhaften, allgemein 
bewunderten Marſch kam der Markgraf den Feinden, die zwan⸗ 
sig Meilen näher waren, in Beſetzung der Stabt zuvor und 
gab dem General Styrum Befehl, Donauwörth zu befegen, 
um Villars zu zwingen, entweber ganz aufzubrechen, oder unter 
ungünftigen Umſtaͤnden eine Schlacht zu wagen. Hätte Styrum 
feine Pflicht gethan, fo wäre Schwaben und Baiern geſichert 
gewefen, er bewies fi aber gerade in biefem enticheibenden 
Augenblick fo nachläffig, dag er am 20. Sept. bei Höchſtadt 
an bemfelben Drt, wo im folgenden Sabre der entſcheidende 
Sieg erfochten wurbe, yplöglich überfallen ward, Er verlor 
Artillerie und Gepäck und piertaufend Mann feiner Truppen, 
ehe nur ein Schuß gefallen war, Styrum felbft gefleht, feine 
aus einander getriebene Armee babe nicht taufend Todte ge⸗ 
habt, andere geben gar nur fünfhundert an; doch zeigte ſich 
hernach, daß drei preußifche Negimenter alein über Tauſend 
Zobe und Verwundete und bie anderen Sreistruppen und Kai⸗ 
ferlihen über breitaufend hatten. Daß das beutfche ober Faiferliche 
Heer, wo immer irgend ein unbrauchbarer Offizier von vor⸗ 
nehmer Familie die erfien Stellen in Anfpru nahm, nie Hel⸗ 
benthaten ausführen konnte, geht ſchon daraus hervor, daß 
biefer Reichsgraf yon Styrum⸗Limburg, deſſen Unfähigkeit Je⸗ 
dermann, auch ſogar der Prinz Eugen kannte, dennoch an 
der Spitze des wieder vereinigten, von ihm ganz ſchmählich 
preisgegebenen Heers ) blieb. Markgraf Ludwig mußte Augs⸗ 








17) Es heißt in den Zeitungen der Zeit, mit denen alle Nachrichten, 
auch die der Franzoſen, übereinſtimmen, es hätten die Offiziere aus Styrums 
Lager geſchrieben: Es ſei den 20. September Morgens um 6 Uhr unverſehens 
Lärm geworden, als wollten die Sranzofen in das Hauptquartier einfallen, 
ftänden auch ſchon nahe dabei; davon Hätten bie Generale nichts gewußt, bis 
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burg, das er fo rühmlich befept Hatte, feinem Schidjal über⸗ 
Infien, und biefe Stadt fiel wie Kempten noch in bemfelben 
Sabre dem Feinde zu. Um die Art, wie deutſche Heere an» 
geführt wurden, vollends ins Licht zu fesen, fügen wir hinzu, 
daß das deutfche Heer, welches zum Entfa von Landau heran- 
309, fi im November am Speierbadh eben fo ſchimpflich als 
Styrums Heer hatte überfallen und fchlagen laſſen. Landau 
war durch Capitulation übergegangen. 

Ganz andern Ruhm erfochten die an Niederländer und 
Engländer von ihren Fürſten verpachteten Truppen unter Marl- 
borougb, als diejenigen, die Ludwig von Baden anzuführen 
das Mifgefhid Hatte, denn die Sranzofen wurden, während 
fie in Baiern und am Oberrhein fiegten, in Belgien und in 
Spanien hart bedrängt. leid, im erfien Jahre hatten Bouff- 
Vers und der Herzog von Bourgogne an der Spige eines über- 
Vegenen Heers Marlborough nicht hindern Fönnen, Kaiferewerth, 
Benloo, Ruremonde, Stevengwerth, Mafeyfe, Lüttich zu erobern. 
Im folgenden Jahr warb Bonn genommen, die Franzoſen aus 
dem koͤlniſchen Rande völlig vertrieben, eine Stellung an ber 
Mofel gefaßt. Dann ging Marlborough in die Niederlande 
und half den Holländern mehrere feſte Pläbe erobern und 
ganz Limburg und Gelden befegen. In Spanien überließ der 
Hof dem Könige von Franfreih die Sorge und die Koflen bes 
Kriege, und befehäftigte fih mit elenden Kabalen, Berläumdbun« 
gen, Berfolgungen, die wir übergehen; fie werben in allen 
franzöfiichen Büchern über die Gefchichte Ludwigs XIV. wie 
erholt und find aus den Briefen und Denfwürbigfeiten jener 
Zeit, von denen wir ganze Bibliothefen haben, befannt genug. 


ein Sorporal von der Feldwache es dem General Styrum referirt, fo ihm 
aber nicht geglaubt worben, da es doch gar zu wahr gewefen; unb der Ges 
neral kaum habe zu Pferde kommen können die Armee ausrüden zu laſſen, 
da der Feind ſchon ein von ben Unfern befebtes Schloß angegriffen und mit 
feinen Escadrons ſcharf herein avancirt, ba fh deſſen Infanterie in ven Wald 
gezogen. Die Unfrtgen hatten fich alfo gleich retirirt, doch etlihe Mal Fronte 
gemacht im Zurüdziehen, bis fie auf bie Feinde Hinter fi gelommen, da ſei 
die Savallerie in Unorbnung gerathen, habe die Flut genommen bis an ben 
Wald, da fie ftehen blieben bis fich die Snfanterte retirirt und dann Alles 
gegen NRörblingen gegangen. 
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Die Engländer und Nieberlänber hatten, während Philipp V. 
feine italieniſchen Staaten befuchte, ein Heer eingefchifft und 
hatten verfucht, Cadir zu befegen und Andalufien für Karl II. 
zu gewinnen. Dieß war mißglüdt, dagegen hatten die Eng- - 
länder in der Bay von Bigo die Silberflotte genommen, deren 
große Schäge freilich zum Theil ihren eignen Landsleuten ge- 
hörten, Zu den Feinden ber Spanier famen damals noch ber 
König von Portugal und ber Herzog von Savoyen hinzu, au 
verschaffte eine Finanzmaßregel der neuen Regierung fein großes 
Zutrauen im Innern. Auf den Rath des Franzofen Orri 
nahm man den Fleinen Reſt der geretteten Metalle der Sil⸗ 
berflotte den Kaufleuten weg, die ein Recht baran hatten, und 
ber König mußte zugleih die Beräußerungen ber Domänen, 
welche feine Vorgänger fih erlaubt hatten, für ungiltig erflä- 
ven. Die Häupter der fpanifchen Unzufriedenen, der Graf von 
Melgar, Admiral von aftilien, der Herzog von Moles und 
der Marfis von Corzena flüchteten nach Portugal, ſobald fich 
der König diefes Landes am Ende des Jahrs 1702 für ben 
Erzherzog Karl erklärt hatte. Portugal war dem großen Bunde 
beigetreten, Marlborougb hatte mit dem Erzherzog Karl eine 
Zufammenfunft in Düffeldorf gehabt; man machte daher bag 
ganze Jahr 1703 hindurch Zurüftungen und feste eine Flotte 
und ein Heer in Bereitfhaft, um den Erzherzog nad Spanien 
zu bringen, die für ihn günftige Stimmung der Katalonier zu 
benugen, und zugleich von Portugal aus einen Einfall zu thun. 
Der Herzog von Savopen war burdy bie Franzofen gezwungen 
worben, die Maske abzumerfen. 

Ludwig XIV. hatte einem Mann, wie Victor Mmabäng, 
nie getraut, fo fehr deffen Tochter, die Gemahlin feines Enkels, 
bes Herzogs von Bourgogne, die einzige Perfon in der Welt, 
bie mit ihm ohne Rüdhalt reden durfte, feiner Gunſt genop. 
Der Herzog unterhandelte mit Defterreih und England und 
Holland, während er die franzöfifhe Armee in der Lombardei 
eommandirte, mo feine Truppen zahlreicher waren, als die ſpa⸗ 
nischen, welche nicht viertaufend Mann betrugen. Bei der An- 
wefenheit feines Schwiegerfohng hatte er alle Künfte des Hof- 
manns erjchöpft, Hatte Alles gethan, was Keine Herren zu thun 
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pflegen, um große zu gewinnen; feine Künfte fcheiterten aber 
an Louville, der in dieſem Fach eben fo ausgezeichnet war als 
er, und er benußte den elenden Grund, dag ihm ein Lehnſeſſel 
in Gegenwart bed Könige von Spanien verjagt wurde, um 
fih zu entfernen.) Seine Unterhandlungen mit ben Ver⸗ 
bünbeten waren bald beenbigt, fobald die Seemächte verfprachen, 
Geld zu geben, der Kaifer Aleffandria, Montferrat und ben 
reichen Landſtrich zwiſchen Tanero und Po abzutreten. 

Diefe Unterhandlungen bes Herzogs waren Ludwig nicht 
verborgen geblieben; doch verbarg er feinen Groll, fo Tange 
Bendome mit feinem Heer in Tirol fland. Er erſuchte fogar 
in diefer Zeit den Herzog um Hülfe gegen die Proteftanten in 
Sangueboe oder gegen bie fogenannten Kamiſarden, mit denen 
er einen graufamen Krieg führte. Sobald Benbome aus Tirol 
zurüd war und man erfahren hatte, daß der Graf von Auers⸗ 
berg fih unter einem fremden Namen ale Faiferlicher Geſandter 
in Turin aufhalte, verlangte Frankreich, der Herzog folle ale 
Unterpfand feiner Treue Nizza, Sufa, Vercelli den Sranzofen 
alsbald einräumen, und ale er ſich weigerte, begannen ſchon 
im September Feinbfeligfeiten gegen ihn. Vendome, dem man 
überhaupt eine gewiffe geniale Beratung ber hergebrachten 
Sitten, Bequemlichkeit und Neigung zu den Bergnügungen der 
Tafel nicht mit Unrecht vorwarf, fehritt nicht fo fchnell, als er 
hätte thun follen, zur Entwaffnung ber favoyifchen Truppen, 
der Herzog dagegen vief fein ganzes Land zu den Waffen, und 


18) Wir wollen den Zuſammenhang der Sache durch eine Stelle ber 
Memoires de Louville erläutern. Hier heißt es I. pag. 284: Le duc de 
Sevoie, qui n’6teit point couronne, ne pouvait donc souper avec son gendre, 
ni s’asseoir devant lui autrement que sur un pliant. Cependant il preten- 
doit aux honneurs du festin et du fauteuil si ouvertemeni que le despacho 
* se laissoit deja Aechir, quand Louville representa que la question étoit 
dejä jugee contre Mr. de Savoie, puisque ni Monseigneur, ni Mr. le duc 
de Bourgogue & Versailles n’avoient obtenu ces honneurs malgre6 leur qua- 
lite, de pöre et de frere alnd du roi d’Espagne. Le duc ayant 6tö re- 
poussö par ce raisonnement sans rTeplique, se trouva bientöt si coNstipd 
(ce fut son cxpression) qu’il retourna presque sur le champ & Turin, en 
s’excusant de no pouvoir faire la campagne, ce qui combla les voeux 
da marquis. 
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erklärte, als Verbuͤndeter des Kaiſers und ber Seemächte, ſchon 
im October (1703) an Spanien und Frankreich ben Krieg. 
Das Schickſal des Herzogs hing damals von ber Verbindung 
mit den Kaiferlichen ab, und Stahremberg, ber biefe komman⸗ 
birte, erwarb ſich einen Pla neben Eugen, als er biefe Ver⸗ 
bindung durch einen kühnen nnd geſchickten Marfh im Sanuar 
zu Stande brachte (1704). Dieß konnte Bendome nicht hin- 
bern, Dagegen fuchte auf der einen Seite Teffe Savoyen, auf 
ber andern Bendome Piemont zu befegen. Vendome hatte 
Sorea, Bercelli, Sufa eingenommen, er belagerte Verrua und 
Chiavaſſo, als der unerwartete Ausgang der Dinge in Dentfch- 
land im September (1704) auf Italien zurückwirkte. 

Ludwig XIV. hatte, fo lange Billard in Baiern war, nicht 
bios dieſes Land in feiner Gewalt, fondern auch Franken und 
Schwaben wurden gebrandfchagt, da der Marfgraf fich begnü- 
gen mußte, feine Linien zu vertheibigen und bie und ba zu 
verftärfen, während das deutfche Reich Armeen becretirte und 
es zu ihrer Aufftelung an Beratbichlagungen, Protocollen, rei 
fenden Diiniftern nicht fehlen ließ.““) Die Uneinigfeit des 
Kurfürften und bes Marſchall Billard machte endlich Ludwig 
beforgt, es möchte ihm in Baiern gehen wie in Piemont; er 
rief daher Billard ab. Marfin, der ein befferer Hofmann und 
nachgiebiger war als Billars, blieb in Baiern zurüf und 
Tallard mußte eine neue Armee dahin führen. 

In dem Augenblid, als Tallard nah Baiern beflimmt 
ward, hatte Eugen den Krieg in Ungarn fo weit beendigt, daß 
er bie weitere Fuͤhrung dem General Heifter überlaffen konnte, 
wenn Marlborough in feinen großartigen Feldzugsplan die Fran⸗ 
sofen und Batern zu überrafchen, willigte. Marlborough, durch 


wir fie nicht von Zeit gu Belt anführen follten; fie berichten: An Beraih⸗ 
fhlagungen fehlte es Hier und da nicht, und war bie Generalitat in Frank⸗ 
furt am Main mit Anfang diefes Jahre beifammen, babet fih auch Chur 
Mainz und Chur Pfalz gefunden, um einen guten Schluß zu denen Opera⸗ 
tionen widern gemeinfamen Feind zu machen, der fi in Schwäbiſch⸗Fränki⸗ 
fen Quartieren zeitlich genug zu regen anfing. 
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Marſch eine entſcheidende Schlacht in Baiern möglich zu machen. 
Er hoffte, als Ludwig XIV. dem Liebling der Maintenon, dem 
Marſchall Billeroi, ven Oberbefehl in den Niederlanden über- 
tragen hatte, den March feiner Armee vom Nieberrhein an 
die Donau den Feinden entziehen zu fönnen. Marlborough 
and Eugen wußten allein um das Geheimniß; der Erſte war 
ſelbſt nach England gereist und Hatte ber Königin Zuſtimmung 
erhalten, ber Andere erhielt das Kommando eines beſondern 
Heers an der Donau, welches Marlborough mit breißigtanfend 
Engländern, Holländern, Püneburgern, Heſſen verftärfen follte. 

Marlborongb war fo glüdtich, Villeroi zu täufchen. Er 
vereinigte feine Armee bei Coblenz, Villeroi glaubte, ex werde 
Trarbach angreifen, er wandte ſich aber plöslih (Mai 1704) 
nah Mainz. Bom Main eilte er an den Nedar, und knuͤpfte 
ſchon von Eßlingen aus bie Berbinbung mit Eugen an. Am 
Ende Juni fland er in Baiern. Billeroi war ihm zu fpät 
gefolgt, denn er verband fih (2. Sul.) bei Straßburg mit 
Tallard erft an demfelben Tage, an welchem ber Kurfürft von 
Baiern anf dem Schellenberge einen bedeutenden Berluft erlitt. 
Eugen gab bei der Gelegenheit ben glänzenden Beweis einer 
‚großen über kleinliche Eitelkeit erhabenen, das Weſen ber Sache 
einzig beachtenden Seele. Er übernahm es, Tallarb am Rhein 
zu beobachten, unb überließ dem Markgrafen bie Ehre, mit Marl⸗ 
borough die Batern und Franzoſen in ihren Schangen an ber 
Donau anzugreifen. Ludwig, als beutfcher Fürſt und öfter 
reichiſcher General an eine diplomatiſche Art den Krieg zu führen 
gewöhnt, warb nur mit Mühe von Marlborough bewogen, ohne 
Rüchſſcht auf den großen Menfchenverluf, das Kühnſte zu wa- 
gen. Engländer und ‘Deutfche wetteiferten, als er fich endlich 
entfchloffen hatte, in Kühnheit und Ausdauer. Die Stellung 
ber Baiern und ihre Schanzen wurben erftürmt, Donauwörth 
genommen, bie Feinde aus dem Lager bei Lauingen und Dil 
fingen getrieben, endlich auch Höchſtadt beſetzt. Marlborough 
wollte die Vortheile hitzig verfolgen, der Markgraf, theils aus 
natürlicher Behutſamkeit, theils weil er als Reichsfürſt im Kur⸗ 
fürſten von Baiern den Reichsfürſten ſah, den er dem Kaiſer 
zu Gefallen nicht ganz verderben wollte, zoͤgerte und unter⸗ 
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handelte, bis Tallard zum zweiten Mal herbeieilte. Darüber 
verfloß ein Monat koſtbarer Zeit ohne Entſcheidung. 

Tallard war durchs Kinzigthal über Villingen zu den Baiern 
gelangt, Villeroi ſtand ſchon auf der rechten Seite des Rheins, 
ber Markgraf war immer noch nicht gu bewegen, feinen ſyſte⸗ 
matiſchen Weg zu verlaffen. Marlborongh durfte aljo Feine 
Zeit verlieren. Er rief Eugen zu ſich ins Lager, und beibe 
machten den Plan einer Schlacht, verbargen dieß aber dem Marf- 
grafen, und bewogen ihn, gegen Ingolſtadt zu ziehen und bie 
Belagerung diefer Feflung zu beden. Jetzt vereinigte Eugen 
fein Heer bei Donauwörth mit Marlborough, den der Kaifer 
fhon vorher ben Netter feiner Monarchie genannt und ale 
folchen geehrt hatte, ”°) und es gelang ben beiden Helden, bie 
Anftalten, welche vom 9. bis 13. Auguft zur Schlacht getroffen 
wurben, der Aufmerffamfelt ber Feinde glüdlich zu entziehen. 

Die Feinde hatten ihre Stellung damals bei Höchftädt, 
Lauingen, Dillingen; ber Flügel, den Zallard Tommanbirte, 
ward von ben Engländern, ber Kurfürft und Marfin von Eu- 
gen angegriffen. Die Engländer hatten bei dem Dorfe Blen⸗ 
heim, nad welchem fie das Treffen benennen, ben bärteften 
Kampf und den glänzenbfien Sieg, die Deutfchen nennen die 
Schlacht nach dem Dorfe Höchftädt, wo Eugen fiegte. Tallard 
feet ward gefangen und 27 Bataillons Zußvolf und 13 
Schwadronen Neiterei im Dorfe Blenheim fo abgejchnitten, dag 
fie fih um acht Uhr des Abende nach der Schlacht ergeben 
mußten. Auf dem andern Flügel blieb das Gefecht Tange un- 
gewiß, endlich fiegte auch dort Eugen, fo daß von ben Fein- 
den, die man auf fechzigtaufend Mann gefchätt hatte, kaum 
zwanzigtaufend Dann an den Rhein gelangten. Villeroi fuchte 
ihnen den Rüdzug auf jede Weife zu erleichtern. Gepaͤck und 
die Artillerie fo wie ganz Baiern wurbe Beute des Siegers,“) 


20) Der Katfer Hatte ſchon nach dem Treffen am Schellenberge Marlbo⸗ 
raugh zum deutſchen Reichsfürſten gemacht. 

21) Man gab die Zahl der Todten auf 9000, bie der Gefangenen auf 
15000 an, man nahm 5400 PBroviantwagen, 34 Kutſchen mit franzöflfchen 
Damen, 330 beladene Maulthiere, 127 Kanonen, 24 Dörfer, 129 Fahnen, 
15 Stanbarten, 17 Paar Paufen, bie Kriegskaſſe, Kanzlei, Feldapotheke, 
8600 Belle, 2 Schiffbrücken und 18 Pontons. 
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boch hatte der Kurfürft, ehe er das Land verlieh, bie Regierung 
feiner Gemahlin abgetreten. 

Jetzt warb aud ber Marfgraf von Ingolftadt zurückge⸗ 
sufen, und bie brei vereinigten Feldherrn zogen gegen Villeroi, 
welcher aber vorfichtig einer Schlacht auswich und über den 
Rhein in die Niederlande zurüdging, wohin ihm ber Kurfürft 
folgte. Marlborough war Höchft unzufrieden, daß man mit bem 
. vereinigten Heere nicht in das Innere von Frankreich eindringen 
wollte, ex blieb indeſſen bis zum 20. October bei ber Belagerung 
von Landau zuruͤck, zu welcher ſich auch dieſes Mal der römifche 
König einfand. In den Niederlanden hatte während Marl 
borough’s Abweſenheit der General Overkerke mit der hollaͤn⸗ 
bifchen Arınee einige Forts an der Scheide genommen und Na» 
mur beſchoſſen; die Franzoſen waren aber noch immer im Beſitz 
von Trier, Trarbach, der Gegenden der Saar und Mofel, bie 
Tallard 1702 beſetzt hatte; dahin richtete ſich jetzt Marlborough 
nad) ber Eroberung von Landau. Trarbach und Trier wurden 
erobert, die Graͤnzen Frankreichs erreicht, während Eugen bie 
Beſatzung von Landshut und Ingolftadt nöthigte, fich der Capi⸗ 
tulation zu unterwerfen, welche bie Kurfürftin mit dem römischen 
Könige in dem Lager vor Landau zu Ilbesheim hatte abfchließen 
Yaffen. Vermöge diefed Tractats wurden alle Pläge, alle Mu 
nition, alle Artillerie, die ganze Regierung dem Kaifer über 
laffen, das Rentamt Münden allein und vierhundert Dann 
Garden follten der Kurfürftin bleiben; doch gab es bald Zwiſt 
und fie ging nad Venedig, nicht aber zu ihrem Gemahl, dem 
es jedoch in den Niederlanden nicht an gefälligen Weibern, 
wenn auch an vielem Anderen fehlte. 

In Italien und in Spanien war das Glück den Franzofen 
weniger unguͤnſtig, als am Rhein und in den Niederlanden, doch 
machten die Engländer nach ihrer Art fih durch eine Erobe- 
sung im Voraus bezahlt, die fie nie wieder herausgegeben 
haben. Der Erzherzog Karl, von Engländern und Holländern 
unterflügt, war ſchon im März (1704) nad Liſſabon gekom⸗ 
men; aber fein von Portugal aus unternommener Zug nad 
Spanien feheiterte. Portugal hatte weber Regierung noch Ver⸗ 
waltung, weder Truppen und Vorräthe, noch Pferde, noch Ans 
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führer; Pfaffen und Hofleute ſahen neidiſch und eiferfüchtig 
auf die Englaͤnder und Hollaͤnder; ſie wollten mit den Ketzern 
nichts zu thun haben. Fagel und Schomberg, der Eine Führer 
ber Engländer, der Andere ber Holländer, zankten ſich über das 
Kommando, und ber König von Portugal Titt gleich dem neuen 
franzöfifhen Könige von Spanien an einer Art Gemüthskrankheit. 
Beim Einfall der Berbündeten in Spanien erfchien Philipp ſelbſt 
in Palencia, dürfen wir aber ben leichtfertigen Briefen und 
Berichten der Franzofen trauen, welche ihn umgaben, fo wurden 
bie öffentlichen Angelegenheiten auch damals mit einer kecken Un⸗ 
verfhämtheit geleitet, deren fich jeder VBerfländige in feinen Pri⸗ 
vatangelegenheiten fchämen würde.) Das Befte mußten bie 
Franzoſen thun, an deren Spige als franzöfiicher Marfchall 
ber Herzog von Berwid, ein natürlidder Sohn Sacob’s IL von 
England land. Man befchäftigte fih von beiden Seiten mit 
Einnahme von Plägen, bie man hernach dem Gegner wieder 
überlafien mußte. Schomberg verließ endlich das Heer und ber 
Prinz von Darmflabt, der nachher die Armee anführte, ermun- 
texte zu einem Unternehmen in Katalonien. Man fchiffte eine 


22) In den Memoires de Louville Vol. IL p. 139—140 Heißt es: 
Aussitöt aprös l’arrivde du courrier de Lisbonne milord Berwick et Puy- 
segur quittörent le roi et parcoorurent toute la ligne pour inspecter & 
röunir les regimens qu’ Orry avoit &parpilles (Berwid in feinen M&moires 
sühmt bagegen Orry) faute de pouvoir les nourrir ensemble. Orry de son 
cöt6 se mit A galopper en tout sens, ce quil fit tr&s bien car il etoit 
grand conreur, et ce fut un monvement universel. Pour Philippe on 
Yavoit leiss6 à Placencia sous la tutele du père d’Aubenton qui etoit 
revenu sur l’eau par le secours d’Emilie, et du père la Chaise, et sous 
celle de Vaaet, I’homme de eonfiance de la reine. Ceite princesse vouloit 
d’abord suivre son &dpoux, mais la grande cameriste ayant enfin compris 
qu’elle ferait mieux de rester à Madrid pour exciter les peuples à la de- 
fense que de multiplier sans profit les embarras de l’armde, la reine 
n’etait resignde. Bu dieſem Ton paßt der in bem bort unmittelbar Folgen⸗ 
ben, wo dEtrées an Loupille fchreibt: Nous sommes ici sous les ordres de 
Vazet et du confesseur. Le premier va nous luisser respirer pendant 
quelques jours, parcequ'il s’est charges de porter & la reine la nouvelle 
du debarquement de l’archiduc — — — — II parle & son maitre avec 
une insolence qui scandalise tous les Espagnols. Sa Majestö est esclave 
fei de möme qu’ä Madrid etc, etc. 
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Heine Anzahl von Truppen ein, weil aber ber Prinz von Darm⸗ 
ſtadt ohne Karl II. erfchien, waren die Katalonier nicht geneigt, 
von Philipp V. abzufallen; der Prinz fehrte daher auf denſelben 
engliihen Schiffen, die ihn nach Barcellona gebracht‘ Hatten, 
nad Portugal. zurück. Karl Hatte jedoch viele Verbindungen 
in Spanien und erfuhr, daß bie unüberwinbliche Felfenburg 
Gibraltar auf eine ganz unbegreiflihe Weife vernachlaͤſſigt fei. 
Sie hatte weder Vorräthe, noch Geſchütz, noch Beſatzung; er 
landete daher, ale er vorüberfuhr, und befeßte ohne Widerftand 
zu erfahren (4. Auguft 1704) die wichtigfte Feftung in Europa, 
bie ſeitdem in den Händen der Engländer geblieben if. Während 
biefer Zeit war die fpanifche Regierung blos mit Gezänf der 
Weiber und Hofleute beſchaͤftigt. Nach einem fehr Tebhaften 
Briefwechfel mit Franfreih ward bie Entfernung der Prinzeflin 
Orſini und bie Abberufung des Kardinal d’Eireed als fran- 
zöfifchem Geſandten nöthig gefunden, und doch mußte man, 
wenn man bie.Gejchäfte beforgt haben wollte, bie Orſini bald 
hernach zurüdtufen, ?°) 

Sn Stalien festen bie beiden Brüder Vendome, der Mar- 
fhall und der Großprior, den Krieg in ben Sahren 1704 und 
1705 ganz nad) ihrer Bequemlichkeit fort, und man fonnte beide 
oft noch lange nah Mittag im Bette antreffen; doch warb end⸗ 
lich nad der Eroberung yon Verrua und Chivaffo der Herzog 
son Savopen gendthigt, ſich in Turin einzufchließen, wo er 
und Stahremberg vom Herzöge von Feuillabe belagert wurden, 
Der Herzog von Savoyen unterhandelte dann aufs nene mit 
Sranfreich, während Vendome an den Po eilte, wo Eugen ben 


23) Es heißt in den Memoires de Louville Vol. II. p. 154—155. 
Avec cela une indolence, une incurie pour les premiers interöts de cette 
patrie dont on se montrait si jeloux, que les esprits les plus prevenus 
pour la grandeur Castillane ne pouvaient que gémit & ce spectacle ou 
»’indigner. La perto de Gibraltar fut un effet de cette orgueilleuse par- 
esse. Gibraltar, Ina clef des deux mers, ce redoutable rempart qui faisait 
respecter l’Espagne des deux mondes n’etait pas gardé par cent hom- 
mes. Le duc de Grammont sut que les Angleis en meditaient l’altaque; 
il en prevint le conseil de Madrid, qui ne tint aucun compto de Faver- 
tissement. 


Schloſſer, Geſch. d. 19. m 19, Zahrh. L Th. 4, Aufl. 5 
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Oberbefehl wieder übernommen hatte. Eugen hatte zwar durch⸗ 
geſetzt, daß die Preußen, welche vorher aus Italien heraus ges 
zogen waren, durch Tyrol wieder bahin geſchickt wurben, er war 
aber gleichwohl dem Feinde bei weiten nicht gewachſen; fein 
Feldzug in biefem Jahr iſt daher doppelt bewunderungswuͤrdig. 
Er drang am Garbafee ber ind Mailändifche, traf im Auguft 
bei Caſſano auf den Feind und lieferte ein Treffen, in welchem 
fich beide Theile des Siegs rühmten. Im folgenden Jahr (1706) 
beſchloß Ludwig XIV., dem Kriege in Stalten durch eine große 
Anftrengung auf einmal ein Ende zu machen, um hernach feine 
Heere in Spanien und in ben Niederlanden gebrauchen zu können. 
Derwi vereinigte vor Nizza, Fenillade vor Turin eine fehr 
bedeutende Macht, Vendome warb verftärkt, erfocht im April 
(1706) bei Gavardo einen Vortheil über das beutfche Heer 
und drängte es gegen den Garbafee zurück; aber Eugen war 
entfchloffen, von einer andern Seite her einzubringen, um Daun 
zu entfegen, der Turin vortrefflich vertheibigte. 

Im vorhergehenden Sabre (1705) war Leopold geflorben, 
Joſeph war gefolgt, und diefer war ganz anders erzogen, als bie 
drei Leuten, zum blinden Glauben und fpanifcher Steifheit abgerich⸗ 
teten Kaiſer. Joſeph nahm fogleich gegen ben Papft einen an⸗ 
bern Ton an, als Leopold zu thun gewagt hatte; er fuchte bie 
Ungarn durch jebes Mittel zu beruhigen, und überließ Eugen 
die Leitung des Kriegsweſens unb der auswärtigen Angelegen- 
heiten mit unbebingtem Vertrauen. Eugen war unmittelbar 
nach dem Vorfall bei Gavardo oder Montechiari beim Deere 
eingetroffen; die Langſamkeit des Marfches der Truppen, bie ex 
zu fi vief, nöthigte. ihn aber, bis im Mai zu zögern; dann 
wandte er ſich gegen bie Etſch. Die Feinde boten Alles auf, 
um ihm ben Uebergang über dieſen Fluß flreitig zu machen: er 
vereitelte aber im Juli alle ihre Bemühungen und gelangte glüd- 
ih an den Po. Ludwig Hatte damals Vendome aus Italien 
in die Niederlande gerufen, wo er feiner gegen Marlborough 
beburfte. Der König hatte den Oberbefehl der außerordentlich 
bedeutenden Macht, die gegen den Herzog von Savopen geſchickt 
werben follte, feinem Neffen, dem jungen Herzog von Drleang, 
dem nacherigen Negenten yon Frankreich, überlaffen, er hatte 
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ihm aber unglücklicherweiſe einen von ſeinen Diplomaten und 
Hofleuten, den Marſchall von Marſin, zur Seite gegeben. 
Marſin hielt den Herzog im Augenblick der Entſcheidung durch 
Vorzeigung eines koͤniglichen Befehls von einem kuͤhnen Ent⸗ 
ſchluß ab, der auf den franzöfifehen Vollscharakter berechnet 
war, wie Feuillade richtig gefehen hatte. Der Herzog von Sa⸗ 
voyen war vorher von Feuillade ind Gebirge gedrängt worben, 
als er erfuhr, dag Eugen über ben Po gegangen fe, daß er 
ben Feind umgangen babe und durchs Parmefanifche vordringe, 
um fih mit ihm zu vereinigen, Tam er wieber aus den Thälern 
hervor, Er beſetzte Chieri, Caſtiglione, Moncaller, Chierasco, 
Alba, Mondovi, Aſti, Pläge, die er vorher verloren gehabt, 
wieder, und erreichte Carmagnola, während Eugen fich den Zu- 
fammenhang mit dem Benetianifchen ficherte, dem Feinde, ben 
er bei Suaftalla zurückließ, auswich, und über Mirandola durch 
das Herzogthum Parma z0g. Er kam glüdtich über Die Slüffe 
Scrivia, Bormio und Tanaro, erreichte bei Iſola das Piemon⸗ 
tefiiche und verband fih bei Carmagnola mit bem Herzoge. 
Die franzöfiichen Heere und ihre brei Anführer beichloffen, den 
Feind vor Turin zu erwarten. Diefe Stabt, Befonders bie 
Citadelle, ward mit ganz ungewöhnlichen Aufwand von Mit« 
teln“) angegriffen. Als die Feinde im September heranzogen, 
warb großer Kriegsrath gehalten, ob man den Feind im feflen 
Lager erwarten, oder ob man ihm im offnen Felde entgegen 
gehen folle. Feuillade und Philipp von Orleans waren für den 
letztern Entſchluß, Marſin, auf Ludwigs XIV. Vollmacht geftüst, 
entichteb für den erftern. Schon am vierten waren bie Deul- 
fchen und Piemontefer vierzigtaufend Mann ſtark im Angefichte 


.— 


24) Zu biefer Belagerung waren beftimmt: vier und vierzig Bataillone, 
zwei und ſechzig Escadronen, bie zuſammen acht und dreißig taufend Mann 
ausmachten, zweihundert und fünfzig Artillerieoffigtere, achthundert Kamoniere, 
zweihundert und fünfzig Bombarbiess und Mineurs, vieriauſend Schanzgräber. 
Dann hundert und ſechzig Stück ſchweres Geſchütz, achtzig Mörfer, hundert⸗ 
tauſend Kugeln, fieben und zwanzig tauſend Bomben, eilf Mal Hundertiaufenb 
Pfund Bulver, dret Mal Hunderttaufend Pfund Blei, achtzigtauſend Granaten 
u. f. w. Seit bem breigehnten Mat Hatte fi Feuillade auf einen Kanonen⸗ 
ſchuß wett genähert; fell Anfang Juni waren bie Laufgräben eröffnet, 
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der Feinde über den Yo gegangen und hatten ben fühnen Ent- 
fhluß gefaßt, das feindliche Heer in feinen Schanzen zu be- 
flürmen, ob fie ihm gleich, die belagerte Befakung von Zurin 
mitgerechnet, an Zahl kaum gleih famen, Der Erfolg bes 
fühnen Unternehmens war glänzend, fhon am Mittag bed 7. 
Septemberd war der Sieg der Verbündeten entſchieden, Marfin 
gefallen und mit ihm ein großer Theil des Generalftabe. Weber 
füntaufend Dann waren gefangen, einige Taufend übergelaufen, 
breitaufend getöbtet und eben fo viele verwundet; das ganze 
reiche Gepaͤck, alle Artillerie, ale Munition war genommen. 
- Der Reft der geichlagenen Armee rettete fih nah Pignerol; 
Stalien warb durch diefe Schlacht verloren, wie Baiern Durch 
das Treffen bei Höchftäbt. 

Den größten Theil am Siege hatten die Preußen und ihr 
Führer Leopold von Deſſau; Haupturfache der Niederlage der 
Franzoſen war die Ausdehnung der Linien, die fie vertheidigen 
ſollten, und die dadurch herbeigeführte Zerfplitterung ihrer Kräfte, 
da die Feinde bie ihrigen auf einen Punkt richten fonnten. Medavi 
allein behauptete fi) noch im folgenden Sahr, als ſchon Mai- 
land und ganz Oberitalien verloren war (1707), mit zwölf 
taufend Mann im Mantuaniſchen. Die Eitadelle von Mailand, 
Cremona, Manta, Mirandola, Sabionetta, Valenza und Fi- 
nale wurden erft vermöge einer am 13. März (1707) in Mai- 
Yand abgefchloffenen Lebereinfunft ben SKaiferlichen übergeben. 
Den abgefchnittenen franzöfifchen Truppen ward der Abzug ge- 
flattet, und Ludwig gewann ein nicht unbedeutendes Heer, beffen 
er in Spanien und in den Niederlanden dringend bedurfte, Seit 
ben beiden Schlachten bei Höchſtädt und bei Turin begann man 
am franzöfifchen Hofe felhft daran zu verzweifeln, daß ſich Phi- 
lipp V. im ungetheilten Befig der fpanifchen Monarchie werbe 
erhalten Tönnen. Aller Handel und alle Betriebfamfeit Frank⸗ 
reichs Tagen barnieder, auf die italienifchen Angelegenheiten waren 
über fiebenhundert Millionen verwendet worden, und jetzt war 
Alles unwieberbringlich verloren. 

In Spanien fogar war das Glück Philipp V. entgegen, 
obgleich die Caftilianer ihm bei weitem günfliger waren als dem 
Erzherzoge. Die Königin son Spanien und ihre Cabale ruhten 
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nicht, bis durchgeſetzt war, daß (1704) der Herzog von Berwid, 
ber kalt und ruhig, unbefümmert um Sntriguen und Weiber, 
feinen Weg ging, abgerufen, und Teffe, einer ber Lieblinge der 
Maintenon, Freund der Orfini, an feiner Stelle ernannt war, 
Diefer fegte den fhon im vorigen Jahr begonnenen Berfuch, 
Gibraltar wieder zu erobern, unglüdlic fort, bis das Geſchwader 
des Admiral Pontis im Hafen von Gibraltar gefchlagen warb 
(April 1705). Um diefe Zeit war durch des Könige von Por- 
tugal Gemüthskrankheit eine Regentſchaft in diefem Lande nöthig 
geworden; der Admiral von Eaftilien, der fehr nachtheilig gewirkt 
hatte, war geftorben; die Seemädhte ſchickten daher fünfzehntan- 
fend Mann zu einem neuen Unternehmen gegen Spanien, und der 
Prinz von Darmftadt kam ausdrücklich aus Gibraltar nach Por- 
tugal, um den Erzherzog zu bereden, fich mit ihm nach Catalonien 
einzufchiffen. Dieß geſchah, fo fehr fh auch Lorb Peterborough 
wiberfegte. Diefer war Anführer der englifchen Heerabtheilung, 
denn bei diefer Unternehmung befand fich der Prinz von Darm- 
ftadt nur als Freiwilliger. In der Bay von Alten, nahe bei Va⸗ 
lenzia, warb ein Manifeft erlaffen; vor Barcellona jchiffte man 
bie Truppen aus, erfannte aber bald die Unmoͤglichkeit, mit den 
Mitten, die man hatte, Stadt und Feflung einzunehmen, und 
machte Anſtalt fich wieder einzufchiffen. Jetzt auf einmal änderte 
ber tapfere, eigenfinnige, geniale, zuweilen ganz wunderliche Pe- 
terborough, der dad ganze Beginnen bis dahin gemißbilligt hatte, 
feinen Entfchluß, und vertraute fi dabei nicht feinem Freunde 
Stanhope an, deſſen Nachkomme, Lord Mahon, dieſe Geſchichten 
neulich aus den Papieren ſeines Ahnherrn beſchrieben hat, ſondern 
ſeinem Nebenbuhler, dem Prinzen von Darmſtadt. Dieſer, eben 
ſo excentriſch als Lord Peterborough, willigte ein, mit vierzehn⸗ 
hundert Mann den tollkühnen Verſuch zu machen, das Fort Mont⸗ 
juich, welches die Stadt und die Feſtung Barcellona beherrſcht, 
zu erſtürmen, während man bie Feinde durch Aufhebung der Be- 
lagerung und Einfchiffung des Gefchüges und der Kriegsvorräthe 
ſicher machte.) Das Unternehmen gelang; der Prinz von Darm- 


26) Die Unternehmung gegen Barcelona wirb freilich in ben frühern 
englifchen Geſchichten ganz anders erzählt und beurtheilt als in ben ſpätern. 
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ſtadt warb zwar gekoödtet; Peterborough aber behauptete das Fort, 
weil ber Anführer der aus der Stadt gegen ihn geſchickten Trup⸗ 
pen, ftatt ihn unmittelbar anzugreifen, Berfärfung erwartete, und 
darüber den rechten Augenblick verfäumte, Tauſende unzufriebe- 
ner Catalonier fammelten fich jeßt in und um Montjuichz bie 
Stadt Barcelona gerieth in Bewegung, der tapfere Statthalter 
vermochte nicht zugleich mit den Unzufrievenen, dem Fort, ben 
wieder ausgefchifften Feinden, den Bürgern von Barcellona zu 
kaͤmpfen; er capitulirte, und Karl hielt am 23. October (1705) 
feinen Einzug. 

Der Zank der Weiber und Hofleute und Pfaffen in Madrid 
dauerte indefien fort, während Catalonien verloren warb, Ara⸗ 
gonten und Balencia mit Abfall drohten, und Philipp ſelbſt 
nah Barcelona aufbrechen mußte. Sonderbar war es, daß 
damals beide Könige der hochmüthigften Nation, der die reichften 
Dergwerfe der Welt gehörten, von ben Almofen der Berbün- 
beten leben mußten. Philipp's Befehlshaber verfauften die ihnen 
anvertrauten Pläge, die Soldaten verließen ihre Sahnen, weil 
fie nicht bezahlt wurden, die neuen Garden litten Noth und 
Mangel, wie ehemals bie alten, fie zerfireuten ſich fogar, und 
der König mußte, um feine täglichen Ausgaben beftreiten zu koͤn⸗ 
nen, eine Beifteuer von zwei Diillionen Livres von Ludwig XIV. 
annehmen. Karl II. verlieg 1703 Wien in einem fehr aͤrm⸗ 
lichen Aufzuge, und ward, ald er den Titel König von Spa- 
nien, den ihm fein Vater abtrat, angenommen hatte, erfi von 
ben Holländern, dann in England unterhalten und mit bem 
Nöthigen verforgt. Die Königin Anna hatte von ihrem Par⸗ 
lament zweihundert und fünfzigtaufend Pfund erhalten, um ben 
neuen König, den man nad Liffabon brachte, einigermaßen kö⸗ 
niglich ausrüflen zu Tönnen. In Barcelona war hernach Karl 


In den Memoirs of captain Carleton, und in ber Geſchichte des Succeffiond- 
Irieges von Stanhope's Urenkel, Lord Mahon, der feinen Namen von bem 
1708 von feinem Ahnherrn eroberten Port Mahon hat (wir meinen bie Hi- 
story of the war of succession by Lord Mahon. London 1832. 8.) und 
in Coxe Memorirs of Spain wird bie fonberbare Gefihichte der Einnahme 
von Montiuih am genaueflen und nad Gründen innerer Wahrſcheinlichkeit 
und Außerer Glaubwürdigkeit am beften erklärt. 
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nicht viel behaglicher, als Philipp in Madrid. Karl, wie ſein 
Vater Leopold, vertraute Übrigens, als er die Annäherung 
Philipp's und des Heers, welches der Marſchall Teffe anführte, 
im Frübfahr (1705) muthig erwartete, auf die Heiligen und 
ihre Fürbitte am mehrſten und gab das Öffentlich zu erkennen, 
und doch waren ed am Ende feine Freunde, bie Keber, bie 
ihm auch dieß Mal aus ber Noth halfen. Zwei Armeen, bie 
eine unter Noailles im Anzuge, die andere untes Tefle um 
Barcellona gelagert, und fihon im Beſitz bed Forts Montjuich, 
bedrohten Peterborough und Karl, als bie verbündete Flotte 
erfchien, die franzöftfche Flotte vertrieb und Entſatz in bie Stabt 
warf. Jetzt hob der Marſchall von Teffe die Belagerung auf, 
fo dringende Vorftellungen Philipp ſelbſt gegen diefen unglüd- 
lichen Entſchluß gemacht hatte. Von dem Augenblide an Hatte 
Teffe nicht bios die Verbündeten, fondern den Bolldaufftand in 
Katalonien und die Anhänger Karl's in Arragonien und Va⸗ 
lencia gegen fih. Er Eonnte ſich den Feinden nur dadurch 
entziehen, daß er feinen Weg durch die furchtbaren Päfle der 
Pyrenäen nah Perpignan bin nahm. Das Heer löste ſich 
bei der Gelegenheit fo völlig auf, daß Philipp am 6. Juni 
(1706) ohne Armee wieder in Madrid eintraf. Dort erwar⸗ 
tete man damals jeden Tag die Verbündeten, die von Por⸗ 
tugal aus in Spanien eindrangen, weßhalb Philipp auch gleich 
am Tage nach feiner Anfunft die Hauptflabt wieber verlieh, 
und nach Burgos eilte. In diefer Stadt fammelte ber Herzog 
von Berwick, den man fich jetzt in ber Noth wieder erbeten 
hatte, alle in Spanien zerftreuten franzöfifchen Truppen, fand 
aber nicht ratbfam, fih dem Marſch der portugieſiſchen, eng⸗ 
liſchen, holländischen Truppen, die der Marquis von Las Minas 
und der Graf von Galwey anführten, zu wiberfegen. Sie 
hätten ſchon im April in Madrid fein Fönnen, fie waren aber 
umgefehrt, um Ciudad Rodrigo zu belagern und Salamanca 
zu befegen, fie erreichten Madrid erfi zehn Tage nach Philipp's 
und aller feiner Anhänger Entfernung aus der Stabt (den 17. 
Sun. 1706). Die Eiferfucht der Kaſtilianer gegen bie Por- 
tugiefen und Fremden erwachte indeflen, man erhob fih Yon 
allen Seiten in Kaſtilien zu einem unregelmäßigen Kampf; man 
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verſuchte den Zuſammenhang mit Portugal abzuſchneiden. Die 
Erklärung der Wittwe Karl's II. und des von Philipp belei⸗ 
digten Kardinal's Portocarrero zu Gunften des Erzherzogs nützte 
den Berbündeten wenig, und ihre Fehler gaben dem Herzog 
von Berwid Gelegenheit, die Spanier in ihrem Naubfriege mit 
regelmäßigen Truppen zu unterflügen. Der Erzherzog Karl, 
ftatt ſchnell nach Madrid zu eilen, reifete erfi nach Saragoſſa, 
und Peterborough trennte feine Armee, unter dem Borwande, 
Balencia zu befegen. Las Minas warb ın Madrid durch Kranf- 
heiten und Ausfchweifungen geſchwaͤcht. König Karl hielt in 
Saragofla Feftlichfeiten und Aufzüge, Prozeffionen und Bettage. 

Die Berbündeten Titten bedeutenden Berfuft, ehe noch Ber⸗ 
wi ein Treffen geliefert hatte. Berwick fchnitt der portugie⸗ 
fifchen Armee den Zufammenhang mit Portugal ab, er befekte 
Ciudad Real, Salamanca, felbft Toledo, während Galmey 
feine Armee nad) Guadalarara Karl entgegenführte. Philipp 
nügte bdiefen Augenblid‘, er z0g in Madrid wieder ein (den 11. 
Auguf), und Galway, von Portugal abgefchnitten, mußte fich 
nach Katalonien oder Balencia retten. Lord Peterborough warb 
angeklagt, Daß er die Vereinigung ber portugiefifhen und kata⸗ 
lonifchen Armee verzögert, und Galway außerdem dadurch ge= 
fränkt habe, daß er den Titel eines Generaliffimus von König 
Karl angenommen; doch war man froh, daß er nicht, wie er 
gebroht Hatte, mit feinen Truppen nach Stalien gegangen war, 
Die beiden vereinigten Armeen, unterftügt durch die Flotte bes 
Admiral Leafe, eroberten Balencia, Majorca, Minorca und 
Yvica; Berwick drängte fie aber im Rüden. Philipp Hatte 
große DBerrätherei erfahren, er verfolgte, als er nad Madrid 
zurüdgefommen war, bie Zreulofen; doch muß man geftehen, 
baß er dabei einer Eugen Schonung nicht vergaß. Der Karbi- 
nal Portscarrero, der fih am auffallendften betragen hatte, er- 
fuhr vor allen Andern Philippe Nachſicht; fonft mußten bie 
Geldſtrafen und Gütereinziehungen dienen, um die bürftige 
Kaffe des Königs einigermaßen zu füllen. 

Berwick verftärfte in eben dem Maße fein Heer, als die 
Berbündeten das ihrige zerfplitterten; er bemächtigte fidh, nad» 
dem Murcia Karl gehuldigt, und die Engländer fi der Haupt« 
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plätze bemächtigt Hatten, fchon im Herbſt (1706) diefer Feſtun⸗ 
gen wieder, breitete fih über Cuença aus, und drängte bald 
die Verbündeten aus ganz Gaftilien. Um diefe Zeit wurden 
die franzöfifchen Truppen in Italien entbehrlich, die FaiferTiche 
Armee hatte auch Neapel beſetzt, und Ludwig XIV. hatte, als 
nach Uebergabe der Feftungen die zahlreichen Befatungen nad) 
Haufe zurüdfehrten, vermittelt derfelben ein bedeutendes Heer 
gebildet, das er nad) Spanien beflimmte. Die Generale ber 
Berbünbeten wünſchten daher vor feiner Anfunft ein entfcheis 
dendes Treffen zu liefern, und ſuchten defhalb den Feind auf. 
Bermi erwartete das verbündete Hecr welches von Las Minas 
und Galway angeführt ward, an ber Grenze von Gaftilien, 
Murcia und Balencia und lieferte ihm in der Ebene yon Als 
manza eine Schlacht (April 1707). Er erlangte um fo leichter 
einen Sieg, als beide feindliche Feldherrn gleih im Anfang 
der Schlacht verwundet wurten. Der Sieg bei Almanza war 
ganz vollftändig, Faum fechstaufend Mann von der verbünbeten 
Armee erreichter Tortofa wieder, weil Galmey, als er Valencia 
räumte, in Zativa, Alcira, Denia und Alicante Befagungen Taffen 
mußte. In diefem- Augenblid traf der Herzog von Orleans 
zur gelegenften Zeit mit den aus Stalien gezogenen Truppen 
in Spanien ein. Er unterwarf, nachdem Balencia befegt war, 
Arragonien wieder. Dem Spftem der Zeit Ludwig's XIV, 
gemäß benuste man den Vorwand, daß das Land mit den 
Waffen erobert fei, um die ganze alte Berfaffung deſſelben auf: 
zubeben und die Geſetzgebung zu ändern. 

Marlborough hatte, als er von der Belagerung yon Lan⸗ 
dau zurüdfehrte, für das folgende Jahr (1705) den großar- 
tigen Plan entworfen, in das Herz von Frankreich zu dringen, 
und eine ſchnelle Entſcheidung herbeizuführen. Diefen fühnen 
Entwurf wollte Ludwig von Baden weder unterflügen, noch 
fonnte er es nad) der damaligen Einrichtung des deutfchen Reiche 
und nach ber Beichaffenheit der Reichsarmee, Marlborough mußte 
bie deutfchen Fürften fpornen. Er Teiftete nicht weniger in 
Sriedenggefchäften, als im Felde. Er reiste, wenn feine Ge- 
genwart beim Heere nicht durchaus nöthig war, an die beutfchen 
Höfe, und wirkte als Hofmann und Diplomat um fo mehr, 
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als er, obgleich engliſcher Herzog und deutſcher Reichsfürſt, in 
allen den kleinlichen Punkten der Etikette, die den kleingroßen 
deutſchen Höfen wichtiger ſchienen als alle Staatsgefchäfte, fehr 
nachgiebig und gefällig war. Er ging nad Wien und nad 
Berlin, machte fi dort ald Hofmann geltend, und bewog die 
Fürften zu neuen Anftrengungen. Im Haag galt er fo viel, 
ald an feinem eigenen Hofe; Heinfius, ber Rathspenfionarius 
oder Leitende Miniſter der Niederlande war fein Vertrauter, 
Eugen fein Sreund, und alle drei waren ganz einig in ihren 
Planen und Anfichten. Um indeffen wahr und gerecht zu fein, 
dürfen wir nicht übergehen, dag Marlborough damals das Ver⸗ 
berben ber neuern Givilifation, den Handel mit Staatspapieren, 
über Europa gebracht hat, wodurch jene jüdiſche Geldmacht 
unferer Zeit gegründet warb, weldhe mit den niebrigften Mit⸗ 
teln alles Hohe befämpft, und in Berbindung mit ber rohen, 
bezahlten Gewalt die neuere Dienfchheit in unauflögfiche Feſſeln 
ber Selbſtſucht ſchlägt. Marlborough gebrauchte nämlich den 
Suden Medina, wie Bonaparte Duvrard und Gonforten, nur 
daß der Letztere nicht fchmutig genug war, fih wie Marlbo- 
rough mit den Wucherern förmlich zu verbinden, um feinen 
eigenen Leuten die Verpflegung zu verfürzen. Medina war 
nicht blos das Werkzeug der fchmählichen Abzüge und Berkür- 
zungen ber Truppen im englifchen Sold, fondern er ſpeculirte 
zugleich auf Staatspapiere, und warb dadurch Urheber eines 
neuen Handels (Stock-jobery) und der neuen Börfe (Stock- 
exchange), auf welcher jet täglich in allen großen Städten 
das Schickſal Europa’s gefauft und verfauft wird, 

Was Marlborough’s Plane angeht, fo fah bekanntlich im 
dentfchen Reiche von den zahlreichen Grafen und Fürften und 
Biſchöfen und fogenannten freien Städten Niemand auf Natio- 
nalehre, fondern Jeder dachte nur an feinen unmittelbaren 
und handgreiflishen Vortheit, *°) es mußte daher fehwer fein, 


26) Für die Städte, ihre Magiftrate und den Krämergeift ber Bürgers 
ſchaft ift die viele Bogen ſtarke Schrift merfwürbig, welche die Stadt Frank⸗ 
furt durch einen ihrer Juriften fertigen und bei Kaifer und Rei 1705 eins 
zeichen Tiep. Worüber? Well es im Reichs⸗Matricular⸗Anſchlag zu hoch 
angefept fei. Die Schrift ift In dem Ton abgefaßt, als wenn bie Stat} abs 
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eine Reichsarmee zu einem Unternehmen zu bringen, wie bag, 
welches Mariborough ausführen wollte. Er wollte nämlid an 
der Mofel und in Lothringen, mit Ludwig von Baden ver- 
einigt, Billard angreifen, während die Holländer in den Nie- 
derlanden mit Billeroi und dem Kurfürften von Baiern fämpf- 
ten. Marlborough zeigte fih auch bei diefer Gelegenheit groß. 
Der Margraf hatte verfprohen, nad Kreuznach gu Tommen, 
um das Nöthige zu verabreden, er fam aber nicht; Marlbo⸗ 
rough bedachte ſich nicht, zu ihm nach Raſtatt zu gehen, um 
ihn zu dem Zuge zu bereven. Die deutſchen Truppen feßten 
fih dann allerdings in Bewegung, fie waren aber fo ſchwach, 
fie zogen fo langſam, daß Marlborough feinen Plan aufgab, 
und den Holländern an der Maas zu Hülfe eilte, während 
Ludwig von Baden nad Schlangenbad ging, und bie zerftreute 
deutfche Armee von den Franzofen hart bebrängt ward, Uebri⸗ 
gend war Marlborough in den Niederlanden, wo er alle bie 
Derter wieber eroberte, welche die Holländer verloren hatten, 
mit dieſen nicht weniger unzufrieden, ald mit ben Deutfchen, 
und ſprach das laut aus, 

Sn Deutfchland betrieb indeffen der neue Kaifer Joſeph, 
der in Baiern fehr harte Maßregeln genommen hatte, die Achts⸗ 
erflärung bes Kurfürften von Baiern im Kurfürftencollegium 
fehr eifrig, und hinderte die Kurfürftin an ihrer Nüdfehr aus 
Stalin. Unter den Kurfürften war befonders Pfalz am hef—⸗ 
tioften gegen Baiern. Die Achtfentenz gegen Baiern und Köln 
warb ſchon im April (1706) ausgefprocen, und in Regens- 
burg befannt gemacht, obgleich das Kürftencollegium fehr un⸗ 
zufrieden war, daß es dabei weder befragt, noch auf feine Ein- 


— in on 





gebrannt oder alle Bürger an den Bettelftab gebracht geweſen wären. Und 
wie viel betrug die Sache? 800 Gulden. Da warb flehentlich gebeten: „ihr 
500 Gulden abzufihrelben, wiewohl die Stabt der Meinung fet, daß es nicht 
zu viel wäre, wenn man {hr zwei Drittel, ober 533 fl. 20 kr. abſchriebe.“ 
Preußen benupte bie Debatte barüber und den Widerſpruch der Weiterauiſchen 
Srafendant, um feine Verwendung wegen der Baar hundert Gulden anzus 
bieten, wenn man in bem Lutheriſchen Zion, wie Ehren Götze Frankfurt zu 
nennen pflegt, ben Meformirten bie öffentliche Religionsuübung geftatte. So 
war bas Reich befchaffen!! 
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willigung gewartet worden ſei. Waͤhrend man in Regensburg 
über Worte und Formeln ſtritt, kamen ganz langſam und un- 
volftändig die Contingente zur Reichsarmee zufammen. Billare 
war der Mann nicht, der ruhig abgewartet hätte, bis alle 
zahlfofen Contingente vereinigt wären; er überfiel das zerftreute 
deutfhe Heer, und überftieg beffen nadläffig bewachte Linien 
bei Hagenau und Bifchweiler. Um nicht ganz abgefchnitten zu 
werden, mußte die Armee alle Artillerie, ale aufgehäuften Bor- 
räthe dem Feinde überlaffen,?’) das ganze linke Rheinufer räu« 
men und fi in die Linien von Stollhofen zurüdziehen. Sie 
würde auch in biefen biefegmal nicht ficher geweſen fein, hätte 
nicht zum Glück des deutfchen Reiche König Ludwig in dieſem 
Sabre (1706) feine ganze Macht gebrauchen müffen, um Spa⸗ 
nien zu reiten, und hätte er nicht in den Nieverlanden eine 
folhe Niederlage erlitten, daß der Verluſt von ganz Belgien 
vorauszufehen war. Das Heer gegen Deutichland warb ge⸗ 
ſchwaͤcht, die Franzofen hielten fie in ihren Linien Binter ber 
Lauter. Der ärgfte Feind der Franzoſen unter den deutſchen Gene- 
ralen, der Graf von Thüngen, der fogar bei der Taufe feiner 
Kinder der damals gewöhnlichen Entfagungsformel des Teufels 
eine ähnliche Entfagung der Franzofen und alles Franzöfifchen 
beifügen wollte, ging gleichhernach eine Zeit lang wieder über 
den Rhein; doch nahm man die Winterquartiere in den Linien 
von Bruchſal bis Kehl. 

Ganz anders war ber Erfolg in den Niederlanden. Ge 
neral Siangenburg und die Deputirten der ariftofratifchen Re⸗ 
gierung hatten im vorigen Sahre Marlborough aufgehalten, ale 
er die Linien zwifchen Namur und Antwerpen durchbrochen, 
hernach Tirlemont genommen, ſich vor Löwen gelagert hatte 
und über die Dyle gehen wollte; in diefem Jahr (1706) zwang 
die laute Stimme des Volks die Negierung, dem Fühnen eng» 


— — — — — ——— 


27) Während man ſich über wenige GOulden Beitrag am Reichstage her⸗ 
umzankte und über die Verthellung bes Kommanbo’s ganze Stöße von Arien 
ſchrieb, verlor man bei der Gelegenheit 80 Kanonen, 16 große und Feine 
Mörfer, viertanfend Bomben, ſechzig vierfpännige Wagen, 800 Gentner Puls 
ver, ſechs und zwanzigiaufend Kugeln, nebft dem nöthigen Bebarf an Mehl 
und Pferbefutter. 
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liſchen Feldherrn die Verfügung über die hollaͤndiſche Armee aufs 
Neue zu überlaffen. Der Herzog kam im April (1706) mit 
dem feſten Entſchluß zurück, dem Marſchall Billeroi und dem 
Kurfürften von Baiern ein entfcheidendes Treffen zu liefern, 
und dieſe Generale erleichterten ihm ben Sieg ungemein durch 
bie Stellung, die fie unweit ZTirlemont bei Ramillies einnah⸗ 
men. Die Schlacht bei Ramillies am drei und zwanzigſten Mat 
entf&hied in drei Stunden das Schickſal einer Armee von fech- 
zigtaufend Mann Franzoſen, und zwang fie, die Niederlande 
ganz aufzugeben. Zwifchen fünfzehn und zwanzigtaufend Mann 
Sranzofen fielen entweder in der Schlacht, oder wurden zu Ge⸗ 
fangenen gemacht, der größte Theil der Artillerie warb genom⸗ 
men. Löwen, Brüffel, Gent wurden fogleich beſetzt, Oſtende 
zu Wafler und zu Lande belagert, und ſchon am vierten Suli 
eingenommen. Auch die Stadt Meenen (Menin) mußte am 
Ende Auguft capituficen, Dendermonde im September. Lud⸗ 
wig erfannte jest, daß fein Günftling Villeroi das Zutrauen 
ber Armee nicht befige, er entfernte ihn ungern auf einige Zeit 
und gab Vendome das Kommando. Bondome Tagerte fi, als 
bie verbündete Armee über die Schelde gegangen war (9. Sept.), 
in der Nähe von Tournay, fonnte aber die Eroberung biefer 
Stadt nicht hindern. Auch Mons oder Bergen wäre von Marl⸗ 
borough, der feine Siege ohne Rüdfiht auf Menfchenverfuft 
raſch verfolgte, eingenommen worden, wenn nicht bie General« 
flanten ihr Heer, das fie theuer zufammenfauften, gern Taufe 
männifch hätten fchonen wollen. Sie verlangten, daß der Feld- 
zug für diefes Jahr (1706) beendigt würde. 

In Aunfange des folgenden Jahres vor ber Schlacht bei 
Almanza wurden von Frankreich die erſten Verſuche gemacht, 
Unterhandlungen anzufnüpfen; es geht aber aus dem offiziel- 
len Bericht der Franzofen über alle Unterhandlungen bis zum 
Raſtatter Frieden deutlich hervor, daß ed damals weder Lud⸗ 
wig noch feinem Miniſterium Ernft war.?®) 


28) In der oben (Note 2—6) angeführten Hanbfchrift ber Parifer Bi⸗ 
bliothek (Mortem. Nro. 71.) werben die Kriegsereigniffe faft gar nicht bes 
rührt, bie Geſchichte der Unterhandlungen von 1707—1709 findet fi aber 
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Es war die Rebe von einem Frieden auf bie Bebingun- 
gen des Theilungstrartats von 1700, oder der Allianz von 
1701. Als das Glück hernach abermals die Erwartungen 
ber Sranzofen auch in Spanien täufchte, fuchte im folgenden 
Jahr Ludwig durch ſchwediſche Bermittelung das beutfche Neich 
vom ‚Kaifer zu trennen; er bot Straßburg und fogar das ganze 
Elſaß an. Der Kaifer lehnte die ſchwediſche Vermittelung, wie 
bie bes Papſtes, völlig ab, obgleich im Reich, wie in England 
und Holland, eine fehr ftarfe Partei gegen vie Fortiegung bes 
Kriege war. Auf die Friedenspartei in Holland gründete her- 
nah Ludwig, als er 1709 alle Hülfsquellen feines Reiche 
erfehöpft fah, die Hoffnung, den furchtbaren Bund zu trennen; 
wir werden darum unten ausführlich davon handeln müſſen. 

Diefe Zeit war übrigens zu Friedensvorſchlaͤgen fehr übel 
gewählt, da bie Familie Marlborough's in England ganz un- 
umfchränft regierte, und nad ben Siegen bei Turin und Ra- 
millies eine Maßregel durchſetzte, welche Cromwell zwar ver- 
fucht Hatte, welche aber hernach nicht anerfannt war, weil bie 
Bereinigung des englifchen und ſchottiſchen Parlaments unter 
ber Reftauration wieder zurüdgenommen war. England fonute 
jedoch die Stellung, welche es unter Wilhelm, wie unter Crom⸗ 
wel, unter den europäiichen Mächten eingenommen hatte, un- 
möglich behaupten, wenn ed nicht auf die Bereinigung mit 
Schottland zurüdfem. Diefe Bereinigung der Regierung und 
der Parlamente von England und Schottland warb jegt im 
Sabre 1706 eingeleitet, durch dreißig Commiſſarien vorbereitet, 
und im Januar 1707 durch ein förmliches Geſetz eingeführt. 
König Wilhelm hatte vergeblich verfucht Die Bereinigung zu Stande 
zu bringen, welche um fo nothwendiger war, als Jacob's I. Sohn 
in Schottland einen ftarfen Anhang hatte und der Erbe von Han- 
nover, dem bie Engländer ihren Thron beftimmt und den fie 


ausführlicher dort als In irgend einem Bude, das wir kennen. Wir Halten 
indeffen Alles, was darin über bie Unterbanblungen von 1709 vorkommt, 
nicht für bebeutend, fonbern deuten im Tert aus ben gewöhnfiden und bes 
Ionnten Quellen bie Schritte an, welche geſchahen. Erſt feit 1709 nehmen 
wir die Notizen wieder aus ber Handſchrift. 
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deßhalb zum Herzog von Cambridge ernannt hatten, dem fchot« 
tiichen Volke ein Gräuel war. Die geſetzlichen Beftimmungen 
über die Vereinigung waren freilich von der Art, daß das 
Heinere Land politifch dem größern völlig untergeordnet ward,?”) 
ed gewann aber in anderer Nüdficht fehr viel. Es war feit 
biefer Zeit in England immer Befchmerbe über die vielen armen 
Schotten, die fih auf Unfoften der Engländer bereicherten. 

Sn Stalien hatte Eugen nad der Kapitulation, bie ben 
Franzoſen den Abzug aus den Feltungen ber Lombardei mit 
allem ihrem Material ficherte die ganze Lombardei und Mit 
telitalien von Franzoſen gereinigt. Das Königreih Neapel 
und Sicilien behaupteten die Spanter, welde unter Berwid 
und dem Herzöge von Orleans auch in Spanien eben fo glüd« 
lich waren, als Billard am Rhein. Der Herzog von Savoyen 
ſollte dem Feldzugsplane gemäß Toulon angreifen und yon einer 
engliſchen Kriegsflotte unterftügt, in Verbindung mit Eugen, 
bie Arfenale und die Flotte von Toulon vernichten. Eugen 
begab fih zu ihm, als er, um bie englifchen Subſidien nicht 
zu verlieren ihn zu unterflügen verſprach; allein bie treufofe 
Politif, die fein Haus groß gemacht hat, erlaubte ihm nicht, 
bie Belagerung von Toulon wirklich zu fördern, und das Uns 
ternehmen ſcheüerte. Die verbünbete Armee verloren von Juni 
bis September 1707 viele Menfhen und kam im Spätherbfl 
ohne Erfolg nach Piemont zurüd, 

In Deutfchland Hatte fi), nach dem Tode Ludwigs von 
Baden, ein Streit erhoben, welcher ber Anarchie eines Landes, 
welches weder Monarchie noch Republik war und hunderte von 
Höfen, taufende von Kanzleien, Armeen von Pedanten und 


29) Es beſteht bekanntlich das englifhe Unterhaus aus 658 Mitgliedern, 
wenn man nun weiß, baß darunter 498 aus England und nur 45 aus Schotts 
fand find, fo ſieht man leicht, welcher Unterſchied war, wenn ein eignes 


Barlament für Schottland befand. Dann Haben im Oberbaufe alle englis j 


{hen Patrs Stk und Stimme, die ſchottiſchen wählen nur bei ſeder Parlas 
mentswahl 16 aus ifrer Mitte. Nur Proceſſe können nit evocirt werben, 
Do tft ja der engliſche Kanzler auch fchettifher — das Oberhaus Appella⸗ 
tionsinftan» Gerecht und billig war alles Diefes, England gewann, was 
Deuiſchland nie Has schalten Eönnen, 
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Hofleuten ernaͤhrte, ganz würdig war. Man ſtritt nämlich, 
ob jetzt ein katholiſcher oder ein proteſtantiſcher Feldherr an der 
Reihe ſei, das bedraͤngte Reichsheer zu commandiren? Doch müſ⸗ 
ſen wir geſtehen, daß Alle einſtimmig waren, als Prinz Eugen 
vorgeſchlagen ward. Dieſer mußte wegen der oben erwähnten 
Unternehmung gegen Neapel und Toulon in Italien verwei⸗ 
len, konnte alſo den Oberbefehl nicht ſelbſt übernehmen; der 
Schlendrian brachte ihn daher an den aͤlteſten Reichsfeldmar⸗ 
ſchall, den Markgrafen Chriſtian Ernſt von Anſpach Bapreuth, 
ſo ſehr auch der Kaiſer auf Eugen's Rath darauf gedrungen 
hatte, daß er dem General von Thüngen übertragen würde. 
Jetzt erſt erkannte die Welt, was Ludwig von Baden, der ſein 
Heer und die Beſchaffenheit des deutſchen Reichs kannte, und 
ein erfahrner Feldherr war, während feines Lebens für das 
Baterland und deſſen Ehre geleiftet hatte. Sieben Sahre lang 
hatte er die Linien von Stollhofen und Biel unter den ſchwie⸗ 
rigften Umftänden vertheidigt, faum war er geftorben, fo wur- 
den fie jet unter feinem Nachfolger von Billard überftiegen, 
und das noch übrige Reichsgeſchütz, fowie die Kriegsnorräthe 
gingen verloren.) Die Folge der Einnahme der Linien war 
eine Berheerung und Brandichagung des ganzen Landes, vom 
Sinnern von Schwaben hie zur Bergftraße, da auch Heidelberg 
in dieſer Zeit eine Zeit lang son den Franzoſen befegt war. 
Man brachte es nur mit vieler Mühe und vielem Schreiben 
babin, daß der Markgraf das Commando nieberlegte, welches 
dann der Kurfürft von Hannover aus Patriotismus übernahm. 
Der Mangel an Geld und Borräthen nöthigte den Kurfürften, 
fi darauf zu beichränfen, einen Theil ber von ben Franzo- 
fen überſchwemmten Lande gegen ihre Verheerungen zu fchügen: 
er drängte fie bis gegen Ettlingen, und ließ dort vom Ge- 
birge bis gegen Dachslanden am Rhein neue Linien errichten. 
Der Kurfürft befchwerte ſich in offenen Briefen nicht blos über 





80) Villars rühmte fih, er habe in wenigen Tagen Hundert und ſechs 
und ſechzig Kanonen, tauſend Centner Pulver, Kugeln, Untformen, Lebens⸗ 
mittel, Schiffbruͤken genommen; alles, während man um wenige Gulden 
Kriegsbeitrag fih auf der Reichsverſammlung herumſtritt. 
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die ſchlechten Anftalten des Neichs, fondern auch über den Man- 
gel an Patriotismus,“) und hielt endlich (November) in Frank⸗ 
furt eine Zufammenfunft mit dem faiferlichen Gefandten und 
mit Marlborough, um ein Anleihen für das Reich zu Stande 
zu bringen, und zugleich beſſere Maßregeln für das nächfte 
Jahr zu verabreden. 

In Spanien hatte nach dem Treffen von Almanza bie 
fpaniich-franzöfifhe Armee die Portugiefen ganz zurücdgebrängt, 
und ihnen Ciudad Rodrigo entriffen; die Berbünbeten batten. 
ganz Arragonien, Valencia, Murcia bis auf Denia und Ali⸗ 
ante Philipp überlaffen müflen: fogar in Catalonien war Lerida 
gefallen, und der Herzog „on Drleand würde Tortofa anges 
griffen haben, wenn nicht feine Armee bei der Belagerung von 
Lerida zu viel gelitten hätte. Der Herzog von Berwid war, 
wie fchon oben bemerkt ift, abgerufen worden, als Eugen Tou⸗ 
Ion bedrohte. Kür das folgende Jahr wurden die Befehlsha⸗ 
ber der Verbündeten geändert. Lord Stanhope follte das Kom⸗ 
mando der Engländer erhalten; der Kaifer fchicte feinem Bru⸗ 
der eine Anzahl frifcher Truppen, an deren Spite ber tapfere 
Stahremberg geflellt warb. 

In den Niederlanden hatte Vendome jede Schlacht ver 
mieden, aber auch jede von ben Berbünbeten unternommene 
Belagerung gehindert; die Franzoſen erwarteten eine günftige 
Wendung bes Dinge für 17085 dieſes Jahr vereitelte aber 


31) Der Kurfürft fchreibt am 6. November aus feinem Hauptquartier in 
Ettlingen an den Reihsconvent und meldet Ihm, daß er dem General von 
Thüngen dad Kommando für ben Winter übergeben habe, dann fährt er fort: 
Mir Hätten wünſchen mögen, die Sachen wären bei der und untergebenen 
Taiferlihen und Reichsarmee ſo befchaffen gewefen, daß diefer Feldzug mit 
mehrern "zu des Vaterlands Nupen und Verſetzung des Kriegs in feindliche 
Lande befchloffen werben können, wir wollen auch Hoffen, Kurfürften, Fürften 
und Stände des Reichs werben mit zuſammengeſetztem patriotiſchem Sinne 
und Bemühung zu bes gefammien Reichs und eines jeden deſſen Mitgliebes 
Ehre, Heil, Wohlfahrt vorgedachte Armee gegen das Frühjahr in ſolchem 
Stande zeitig zu feben nicht unterlaffen, daß dem Feinde, der auf eine Vers 
ftärfung feiner Armee und Kriegrüftungen aller Ends bedacht iſt, das Haupt 
rechtſchaffen geboten und er wieberum In gehörige Schranken getrieben wer 
ken lonne. 

Schloſſer, Geh. d. 18. m, 19, FJahrh. J. Th. 4, Aufl, 6 
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ihre ganze Hoffnung. Eugen und Marlborough, von denen 
der eine in London, der andere in Wien unbeſchraͤnktes Zu⸗ 
trauen und Einfluß beſaß, hielten (1708) im Haag eine Be- 
ratbichlagung mit ben Deputirten der Generalflaaten, der auch 
Stanhope, welcher die Armeen in Spanien anführen ſollte, bei⸗ 
wohnte. Man entwarf einen Plan, deſſen Ausführung Marl- 
borough dadurch zu befördern ſuchte, daß er vor Erdffuung 
des Feldzugs felbft nach Hannover ‚und nad Wien ging. Im 
Mai war Marlborough zurüd, und ſtellte ſich an die Spike 
bes Heers, welches die Franzofen, die dem Namen nad) der 
Danphin, eigentlich aber Vendome fommandirte, aus ihren Stel- 
ungen Toden follte. Eugen erfchien mit Taiferlihen Truppen 
an der Mofel. Der Kurfürf von Hannover hatte ſich bewe⸗ 
gen laſſen, das Kommando ber Reichsarmee noch einmal zu 
übernehmen. Welche lagen laͤßt aber der Kurfürft gleich bei 
feiner Ankunft laut werden, und wie fämmerlih ift der Zu⸗ 
fand des Reichsheers in einem Augenblid, als die Feinde alle 
Städte in der Nähe des Rheins brandſchatzen! Bei Feſten und 
Feierlichleiten werben mit thörichter und geſchmackloſer Pracht 
Millionen verfchwenbet, und der Kurfürft beffagte fi, daß er 
weder bie im vorigen Jahr für das Neichöheer ausgeſetzten 
zweimalhunberttaufend Thaler (welche armfelige Summe!), noch 
bie Million, die für 1708 angewiefen geweſen, erhalten habe! 
Die Achtung für bie deutiche Nation fanf in ganz Europa, 
und ihre Beratbfchlagungen wurden Tächerlih. Nicht bloß bie 
Langfamfeit und Unbeweglichleit des Reichstags, fondern ber 
Handel, den bie Fürften mit ber Gefundheit und bem Leben 
ihrer Unteribanen trieben, ward in allen öffentlichen Blättern 
und Schriften in England und Holland bitter verfpottet, und 
e8 warb in den Noten der holländifchen Bevollmächtigten an 
ben Reichsconvent aufs bexbfle und herbſte ausgefprochen, daß 
bie deutſchen Fürften das Geld mehr liebten als ihre Ehre 
und bie ihnen anvertrauten Bölfer. 

An der Mofel hatte Eugen den Herzog von Berwid und, 
den Kurfürften von Baiern gegen ſich; in den Niederlanden 
war Denbome dem verbünbeten Heere furchtbar; auf den Letz⸗ 
tern beſchloſſen Marlborough und Eugen, fih mit vereinigten 
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Kräften zu werfen und ihn zu einer Schlacht zu zwingen. Eugen 
follte fig gu diefem Zweck mit Marlborough vereinigen, wie 
ſich 1704 Marlborough mit Eugen vereinigt hatte; nur war 
die Ausführung dies Mal viel fchwieriger, weit er nicht, wie 
damals Marlborough, einen DVillersi, fondern den Marſchall 
von Berwid gegen fi Hatte. Schon am 3. Juni war Eugen 
ſelbſt mit zwei Regimentern bei Marlborough eingetroffen; er 
lieg fein Heer in Eilmärfchen über Maftricht folgen, und er- 
wartete, daB es am 10. eintreffe; Marlborough machte daher 
felt dem 5. Anftalten zum Angriff, Vendome erwartete aber 
diefen Angriff nit. Er wußte, daß Berwid mit der Moſel⸗ 
armee dem Heere Eugene auf dem Fuße folge; er griff da⸗ 
ber bei Oudenarde den Feind an, ehe bie Verftärfungen voll⸗ 
zählig waren. Der Gieg blieb au in biefem Treffen bei 
Dubenarde, ungeachtet ber vortrefflihen Maßregeln Benbome’d, 
den Berbündeten; die Franzoſen verloren das Schlachtfeld und 
einige taufend Gefangene, unter denen mehrere Generale wa— 
ven. Der einzige Bortheil, den Marlborough aus feinem Siege 
309, war, ba er die Belagerung einzelner Städte unterneh- 
men fonnte, während Eugen den Herzog von Berwir und 
ben Kurfürſten von Batern beobarhtete. Lille und Gent wur⸗ 
ben erobert. 

In Spanten Yitten die Franzoſen an benfelben Uebeln, die 
den deutſchen Heeren am Rhein verberbfih waren, denn ber 
Herzog von Orleans warb durch Mangel an Geld und an den 
nöthigen Bebürfniffen abgehalten, feinen Vorſatz auszuführen, 
Tortofa zu belagern, ehe Stanhope und Stuhremberg mit Ver⸗ 
ſtärkungen eingetroffen wären. Es ift unglaublich und dennoch 
unläugbar, daß die ganze ſpaniſche Monarchie in dieſem Jahr 
nicht ſechs Millionen in die Täniglihe Schatzkammer lieferte; 
Ludwig hatte aber feine Gelbmittel und feinen Credit völlig 
erfchöpft, es blieb Nichts übrig, als auf die ſiebenzehn, mit 
unermeßlichen Schäten beladnen Schiffe der ſpaniſchen Silber⸗ 
flotie, die im Juli erwartet wurde, zu harren. Diefe Schiffe 
wurden in ber Nähe von Carthagena von den Engländern 
angegriffen, drei mit den Schäben genommen, bie andern ver⸗ 
nichtet. Stahremberg konnte zwar hernach bie Eroberung von 
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Tortofa nicht hindern, Stanhope beſetzte aber die Balearen; 
auch warb Sardinien für Karl gewonnen. Am Ende bes 
Jahrs 1708, und im Anfange des folgenden fchienen alle 
Hülfsmittel Frankreichs erfchöpft, die Miniſter wagten zum erſten 
Mal dem Könige die wahre Lage der Dinge zu enthüllen, und 
jelbft der Herzog von Bourgogne war unter denen, bie darauf 
- drangen, daß man, um den Frieden zu erlangen, bedeutende 
Aufopferungen machen folle. 

Die Gefchichte der Unterhandlungen, welche im Sabre 1709 
eingeleitet wurden, wie fie aus dem officiellen Bericht der Fran⸗ 
zofen hervorgeht, beweifet, felbft wenn ed Torch mit dem Ab⸗ 
ſchluß im Hang nicht Ernft war, die gängliche Erfchöpfung von 
Frankreich deutlicher, als irgend eine berebte Darfellung thun 
könnte. Ein Holfteinifher Baron von Pettefum, den wir her- 
nach bei allen Gelegenheiten (auch in Wien 1727) feine arm⸗ 
felige Gefchäftsträgerftelle Durch Gelegenheitmachen verbeffern 
fehen, Teitete zuerft mit den Holländern eine Correfpondenz ein; 
als einmal angefnüpft war, fuchte der Graf von Bergheyk, 
der ın des Königs von Spanien Namen die Niederlande ver⸗ 
waltete, die Holländer zu einem befondern Frieden zu beiwe- 
gen.““) Diefe gaben zwar erft eine harte Antwort, doch ließen 
fie ſich nachher gefallen, dag ein franzöſiſcher Bevollmächtigter, 
Rouille, in den Niederlanden erfchien und in Moerdyk und 
DBodengrave mit ihnen unterhandelte, Dies Fonnte nicht ganz 
geheim bleiben, da der Herzog von Sapopen laͤngſt einen Spion 


32) Wir folgen Bier fo genau als möglich dem Manuffript Nr. 71, ba au 
die holländiſchen und engliſchen Berichte genau damit übereinftimmen. Ban 
der Düffen, heißt es hier, habe gleich geantwortet: Qu'à moins qu’on ne 
Sasse les mômes oflres faites ci-devant, des Espagnes et des Indes, du 
Milanais et des Pays-bas et ce qui a été ajoute, comme aussi un trait6 
favorable de commerce, on ne pourra parler confidemment sur les autres 
srticles preliminaires. Als man endlich beſchloſſen habe, zu unterhandeln, 
babe der König Voiſin ſchicken wollen, dieſer habe aber den Muth gehabt, 
ber Jedermann in Erftaunen gefebt habe, feit und ſtandhaft abzulehnen, wor 
rauf dann Nouillé den Auftrag erhalten habe, Die Altenſtücke der Ders 
handlungen findet man bort, wie in ben M&moires de Torcy ; wir übergehen 
fie daher, weit wie nur bie und ba Gelegekheit zur Vergleichung geben 
wollen, 
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geichiet Hatte, um Nouille zu beobachten. Es beſchwerten ſich 
daher erſt Savoyen, Portugal und Preußen, dann proteftirte 
der Fatferlihe Gefandte in Holland, Eugen bot durch Cadogan 
in Marlborough's Namen Alles auf, um den Trieben zu 
hindern. Man unterhandelte von bolländifcher Seite beffen 
ungeachtet fort, der neue Feldzug konnte daher nicht mit Energie 
geleitet werden. Dean gibt in dem franzöftfchen Bericht zu ver- 
fteben, daß die Herzogin von Bourgogne ihren Vater von Allem 
unterrichte, was im franzöfifchen Kabinet vorgehe.) Wir wiffen 
auch, daß der König, ald man die ganze fpanifhe Monarchie 
von ihm forderte, und auch noch Lille behalten wollte, nur nach 
einer zerreigenden Scene im geheimen Rath füch entfchlog, bie 
Unterhandlungen fortzuſetzen.“) Er fehickte jedoch enblich feinen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten felbft nach dem Haag. °°) 





— — — 


33) Ban der Düſſen Hatte mit Rouillée eine geheime Zuſammenkunft und 
fagte ihm, der Großpenflonarius Habe Spione in Parts, die ihn genau von 
Allem unterrichteien, was dort vorfalle. Er und feine Freunde wollten aufs 
richtig dem Frieden, fie Fönnten aber Teinen Schritt thun, ber nicht verrathen 
werbe, da alle Depeſchen, die ber franzöfifhe Abgeorbnete ausfertigte, das 
Gemälde, das er von den holländiſchen Gefandten gemacht habe, alle ihre 
Vorſchläge in Turtn bekannt feien und In dem bortigen Kabinet berathſchlagt 
würben, 

34) Als jedes Stüd ber fpantfden Monarchie Philipp verfagt und auf 
Abtretung von Lille beflanden warb, und dennoch befhlofien werden mußte, 
anf diefe Präliminarien einzugehen, erfolgte im königlichen Rathe die Scene, 
von ber es in dem angeführten Manuffript Heißt: Une scene si trisle seroit 
difficile A decrire quand m&me il seroit permis de reövdler lo secret de 
ce qu’elle ent de plus touchent. " 

35) Es Heißt am angeführten Ort: La crise dtoit telle qu'il dtoit & 
sonhaiter pour le bien des affaires que le négociateur eüt did assez par- 
ticulierement instruit dé leur etat veritable pour prendre sur lui de pas- 
ser ses pouvoirs s’il trouvoit un moment heureux mais inespere de con- 
clure. Seht erbot ſich Torch zu reifen; dann heist es: 8. M. goüta In 
proposition que lui fit son ministre demeur6 seul auprös d’elle après que 
les autres ministres furent sortis du cabinet oü le conseil se tenoit ordi- 
nairement. Elle ne vouloit pas cependant decider encore. Elle remit la 
decision au lendemain qu’elle assembleroit le conseil. Dann werben alle 
die Unannehmlichkeiten aufgezählt, bie mit dem Auftrage verbunden waren, ben 
Torcy übernahm. Dann p. 228: La proposition du voyage exposde par 
le roi dans le conseil tenu le lendemain 29, Avril fut loude et approuvde 
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Der franzoͤſiſche Miniſter ließ ſich von feinem Rotterdamer Ban- 
kier zum Großpenſionarius nad dem Haag bringen, und fand 
Heinfius, obgleich er ihn, als er zur Zeit des Friedens von 
Nimwegen nad Paris geſchickt geweien war, mit ber größten 
Grobheit behandelt hatte, darum nicht weniger geneigt, feine 
perfönfiche Abneigung dem Nugen bes Baterlandes zu opfern. 
Der franzoͤſiſche Bericht macht ein vortreffliches Bild yon dem 
Mann, der damals in Verbindung mit Marlborough und Eugen 
gang Europg regierte.) Die Unterhandlungen wurden mit 
vielen Linterbrecdhungen den ganzen Monat Mai hindurch fort« 
gefegt, bis endlih am act und zwangfien Mai ein Prälimi- 
nartrachat in vierzig Artifeln zu Stande fam. Im vierten Artifek 
willigt Ludwig ein, daß fein Enkel Spanien, die Niederlande, 
Neapel, Sieilien und Mailand verliere; im fünften Artikel 
verfpriht er fogar, dieſem feinem Enfel, dem Könige von 
Spanien, feine Truppen zu entziehen, und Feine neuen zu ſchicken. 
Sm achten gibt er Straßburg, Breiſach, Landau auf, willigt 
ein, daß alle Feſtungen am Oberrhein gefchleift werben, tritt 
Turmes, Kenock, Menin, Ypres, Wille, Tournay, Maubeuge, 
Eonde an Karl ME, an Savoyen Erilled, Zeneftrelles, Ehau⸗ 
mont, aeg Land jenfeits des Mont Geneore ab. Torey era 








geanimement. Unter deu Depeſche an Rouills ſchrieb der König eigenhän⸗ 
kig: Fapprouwe ce qui est contenu dans cette depöche et mon intention. 
ass que Turcy Fexscute. Torcy brauchte nur einen Tag zu ben Borbes 
reitungen ber Reife und reifete am folgenden ab. 

36) Es heißt erft, Heinflus babe bei feiner Reife nach Bart essuye la 
mauvaise humeur d'un ministre plus accoutume à parler durement aux 
oßiciers de guerre. qu’ä traiter avec les etrangers. Il n’avoil pas oublis 
que le ministre. Ravoit menac6 de le faire metire à la Bastille. Danu 
heißt es hernach von Heinſius: le Pensionnsire n’etoit pas accusd de so 
complaire asser, dans la consideratien que lui donnoit la contipnation de 
la guerre pour la vouloir prolonger, ni d’aucunes vues d’interöt person- 
. nel. Son exterieur dtoit simple, nul faste dans sa maison, son domesti- 
que compos6 d’un secretaire, un cocher, un laquais, une servante, n’in- 
diquoit pas le crédit dans je ‚premier ministre. Les appointemens qu'il 
recevoit de la republique etoient de vingt quatre mille florins, la plus 
grande partie comme garde du sceau. Son abord etoit froid mais n'a- 
voit rien de rude, sa conversation s’echauffoit rarement dans la dispate. 
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klaͤrt übrigens in dem Briefe, ben er Eur; vor feiner Abreiſe 
vom Haag am 28. Mai fohrieb, deutlich genug, daß er von 
Eugen und Marlborough nur eine Waffenruhe bie zum 4. Juni 
babe gewinnen wollen, woduch bie Franzoſen nicht gebunden 
wären, ba er Seinen Auftrag habe, im Namen feines Hexen 
Waffenſtillſtand zu verfprehen. Er ließ Rouills zurück, unter 
dem Borwande, daß biefer unterzeichnen werbe, was er zu 
unterfchreiben Bedenfen trage. Schon auf Torcy’s Bericht hatte 
der König befchloffen, nicht zu unterfchreiben, nachdem er per⸗ 
fönlich Bericht abgeflattet, ward am 2. Juni Rouille bie Wei» 
gerung des Königs Fund gethan. Ludwig, ber wahrfcheinlich 
nur fo weit gegangen war, damit er ber Nation hernach mit 
vollem Recht die Sache ihres Königs als ihre eigene empfeh- 
len fönne, erklärte den Holländern, er verweigere die Annahme 
ber verabredeten Präliminarien befonders deßhalb, weil man 
fordere, das er alle Feſtungen fchleife, die er im Elſaß ge- 
baut babe, und weil man die Kurfürften von Köln und Baiern 
nicht in den Tractat aufnehmen wolle, Dur einen Aufruf 
an das Volk, welchen der König mit feiner und feines Mi⸗ 
nifters Unterfchrift als Brief an bie Statthalter bekannt mach⸗ 
te,“) weckte er den Nationalflolz der Franzofen, und rief newe 
Anftrengungen hervor; doch verbankte er nicht diefen, ſondern 
den Zwiftigfeiten ber Königin von England mit ihren Umge- 
dungen und ben elenden Kabalen Harley’s im folgenden Jahre 
Aufllöſung des furchtbaren Bundes, bie er vergeblich durch bie 
die Holländer hatte bewirken wollen. 

Die deutſche Reichsarmee zog fih im Jahre 1709 und 
im folgenden diefelben Vorwürfe zu, bie fie im vorigen auf 
fih geladen hatte. Man fpottete um. fo mehr über die Un⸗ 





37) Was man das Volk nannte, und wie Ludwig biefes Volk be: 
fragte, Tann man daraus fehen, daß er, wie ihm die Bebingungen miitgetheilt 
wurden, alle Prinzen von Geblüt nebft allen Großen feines Hofs verſam⸗ 
meln und ihnen diefe Bedingungen vorlefen ließ. Daß alle für die Vers 
werfung flimmten, verftcht fih von ſelbſt. Uebrigens Tieß er auch bie Leure 
da roi aux gouverneurs des provinces du royaume bruden, bie man pag. 7. 
ves Appendix zu Vol. 1 dee Manufftipts Nr, 71 findet, 
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thaͤtigleit der deutſchen Stände im Felde, als fie im Kabinet 
am thätigflen waren, bie Tächerlichfien Forderungen bei ben 
Unterhanblungen vorbrachten und bie ausführlichſten Deductio- 
nen über verlorne Stücke des Reichs nnd deren Wiederver⸗ 
einigung mit bemfelben ausfertigen ließen. 

Die Eröffnung des Feldzugs in den Niederlanden war 
anfangs durch die Unterhandlungen verzögert worden, hernach 
war Marlborougs durch die Belagerung von Tournay aufge- 
halten, und Billard fuchte ihn mit Erfolg an der Belagerung 
son Mons zu hindern. Er beſchloß endlich als die ſaͤmmt⸗ 
lichen hollääͤndiſchen Commiſſarien, welche ihre theuer gekauften 
Soldaten nie zu geiwagten Unternehmungen hergeben wollten, 
bis auf Einen abweſend waren, mit biefes Einen Einwilligung 
einen Angriff auf die Frangofen, von dem er vorausfah, daß 
er fehr viel Blut Eoflen werde. Man wirft Marlborough vor, 
daß das Treffen bei Malplaquet dadurch das biutigfte aller 
bis 1799 im achtzehnten Jahrhundert gelieferten Treffen ge- 
worden fei, dag er flatt am 10. die Franzoſen im offenen 
Selbe anzugreifen, am 11. ihr Lager geftürmt habe, Es hatten 
daher Billars und Boufflers mehr Ruhm von ber Berthei- 
digung, als Eugen und Marlborougb vom theuer erfauften 
Siege, und der Berluft der Sieger war bedeutender als ber 
der Beſiegten. Man gibt den Verluſt beider an Getöbteten 
und Verwundeten auf zwei und vierzigtaufend Mann an; Vil⸗ 
lars ſelbſt war verwundet, und z0g fich eine Zeit lang vom 
Kommando zurüd. Die einzige Frucht des Siege für die Ver- 
bündeten war die Eroberung von Mond. 

Sn diefer Zeit hatte der Papſt, mit dem Sofeph etwas 
härter umging als früher fein Vater und fpäter fein Bruder, 
durch Drohungen gezwungen, den König Karl von Spanien 
anerfannt, und dadurch Qubwig XIV. fo beleidigt, daß er feinen 
Gefandten aus Rom abriefe Das franzöfifche Heer in Spa- 
nien warb in dieſem Sabre fehr geſchwaͤcht, weil Ludwig feine 
Truppen in ben Niederlanden zur Vertheidigung feiner Gränzen 
brauchte; Stahremberg machte daher große Fortſchrite und Ali- 
cante warb erobert. Auch den Kurfürften von Baiern mußte 
damals Ludwig entfernen, weil biefer fürchtete, bei den Unter⸗ 
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handlungen aufgenpfert zu werben, und deßhalb verbächtige Ver⸗ 
bindungen zur Wiebererlangung feines Landes eingeleitet hatte, 
Hungerenoth, unerhörte Kälte und allgemeine Noth rafften in 
Sranfreih, und befonders in Parıs im Winter 1709— 1710 
eine fo große Anzahl von Menfchen hin, dag man nur von 
Sammer und Efend reden hörte, während Lieferanten, Wucherer, 
Zolldeamte, Pachter der Abgaben unermeßliche Reichthümer 
häuften. Diefe Noth veranlagte Ludwig noch einmal (März 
1710), den Holländern Friedensvorfchläge zu thun, da von 
England nichts zu hoffen war, fo Tange Marlborough und feine 
Gemahlin die Königin beherrfchten, und feine Schmwiegerfühne 
und die Whigs über das Parlament gebieten konnten. Wie 
groß übrigens damals die Noth auf dem feiten Rande fein mußte, 
fann man daraus fchliegen, daß in diefem Mangeljahr aus 
England Korn ausgeführt warb, und zwar fo Tange, bis bie 
Bewegungen des Volfs das Parlament zwangen, die Ausfuhr 
bes Kornes zu verbieten, und der Bereicherung der Güterbe⸗ 
fiter auf Unfoften des arbeitenden Volks durch ein Verbot 
zu fleuern. 

Der gefchäftige Pettefum warb wieder benugt, um neue 
Unterhandlungen zu beginnen, die diefes Mal nicht einmal den 
Bortheil eines Waffenſtillftandes gewährten. D’Urelles und Po- 
lignac erfchienen in Getruybenberg, um mit van der Düffen über 
bie Ausführung des Aten und 37ſten Artifeld der vierzig Prä- 
liminarartifel zu unterhandeln, die Ludwig vorher verworfen, 
jegt unbedingt angenommen hatte. Diefe Artifel betrafen bie 
Entfernung Philipps vom fpanifchen Thron, und feine Entichä- 
digung. Man forderte jeßt, der Großvater follte ſelbſt den 
Enfel vertreiben helfen, dem man jede Entfchädigung verwei— 
gerte. Die Hartnädigfeit und die Zögerung des Holländere 
van der Düffen veranlaßte die heftigften Auftritte zwifchen den 
Bevollmächtigten, doch waren nicht die Holländer Schuld, fon« 
bern der Faiferliche Gefandte, Singendorf, nebft dem preußifchen 
und dem ſavopiſchen Geſandten, daß dies Mal die Unter⸗ 
handlung fcheiterte. Ludwig hatte fi erboten, zur Bertreibung 
feines Enkels, wenn auch feine Truppen, doch Subfidien zu 
geben und als Entfhädigung für diefen mit Sicilien und Sar- 
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dinien zufrieden zu fein; auch dies genügte nicht.) Die Hol⸗ 
Kinder foderten endlich am 23. Juli 1710, als Lubwig um 
jeden Preis die bedrohten Feſtungen Douay, Arras und Gam- 
bray zu retten fuchte, der König folle felbft feinen Enkel aus 
Spanien treiben und dann das Reich den DBerbündeten über- 
laſſen. Das hieß des Könige Stolz aufs höchſte beleidigen 
und den Nationalftolz der Franzoſen tödtlih kraͤnken. Ludwig 
ließ daher den Brief der Holländer, worin biefe Forderung 
enthalten war, befannt maden und war ficher, daß die Fran- 
zofen jedes neue Opfer bringen würden, um ben Schimpf ab- 
zumenben, °°) Marlborough, ber fonderbarer Weife die ganze 
Zeit hindurch mit Jakob's U. natürlichem Sohne in vertrauter 
Korreſpondenz war, läßt als er biefem meldete, daß feine ®e- 
mahlin die Gnnft der Königin Anna ganz verloren habe, ſchon 
bamals merken, daß bies auf die englifche Politik Einfluß haben 
werbe, Die beutfchen Heere am Oberrhein blieben den ganzen 
Sommer hindurch in ihrer gewohnten Unthätigfeit, und bie 
Grenzen des Reichs wurden faum gebedt; deſto thätiger waren 
. Eugen und Marlborough. Sie nahmen noch einmal bie Linien 

bes Feindes, welche Villars, der den Oberbefehl wieder übernom- 
men hatte, zu vertheidigen nicht für rathſam hielt, fie eroberten 


38) Es Heißt, Poltgnar habe einmal van ber Düflen an ber Bruſt erw 
griffen, und biefer ihn wieder. Man fehe darüber das Theatrum Europaeum 
s. h. a. und van Kampen Gefchichte der Niederlande 2r Theil ©. 363 in 
der Note. Im Tert wird bort freilich eine andere Anflcht der Unterhandlun⸗ 
gen gegeben, bei denen das beutfche Reich eine Tächerliche Role fpielte, weil 
es nichts that, und alles Mögliche forderte. Webrigens wärben wir, wenn 
wie nicht mit völliger Ueberzeugung ber Hanbfhrift, bie wir anführen, folgen 
Könnten, doch des St. Phelipe Beugniß über die Unterhbandlungen und Coxe 
Memoirs etc. 4. edit. I. p. 290—293 bem vorziehen, was van Kampen 
darüber gegeben bat. 

39) Der König erbot fi, wenn Philipp und bie Spanter fich weigerten, 
die Bedingungen anzunehmen, zu den Feindſeligkeiten gegen fie regelmäßige, 
monatliche Bahlungen zu leiten, die von ben erſten Bantiers tn London und 
Amſterdam verbürgt werben follten; er erbot fi fogar, Elſaß abzutreien, 
und mit ben Worten bes Manuftrtpts. Nr. 71. S. M. donna pouvoir d’ajouter 
encore à ces olfres celles de ceder Valenciennes #’il Etoit possible de sup- 
primer: & cette condilion et de faire cesser absolument toutes demandes 
ulterieures,. 


. 
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Douay, Aire, Bethune. Arras ſuchte Villars nach dem Kriegs⸗ 
ſpſtem jener Zeit dadurch zu retten, daß er ſein Heer hinter 
einer ausgedehnten Reihe von Feldverſchanzungen, Linien ge⸗ 
nannt, ficher legte. 

In Spanien ſtand Philipp mit ſeinem Heere in den Ge⸗ 
birgen von Katalonien den Verbündeten gegenüber, die bis zum 
Juli nichts Entſcheidendes unternahmen. In dieſem Monat er- 
ſchien endlich auch Karl bei dem Heere, welches Stahremberg 
und Stanhope anführten. Beide Heere wünſchten in ihre Stel⸗ 
lung bei Lerida Entſcheidung durch eine Schlacht, ſie trafen 
endlich am Ende Juli in der Nähe der kleinen Stadt Alme⸗ 
nara auf einander. Das ſpaniſche Heer ward mit großem Ver⸗ 
luſt geſchlagen, es warb aus allen feinen Stellungen getrieben, 
und nad Arragonien gedrängt, Die Verbündeten folgten den 
Spaniern und Franzoſen mit fo großer Schnelligfeit, daß fie 
ihren Feind ſchon am 19. Auguſt in der Nähe von Saragofla 
aufs neue zu einer Schlacht zwangen. Diefe Schlacht an ben 
Höhen von Toralva ward von Philipp's Armee unter den un⸗ 
günftigften Umftänden begonnen, ihr Ausgang war fo unglüd- 
lich, die Verfolgung von Seiten des Feindes fo lebhaft, daß 
Philipp ſchon am 7. Sept. ſich ſelbſt und die Gerichtshöfe zum 
zweiten Mal von Madrid entfernen mußte. Diefed Mal wurde 
Balladolid zum Sig ber Regierung und ber Gerichte erwaͤhlt. 
Die Engländer hörten, daß Stanhope die Hauptrolle bei allen 
rühmlichen Unternehmungen gehabt habe, doch beflagte ſich König 
Karl in einem Briefe an feine Gemahlin, daß Stanhope zu un- 
vorfihtig auf der Befegung von Madrid befinden habe. Gegen 
Stahremberg’s Rath, Hagt König Karl, fei er von Stanhope 
gezwungen worden, Saragoffa und Arragonien zu verlaflen. 
Sn diefen Provinzen hing Alles an ihm, und erwartete von 
ibm ber Wieberherfiellung der von Philipp vernichteten Ver⸗ 
faffung, in Madrid wie in ganz Kaflilien, zog man Philipp 
dem Erzhergoge vor, und es zeigte fich bald, daß bie Hoffnung, 
fih mit der portugiefifhen Armee verbinden zu können vergeb- 
th fe. In diefer Zeit war nämlich Vendome in Spanien 
eingetroffen, hatte die Trümmer des bei Saragoffa zerftreuten 
Heers mit den Truppen, bie in Eftremabura flanden, vereinigt, 
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und benutzte den Enthſiasmus der Kaſtilianer, um den Feind 
unaufhörlich zu beunruhigen, und alle Gemeinſchaft mit Portu⸗ 
gal unmöglich zu machen. Im Anfang Septembers war König 
Karl nach Madrid gekommen, ſchon im November (1710) 
ſah er ſich gezwungen, die Stadt in Eile zu verlaſſen, weil 
Vendome von der einen Seite heranzog, und von der andern 
von Frankreich aus ein Einfall in Katalonien gemacht ward. 
Philipp war im December in feine Reſidenz zurückgekehrt, dag 
verbündete Heer aber marfchirte beim Abzuge unvorfichtiger 
Meife in zwei Corps getrennt, fo weit aus einander, daß Stanhope, 
der mit fechstaufend Mann den Nachtrab bifvete, zwifchen Guada⸗ 
laxara und Brihuega gefehlagen ward, ehe ihm Stahremberg zu’ 
Hülfe eilen Fonnte. Das Heer der Engländer war fehon verloren 
und Stanhope gefangen, als Stahremberg erfchien, und bei Bil- 
lavicioſa ein neues Treffen Tieferte. Diefes Treffen ward 
gewonnen, doch Fonnte Stahremberg auch nad) ber Behaup- 
tung des Schlacdhtfelde feine fiebentaufend Mann nur durch 
Aufopferung feiner Kononen und bes ſchweren Gepäds retten. 
Der Sieg Stahremberg’s, fein March mit fiebentaufend Mann 
ohne Geſchütz und ſchwerem Gepäd nad Borcellona wirb mit 
vollem Rechte unter die größten Kriegsthaten des fpanifchen 
Erbfolgefriegs gezählt. Nach dem verunglüdten Zuge ber Ber» 
bünbeten nach Kaftilien fchien Philipp auf dem Throne gefichert; 
Arragonien wurde wieber unterworfen, und in Satalonien be- 
Hauptetete fih Karl nur durch die unerhörten Anftrengungen 
der Katalonier. Diefer Widerfland der Katalonier mar von 
den Engländern angeregt, fie wurben nichtöbeftoweniger gleich 
nachher von dem neuen englifchen Deinifterium aufgegeben, und 
fogar als fie ſtolz und trogig, nachdem fie von den Verbun⸗ 
beten verlaffen waren, den Kampf mit den Kaftilianern fort 
festen, der graufamen Rache derfelben unbedingt überlaffen. 
Die veränderte Lage der Dinge in England, die Zänferet 
einiger Weiber, und die gewiffenlofe, felbftfüchtige und ränfe- 
solle Staatsklugheit eines Harley und St. John befreite übri- 
gend um biefelbe Zeit, als Vendome bei Brihuega fiegte, Phi⸗ 
lipp und Ludwig XIV. von der traurigen Nothwendigfeit, bie 
zweimal angenommenen Präliminarien noch einmal beim Fries 
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den zum Grunde gelegt zu ſehen. Es hatten nämlich in Eng⸗ 
land die Whigs bei den neuen Wahlen 1705 völlig die Ober⸗ 
band behalten, fie waren nach der Bereinigung von Schott- 
land mit England im Sabre 1708 in dem neuen Parlament 
noch verftärft worden, Godolphin Hatte feit 1705 völlig das 
bisher von ihm befolgte Syſtem und die Parthei verleugnet, 
Buckingham und Wright waren aus dem Gabinet getreten. 
Ihre Parthei erhob alsdann, um das Volk in Bewegung zu 
bringen, ein Flägliches Geſchrei über die Gefahr, welche ber 
Kirche von Seiten der Whigs drobe. Lange Zeit behaupteten 
Harlay und St. Sohn einen bedeutenden Einflug. Der Erſte 
war ein Dann von der Art, wie ihrer das Partheiweien be» 
darf, welches fie hervorbringt, der Andere, der geiftreichfte, ge 
ſchickteſte, aber zugleich der gewiſſenloſeſte Mann feiner Zeit. 
Sie bildeten ein Mittelglied zwifchen den Whigs und Tories, 
welches um fo nöthiger war, als das Volk den Drud zu 
empfinden begann, der eine nmothwendige Folge bes Kriegs⸗ 
ruhms if. Der Wohlſtand des Landes, fein Handel und feine 
Gewerbe, erhoben fi) während des Kriegs allerdings nad) und 
nach zu einer unglaublichen Höhe; das Volk begann nichte- 
beftoweniger ſchon bamals die bittern Folgen bes Spſtems der 
vermehrten Anleihen und der wachſenden Nationalfhuld, deren 
Laſt das Volk trägt und deren Bortheil die Reichen und Ber 
günftigten genießen, bitter zu empfinden, Diefe Schuld hatte 
im Sabre 1689 wenig über eine halbe Million Pfund be 
tragen, um 1697 war fie fon zu zwanzig ‘Millionen, und 
am Ende des Erbfolgefriege auf drei und fünfzig Millionen 
angewachſen. Die Königin war mit der Stimmung des Volks 
und mit ber Richtung ihres eignen Minifteriums wenig be» 
fannt, fie hing an ihrem Bruder, an Grundfägen der ftrengen Les 
gitimität und der anglicanifchen (in Oxford faft ganz Fatholifchen) 
Kirche, welche beide von ihrem Parlament oft mit Härte verfolgt 
wurden. Ein weiblicher Zwift erleichterte e8 den Zories ihr bie 
Augen zu Öffnen und fie für Harley’s Anfichten zu, gewinnen. Die 
Gemahlin des Herzogs von Marlborough war nicht fo gefchickt 
als ihr Gemahl in den Künften der Schmeichelei, fie verftand 
nit, wie er, bie erworbene Gunft zu behaupten, und babei 
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ven Schein der Anmaßung zu vermeiden, Der Ton ber Her⸗ 
zogin warb der Königin unerträglich, und fie begann das Frän- 
Tein Hill, die, weil fie kurz bernach ben Lord Maſham hei- 
rathete, als Lady Mafham eine Art Unfterbfichfeit erlangt hat, 
zu ihrer Vertrauten zu machen, und trat durch ihre Vermitt⸗ 
Iung mit Harley und St. Sohn in Verbindung. Beide wi- 
derſprachen hernach der Königin zu Gefallen zuweilen öffentlich 
den Anträgen ihrer Kollegen, und Tießen fogar, ale bie Hol⸗ 
Tänder in Unterhandlungen begriffen waren, ohne diefe gu befra- 
gen, allerfei Vorſchlaͤge nach Franfreich gelangen. Die Kaba- 
len Harley’s und St. Johns wurben indeffen entdeckt, fie er- 
fannten ſelbſt daß fie fih während des Kriegs auch durch die 
größte Gunſt der Königin nicht würden im Minifterium halten 
koͤnnen; fie traten daher zu einer Zeit aus (1708), als ſchon 
aller Anſchein da war, dab ihre Gegner Die Gunft des Volks 
und der Königin ganz verlieren würden. Es famen außer- 
dem damals Dinge ans Licht, die für das Deinifterium in den 
Augen des Volks höchſt fehimpflih waren, ‘) und bie angli- 
caniſche Geiflichkeit, befonders der in Drford gebildete Theil 
verfelben, donnerte auf den Kanzeln gegen bie ber Kirche und 
dem Königthum gefährliche Parthei. Das Lebtere gab Ver⸗ 
anlaffung, die Königin ganz von ihrem Minifterium gu ent- 
fernen. Sacheverell, ein Geiftlicher, der weder durch Talent, 
noch durch Gelehrſamkeit oder andere gute Eigenfchaften, wohl 
aber durch große Dreiftigfeit ausgezeichnet war, hatte im No⸗ 
vember (1709) eine Predigt gehalten, welche das herrſchende 
Syſtem und den Grundfag der Ausſchließung der Tegitimen 


40) Aus ben Berichten über bie Schlacht bet Almanza ging hervor, daß 
das Parlament Geld bewilligt hatte für bie Unterhaltung von 29395 Mann 
englifcher Truppen in Spanien und in Portugal, Dennoch find nur zwölf⸗ 
taufend fechshundert Mann unter den Waffen gewefen. Die ungeheure Summe 
für den Unterfihieb war alfo unterfhlagen. Die Antwort auf bie Beſchwerde 
des Varlaments zeigt, wie verächtlich bie beutfchen Fürſten fi und ihre Nas 
tion duch den Hgndel mit Solvaten machten. Es heißt in biefer Antwort: 
„Sobald ihre Majeftät Nachricht von der Schlacht bei Almanza erhalten Hätte, 
habe fie fih Mühe gegeben, ven in biefem Treffen erlittenen Verluſt dadurch 
zu erfehen, daß fie fiebentaufend Dann Pfälzer Truppen und breitaufend 
undere Deuiſche und zwölfhundert Italiener gefauft habe,“ 
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Linie mit Heftigfeit angriff. Er hatte dieſe Predigt im Ber 
trauen auf die Unterftügung des Lord⸗Major von London drucken 
kafien, ward aber von den Whigs als Staatsverbrecher an- 
geflagt. Dad Unterhaus Fagte im Anfang des folgenden 
Jahrs (1710). im Namen des Volks Sachverell vor. dem 
Oberhaufe an. Der Prozeß warb ganze zwei Monate hin« 
durch geführt und hielt die ganze Nation während biefer 
ganzen Zeit in Spannung, weil es babei auf die Lehre der 
Orforder Univerfität von der Verpflichtung des Chriften zum 
buldenden Gehorfam ankam. Man wußte die Königin dahin 
zu bringen, daß fie den Debatten beimohnte, und bei ber Ge⸗ 
legenheit zu ihrem großen Erflaunen erfuhr, daß das Par⸗ 
fament und ihr Miniſterium eine Lehre verfolgten, welche fie, 
die Geiftfichfeit und der Haufen der Altengländer und Lands 
junfer für heilſam und evangelifch hielten. Der Prozeß des un- 
bedeutenden Sachverell machte faft mehr Aufſehen als Karl's 1. 
Prozeß gemacht hatte, Der Pfarrer und bie Lehre vom dul⸗ 
denden Gehorfam gegen die Krone wurden zwar gerichtlich ver⸗ 
dammt, das Volk und die Königin erfannten aber die Letziere 
für den wahren Glauben, und hielten den Erftern für einen 
Märtyrer. Dieß fiel in der Zeit, als der Zwiſt der Königin 
mit der Herzogin von Marlborough in einen Zank ausgeartet 
war, der die Entfernung ber Herzogin und den Triumph ber 
Hl zur Folge Hatte. Durch den Einfluß der Fräulein Hill 
auf die Königin erhielt der Oberſt Hill, ber fich in der Schlacht 
bei Almanza ungemein ausgezeichnet hatte, von der Königin 
ein Regiment, das er durch feine Dienfle wohl verbient hatte; 
ber Herzog und bie Herzogin, befonders der Staatsfecretär Sun- 
berfand, widerjegten fih aber aus Haß gegen die Schwefter der 
Beförderung des Bruders, und die Königin erhielt ihren 
Willen nicht. Dieß veranlaßte erſt bie Entfernung der Herzogin 
vom Hofe, dann die Unterhandlungen ber Königin mit Harley 
durch Vermittelung der Hill, und Harley bewirkte Addreſſen 
gegen das Minifterium, endlich Sunderland's Entlaffung. *) 


41) Sunderland war in ber Sache des Oberften HIN am Heftigften, ba 
feine Gefinnungen ganz und durchaus republikaniſch waren, Gr ging ſogar 
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Die verbündeten Mächte machten Vorſtellungen darüber, und 
die Majoritaͤt im Unterhauſe beſchwerte ſich, Godolphin blieb 
deßhalb Anfangs neben Marlborough im Cabinet; aber ſchon 
am 18. Auguſt ſchien das Volk hinreichend umgeſtimmt, und 
die Addreſſen deſſelben um Entlaſſung der Whigs wurden zahl⸗ 
reicher; jetzt ward auch Godolphin entfernt. Schon damals 
ahndete Marlborough, was erſt ein Jahr ſpäter erfolgte, und 
theilte dieß Schulenburg, und wie wir oben berichtet, auch Ber⸗ 
wid mit.““) Harley ward Kanzler der Schatzkammer, das 
ganze Minifterium wurbe geändert, und ſchon im Oktober das 
Parlament aufgelöst. Damals ward Henry St. John, nad 
beriger Lord Bolingbrofe, Staatsfecretär. Das neue Parla- 
ment, das fih im December verfammelte, war ben Tories 
günftiger als den Whigs, und im Bertrauen darauf befchränfte 
bas Minifterium den Herzog von Marlborough fogar in ber 
Defegung der Stellen im Heer und in feinen militärifchen Un- 
ternehmungen. Der Triumph, mit welchem ber Herzog bei 
feiner Rüdfehr vom Volke empfangen wurde, und die Mä- 
ßigung und Vorficht, bie fein Betragen auszeichneten, erlaubten 
jedoch nicht, ihn vorerfi noch vom Kommando zu entfernen, 
man mußte warten, bie die Einleitung zum Frieden getroffen 
fei, darüber war aber ſchon Tange heimlich correfpondirt. Der 
franzöfifhe Marſchall Tallard war in England als Kriegsge⸗ 
fangener geweſen, ein franzöftfcher Geiftlicher, Gaultier, der ſich 
bei ihm aufhielt, hatte dort den Spion für Qubwig gemacht; 
Leute wie Harley und St. Sohn fanden aber Fein Bedenfen 


fo weit, einer Berfammlung von Mügliebern bes Unterhanfes vorzufchlagen, 
der Königin eine förmliche Addreſſe wegen der Entfernung der Fräulein Hill 
zu überreihen. Der Oberft HIN bat darauf, um dem Streit ein Ente zu 
maden, die Königin, das Regiment einem andern zu geben. Dafür fptelte er 
hernach, als Ormond 1712 das Sommando erhielt, eine fehr bebeutende Rode, 
42) In den Beilagen zu Schulenburg's Denkwürdigkeiten findet man 
Theil 1. Beilage XXXIV. No. 4. ©. 473, den Auszug eines Berichts Schu⸗ 
lenburg's an König Auguſt vom 31. Aug. 1710, worin es heißt: Mylord 
Duc me dit avant-bier que selon les apparences tout se renverserait en 
Angleterre, qu'il ne comptait pas de revenir à l’armde, qu'on jetait les 
yeux sur le duc d’Ormond pour general en chef, et que l’on verait quo 
largent manquerait et que la France profiterait de cette brouillerie. 
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durch einen folhen Mann in Stantsangelegenheiten zu intri« 
guiren. Sie fchidten fogar endlich im Sanuar (1711) Gaul« 
tier mit förmlichen Inftructionen insgeheim nach Frankreich. *°) 
Jetzt war der Vortheil ganz auf Seiten der Franzofen. Sie 
wurden aufgefordert, den Holländern Borfchläge zu thun, und 
bie Engländer verfprachen, dieſe zu zwingen, darauf einzugehen. 
Die Franzoſen fannten die Lage der englifchen Miniſter zu gut, 
um nicht ihren Stolz gegen die Holländer geltend zu machen, 
und wollten nur mit England unterhandeln; bod wurden bie 
erften fehr allgemeinen VBorfchläge von den englifchen Miniftern den 
Generalftaaten mitgetheilt, von diefen aber abgelehnt, *') weil 
fie zu allgemein waren. Dieß hatte das englifche Cabinet ers 
wartet, denn ed wollte die Unterhandlung ganz auf DBortheile 
für den englifhen Handel und für englifhe Schiffe befchränfen, 
und bie Bundesgenofien ihrem Schidfal überlaffen. Sehr vor- 
theilhaft war es für die geheimen Plane der Tories, dag im 
April (1711) Kaifer Joſeph ftarb, deſſen einziger Erbe fein 
Bruder Karl, der Prätendent der fpanifhen Monarchie war. 
Es fonnte nämlich, als Karl Kaiſer ward, Niemand mehr ein- 
fallen, Philipp die ganze ſpaniſche Monarchie entreißen zu wollen, 
weil dann das Habsburger Haus Alles würde erlangt haben, was 
ganz Europa dem Kaifer Karl V. und feinem Sohne Philipp I. 
verfagt hatte. Die erfien Unterhanblungen wurden mit Ges 








— 


43) In dem franzöfifchen offiziellen Bericht heißt es Manuffript Mortem. 
No. 71. in dieſer Beziehung: Les Whigs avoient fortement traversd la con- 
clasion de la paix, il sembloit que la Hollande se füt empare des négo- 
ciations pour les faire Echouer et que l’Angleterre se füt fermö les voies 
de traiter. Il falloit allors en trouver quelqu’une assez süre pour faire 
secr&tement connollre au roi lélat de l’Angleterre, les dispositions de la 
reine Anne et de son conseil, et cetie voie devoit &tre si obscurd qu'il 
n’y eüt lieu ni de la penetrer, et même d’en avoir le moindre soupgon. 
Darum babe man denn Gaultier gewählt. 

44) Der Graf Derfey extheilte Gaultier bie Inſtructlon, er ſolle nur 
einen Brief in ganz allgemeinen Ausdrücken verlangen. Dieſen Brief erhielt 
er, mit der Erflärung, daß man direet nicht mehr mit den Holländern uns 
terhandeln wolle; erft im April brachte Gaultier Vorfchläge, die man Holland 
mittHeilen follte, und das Anerbieten des Königs von Spanien, Gibraltar und 
Port Mahon auf Minorca an England abzutreten. 

Schloſfſer, Geſch. d. 18, u. 19 Jahrh. L TH 4. Aufl, 7 
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fchieklichfeit und zum Privatvortheil Englands, aber fonft durch⸗ 
aus gleich einer gemeinen Kabale geleitet. Auch als Menager 
{im Auguft von Ludwig XIV. nad London gefchidt war, und 
dort vom 18. Auguft (1711) bie zum October des Jahre offi- 
ziel unterhandelte, *°) warb die Sache wie eine Kabale betrieben, 

Der Krieg dauerte in diefer Zeit freilich fort, da die Eng- 
laͤnder nicht öffentlich eingeftehen fonnten, bag fie im Begriff 
feien, ihre Bundesgenoſſen zu verrathen und zu verlaſſen; allein 
ſowohl Marlborough als Billard hatten Winfe über den beyor- 
fiebenden Frieden von ihren Höfen erhalten, welde Marlbo⸗ 
rough freilich nicht beachtete. Der Herzog von Savoyen welder 
fhon im vorigen Sahre den Erwartungen der Mächte, welche 
fein Heer bezahlten, wenig entfprochen, und nichts gegen Berwick, 
der ihm entgegen ftand, gewagt hatte, warb in dieſem Jahr nicht 
unternehmender. In Deutfchland hatte nach langen vergeb- 
lichen Klagen und Befchwerden der Kurfürft von Hannover 
das Kommando einer elenden, fchlecht verforgten Armee endlich 
niedergelegt (1710). Eugen hatte den Oberbefehl zwar über» 
nommen, er war aber beim Heer in den Niederlanden geblie- 
ben, und man fonnte fo wenig an einen Angriff auf die Fran⸗ 
zofen benfen, daß diefe vielmehr über den Rhein gingen und 
das bieffeitige Land verheerten. Im folgenden Sahr (1711) 
verweilte Eugen erſt in Wien, dann im Haag, oder beim nie 
berländifchen Heer. Die Franzoſen benusten feine Abweſenheit 
und bedrohten nicht blos im Breisgau, wo fie Berftändniffe 
unterhielten, fondern auch an vielen andern Stellen das Reichs⸗ 
gebiet. Im Juli erfhien Eugen zwar endlih am Oberrhein, 
er Tonnte oder wollte aber nichts unternehmen, weil er bie 
Tranzofen in ihren Linien hätte angreifen müfjen; er begnügte 


— 


45) Prior, Dichter und Creatur des Miniſteriums, brachte die erſte Ant⸗ 
wort an Ludwig, wo vom Negerhandel und beſondern Vortheilen in 
Indien für England die Rede war. Die Handelevortheile waren der erſte 
Hauptpunkt. Darum ward dann auch gerade Menager, der dieſe am beſten 
verſtand, nach England geſchickt, um mit St. John zu unterhandeln. Dieſer 
fagte ihm ſchon am 28. Auguſt: Es kaäme blos auf die Privatvortheile an, 
bie man fih für Frankreich und England beſonders vorbehalten wolle; 
das Andere werde man bann fpäte auf dem Congreß ausmachen. 
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fih, die Grenzen zu decken, da er ausbrüdtih nur der Wahl 
Karl’s VI. wegen am Rhein erfchienen war. Im Ortober warb 
endlich der neue Kaifer gewählt. 

In den Niederlanden hatte ſich Billars durch die an ben 
Rhein gefendeten Truppen fehr geichwächt, und erwartetete Marl⸗ 
borough's Angriffe hinter Linien, die er für unüberwindlich hielt. 
Died Mal gewann Marlborough den Bortheil über bie Feinde, 
ohne dabei, wie fonft, Teichtfinnig Menſchen aufzuopfern; denn 
er nöthigte Durch eine meifterhafte Bewegung und durch ben 
Uebergang über die Schelde im Anfange Auguft Billare, feine 
Linien aufzugeben, und belagerte Bouchain, Valenciennes, Cam⸗ 
bray; doch Hinderte ihn der Fortgang der Unterhandlungen an 
der Eroberung. Nur Bouchain wurde genommen. Harley, 
jegt Lord Orford, und St. John, bald hernach Lord Boling- 
brofe, son denen der Tegtere die Unterhandlungen Teitete, ob- 
gleih Lord Dartmouth fie eigentlich hätte leiten follen, ) 
fehrten fih weder an ben Kaifer, noch an die Holländer, noch 
an die Proteftationen der Kurfürftin von Hannover, ber be- 
ftimmten Nachfolgerin der Königin Anna. Bolingbrofe war 
ein erflärter Freund franzoͤſiſcher Grundfäge und franzöfifcher 
Politik; er unterzeichnete daher am 8. Detober, während ber 
Krieg noch fortbauerte, und die englifhen Truppen neben den 
bolländifhen im Felde ftanden, Präaliminarien, wodurch er und 
feine Collegen die Verbündeten aufopferten und den Franzofen 
Beranlaffung gaben, die Holländer höhnend abzufertigen. *7) 


— — — — 


46) Wenn man die gegenwärtige Erzlehnng der Engländer bedenlt, bie 
‚mit ihren Kindern in der NBelt herumziehen, damit biefe bie fremden Spras 
hen lernen, fo wird man es erſt recht auffallend finden, daß Lord Dartmouih, 
der eigentlich das fübliche Departement der auswärtigen Angelegenheiten Hatte, 
Frankreich an St. John überlich, weil er fein Franzöſiſqh verſtand. 

47) Wir müflen hier wieder auf das Manuffript Nr. 71 zurückkommen. 
Dort heißt e8: En vertua d’un ordre de la reine les mmistres Anglois sig- 
nerent le huiti&me Octobre troi actes avec Menager. Le premier ecrit 
sur deux colonmes contenoit d’an cötd les conditions que demandoit l’An- 
gleterre, de l’autre les reponses du roi. Les deux secrdtaires d’stat dd- 
vlarerent au bas de l’acte que c’6toit en vertn d’un ordre expres de la 
reine leur maltresse, qu'ila acceptoient les dis articles comme articles 
preliminäires, Le second acte regardoit le duc de Savoie, article demands 
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Die Audienz, welche Menager nach Unterzeichnung der Präli- 
minarien bei der Königin Anna erhielt, die geheimnißvolle Art, 
wie man ihn in dieſe Audienz und heraus brachte, die Worte 
der Königin ſelbſt, deuteten auf eine Verſchwörung mit Frank⸗ 
reich gegen ihre bisherigen Verbündeten und gegen die hannd- 
veriſche Erbfolge, obgleich Ludwig zum Schein war verpflichtet 
worden, den Bruder der Königin nach Lothringen zu verbans- 
nen.) Der Bericht der franzdfifchen Deinifter von dem Bes 
nehmen und den Reden der englifchen flimmt mit biefer An« 
fiht ganz genau überein. *") 

Sobald Menager nah Frankreich zurüdgegangen war, er⸗ 





avec tant d’instance par les ministres de la Grande Bretagne. Les articles 
proposes par la France pour parvenir à la paix generale étoient compris 
dans le troisieme acte. Ainsi on convint du premier fondement d’une 
paix Equitable, bien differente de ces preliminaires odieux que le demon 
de la discorde et de la guerre sembloit avoir enfantes. 

48) Es Heißt in dem angeführten Manuſtript Nro. 71. — St. Jean le 
conduisit en secret ä l’appartement de la reine; & huit heures du soir ils 
y montörent par un degre derobe sans rencontrer personne, que deux gar- 
des et dans l’antichambre une femme dans la confidence de la reine. 
Dann heißt es weiter unten: Die Königin habe gefagt: Je n’aime point la 
guerre el je contribuerai en tout ce qui dependra de moi pour la faire finir 
ou plutöt je souhaite de bien vivre avec un roi d qui je suis tunt allice par 
ia proximitd du sang ei j’espere que les liens de notre union se fortifierons 
de plus en plus entre vous ei nos sujels apres la paiz par une correspon- 
dance et une amitie parfaile. Le m&me secret, beißt es hernach, observe 
pour introduire Menager à l’audience de la reine, lo füt encore lorsgq’uil 
en sorlit. La m&öme femme de chambre étoit au dehors du cabinet, il 
retrouva les deux m&mes gardes. Dann fagte ihm Prior, er möge ja nicht 
wieder nach Windſor kommen, die Whigs hätten zahllofe Spione um bie Kö⸗ 
nigin herum, 

49) Wir wollen bier aus den franzöfifhen Actenſtücken nicht alle Privat⸗ 
unterbaltungen mit Menager anführen; einige Andeutungen werben hinreichen. 
St. Sohn ſtößt die heftigſten Schmähungen gegen bie Hollander aus, er 
erklärt, daß er zum Gefandten auf ben Congreß in Uetrecht ausdrücklich neben 
dem phlegmatifhen Robinfon den Grafen von Stafforb ernannt babe: Un 
seigneur propre à brusquer une entreprise comme un colonel de dragons. 
Dann heißt es Manuſtript Nro. 71. II. p. 95: Der Grand tresorier und 
St, Sohn Hätten mit dem franzöfifhen Miniſter der auswärtigen Angelegens 
heiten heimlich unterhalten: une correspondance directe pendant le cours 
de la negociation de la paix. 
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hielt ber Großpenſionarius Nachricht von den Präliminarien, 
und die Holländer mußten ſich gefallen Taffen, daß auf ben 
Anfang des folgenden Jahrs (1712) ein Congreß nad Le 
trecht berufen wurde. Das Faiferliche Minifterium und Marf- 
borough verſuchten noch in den letzten Monaten des Jahres 
(1711) alles Mögliche, um den englifchen Miniftern den Ab⸗ 
ſchluß eines Friedens zu erſchweren. Sie benußten ben Un- 
willen der Nation, fie nährten die allgemeine Unzufriedenheit 
mit der Schwäche der Königin, fie vermehrten bie Beſorgniß 
des Volks, welches glaubte, dag die Minifter und auch die Kö⸗— 
nigin ſelbſt fih mit Frankreich insgeheim gegen die proteftan- 
tifhe Erbfolge verbunden hätten. Graf Gallas, Faiferlicher 
Gefandter in London, wagte fogar an das Volk zu appelliren, 
noch ehe die Unterhandlungen angefangen hatten oder die Prä- 
Iiminarien befannt waren. Er Tieg nämlich feinen Streit mit 
den englifhen Miniftern druden, und drohte, als man ihm 
den Hof verbot, bekannt zu machen, wie viel Geld jeder Mi« 
nifter von Frankreich erhalten habe. ”) Die Minifter reisten 
dann die weiblihe Empfindlichkeit ihrer, flarfen Getränfen zu- 
weilen zu fehr ergebenen Königin, und biefe wartete nicht ein- 
mal ab, bis der Kaifer feinen Gefandten ihrem Wunfche ge= 
mäß abgerufen batte, ſondern drang auf feine unmittelbare 
Abreife. Prinz Eugen follte, ald Gallas aus England weg⸗ 
gewiefen wurde, einen neuen Verſuch machen, die Königin auf 


50) Gallas Hatte zuerft die ihm insgeheim anvertrauten Präliminarien 
deuden, verbreiten und von den Beltungen commentiren laſſen; hernach ſchrieb 
er an Lord Dartmouth, den Chef des Departements, mit dem er verhanbelte, 
einen fehr heftigen Brief, und ließ auch biefen bekannt werden. Die Minifter, 
um die Sinwilligung der Königin zu einem auffallenden und Beleibigenden 
Schritt zu erhalten, fagten ihr, Gallas habe außer andern Reben, die er gegen 
fie geführt, in Geſellſchaft Taut gefagt, fie fet eine alte ſchwache Frau, bie fid 
hintergehen Taffe. Dies erbitterte die Königin fo, daß fie ihm den Hof vers 
bieten Iteß, und St. John, der Meifter des Vortrags und Styls und Witzes 
war, fhrteb eine Widerlegung des Briefs an Lord Dartmouth. Man Hatte 
längſt Gallas' Zurüdberufung gefordert: Karl war kaum aus Spanien in 
Malland angelommen, als er fie ſchon gewährte, dennoch brah man ſchon 
früher alle Verbindungen mit ihm ab, und kränkte den Fatferlihen Hof burd 
die Art, wie man thn behandelte, 
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andere Gedanken, oder das Volk in Bewegung zu bringen; 
er traf an demſelben Tage (17. Nov.) im Haag ein, als 
auch Gallas auf der Ruͤckreiſe aus England dahin kam. Bei 
der Conferenz, welche im Haag mit den Hollaͤndern, vorgeb⸗ 
lich uͤber den nächſten Feldzug, gehalten ward, befand ſich auch 
Marlborough, obgleich das Miniſterium, um ihn vom Heer 
entfernen zu koͤnnen, das Parlament und einen bedeutenden Theil 
des Volks heftig gegen ihn erbittert hatte. Derſelbe Salomo 
Medina nämlich, deſſen er ſich fo lange Zeit hindurch zum 
Betrug und Wucher bedient hatte, ward gegen ihn als Zeuge 
gebraucht, als er des Mißbrauch's der ihm anvertrauten 
Gelder angeklagt wurde, und das Parlament erklärte ihn 
ſchuldig. Dieß gab der Königin den Vorwand, ihn zu ent 
laſſen. Die Minifter gaben darauf aus Gefälligfeit gegen bie 
verborgenen Wänfche der Königin einem eifrigen Safobiten, 
dem Herzoge von Drmond, das Kommando. Marlborough er- 
bielt am 1. Sanuar (1712) durh ein Billet der Königin 
feinen Adfchied, °') am fechgzehnten deffelden Monats traf Eugen 
in London ein, und zeigte eine unbefchränfte Vollmacht vom 
Kaifer vor. Eugen brachte durch das Auffeben, das er er- 
regte, durch die Bewunderung, Die ihm zu Theil ward, durch 
bie allgemeine Achtung, beren er genoß, die Minifter, die ihn 
nur falt empfangen fonnten, in nicht geringe Verlegenheit. 
Dem Herzoge von Marlborough bewies man, daß er den Trup- 
pen im englifhen Solde Prozente am Solde abgezogen, und 
daß er mit den Wucherern und Lieferanten den Vortheil ge- 
theilt habe, den fie aus ber Verkürzung des Lebengunterhalte 


— 


51) Ste ſchrieb ihm kurz: fie wäre mit feinem geleifteten Dienften zufries 
ben, aber fie fände für gut, Ihn der Ihm anvertrauten Memter zu entlaflen, ' 
Ste hatte aber vorher im geheimen Rathe erflärt: Da man Ihr berichtet habe, 
daß ber Ausſchuß von Barlamentsgliedern, der mit ber Unterſuchung ber 
Rechnungen beauftragt fei, auf eine Unterfuchung gegen den Herzog im Uns 
terhaufe angetragen habe, fo habe fie für gut gefunden, ihm alle feine Aemter 
zu entziehen, bamit bie Unterfuchung dieſer Sache einen freien Gang gehen 
könnte, ohne ale Partheilichkeit. Uebrigens befchwerte fie fih in dem Billet 
an Marlborough über die ſchlechte Behandlung, welche fig unter dem vorigen 
Miniftertum erfahren hätte, 
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feiner Soldaten zogen. Robert Walpole, Kriegsfecretär ber 
Wyhigs, derfelbe, welcher hernach unter der folgenden Regierung 
als Staatsferretär das Ruder führte, und die Mehrheit vom 
Parlament ftetd zu feinem Gebot hatte, warb verhaftet, und 
fogar aus dem Parlament geftoßen, °”) gegen Eugen aber jebes 
Mittel angewendet, welches ein fo geiwanbter, verfchlagener, 
gewifienlofer Mann wie St. Sohn erfinden und ſich erlauben 
fonnte. Der Pöbel ward gegen ihn Fünftlich aufgeregt, die 
Bewirthung beffelben durch den Londoner Magiftrat war durch 
Cabale gehindert. Eugen war feiner Seite ebenfalls bemüht, 
das Minifterium in Gefahr und Berlegenheit zu bringen. Er 
übergab vom 26. Januar bie zum 21. März fünf Vorftellungen, 
und fäumte nicht, dieſe Öffentlich befannt zu machen und das 
Minifterium beim Volfe anzuflagen. Seine Verſuche, das Volk 
aufzuregen, waren vergeblih. Die Mehrheit der Stimmen im 
Oberhaufe gewannen die Minifter dadurch, daß fie zwölf Pairs 
auf einmal ernannten. 

Prinz Eugen fonnte, als er nad feiner NRüdfehr in die 
Niederlande das Kommando des Heers wieder übernahm, auf 
die Engländer nicht mehr rechnen, denn fie waren durch ge— 
heime Befehle gefeflelt, auch erwartete man jeden Augenblid 
die Öffentliche Befauntmahung der Präliminarien der in Ue- 
trecht zwifchen England, Holland, Savoyen, Sranfreich begon- 
nenen Friedendunterhandlungen, Die förmliche Bekanntmachung 
ward indeffen verzögert, und bie Engländer blieben noch im 
April und Mai (1712) beim niederländifchen Heer; man merfte 
aber deutlich, daß der Herzog von Ormond vorfäglid, und 
nach geheimen Aufträgen feine Unterbefehlshaber abhalte, Eugen 
in irgend einem fühnen Unternehmen zu unterflügen. ATS end- 
lich am Ende Mai Eugen den Plan zu einer Hauptunterneh- 
mung entwarf, erflärte ber Herzog gerade heraus und Öffent- 


— —— „u... — 


52) Bel dieſer Gelegenheit kam ein ähnlicher Fall vor, als der, welcher 
unter Georg III., als Wilkes ausgeſchloſſen werde ſollte, ſo viel Lärm erregte. 
Das Parlament ließ nach der Verhaftung Walpole's einen neuen Wahlbefehl 
ausfertigen; die Wähler von Lyme Regies wählten aber Walpole aufs neue. 
Das Parlament erfärte Ihn darauf unwärbig, in bem gegenwärtigen Barlament 
zu ſitzen. 
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lich, daß er Befehl Habe, die Trappen im engliſchen Solde zu 
keinem Angriffe der Feinde, ſondern blos zur Vertheidigung 
der Freunde gebrauchen zu laſſen. Er ging noch weiter. Erſt 
am 17. Juli wurden bie Präliminarien und der Waffenſtill⸗ 
ftand mit England und Holland öffentlich befannt gemacht, 
und ſchon am 15. 308 der Herzog von Ormond mit den eng⸗ 
ifhen Truppen von Eugen ab; doch blieben die Bundestrup« 
pen im englifchen Solde noch eine kurze Zeit lang zurüd. Eugen 
hatte damals alle feine Magazine und Vorräthe in Marchien- 
nee, er hatte der Heerabtheilung unter dem Grafen von Aber- 
marle, der bei Derain fand, die Sorge überlaffen, biefe Ma- 
gazine und den einen feiner Flügel zu decken; Billard und 
Montesquiou benugten den Abzug der Engländer und bie 
Schwächung des die Magazine fhügenden Heer, um Eugen 
am 24. Juli zu überfallen. Der Plan gelang; nur ein Theil 
der englifchen Truppen befolgte Eugens Befehle, er mußte feine 
Magazine aufgeben, feine Linien wurden überftiegen, ber Graf 
von Abermarle nebft mehreren Generalen gefangen und fpäter 
Duesnay, Douay, Bouchain von den Franzofen erobert. Bon 
biefer Zeit an dauerte der Erbfolgefrieg nur noch in Katalo- 
nien und am Oberrhein fort, weil die Deutfchen ſtolz und 
thöricht genug waren, ohne im Stande zu fein, den Krieg 
fortzufegen, die Bedingungen zu: verfehmähen, unter denen man 
ihnen in Uetrecht den Frieden anbot. 


§. 3. 


Trieben von Uetrecht, Raftatt, Baben und bie damit zufam- 
menbängenden Beranderungen im fübweflliden Theile von 
Europa. 


Die Unterhandlungen über den Frieden zwifchen Englands 
Berbündeten und Ludwig XIV, der für Spanien Krieg führte 
und Frieden fchloß, weil ber eigenfinnige Philipp V. jede Ab- 
tretung an Deftereich kindiſch hartnädig verweigerte, waren burch 
die von Menager aus London nah Paris gebrachten, in Ue— 
trecht wenig veränderten Präliminarien vorbereitet, ehe noch 
ein förmlicher Waffenftilfftand befannt gemadt war. Das Un⸗ 
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glück der Katalonier, die Niederlage Eugens bei Denain, wo⸗ 
von die Engländer die Schuld trugen, erregten aber heftigen 
Unwillen in England felbft, die englifchen Minifter waren da⸗ 
her, wie Alle, welche einmal zu Tüden, Berrath, argliftigen 
Kniffen ihre Zuflucht genommen haben, genöthigt, neue krumme 
Wege zu ſuchen. Es ſchien nämlich nöthig, eine Bürgfchaft 
dafür zu fordern, daß die Kronen von Spanien und Frank⸗ 
reich nie auf einem Haupte vereinigt werden fönnten, 

Ende Januar (1712) hatten die Unterhandlungen in Ue—⸗ 
tredht begonnen, im Februar flarb der Erbe des franzöfifchen 
Reihe, der Herzog von Bourgogne, Enfel Ludwig XIV., älterer 
Bruder Philipp's V. von Spanien. Diefer Prinz war wegen 
feines Charakters und feiner Bildung die Hoffnung und Freude 
der franzöfiichen Nation gewefen; fein äftefter Sohn war fchon 
1705 als Feines Kind geftorben, der zmeite flarb wenige 
Wochen nad dem Vater, es beruhte daher die ganze Nachfolge 
in gerader Linie nur auf einem zweijährigen Kinde, dem nad) 
berigen König Ludwig XV. König Philipp V. von Spanien, 
ale älteſter Bruder des verflorbenen Herzogs von Bonrgogne, 
ward alfo, im Falle der zweijährige Prinz fterben follte, Erbe 
der franzöfiichen Krone, die er dann mit der fpanifchen ver- 
einigte. Die engliſchen Minifter fahen, daß fie, wenn fie dieſes 
nicht durch den Frieden verhinderten, einft als Verraͤther vom 
Parlament würden angeklagt und verurtheilt werden; fie for- 
berten daher, daß König Philipp fi) verpflichte, im Ball er 
König von Franfreich werde, Spanien an feinen jüngeren Bru⸗ 
der, den Herzog von Berry abzutreten. Daß dies gefchehe, folle 
Ludwig durch ein den Berbündeten überlaffenes Pfand zufichern. 

Diefe Forderung der Engländer fand Schwierigfeit. Die 
Mintfter wagten nicht, wie fie Ludwig verfprocen hatten, dag 
Werkzeug aller früheren Cabale, den Dichter Prior, zum dritten Ge- 
fandten in Uetrecht zu ernennen; fie fchieften dagegen den Ka⸗ 
yellan Gaultier mit einer Öffentlichen und einer geheimen In⸗ 
ftruetion nach Paris. Deffentlich übergab er eine dem Drud, welche 
dem, was in letrecht gefordert wurde, gemäß war; insgeheim 
verficherte er, daß es den englifchen Miniſtern nicht Ernſt fei. 
Die Minifter begnügten fih hernach damit, dag Ludwig den 
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Engländern Dünkirchen als Pfand übergebe. Es erhoben ſich 
aber bald andere Schwierigkeiten. 

Die Engländer ſuchten nämlich dem Herzoge von Savoyen, 
den fie gegen den Kaiſer gebrauchen wollten, Sicilien zu ver⸗ 
fhaffen, fie wollten den Kaifer und das Reich zu Abtretungen 
an Frankreich nöthigen, dieſe beftanden dagegen auf ihrer Pro⸗ 
teftation gegen jede Abtretung. Auch die Holländer machten 
immer neue Schwierigfeiten. St. Sohn (Bolingbrofe) entfchloß 
fich deßhalb zu einem neuen biplomatifchen Kunftgriff. Er wagte 
es, als englifher Staatöferretär die Unterhandlungen, bie in 
Uetrecht hätten geführt werden follen, über fich zu nehmen 
und ber Königin durch die Ausficht, ihrem Bruder die englifche 
Krone zu verihaffen, zu fehmeicheln. Er reifete mit Prior und 
Gaultier, die als Beförderer der allen Freunden der Freiheit 
in Europa verhaßten geheimen Verbindung von Frankreich und 
England befannt waren, felhft nach Paris. Damals Tieß fich 
der Staatsfeeretär die berühmten geheimen Inftructionen geben, 
die hernach unter der folgenden Regierung Robert Walpole 
zu der Zeit, als den Miniftern wegen bes Uetrechter Friedend 
der Prozeß gemacht ward, hat druden und mit einer Erflärung 
verfehen Taffen, worin bewiefen wird, daß fie flaatsverrätherifch 
waren. Wir wollen in der Note nur Einiges daraus an- 
führen, was wir aus der oft erwähnten Hanbfchrift entlehnen. 
Damit das Geheimnig bewahrt werde, und bie beiden Minifter 
unmittelbar unterhandelten, Tam auch Torcy ım Auftrage des 
Könige aus Fontainebleau nad Paris. Nur den Theil der 
Inſtruction St. Johns, der den Frieden angeht, haben übrigen 
bie Sranzofen in ihrem Bericht aufgenommen. °’) Das, was 


53) In dem DRanuffript Mortem. Nro. 71. Beißt es: Le premier point 
dtoit de temoigner an roi le deplaisir que la reine de la Grande Bretagne 
ressentoit des difficultes et du retardement d’une negociation qu'elle cro- 
yoit pröte & conclure. 2) Il devoit dire que pleinement instruit des inten- 
tions de celte princesse elle avoit aussi juge A propos de l’autoriser & 
traiter et regler les conditions capables d’applanir toutes les diffculles 
apportdes à la suspension d’armes. 3) La reine lui prescrivoit d’y ajouter 
los assurances d’un desir sincere de sa part de rétablir une intelligence 
parfaite entre les deux nations, 4) Il devoit à peu pres tenir les mömes 
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ben Stuart und die Nachfolge in England anging, haben fie 
ausgelaſſen. 

St. John (Bolingbroke) wohnte damals bei Torcys Mut⸗ 
ter, der Markiſe von Croiſſy. Erſt als die beiden Miniſter 
einig waren, reifeten fie zufammen nach Fontainebleau, wo der 
englifche Staatsfecretär eine Wohnung im Schloffe erhielt, Dort 
wurden die Dinge ausgemacht, die der Königin Anna am 
Herzen lagen, und der Waffenftillftand bis Ende Dezemberg 
(1712) verlängert. In diefer Zeit vergalten Polignac und 
d'Nxelles in Uetrecht den Holländern reichlich, und. zwar oft 
bei ganz elenden Anläffen, wie 3. DB. bei dem berüdtigten Streit 
ber Bedienten des Grafen von Rechtern, was fie von ihnen 
in Gertruideuberg gelitten hatten. Die Conferenz in Uetrecht 
hatte eigentlich nichts zu thun, als die Bedingungen des Pas 
rifer Friedens zu Protocol zu bringen, fie hie und da zu ver- 
ändern und ihnen die Form eined Tractats zu geben, alle 
Hauptpunfte waren vorher zwifchen St. John und Torcy aus⸗ 
gemacht. Prior veifete zwifchen Paris und London Hin und 
her, und Ludwig bewirkte, daß die Katalonier in Rüdficht ihrer 
Freiheit und Nationalvechte, wie der Kaifer und das Neid, 
in Nüdfiht auf die fefte Grenze (barriere), die fie am Rhein 
verlangten, von England und Holland aufgegeben wurben. Der 
im April 1713 in Uetrecht abgefchloffene Tractat zwifchen 
England, Holland, Spanien, Franfreih und Sardinien forgte 
zugleich für Kaifer und Reich und für Preußen. Köln und 
Baiern wurden ganz in ihre vorigen Rechte und Länder wie- 
ber eingefegt. Kaifer und Reich hofften beffere Bedingungen 
erfämpfen zu können, ald England für fie ausgemacht hatte, 
Niemand betauerte fie daher, als fie im längern Kampf nur 


— 


discours aux ministres du roi en les assurant du pouvoir qu'il avoit de 
concilier la sauspension d’hostilitds par mer et par terre entre la France, 
YEspagne et l’Angleterre. I lui «toit permi d’en fixer la durde A trois 
ou quatre mois ou l’&tendre m&me jusyu’ a la conclusion de la paix. 
Mais ce pouvoir etoit attache à la conditon fatale d’obtenir le royaume 
de Sicile demande pour le duc de Savoie et de plus la reine d’Angleterre 
pretendoit qu’autant qu'il serois possible on reöglät les formes des difiörentes 
renonciations a faire etc. etc. 
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neuen Schimpf auf ſich luden; dagegen vernahm ganz Europa 
mit Betrübniß und Unwillen das Schickſal der Katalonier. 
Die Katalonier waren Karl III. aus Anhänglichkeit an ſeine 
Perſon und aus Widerwillen gegen die Kaſtilianer aufrichtig 
ergeben; er hatte, als er abreiſete, um die Kaiſerwürde zu 
übernehmen, feine Gemahlin in Barcellona hinterlaſſen, und ber 
tapferſte General der kaiſerlichen Armee nächft Eugen, der Graf 
von Stahremberg, blieb bei ihr zurüd (1711). Zu derſelben 
Zeit, als Ormond feinen Beiftand in den Niederlanden ver- 
weigerte, wurden auch die Gelder, welche England bisher ge= 
zahlt hatte, den Kataloniern vorenthalten, und im September 
(1712) aud die englifhen Truppen abgerufen. Um biefe 
Zeit hatte der Kaifer, der das öfterreichifche Intereffe von dem 
beutfchen wohlbebächtig trennte, den allgemeinen Waffenftillftand 
au für feine Heere in Stalien, Spanien, den Niederlanden, 
angenommen, mit Ausnahme der Gegenden am Rhein, wo er 
ale Neichsoberhaupt Krieg führte Stahremberg mußte fid) 
daher im Mai (1713) aus Barcelona entfernen, und bie 
Katalonier blieben fih ganz allein überlaſſen. 

Der Kaifer und die Engländer fuchten vergebens bie tapfern 
Katalonier zu bewegen, fi Philipp zu unterwerfen; diefe wei⸗ 
gerten fich ſtandhaft, und würden ihre Unabhängigkeit gegen 
Philipp und feine Kaftilianer behauptet haben, wenn fie nicht 
das Opfer der verrätherifehen biplomatifchen Künfte der Eng- 
länder und Franzofen geworden wären. Die englifhen Mi- 
nifter nämlich, nachdem fie zuerft den Kaifer genöthigt hatten, 
fh der Einmifchung in Katalonien zu enthalten, geftatteten 
hernach den Franzofer, was fie dem Kaifer verwehrt hatten. 
Gegen ſolche Uebermacht fonnten freilich Tapferkeit, Anhänglichkeit 
an die überlieferten Sitten und Gefege, welche von Philpp bedroht 
wurden, und unbefiegter Muth auf die Dauer nicht beftehen °') 

Vendome war geftorbenz; bie Kaiferin hatte Tange den Ka- 
taloniern Muth eingeflößt, fie war bis zum März (1713) 


54) Gore in feinen Memoirs of the kings of Spain cet. hat das ganze 
21. Kapitel dem heldenmüthigen Kampfe ver Katalonter gewidmet. Man 
vergleiche befonders Vol. II, pag. 64—74. 
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bet ihnen geblieben, im Mai hatten die faiferlihen Truppen 
unter Stahremberg Barcellona verlaflen, die Stadt vertheibigte 
fih aber noch ein ganzes Jahr, bis fich eine franzöfifche Armee 
mit der fpanifchen vereinigte. Der Marihall von Berwid 
erihien im Mai (1714) an der Spike ber vereinigten Spa- 
nier und Franzofen vor der Stadt. Er bot zwar den Kata- 
Ioniern die Verzeihung ihres Königs an, aber unter einer Be- 
dingung, welche gerade Dasjenige über fie verhängte, was fie 
durch Aufopferung des Lebens und der Güter hatten von ſich 
abwehren wollen. Den Arragoniern hatte man während bes 
Kriegs die Faftilianifche Verfaſſung aufgedrungen, die Katalonier 
follten diefe Verfaſſung jest ebenfalls annehmen; fie zogen vor, 
obgleich fie von denen, die fie aufgereizt hatten, fchänblich ver⸗ 
laſſen waren, ſich gegen eine überlegene Macht, gegen den größten 
Feldherrn der Zeit, aufs äußerfte zu wehren. Berwid ver- 
fuchte mit zwanzigtaufend Mann vergebens einen Sturm; fie 
trieben ihn zurüd, und behaupteten fi, bis Georg J. und mit 
ihm die Whigs in England die Regierung erlangten. Einige 
Wochen fpäter Hätte fich vielleicht Robert Walpole ihrer ange⸗ 
nommen, unglürlicher Weife waren aber gerade fünf Tage vor 
Georg I. Ankunft in England alle Hülfgmittel der Stadt er⸗ 
fhöpft, und die Verwendung des neuen 'englifhen Miniſteriums 
fam zu ſpät. Vom zwölften Juli (1714) an waren die Lauf- 
gräben eröffnet, im Auguft war ſchon Alles zum Sturm bereit, 
Doch dauerte der Widerfiand bis zum September, Endlich am 
411. September ward Barcellona mit Sturm erobert, und ganz 
Europa nahm an der Einnahme der Stadt, an der granfamen 
Berfolgung der diplomatifch geopferten Katafonier, an dem Un⸗ 
tergange ihrer Berfaflung einen ähnlichen. Antheil, als in un» 
fern Tagen an dem Schidfal von Polen, der Testen Einnahme 
son Warſchau, der Unterdbrüdung von Heffen und Holftein. 
Der deutſche Reichskrieg ward indeſſen auf bie gewöhnliche 
Weiſe geführt. Die beutfche Reichsarmee hatte im Jahr 1712 
nad) der Abreife des Prinzen Eugen der Herzog von Würtem- 
berg angeführt, und diefer hatte wenigftend die Grenzen des 
Reichs vertheidigt, er hatte fogar einen kurzen Streifzug nad 
Weißenburg vorgenommen; Eugen felbft fand hernach die An⸗ 
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ſtalten fo ſchlecht, daß er weder die Verwüſtungen bes Breis- 
gaues und der Rheingegenden hindern, noch die von den Fran⸗ 
zoſen bedrohten Feſtungen retten konnte. Fürſten und Städte 
und Herrn hatten vier Millionen zahlen ſollen, darüber hatte 
man ein ganzes Jahr lang unterhandelt, der Kaiſer hatte ver⸗ 
gebens wiederholt und dringend wegen der Graͤnzbefeſtigungen 
Vorſtellungen gemacht, man war aber in Deutſchland, wie immer, 
nur redend und ſchreibend thaͤtig; Villars an der Spitze der 
Franzoſen war aber mit der Feder nicht zu beſiegen.““) Ludwig 
hatte damals Billard bedeutend verftärft, Eugen, als er das 
Commando des Reichöheers übernahm, mußte fi) dagegen auf 
bie Bertheidigung der Gränzen beichränfen. Er konnte nicht 
Dindern, daß eine Feſtung nach der andern genommen, das 
deutſche Gebiet diefjeit und jenfeit des Rheins verheert ward. 
Schon um die Mitte uni hielten die Sranzofen auf der einen 
Seite Landau belagert, Speier befegt und Hatten die Mann⸗ 
beimer Schanze erobert, während fie auf der andern Seite bie 
nöthigen Vorbereitungen machten, ins Breisgau zu ziehen, und 
dur den Schwarzwald nach Baiern zu dringen, .wo das Bolt 
Busch den harten Öfterreichifchen Drud heftig erbittert war. Baiern 
deckte Eugen durch Behauptung feiner Stellung, Landau ward 
aber von den Franzoſen genommen, fie gingen über den Rhein, 
befegten das. Gebirge bis nad Dillingen und belagerten Frei 
burg, weldhes von der Harſch vertheibigte. Durch die Ver⸗ 
Ihetbigung diefer Feflung gegen einen überlegenen Feind, durch 
feine Ausdauer, ald er fich in die Eitadelle gezogen hatte, nach⸗ 
Dem die Stadt längſt genommen war, erwarb fi unter fo 
viel Schmach der Deutfchen und ihrer Führer der General von 


— — 
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55) Der Kaiſer ließ noch am 30. Januar dem Reichsconvent mittheilen: 
„Die Generalität habe ihm vorgeſtellt, in welchem beſorglichen Zuſtand ſich 
nicht nur die Feſtungen Landau und Philippsburg, ſondern auch der fogenannte 
Metiesheimer Damm befinde und an ein fo andern Orien die förderſamſten 
Repurtrungen von Nöthen, bazu aber die nöthigen Materialta und Mittel 
nicht vorhanden wären, mit angehefteter Bitte, allerhöchſt biefelben geruhten, 
folches dem Neiche vorzuftellen, damit die Nothdurft dazu bei Seiten beige: 
fhafft, oder die Generalität widrigenfalls auf allen fid, begebenden Fall hier 
unter außer aller Berantwortung gefegt werben möge.“ 
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der Harfch unfterbliche Ehre, Er allein ärntete Ruhm, wäh- 
vend ſich das ganze Reich durch feine Lnthätigfeit und Karg⸗ 
beit beſchimpfte. Die Bürgerfhaft und Geiftlichfeit von Frei 
burg erichwerte duch Schwähe und Mangel an Sinn für 
Nationalehre und für das Urtheil Fünftiger Gefchlechter dem 
wackern Manne feinen Dienft ungemein. Bon Harſch war nicht 
zufrieden mit der erhaltenen Erlaubniß, die Citadelle übergeben 
zu dürfen; er forderte erft einen ausprüdlichen Befehl Eugens, 
den dieſer ihm ehrenvoll erteilte. 

Der Zuftand der Reichsarmee war damals ganz erbärm- 
Ih. Dan hatte nach loͤblicher Weife zwar deeretirt, daß eine 
fogenannte Reichgoperationgfaffe vorhanden fein folle; aber Geld 
war darin nicht und auch niemals geweſen. °°) Eugen follte durch 
feine Gegenwart die fehlenden Truppen und Gelder erfegen. 
Er behauptete ſich zwar in feinen Linien, rieth inveffen dringend zut 
Annahme bes Letrechter Friedens. Schon in den Präliminn- 
rien waren Philipp V. Spanien und beide Indien überlaffen 
worden, Neapel und Sardinien nebft Mailand und den Nie 
derlanden waren jedoch ohne Einwilligung Spaniens, an Defter« 
reich, Sieilien an Savoyen abgetreten worben, England Batte 
fih den einträglihen Skavenhandel mit den fpanifhen Kolo⸗ 
nien, den Befig von Minorca, Gibraltar und St. Ehriftoph 
und bie Schleifung der Feſtungswerke von Dünfirchen zufichern 
laſſen; Holland follte in den Faiferlichen Seftungen in den Nie- 
derlanden Befagungen halten dürfen, was man eine fefte Graͤnze 
(Barridre) gegen Krankreich nannte. Da der fonderbare König 
von Spanien auf feine Weife mit dem Kaifer unterhandeln, 
oder die Abtretung irgend eined Stückes der fpaniihen Mo: 
narchie anerfennen wollte, fondern ſich alle feine Rechte auf 
die abgetretenen Provinzen vorbehielt, fo betrafen die Unter⸗ 
handfungen zwifchen dem Kaifer und Frankreich nur die Dinge, 
um welde fih die Seemächte nicht fümmerten. Die Bebin- 
gungen bes Friedens zwifchen Frankreich und dem Kaifer follten 
von Eugen und Billard, welche die Vollmacht und das Zu- 


56) Man vergleiche Eugens Klagen im Theatrum Europaeum yom Jahre 
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trauen bes Kaiſers und des Königs Ludwig hatten, in Raſtatt 
ausgemacht werben. Die Holländer nöthigten den Kaiſer zu einer 
für Belgien nachtheiligen Aufopferung der natürlichen Rechte der 
fpanifchen Niederlande. Sie hatten nämlich in Uetrecht außer 
den ſchon in den Präliminarien für fie aufgenommenen Be- 
dingungen auch noch den höchſt ungerechten Vortheil erhalten, 
daß die Schelde aller Schiffahrt gefchloffen fein folle., Sie 
zogen jest ihre Truppen nicht eher aus den Niederlanden, bie 
biefe Täftigen Bedingungen, die Schließung ber Schelde und ber 
Barrieretractat, vermöge beffen die befgifchen Feſtungen hollän« 
difche Sarnifonen erhielten, welche mit belgiſchem Gelde bezahlt 
wurden, von Defterreich anerfannt waren. Für Savoyen hatte 
man außer Sicilien noch den Theil des Mailändifchen erhalten, 
ben Defterreich vorher fchon abgetreten hatte; außerdem die Forte 
Eriles, Feneſtrelles, Chäteau Dauphin; auch durfte der Herzog 
(den 22, September 1713) die Föniglihe Würde annehmen. 
Alle gewannen; nur Defterreih allein verlor gerade fo viel an 
innerer und wahrer Madt, als ihm an Ausdehnung auswär- 
tiger Befigungen zugeftanden ward, Preußen erhielt im Ue- 
trechter Frieden das Quartier von Obergeldern und allgemeine 
Anerkennung feiner neuen Königswürde; die Engländer Verban⸗ 
nung bes Prätendenten, Neufchottland, Hubfonsbay, St. Chri⸗ 
ſtoph, Terreneuve von Franfreih; Gibraltar, Minorca, bie 
Rechte des Negerhandels (Assiento) von Spanien. Der fpä- 
tere Friedensſchluß zwifchen dem Reich und Franfreih in Ba⸗ 
den war eine leere Form. Alles Wefentliche berufte auf Eu- 
gend und Billars Unterhandlungen in Raftatt. 

. Die Sranzofen, auf den Uetrechter Frieden geftügt, fchrieben 
in Raftatt für das Reich harte Bedingungen vor; fie verlangten 
nit blos gebietend die in Wetrecht bewilligte unbebingte Wie- 
bereinfegung der Kurfürften von Köln und Baiern in ihre 
Länder, fondern fie beftanden darauf, daß ſich das Reich felbft 
jedes Bollwerks am Oberrhein berauben follte. Fort Louis und 
Landau follten abgetreten, Altbreifach geichleift werben, Diefe 
Bedingungen ließ fih endlich der Kaiſer gefallen, um wenigſtens 
Freiburg wieder zu erhalten. Er kümmerte fih um das Ge- 
ſchrei der deutſchen Neichsftände nicht, weil diefe gar Feine An« - 
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firengungen machten, ihre Forderungen mit Gewalt der Waffen 
zu unterflügen. Man Fam endlich überein, daß Freiburg, Brei- 
fach, Kehl, befeftigt, wie fie waren, zurückgegeben werben follten, 
alled Andere warb den Sranzofen bewilligt. In einem Punkte, 
bem Sanatidmus gegen die freiere Lehre der Proteflanten, wa⸗ 
ven Defterreih und Frankreich, beide unter dem Einfluß ber 
Sefuiten, inggeheim einig; durch den Einfluß der unduldfamen 
Geiftlihen des Kaifers und Ludwig's wurden in Raftatt und 
Baden die englifchen und hofländifhen Gefandten als Prote- 
ftanten zu den Unterhandlungen nicht zugelaffen, dadurch warb 
e8 den kaiſerlichen Gefandten möglih gemacht, die gerechten 
Forderungen der proteftantifhen Stände gar nicht zu berüd- 
fihtigen. Die Faiferlihen Bevollmächtigten vereinigten fich daher 
mit den Franzofen, um ganz in der Stille über die den Pro« 
teftanten Deutfchlande nachtheilige fogenannte Ryswyker Clau⸗ 
ſel,7) welche hätte getilgt werben follen, hinwegzuſchlüpfen. 
Als während ber Unterhandlungen Freiburg erobert warb, 
fpannten bie Franzoſen ihre Forderungen Anfangs fehr hoch; 

Eugen und Villars trennten fih fogar einmal; allein endlich 
machte doch dag deutſche Reich ernftlihe Anftrengungen; Ludwig 
fand rathſam, mit den ihm gewährten Bortheilen ſich zu be= 
gnügen, und ber Raftatter Friede ward im Anfange März ab- 
gefchloffen (1714). Diejer Friede in Raftatt galt auch für 
das deutſche Reich; nichtsdeftoweniger ward zu Baden im Yar- 
gau über den Reichöfrieden mit gewohnter Förmlichfeit, unter 
ſtetem Streit über Geremoniel und Etifette, mit langen und 








57) Die Sranzofen hatten in Ryswyk, als der Friede ſchon ganz abge 
fhloffen war, und die Originalſchrift gerade copirt wurde, um Mitternacht im 
Iepten Augenblid Hinter dem Aten Artikel, der dem Reiche die Zurüdgabe der 
außer dem Elſaß felt dem Nymweger Frieden befehten Orte zuſicherte, die 
Klanfel beigefügt, „noch follte die römiſch-katholiſche Religion 
an den alfo reftttutrten Orten im bermaligen Zuſtande blei⸗ 
ben.” Die Broteftanten wurden durch das Benehmen der kaiſerl. Geſandten 
in Ryswyk wie im Raftatt fo erbittert, daß Eugen, nachdem die Holländer 
ſchon heftige Noten zu Ounſten der Proteftanten eingegeben Hatten, nöthig 
fand, dem Reichsconvent am 5. Sanuar zu erklären, der einzige Grund der 
Verzögerung des Friedens fet, daß Frankxeich dem deutſchen Reiche Feine Hins 
reichend befeftigte Grenze geflatten wolle, 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 8 
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pedantiſchen, juriſtiſchen und diplomatiſchen Schreibereien unter⸗ 
handelt, und die Zeit verdorben, obgleich eigentlich nichts mehr 
zu unterhandeln war. Erſt im September ward auch dort 
endlich der Friede unterſchrieben. 


— — —— — — — — 


Zweites Kapitel. 


Nordiſcher Krieg, Gründung der ruſſiſchen Militär⸗ 
macht in Europa, 


6. 1. 


Rußland, Dänemark, Sahfen, Polen, Schweden, bis auf ben 
Altrahnſtädter Frieden. 


Wir haben in der Einleitung die Urſachen der Berbindung, 
welhe Rußland, Dänemarf und Sachſen, deflen Kurfürft da- 
mals König von Polen war, gegen Schweden fchloffen, ange⸗ 
geben. Es war naͤmlich zwifchen ihnen eine Theilung der aus⸗ 
wärtigen Provinzen Schwedens verabredet, weil man gar nicht 
zweifelte, daß ein ftebenzehnfähriger tollfühner König ohne Tas 
Iente, wie Karl XII. geſchildert ward, Teicht zu befiegen fein 
werde. König Auguf II. von Polen konnte übrigens, was 
er und fein Liebling Flemming recht gut wußten, obgleich bei 
der verabrebeten Thellung fehwedifcher Provinzen nur Polen 
allein gewinnen follte, dennoch auf polniſche Hülfe nicht rech- 
nen: er hatte daher feine Sachſen, denen er Alles zumuthen 
burfte, nad Liefland beorbert, wo man auf bie Unzufrieden⸗ 
heit der Ritterfchaft und auf ruſſiſche Unterflügung rechnete. 

Was Rußland angeht, fo bedurfte Peter zu feinem Pan, 
fein Reich durch Flotten und Schiffahrt in der Oſtſee, und 
durch Einverleibung einer bedeutenden Anzahl nad) europäifcher 
Weife erzogener Untertanen mit dem übrigen Europa in eine 
innige Berbindung zu bringen, der ſchwediſchen Provinzen am 
finnifchen Meerbufen, und hatte daher, während er Schweben 
fortdauernd durch freundliche Verſicherungen täufchte, mit dem 
ſaͤchſiſchen Gefandten an feinem Hofe einen plöglichen Angriff 
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auf Liefland und Eſthland verabredet. Bei biefer Verbindung 
war ber Liefländer Johann Rheinhold von Patkul befonbers - 
thaͤtig. Diefer war unter Karl XI. in Schweden ungeredt 
und tyranniſch von den Gerichten verfolgt, zum Tode verur- 
theilt, begnabigt, aber auf eine Feflung gebracht worben. °°) 
Er war entfommen, hatte fich erſt im Brandenburgifchen, dann 
in der Schweiz aufgehalten, war hernach in fächfiiche Dienfte 
getreten, und trat fpäter in ruſſiſche. Er glaubte, feine Lands⸗ 
leute würden den plöglich erfcheinenden Sachſen behülflich fein, 
Riga zu befegen, während die Dänen in das Rand des Her- 
3098 von Gottorp einfielen, und Rußland Reval bedrohte. 
Ale Friedrich IV. von Dänemarf fein Heer gegen Holfteln- 
Gottorp rüftete, verfammelten fich englifche, ſchwediſche, hollaͤn⸗ 
difche Geſandte in Göhrde bei dem Herzoge von Celle, und 
verfuchten, in Verbindung mit dem Kurfürften von Hannover, 
den bänifchen König vom Angriffe abzuhalten. Der junge 
Herzog von Holftein-Gottorp hatte dagegen die Dänen auf 
mancdherlei Weife gereist. Herzog Friedrich war Karl’ XII. 
Schwager und Genoſſe aller feiner tollfühnen Spiele, beglei- 
tete ihn auch fpäter auf dem erften Feldzuge in Polen. (Er 
blieb 1702 bei Eliffow.) Der Herzog fprengte, wie Karl, 
einen Haufen loſer Bretter hinauf, xitt tollfühn auf einem ge- 
fangenen Hirfh, nahm Theil an Karl’d furchtbaren Jagden, 
und wetteiferte mit ihm in den verwegenen Berfuchen, Treppen 
hinauf zu fagen, und über Heden, Graben, oder Holzſtöße zu 
fprengen. In der Testen Zeit hatte er ein Bataillon Schwe- 
ben in fein Land gezogen, und Schanzen errichtet, die ihm durch⸗ 
aus nichts nügen fonnten, den Dänen aber verhaßt waren, ’”) 


— 


58) Da in unſern Tagen dergleichen Staatsprozeſſe an der Tagesord⸗ 
nung find, fo wird es vielleicht manchen Leſer intereſſiren, daß ſich das Urtheil 
der Richter Patkuls mit allen Gründen in ber beutfchen Ueberfehung von 
Morbberg’6 Geſchichte Karl's XII. (Leipzig. 1745. Kol.) S. 106 findet. 
59) Wir werben bier und In ber Folge von einem 1732 gefchriebenen, 
erſt neulih aber von Etatsrath Fall in Kiel neu herausgegebenen Buche Ges 
brauch mahen: König Friedrich des Vierten glorwürbigfes 
Lehen von Anbreas Hofer. Tonbern 1829. 8. Dort Heißt es in 
Beziehung auf den Bau ber Schanzen S. 14— 15: Herzog Bi geſtand 
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Der Vertrag zwiſchen Rußland, Daͤnemark, Polen (d. h. 
Sachſen) war dem ſchwediſchen Geſandten in Warſchau ver- 
borgen gehalten worden, man wollte plötzlich und zu gleicher 
Zeit angreifen; ) Peter allein war nicht im Stande, fidy früher 
zu erflären, bis er fein Heer von ber türfifchen Gränze ent« 
fernen durfte, Dieß fonnte er erft im Auguft 1700 und ale 
er dann endlich gegen Eſthland heranzog, waren fchon feine 
beiden Verbündeten in ihrem Unternehmen gefcheitert. Das 
fächfifche Heer war im legten Sabre des fiebenzehnten Sahr- 
hunderts in polnifch Preußen eingerüdt, die Polen aber, eifer- 
füchtig über den Aufenthalt ver Sachſen auf polnifchem Gebiet, 
forderten dringend ihre Entfernung, Auguſt mußte daher den 
Berfuch gegen Riga übereilen. Der Plan des Ueberfalls war 
fohlecht entworfen, er warb eben fo ſchlecht ausgeführt. Die 
Sachen erfhienen am Ende Februar (1700) plöglich vor Riga, 


— —— —— —— — — — ·— 


ſolches ſelbſt an feinen Ingenieur, den hernach geweſenen Kommanbanten zu 
Tönningen, Zacharias Wolf, der ihm den Schanzenbau, wegen feiner Koſt⸗ 
barkeit und geringem Nuten, abgerathen hatte; denn er befannte: er baue 
fie aus feinem andern Grunde, als daß die Danen abermals 
Tommen und fie ntederreißen follten. 

60) Hojer, Seite 21, faßt die Geſchichte fo kurz zufammen, daß wir ihn 
(eine Duelle) felbft reden Taffen wollen: Alfo ward, heißt es am angeführten 
Drte, fhon 1698 den 24. Marti ein Defenſiv⸗-Bündniß mil König Augufto 
gefhloffen, einander contra quoscunque mit 8000 Mann zu afliftiren. Sol⸗ 
ches aber warb In dieſem 1699ften Jahr den 25. Sept. In eine vollkommene 
Off⸗ und Defenfiv- Allianz wider Schweben verwandelt, welcher der Czaar den 
11. Rovember hernach beigetreten iſt. Bet diefer Handlung beftand das 
größte Kunftflüd in der Berfchwiegenhett, und daß Niemand ihre wahre Ins 
tentlon errathen möchte. Hierin erwies der Graf Neventlov (der das Werk in 
Dresden negoctirte) mit den Grafen Flemming und Patkuhl ein Meifterftüd, 
indem fie dem ſchwediſchen dafelenden Miniſtro, Baron Welling, einbilveten, 
daß Dänemark auf feine Negotiationes jalour und nur bemüht fei in die von 
Welling gefuchte Defenfiv- Alliance mit eingenommen zu werden. — — — — 
Inzwiſchen war die HauptsAbficht der gefchloffenen geheimen Tripel⸗Alliance: 
4) König Friedrich, König Auguft und der Czaar follten zugleich mit Schwes 
den brechen, 2) einander zur Recuperirung der Avulforum, 3) aud dem Czaar 
zu einem Hafen an der Öftfee helfen, 4) endlich Chur⸗Brandenburg gelegents 
uch mit in dieſe Alliance ziehen. Welche beiden letzten Stüfe König Auguſt 
in specie ausbrüdfich verfprochen Hat, 
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Patkul durchzog Liefland; aber weder die Buͤrgerſchaft von Riga, 
noch die Ritterfchaft Liefland's regte fih, und König Auguft 
verfuchte vergebens, den treulsfen Friedensbruch durch übel er- 
fonnene Ausflüchte zu befchönigen. 

Der feindliche Angriff Dänemarks auf Holftein-Gottorp 
warb eben fo übereilt gemacht, ald der Zug der Sachſen nad 
Lefland. Die Dänen rüdten in Schleswig ein, um die Schan- 
zen zu zerftören und Tönningen zu belagern, Das Unterneh⸗ 
men gegen Zönningen feheiterte nad einer höchſt ungefchidten 
Beichiegung auf eine ſchmaͤhliche Weife, Dänemarf ward ba- 
gegen wegen bed Einbruchs in Schleswig yon drei Seiten her 
bedroht, während die verfprochenen fächfifchen Hülfsvölker tHeils 
gar nicht Famen, theild in wahrem Raubgeſindel beftanden, 
weiches von den Truppen bed Herzogs von Zelle Teicht ver- 
nihtet ward. Dänemark warb zuerft von den Seemaͤchten, 
benen Alles daran lag, Deutfchlands Kräfte für den franzöfi- 
fhen Krieg zu fparen, durch eine Flotte, die fie in die Oſtſee 
fhieften, bedroht; dann fammelten die Fürften, die im Altonaer 
Bertrag die Rechte des Herzogs von Holftein verbürgt Hatten, 
ein Heer an der Elbe; endlich erfehien Karl XH. mit Blitzes⸗ 
fhnelle, um bie Beleidigung feines Schwagerd an Copenhagen 
zu rächen. Karl’ Erfcheinung im Angelichte der Hauptftabt 
son Dänemarf war fo überrafchend, er fchiffte feine Truppen 
fo fchnell aus, machte fo gute Anftalten zum Beſchießen der 
bedrohten Stadt, dag nicht blos König Friedrich, fondern auch 
die Befehlshaber der in die Dftfee geſchickten verbündeten Flotte 
überrafcht wurden. Copenhagen wäre verloren gemefen, wenn 
die Flotte der Seemädte Karl's Fühnes Unternehmen hätte 
unterflügen wollen. Um Dänemark zu retten, drangen die Bür- 
hen des Altonaer Traftats darauf, dag vor Anfunft der ſchwe— 
diſchen ſchweren Artillerie zwifchen Schweden und Dänemarf 
vermittelt werde. In Travendahl, einem Luſtſchloß des Herzogs 
von Plön, ward ein Congreß veranftaltet, und von ben ver- 
bündeten Fürften eine Ausföhnung um fo Teichter zu Stande 
gebracht, als die Sache Schweden nicht unmittelbar anging, 
und der König von Dänemark ſich wahrſcheinlich in feiner 
Angft noch härtere Bedingungen hätte auflegen laſſen, als ihm 
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vorgeſchrieben wurden ). Die Engländer waren bei den Un⸗ 
terhandlungen den Schweden und ihren Freunden günftiger, 
ale den Dänen; allein man fonnte den franzöfifhen Geſandten 
nicht ganz ausfchliegen, und biefer vermittelte, daß einige für 
Dänemark fehr harte Bedingungen gemildert wurben‘”). Der 
König von Schweden war feineswegs erfreut, daß der Herzog 
von Holftein den Traftat von Travendahl angenommen, und 
in einem Artifel desſelben aus drücklich verfprochen hatte, Bürge 
zu ſeyn, dag Karl Seeland räumen werde’). Karl entfernte 
ſich langſam und zögernd, der Herzog von Holftein hatte ſchon 
vorher, ohne Karl’s Befehl zu erwarten, bie ſchwediſchen Trup- 
pen auf Verlangen ber vermittelnden Fürften nad Deutſchland 
zurüdgeführt. Weder König Auguft, noch Peter, hatten darauf 
gerechnet, daß der banifche Krieg in der Geburt erftidt werben 
würde. Die Sadfen hatten ſich erſt von Riga zurüdgezogen, 
- dann im Sommer neue Feindfeligfeiten begonnen, und wieder 
eingeftellt, endlich zum dritten Mal begonnen und nicht geringe 
Verheerungen in Liefland geübt; Peter erließ gerade zwölf 
Tage nad Unterzeichnung des Qravendahler Friedens (den 
30. Aug. 1700), von dem er freilih weder wußte, noch 
wifien fonnte, feine Kriegserflärung gegen Schweden. 


61) Hofer Seite 382. Es ift auch nicht gu läugnen, daß ber Köntg fid 
figon entfchloffen Hatte, das Amt Segeberg ihm auf alle Fälle zu cediren, um 
nur bie Feinde aus Holften, Seeland und Oldenburg los zu werben. Allein 
Lente und Lilteneron riethen vernünftig, fich nicht zu überetfen, fonbern lieber 
unter der Hand mit dem Tüneburgifchen Haufe ſich zu feben, fo werde das hols 
ſteiniſche Wert ih ſchon ſchicken. Diefes gelang durch bes alten Herzogs von 
Ploͤn Unterhandlung ganz heimlich. 

62) Wilhelm von England war nicht der befte Freund feiner Schwägerin 
Anna, die mit dem däniſchen Prinzen Georg vermählt war, dagegen begün⸗ 
figte er den mit Holftein verbundenen Kurfürften von Hannover, gegen beflen 
Kurwürde Dänemark wie Wolfenbüttel proteftirte. Man mußte in Travendahl 
auch den franzöſiſchen Miniſter als Vermittler zulaffen, daher denn, wie fi 
Hojer Seite 34 ausbrüdt, die von dem englifhen Envoys Greffet prätendirte 
Raflrung der Hlitler Schanze und die von Holſtein verlangte Demolirung ber 
Feftung Chriſtianpreis nebft andern Artikeln wegflelen. 

63) Wegen der Folge (um 1710—1711) muß man wiffen, daß außer 
Schweden, der Kalfer, England, Holland, Kurbrandenburg, Hannover, Zelle, 
Dolfenbüttel die Buͤrgſchaft des Travendahler Traktats übernahmen. 
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Die armfeligen Gründe, die Peter für den graufamen Zug 
anführte, den feine damals noch ganz rohen Barbaren unter 
fremden Offizieren, die ihnen töbtlich verhaßt waren, gegen 
Eſthland unternahmen, verdienen feine Erwähnung; jedermann 
nahm für Schweden Parthei, und Karl eilte, fi an den Ruf 
fen zu rächen, wie er ſich an den Dänen gerächt hatte. Er 
verweilte nach feiner Rüdfehr von Copenhagen nur ganz furze 
Zeit in Schweben, landete auf eine tollfühne Art mit einem 
fleinen Heer in Pernau, und Tieß fih durch Feine Vorſtellung 
der trefflihen und erfahrnen Männer in feinem Dienft bewe- 
gen, die übrigen Truppen zu erwarten. Mit fünfzehntaufend 
Mann eilte er, das ruſſiſche Heer in feinem Rager vor Narwa 
‚anzugreifen *). Peter's Heer wirb auf vierzigtaufend Mann, 
theild Fremder, theils roher Ruffen angegeben. Fremde kom⸗ 
mandirten biefes Heer, der General Allard leitete die Bela⸗ 
gerung von Narwa unter fletem Zwiſt zwiſchen den Ruſſen 
und den fremden Offizieren, die fie organifiren ſollten. Karl's 
Heer Hatte Uebung, Erfahrung und Muth; Rhenſchiöld, der 
neben Karl fommandirte, war zum General gebildet und ge⸗ 
boten, und der alte Statthalter von Riga, Dahlberg, war 
berfelbe Ingenieur, der Karl X. auf feinen wunderbaren Zügen 
über die Belte begleitet hatte. Peter ahndete das Schickſal feines 
Heeres, er entfernte fih nebft Golownin und Menzikoff, fie über- 
ließen dem Bringen von Croy Die Sorge, wie er es anfangen 
fönne, um auf der einen Seite mit feinen Ruſſen, und auf 
der andern mit ben Schweden fertig zu werben, 

Karls Tollfühnheit führte dieſes Mal die Schweden beffer, 
als alte und ruhige Weberlegung würde gethan haben, denn 
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64) Ueber die Zahl des Heeres iſt eine ſolche Abweichung in den An⸗ 
gaben, daß einige nur 7000, andere 23000 Mann zählen. Die Angabe im 
Tert tft eine mittlere, welche auf folgende Umſtände gegründet iſt. In Schwe⸗ 
den waren fünf und zwanzigtaufend Mann zuſammengebracht, von benen fünfs 
taufend Daun erft fpat nach Liefland kamen, dafür hatte aber Welling bort 
eine Eleine Armee vereinigt, die unmittelbar zu Karl flieg. Diefe Armee giebt 
man übertrieben zu achttaufend Mann an; ganz barf ſie indeſſen doch nicht 
überfehen werben, da Welling beim Angriff auf das ruffifche Lager den einen 
Flügel fommanbirte, 
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er ſtürmte geradezu die ruſſiſchen Schanzen, deren Schwäche 
einer der fremden Unteroffiziere in Peter's Dienſten (Johann 
Grummert) verrathen hatte. Innerhalb der Schanzen konnten 
die Ruſſen ihre Ueberlegenheit an Zahl nicht benutzen, doch 
ward Anfangs tapfer geſtritten, bis die Ruſſen über Verrath 
ſchrieen, und einige Offiziere umbrachten, andere nöthigten, bei 
den Schweden Rettung zu fuchen. Sest Fapitulirte zuerſt der 
rechte Flügel der Ruſſen; am andern Morgen folgte der linke, 
den General Weide fommanbirte, diefem Beifpiel. Der Kapi- 
tulation zufolge wurden die Dffiziere Gefangene, das Gepäd 
und Gefhüg warb den Schweden übergeben; die Gemeinen 
wurden nad Haufe entlaffen (vd. 21. Nov. 1700). 

Diefer Sieg lieferte die ganze Generalität, über hundert 
und fünfzig Kanonen, und unmittelbar nachher hundert und 
zwanzig feine vuffifhe Fahrzeuge, die in einem Fleinen Hafen 
in der Nähe von Narwa Tagen, in die Hände der Schweben. 
Der Krieg mit Rußland hätte fih damals vielleicht eben 
fo ſchnell beendigen Taflen, als der mit Dänemark, wenn ſich 
nicht Karl durchaus an König Auguft hätte rächen wollen, 
deſſen Sachſen auf dem linfen Ufer der Düna flanden. Dar- 
über warb der Hauptfeind und die günftige Gelegenheit ver⸗ 
nachläffigt, denn mit König Auguft und feinem Liebling Flem⸗ 
ming hatte Karl fehr leichtes Spiel. Auguft IL, wie Friedrich 
von Dänemark und Friedrich von Preußen, waren Könige des 
Hofe und des Adels, der fih, wie fie, durch thörichten Prunf 
zu Grunde richtete, Friedrich Auguft war groß in ritterlicher 
Galanterie, alle drei waren unabläffig mit Einrichtung von Feften 
und Seierlichfeiten, mit Pracht und Aufwand befchäftigt; die Wif- 
fenjchaft des Geremonield und der Etifette war die Einzige, 
bie fie fludirten. Wir dürfen bier in Beziehung auf die Denf- 
art und bie Sitten der Deutfchen des achtzehnten Jahrhunderts 
nicht unbemerft Yaffen, daß die vorzüglichfien Dichter Deutfch- 
lands in jener Zeit (von König und von Beſſer) nad ein- 
ander Oberceremonienmeifter bei Friedrich von Preußen waren, 
und daß v. König den König Auguft, gerade als Anführer im 
Kriege, wo er am erbärmlichfien war, zum Gegenftand eines 
Heldengebichts machte. Beifall ber höheren Stände und der 
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Damen, die nur zu geneigt find, Allee, was glänzt, für Gold 
zu halten, fehlte den drei Negenten nicht. Ed wimmelte außer; 
dem an ihren Höfen von Stalienern und Sranzofen, die durch 
Dreiftigfeit, Geläufigfeit der Zunge und Äußere Gewandtheit 
erfegten, was ihnen an wahrem DBerbienft mangelte. Dieſe Re⸗ 
genten waren alſo Könige der glänzenden Hofhaltung, von der 
fie umgeben waren, nicht ded Volks, das fie ausſogen; nichts⸗ 
beftoweniger fand dieſes damals noch auf einer Stufe, auf 
der es träumend und gaffend ohne Nachdenken die Fefte und 
den Glanz bewunderte, den ed mit feinem Schweiße bezahfen 
mußte, und wovon alfe Zeitungen voll waren. Ganz andere 
Karl XII.; er war an der Spige feines Heeres Mufter der 
Sittlichfeit, Neligiofität und Enthaltfamfeit, und bulbete nur 
deutfche und ſchwediſche Unterhaltung. 

As Karl auf Seeland Iandete, hielt er befiere Manns 
zucht, als die Dänen felbft, und bezahlte Alles fo pünktlich, 
daß er beſſer verforgt ward, ale die Dänen. Die einfachfte 
Kleidang und Nahrung reichte ihm hin; in feinem Lager warb 
zwei Mal, Morgens um 7 Uhr und Abende 4 Uhr, Bet- 
flunde gehalten, wo er immer felbft gegenwärtig war. Auf dem 
Schlachtfelde durften feine Soldaten nicht eher die Leichen aus⸗ 
zichen und berauben, bie die Erlaubniß bazu ertheilt war. Er 
» war fi felbft genug; feine Feinde, befonders aber König Au⸗ 
guft, waren bloße Werkzeuge in Peter’s Hand, fie wurden für 
feine Zwecke benugt. Während Karl in Liefland feine Kräfte fam- 
melte, um die Sadıfen in Polen aufzufuchen, hielten König Auguft 
und der Czaar eine neue Zufammenfunft in Litthauen, um ihre 
Berbindung zu erneuern; der Kurfürft von Brandenburg bagegen 
nutzte diefen Augenblid für die Zwecke feiner Tächerlichen Eitelfeit. 

Seit zwölf Jahren hatte der Kurfürft den Gedanfen ge- 
nährt, fi König von Preußen zu nennen; in diefem Augen- 
blick, wo Rußland, Polen und Sachſen ihn nicht beleidigen 
mochten, wo der Kaifer und die Seemächte feiner bedurften, 
befchäftigte er fich) mit nichts anderem, ald mit den Geremonien, 
ben Hofeinrichtungen, ben diplomatifchen Unterhandlungen, welche 
mit der Annahme der Königswürde zufammenhingen. Der Kai- 
fer willigte nicht blos ein, weil er ein bedeutendes und vortreff- 
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liches preußiſches Heer erhielt, ſondern auch weil durch Zufall 
die Unterhandlung an den Beichtvater, ſtatt an den Miniſter 
gekommen war. England und Holland erkaunten den Titel an, 
weil ſie preußiſche Truppen miethen wollten. Peter hatte ſchon 
bei feiner letzten Reiſe erklärt, dag er dem Kurfürſten den Kö- 
nigstitel gönne; Sachſen, Polen, Dänemark folgten, ale fie im 
Gedraͤnge waren; Schweden zögerte, Frankreich erfannte den 
neuen Titel erſt im Uetrechter Frieden an. Die lange vorbes 
reitete Krönung warb erft im Sanuar (1701) gehalten, und 
alle Zeitungen waren voll von den Beichreibungen der Feier: 
Tichfeiten derſelben. Es erfchienen Kupferwerfe darüber, und 
das gute deutfche Volk Faufte und fludirte fie; fo war ber 
Geift jener Zeit! Die folgenden Anefvoten beweifen, daß ein 
folder Zeitgeift nicht blos durch Auguft und feinen Flemming, 
die gar nichts Gutes konnten oder wollten, in Sachſen und 
Polen, fondern aud in Berlin und Wien lähmend wirkte, 
In Wien gerieth die Unterhandlung wegen dänifcher Hülfe . 
im Erbfolgefrieg blos dadurch in Stoden, daß man dem daͤni⸗ 
ſchen Geſandten den Titel Ercellenz und den erften Beſuch ver- 
fügte. Man half fih, weil man dieſe Armfeligfeit als die 
wichtigfte Angelegenheit betrachtete und behandelte, durch eine 
laͤcherliche Ausflucht. Wilhelm II. und die Holländer handelten 
. ganz andere, fie benußten.den SKleinigfeitsgeift des Berliner - 
Hofe für ihre Zwede. Der neue König that die wunderliche 
Forderung, daß die fremden Gefandbten, wenn fie an feinem 
Hofe erfihienen, fo lange hinter feinem Stuhl ftehen follten, 
bis ihm zu trinfen gereicht ſey; darüber entftand zwiſchen ihm 
und Dänemarf Streit. Der dänifche Gefandte Ahlefeld blieb fo 
lange auf feinen Gütern, bis Friedrich nachgab; der englifche 
Geſandte Maly, der Holländer Opdam dagegen erfchienen hinter 
dem Lehnftuhl, und Friedrid gab ihnen prächtige Gefchenfe, und 
lieh den Seemächten, wie dem Kaifer, vortrefflide Truppen. 
König Auguft hatte ſchon früher die Polen dadurch belei- 
digt, daß er feinem Flemming, dem Genoffen feiner Orgien, 
das polnifche Indigenat ertheilt hatte, er entfernte hernach bie 
Tamilie Sapieha ganz von fih, als er ihn zum Großſtall⸗ 
meifter von Litthauen ernannte, Karl war daher faum in Polen 
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erfchienen, als fi bie Sapiehbas an ihn anfchloffen. Peier, 
der im Januar (1701) aud mit Dänemarf einen neuen Trac- 
tat gefchloffen hatte, verfprady bei der Zufammenfunft zu Bir- 
fen an der litthauiſchen Gränze dem König Auguſt zwanzigtaus 
fend Ruſſen und eine elende Summe von 200,000 Thalern. 
Der Czaar nahm zugleich über fih, eine bedeutende Summe 
zur Beſtechung des Vicekanzlers von Polen, und einiger Sena, 
toren berzugeben, um die Republit Polen zur Theilnahme am 
Bunde gegen Schweden zu bewegen. 

Karl XI. (er hatte damals erſt das neunzehnte Jahr er- 
reicht) fchlug im Juni und Juli die Sachſen und die Kurlän- 
der, die fih mit ihnen vereinigt hatten, nad einem meifterhaf« 
ten Uebergange über die Düna im Angefichte der Ruffen, nahm 
im September Dünamünde, und drang unaufhaltfam nad Po- 
len vor, Peter fah mit Vergnügen bie ganze Laſt des Kriege 
auf einen Gegner fallen, der, um Hülfögelder der Seemädhte 
zu erhalten, die er an Mätreffen, Feſte, Ueppigfeit verfchwen- 
bete, in demfelben Augenblid, als die Schweden ihn felbft in 
Polen angriffen (den 16. Ian. 1702), den gegen Frankreich 
verbündeten Mächten achttauſend Mann Sachfen verkaufte. Per 
ter bildete indefien im Rüden der Schweden aus den Soldaten, 
die bei Narwa entlaffen waren, ein neues Heer, übte es in 
glüdtihen Gefechten, bedrohte Liefland und Eſthland, und ver⸗ 
wüftete diefe Provinzen, während feine eigentliche Abficht auf 
Ingermanland und Karelien gerichtet war. Während ſich Peter 
bort feftfeßte, drang Karl bis Warfhau (Mai 1702), und 
lehnte alle vortheilhaften Friedensanträge des Königs von Po—⸗ 
Ien unter dem Borwande ab, daß mit Männern, wie Auguft 
und fein Flemming allerdings waren, fein Friede und feine 
Ausföhnung möglich fey, weil bei ihnen Ehrlichkeit für bäurifche . 
Dummheit, und Treulofigfeit für Staateflugheit gehalten würde. 
Karls Erbitterung war fo groß, daß er ſchon in feiner erften 
Antwort an den Cardinal Primas von Polen von Abfegung 
feines Gegners gerebet °°) hatte. 


— — — — — — — — — 


65) Er erklärte den Polen, daß Auguſt feinen Eid gebrochen habe, daß 
st auf die Errichtung einer abfoluten Herrſchaft ausgehe. Gr ſchreibt unter 
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Die tapfern Sachſen litten damals zugleich von den Schwe⸗ 
ben und von ben Polen, denen fie läſtig waren, und ihr König 
Auguft, von Mätreffen, Hofdamen, Hofleuten, Gepränge um« 
geben, fehien des allgemeinen Elends zu fpotten. Ex floh zuletzt 
nad Krafau und Senbomir, und that nad feiner Weife ins⸗ 
geheim Friedensvorſchlaͤge, die er hernach Öffentlich abläugnete. 
Karl folgte ihm nah Krakau, und ſchlug das fächfifche, dieſes 
Mal von der polnifchen Armee unter dem Großfeldherrn Lubo⸗ 
mirski verftärfte Heer bei Pintihoff und Cliſſow (den 19. Jul. 
1702). In diefem Treffen blieb Karl’d Schwager, Herzog 
Friedrich von Holftein, der erft kurz vorher aus Deutfchland 
bei ihn eingetroffen war. Der Gewinn biefer Schlacht beftärtte 
Karl in feinem Eigenfinn, feine Deinifter, der ſchwediſche Se- 
nat, feine beften Generale flehten ihn umfonft, daß er doch ſich 
und fein Weich nicht in ein Labyrinth ypolnifcher Händel ver: 
wickeln möchte). Wenn fich je der Sammer willfürlicher Herr- 
fchaft der Fürften und ihrer Miniſter zeigte, fo zeigte er fich 
bamals in ganz Europa, fowohl in Spanien und Frankreich, 
als in Schweden, Sachſen, Polen, Preußen. Die Schweden 
wurden in Polen von einem Ende zum andern geführt, und 
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vielem Andern unterm 30. Juli 1701 an ten Cardinal Primas Radzieiowsky 
Folgendes: Pacta conventa eludere quovis modo et artificio sat egerat, 
curamque adhibuerat maximam quo inter praecipua regni Polonici mem- 
bra discordias et internecina odia concitaret et aleret — — — — — 
Dubio enim caret, postquam in animum semel induxerat absolutum re- 
gimen sibi vindicare etc. — — huic igilur malo mature praescindendo 
medium accomodatias ‚vix adhiberi potest ullum quam si rex iste throno 
quam primum dejiciatur, quippe quo se infracta tolies legum et juratae 
capitulationis fide reddidit indignum. 

66) Nah Norbberg, Leben Karl's XII, deutſche Ueberſ. 1746. gr. Bol. 
17 Theil S. 365 erwieberte der König auf Piper’s Vorftellung die folgenden 
merkwürbigen Worte: Glaubet nur ſicherlich, wenn ich mid auf des Königs 
Auguft Wort verlaffen Fönnte, fo wollte ich ihn alsbald in Ruhe laſſen. 
Wenn aber der Frieden gefchloffen wäre, und wir nad Rußland gingen, fo 
würde es das Erſte ſeyn, daß er ruffifh Selb nahme, und uns in den Rüden 
fiele, und damit würden unfere Sachen in größerer Weitläufigleit feyn, als 
worin fie anjept ſtehen. Was Liefland inzwifchen leidet, das kann dur ges 
wiffe Sreiheiten und Begnadigungen wieder gut gemacht werden, wenn Bott 
uns einmal Frieden geben wird, 
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ftanden bald in Gallizien, bald einmal wieder in polnisch Preu⸗ 
en, litten an Allem Mangel, wurden in unnügen Gefechten 
aufgerieben, hatten nicht Ruhe noch Raſt, erlagen der Kälte. 
Das an Menihen arme Schweden warb feiner rüfligen Bür⸗ 
ger und Bauernföhne beraubt, und biefe, wie und einer von 
Karl's Generalen in den ſchwediſchen Biographien erzählt, famen, 
während fie einen kurz dauernden Ruhm erwarben, durd Krank: 
heiten, ſchlechte Nahrung, Sumpfluft, Witterung, Befchwerlich- 
feiten um. Sreilih waren fie deſſen ungeachtet beffer daran, 
als die Deutfchen und Franzofen, denn ihr König theilte we⸗ 
nigftend Alles, auch Hunger und elendes Brod, mit ihnen, 
damit er fich der Abenteuer freuen fönne, die er, wie ein 
irrender Ritter, in Wüften, Moräften, Wäldern auffuchte. 
König Auguft dagegen preßte feine Sachſen aufs Blut, er ver- 
miethete fie in die Niederlande zu Soldaten. Er ging endlich 
fo weit, daß er die Hälfte der Löhnung, welche Holländer und 
Engländer zahlten, dem gemeinen Dann abzog ). Nichtsdeſto⸗ 
weniger wurden die armen Leute, als für ein bie dahin un- 
erhörtes Handgeld niemand in Sachſen mehr Soldat werden 
wollte, zum Kriegsbienfte im Ausland mit Gewalt gezwungen. 
Die Polen wurden auf gleiche Weile von den Sadfen, von 
den Schweden und von den Verbündeten ihres Königs, den 
Nuffen, mißhandelt, außertem fianden fie bald hernach Einer 
gegen den Andern in den Waffen und verheerten wechſelsweiſe 
Einer des Andern Befigungen. Die Oginski und Sapieha 
burchgogen die Einen mit Ruſſen, die Andern mit Schweden 
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67) In Schulenburg's Denkwürdigkeiten wird ir Th. S. 310 von dem 
Sabſidientractat über das Corps geredet, das Schulenburg kommandirte. Da 
heißt es: Die VBerminderungen bes Soldes waren durch manche Abzüge bes 
deutend, fie betrugen bei den Offiziers 11 p. G. Der Gemeine litt noch größere 
Abzüge, welhe ihm für Kleidung, Belmonttrungsflüde, Brod, und bei ber 
Neiteret für Fütterung zugerechnet wurden, fo daß dem gemeinen Reiter, der 
23 fl. in 40 Tagen erhalten follte, nur 14 fl., und dem Infanteriften, der 
12 fl. erhalten follte, nur 41/, blieben. Dennoch ſchimpft der Verfaſſer dieſer 
Dentwürbigleiten auf die Ipeologen, wie er fi ausbrädt, bie dieſen 
Handel mit Menſchen taveln. Brattifhe Menfchen betrachten dieſe 
Frage anders, fagt er. Ja wohl! Diefe pratiifhen Menſchen find 
Jelder nur zu zahlreich und mächtig unter uns, 
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vereinigt, verheerend die Städte und Wälder von Litthauen; 
Peter allein nugte die Zeit, während Auguft buhlte und ſchwelgte, 
und die Polen Reichstage hielten und Eonföberationen machten. 

Peter hatte fein Heer wieder eingerichtet, er gewöhnte cd 
dadurch an den Kampf, dag er die Schweden in Ingerman⸗ 
land und Karelien, in Eſthland und Liefland nie anders, als 
mit überlegener Zahl angriff.e Durch Scheremeteff fiegte Peter 
(Januar 1702) bei Dorpat über Schlippenbach, fpäter noch 
einmal (Juli) bei Hummelshof; er felbft eroberte am Ende 
des Jahrs (22. DE.) die Feſtung Nöteburg, welche er her- 
nah Schlüſſelburg nannte. Im folgenden Jahr zog Karl in 
Polen herum, und beftegte die Sachſen bei Pultusf (den 25. 
Aprit 1703), während Peter (den 17. Mai 1703) feine neue 
Haupiſtadt am bothnifchen Meerbufen auf ſchwediſchem Gebiet 
gründete, und den Zugang zu derfelben von Seiten ber See 
und des Landes befefligte. Die Polen verfhmäpten damals jede 
Berbindung mit den Ruſſen; Auguf aber ſchloß einen neuen 
Bertrag mit ihnen (den 10. Oft. 1703), und fuchte dieß, nach 
feiner Gewohnheit, durch eine fehr elende Lüge zu verbergen. 
Die Geduld der Polen ward endlich erfchöpft, fie gingen auf 
Karl's Vorſchlag, Auguft abzufegen, ein, ben fie vorher abge- 
lehnt hatten. Karl fuchte ihnen den älteften Sohn Sohann 
Sobiesfi’s, des Beſiegers der Türken und Befreierd von Wien, 
zum König zu empfehlen. Die gab Auguft Veranlaffung zu 
einer ungerechten Gemaltthätigfeit, zu einer Treulofigfeit und 
Berlegung fremden Gebiets, die Karl hernach als Entſchuldi⸗ 
gung anführte, als er ſich das Gleiche erlaubte. 

Alle drei Söhne Johann Sobieski's, Jakob, Conftantin und 
Alerander, waren ohne Fähigfeiten und Anlagen; ber Aeltefte 
am Körper verwacfen, und wie bie Gefchichte feines ganzen 
Lebens beweist, am Geifte ſchlecht begabt ®).. König Auguſt 


— — — —· — — — 


68) Dies wird am beſten aus dem Berichte erkannt, ben uns Herr Stens 
zel auf Urkunden geübt, gegeben hat Über bie ganze Familie Sobiestt und 
ihre eben nicht fehr erfreuliche Geſchichte. Schlofier und Bert Archiv für 
Geſchichte und Literatur 5r Band S. 319-361. Dort ift auch der Brief 
Karl's aus Heilsberg abgedruckt, deſſen Aechtheit Nordberg vergeblich beſtreitet. 
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hatte vor feiner Wahl dieſen Prinzen durch das Verſprechen 
von 400,000 Thaler, welches er, wie ex pflegte, hernach nicht 
erfüllte, bewogen, nicht ala Mitbewerber aufzutreten. Die drei 
Brüder hatten fich hernach, als fie fih betrogen fahen, auf ihre 
Herrfchaft in Schlefien begeben, und wohnten in Ohlau. Bon 
Schleſien aus traten fie mit Karl in Verbindung, und biefer 
erließ aus Heildberg (Ian. 1704) einen offnen Brief, worin 
er erklärte, dag er die Wahl des Jakob Sobiesfi auf jede 
Weite fördern, und ihn, wenn er gewählt fey, mit den Waf- 
fen auf dem Thron halten werde. An der Spike von Auguſt's 
Gegenparthei ftanden damals der Cardinal Primas Michael 
Radzieiowoky, ein Mann von dem zweibeutigften Charakter, 
ben die neuere Gefchichte Tennt, und der Krongroßfeldherr Lu⸗ 
bomirsfi. Diefer letztere hatte fih im Januar nah Warfchau 
begeben, und dort eine Generalfonföberation gebildet, welche 
(den 6. Febr. 1704) die Abfegung des Könige Auguſt aus⸗ 
ſprach. König Auguft ſchickte auf die Nachricht von der Con⸗ 
föderation dreißig verkleidete Offiziere nad Schlefien, um auf 
faiferlichem Gebiet den Prinzen Jakob aufzuheben, ‘Die hoch⸗ 
adeligen fächfifchen Sunfer, die wegen ihrer bei Saufgelagen 
oder beim Spiel verlegten Ehre jeden Augenblid den Degen 
zogen, fanden es keineswegs fehimpflich, verkleidet, gleich Raͤu⸗ 
bern und Mörvern im Walde zu Tagern, als Jakob und 
Conſtantin Sobiesfi (den 18. Febr. 1704) von Breslau 
nah Ohlau fuhren, fie zu überfallen und zu entführen. Sie 
wurden erft auf bie Pleißenburg bei Leipzig, dann auf den 
Königftein gebracht. Alexander entkam nach Polen, Tonnte aber 
nicht bewogen werden, die Krone anzunehmen. Karl ſchlug mit 
Alerander’s Bewilligung den Woiwoden von Poſen, Stanislaus 
Leszinski, der fih ihm fehr gefällig gemacht hatte, zum König 
vor. Stanislaus hatte weder Anhang, nod großes Vermögen, 


ber Sardinal Primas und ber Fürſt Lubomirsfi waren mit der 


Wahl des neuen Bewerbers fehr unzufrieden, Karl's Eigenfinn 
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Nordbergs deuiſcher Ueberſetzer hat in der Note zum erſten Theil S. 494 bis 


495 fhon feine Gründe widerlegt, und Welfe churſächſiſche Geſchichte Gr Tell - 


S. 374 Note ſtimmt Ihm völlig bei. 
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blieb aber unüberwindlich. Er bewirkte durch Gewalt und reich 
liche Spende flarfer Getränfe, daß die Polen den unbedeuten- 
den und ſchwachen Höfling Stanislaus wählten (Juli 1704). 
Karl hielt fi bis der neue König gewählt war, in polnisch 
Preußen auf. Er hatte in biefer Zeit Thorn belagert und er- 
obert, von Elbingen und Danzig bedeutende Summen erpreßt; 
erft nad) der Wahl des neuen Königs, der fih nur durch die 
Schweden behaupten fonnte, ging er nach Gallizien und er- 
oberte Lemberg, während Auguft den Plan machte, Warfchau 
zu überfallen. Stanislaus blieb in Warfchau zurück, wo er 
blos von den fünfzehnhundert Schweden, welche der General 
Horn bei fih hatte, vertheidigt warb. Seinen Polen Fonnte 
er nicht trauen, da fih der Cardinal Primas öffentlich mit 
Schweden entzweit hatte, und mit den Seinigen nad) polniſch 
Preußen gegangen war. Horn und feine Schweden wurben, ale 
Auguft erfchien, gefangen, Stanislaus flüchtete zu Karl nad 
Lemberg; aber Peter, nicht König Auguft, erntete die Frucht 
des Leberfalls von Warfchau und den Vortheil der Händel, 
welche Karl ſich felbft bereitet hatte. 

Peter Hatte ſchon im vorigen Sabre den Grund ber nad 
ihm benannten neuen Hauptftabt feines Reichs gelegt, er hatte 
dort das erſte holländifche Schiff einlaufen fehen, er hatte ſich 
feindlich gegen die Polen erflärt, die ihren König abgeſetzt hat- 
ten, er gab diefem aber in feiner Noth nur eine höchſt ärmliche 
Beifteuer, welche König Auguft hernach in Luſtbarkeiten ver- 
fehwendete‘’). Während Stanislaus und Auguſtus ſich hernach 
um Polen firitten, eroberte Peter Narwa und Dorpat, und er» 
theilte in Liefland einen Gnadenbrief für alle Stände, als wenn 
er des Beſitzes der Provinz fchon ganz ficher fey. Lewenhaupt 
mit einem ſchwachen Heere, obne alle Hülfgmittel, weil Karl's 
Krieg in Polen Schweden erfchöpfte, follte Kurland und Lief- 
land decken; feine wiederholten Siege über die Ruffen waren 


“aber fruchtlos, fo lange der Krieg in Polen fortdauerte. Um 


den fchwebifchen Helden Tänger in Polen aufzuhalten, jchloß 


— — — — 


69) Wichmann beruft ſich auf polniſche Quittungen in Moskau über 
211,560 Thlr. 62,097 Rubel in engliſchen und hollaͤndiſchen Wechſeln. 
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Peter in Narwa (den 30. Auguſt 1704) eine neue Verbin⸗ 
dung mit König Auguſt, und gab aufs neue zweimalhundert⸗ 
taufend Nubel, die von Auguft auf die gewöhnliche Weife 
verwendet wurden, 

Peter und Auguft hatten damals beichloffen, auch Dänemark 
wieder in den Krieg zu ziehen, und Flemming felbft ging nach 
Kopenhagen, um König Friedbrih zum Krieg zu bewegen; fo 
erbittert bdiefer aber auch über Holftein-Gottorp war, wagte er 
doch um fo weniger Feinbfeligfeiten anzufangen, ald ber neue 
König von Preußen, um die Anerkennung feiner neuen Koͤnigs⸗ 
würde von Seiten Schwedens zu erlangen, fich verbindlich ge- 
macht hatte, Gottorp gegen feindliche Angriffe zu ſchützen. Was 
bie Kriegsunternehmungen des Jahrs angeht, fo fpielte Patkul, 
der fchon feit drei Jahren in ruflifhen Dienften war, an ber 
Spitze der Ruſſen, mit denen ihn Peter den Sachſen zu Hülfe 
geſchickt hatte, eine eben fo traurige Rolle, ale König Auguft 
mit den Polen feiner Parthei. Sobald Karl an der einen Ede 
yon Polen erfchien, mußte Auguft in die entgegengefeßte fliehen. 
Nur Schulendburg, an der Spige der Sachſen, durfte ed mit 
den Schweden aufnehmen; aber Steinau und Flemming, höher 
im Rang, und befonders in der Gunft ihres galanten Könige, 
verbarben und vereitelten, was Schulenburg entworfen hatte; 
auch fehlte es feinem Heere an Geld, Proviant und Geſchütz. 
Als Steinau eine Zeit lang abweſend war, erfocht zwar Schu- 
lenburg bei Pofen Vortheile, fle gingen aber fogleich wieder 
verloren. A ihn Karl ſelbſt bei Punig (Oft. 1704) angriff, 
behauptete er gegen ihn das Schlachtfeld, mußte ſich aber nichts⸗ 
befloweniger hernach zurückziehen, König Auguft felbfi wich ben 
Schweden ſtets vorfühtig aus. Er lag mit Ruffen und Polen 
in Krafau und Sendomir, war aber nicht zu bewegen, das 
Sarneval zu verfäumen, das er in Dresden immer mit ſehr 
großer Pracht und mit einem Aufwande feierte, der in eben 
dem Maaße größer ward, als fein Lanb mehr verarmte, Er 
verweilte lange (1705) in Sacfen, Karl dagegen z0g in 
Großpofen und an der Wartha und untern Weichſel umher, 
während bie fächfifche Armee am Ufer der Oder, wo fie Rhen⸗ 
fhörd mit 7 bie 8000 Schweben beobachtete, ganz Fu lag. 

Säloffer, Geh, d. 18, u, 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 
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Das ganze Jahr 1705 hindurch trieb ſich Karl in Polen herum, 
während fich Peter in ben ſchwediſchen Oſtſeeprovinzen feſtſetzte. 
In diefer Zeit erfchien Menzifoff in Polen, fonnte fih aber 
mit Ogiloy nicht vertragen, und leiſtete deßhalb wenig. Paykul 
mit der fächftfchen Meiterei und den bei Krakau gefammelten 
Polen wollte in ber Mitte des Jahrs in Verbindung mit 
Schulenburg die Schweden in Warichau überfallen, wie fein 
König im vorigen Jahre getban hatte; drei Negimenter Schwe- 
den zerftreuten (31. Julius 1705) aber die ganze feindliche 
Armee zwifhen Wohla und Warfchau, und nahmen Payful ge= 
fangen. Paykul war ein geborner Lieflaͤnder, batte aber nie 
unter Schweden gedient. Karl ließ ihn gleichwohl als feinen 
Untertbanen vor Gericht fielen und verurtheilen. Diefer gericht- 
liche Mord, wie fpäter die Graufamfeit gegen Patkul, befleckte 
Karls Namen und machte der Art Religiofität und Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit, deren eifriger Befchüger er war, wenig Ehre.) Durch 
den Sieg bei Wohla warb ed Übrigens dem Könige von Schive- 
den möglich, feinen Stanislaus endlich einmal (Sept. 1705) 
auch in Warfchau krönen und falben zu Iaffen. 

Seit Stanislaus Krönung, feitdem die Republik Polen mit 
Schweden durch einen fürmlichen Traktat verbunden war, hatte 
König Auguft keinen Grund mehr, feine Verbindung mit Ruß⸗ 


— — — — — 


70) Paykul warb in Schweden von einem Tribunal, das juriſtiſch recht 
und moraliſch ungerecht verfuhr, verurtheilt und 1707 hingerichtet, obgleich 
er in dem Briefe, den er gleich nad feiner Gefangennehmung fihrieb, bewies, 
daß er fon tm fünfzehnten Jahr mit feinen Aeltern Liefland verlaffen, daß 
ee ſchon unter Georg III. und Georg IV. in Kurfachfen gedient, und daß er 
fein Heines Out in Liefland fhon eilf Jahr vor Anfang des Kriegs verfauft 
habe, Wir wollen über Paykul eine Stelle aus Hojer's Leben Friedrichs IV. 
anführen, weil man baraus fehen wird, wie allgemein in jener Zeit der Glaube 
an das Goldmachen war. Hofer S. 106: „Paykal war zu allem Unglüd ein 
geborner Lieflänver, der aber in feiner zarteften Jugend aus dem Lande ges 
zogen war; denn König Karl ließ ihn unter biefem Vorwande als Verräther 
actioniven und enbli In Schweden köpfen, unangefehen bie verwitiweie Kös 
nigin von Schweden und bas ganze königliche Haus für ihn Intercebirte, und 
Paykul fi offeririe, auch durch wiederholte Proben bewies, daß er Gold 
machen Fönne, und um bas Leben zu behalten, dem Könige anbot, ihm alle 
Jahr ein paar Millionen zu machen.” 
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Jland zu verbergen; er hielt daher jetzt mit Peter eine neue 
Zufammenfunft in Grodno, und gab Polen völlig der Nohhelt 
der Ruflen preis. In diefer Zeit, während der Abweſenheit des 
Könige, fügte übrigens das fächfifche Minifterium (den 19. Dee. 
1705) zu ber unerhörten Bedrüdung der armen Sachfen, deren 
Werkzeug es war, die ſchaͤndlichſte Verlegung des Völkerrechts 
gegen einen fremden Geſandten hinzu. Patkul, Peter’ Geſandter 
am fächfiichen Hofe, Hatte die elenden Kabalen der Miniſter und 
bes Hofe feinem Herrn enthüllt, er hatte dem Czaar gerathen, 
fih von Auguft, von feinen Junkers, Mätreffen, Kupplern ganz zu 
‚trennen. Die ſaͤchſiſchen Miniſter hatten die Briefe aufgefangen, 
fie ſpannen eine Eabale gegen Patful an, fie wagten endlich, 
um fich feiner Papiere zu bemächtigen, ihn zu verbaften und auf 
ben Sonnenflein bringen zu Iaffen. Dabei ließ fih Schulen- 
burg, ein eben fo guter Hofmann, wie Die Andern, ald Werf- 
zeug gebrauchen; der Berfaffer feiner Denftwürbigfeiten will uns 
daher glauben machen, er babe une aus den Alten des ge- 
heimen Archivs von Dresden Aufſchluß über den Frevel gegen 
Patkul gegeben, Als wenn man über die Urfachen folder Ver- 
brechen Auffchlüffe in den Archiven fände oder zu fuchen er 
Yaubtel! 7") 

Sn diefe Zeit fielen die Thaten Lewenhaupts in Liefland 
und Kurland, die ihm einen ausgezeichneten Rang unter den 
Feldherrn um fo mehr fihern, als die Ruſſen ihn vierfach 
üßerlegen waren, und es ihm an allem Nöthigen fehlte. Peter 
hatte nämlich die Litthauer aufs neue in Bewegung gebracht; 
er hatte Scheremeteff, den er wegen feiner Siege über Schlip⸗ 
penbach zum Feldmarſchall gemacht hatte, nach Kurland gefchidt. 
Dielen ſuchte Lewenhaupt von Riga aus in Kurland auf, und 
fhlug ihn bei Gemauerthof (den 26. Juli 1705). Bel biefer 
Gelegenheit bemächtigte er ſich der ganzen ruſſiſchen Artillerie. 


— — — — — — — 


71) Die Lüeramr dieſer viel behaudelten Materie gu prüfen oder auch 
nur anzuführen iſt nicht unfer Bwed. Bir nennen daher nur bas ausfühe- 
Ude Bert: Patkul'e Berichte an das Czaar'ſche Cabinet, Berlin 
1792, und ben ganzen zehnten Abſchnitt des erſten Theis von Styulens- 
burg's Denkwürbigleiten Seite 213— 231. g# 


432 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Buches Kapileb. 


Dieſer Sieg war, wie ſo manche tapfere That der ſchwediſchen 
Generale, freilich ganz fruchtlos, denn Lewenhaupt konnte ſich 
in Kurland nicht behaupten, er mußte ſich nach Riga zurück⸗ 
ziehen. König Auguſt hielt (im November) eine neue Zuſam⸗ 
menkunft mit Peter in Grodno, wo ihn Karl aufſuchte, als 
Peter durch Unruhen in ſeinem eignen Reich nach Aſtrakan 
gerufen war; ſein Gegner wich ihm aber aus und eilte an 
die Weichſel. In Polen machten die Sachſen und Polen den 
Plan, Karl's Abweſenheit zu benutzen, um Rhenſchoͤld, der bis⸗ 
her an der Grenze von Polen und Schleſien ruhig gelegen 
hatte, von drei Seiten anzugreifen und ganz zu vernichten. 
Man glaubte ſeiner Sache dabei ſo gewiß zu ſein, daß Flem⸗ 
ming nach Berlin ging, um zu bewirken, daß die Flüchtlinge 
des nach feiner Meinung jchon völlig zerfireuten ſchwediſchen 
Heeres feinen Aufenthalt auf brandenburgifchem Gebiet fänden, 
Die fächfifche und polnifche Neiterei follte von Krakau berbei- 
‚silen, Auguft von der Weichfel her mit Schulenburg auf bem 
Schlachtfelde zufammentreffen. Der König mit feinen 10— 12000 
Sadfen, Rufen, Polen wagte aber nicht, fi in einen Kampf 
mit den Schweden einzulaffen, er zögerte in einer Entfernung 
von fünfzehn Meilen vom Schlachtfelde, als Schulenburg mit 
feinen dreizehntaufend Sachſen, im Vertrauen auf feines Könige 
Annäherung, das Treffen annahm, das ihm Rhenſchold anbot, 
Schulenburg kam damals aus Sachſen durch Schlefien; dort 
hatte ihn Rhenſchoͤld anfangs auffuchen wollen, er hatte fich 
aber hernach bedacht, und erwartete ihn bei Frauftadt im Po⸗ 
ſen'ſchen (den 6. Febr. 1706) unweit der Gränze. Die Sach⸗ 
‚en wichen dieſes Mal ſchon nach einem zweiftündigen Kampfe, 
und ihre Niederlage war fo vollſtändig, daß von breizehntaufenb 
Mann nicht dreitaufend entfamen ’*). Auguft fah dem Untergang 
‚ver Seinigen ruhig zu; er war ber Schmeicheleien zu fehr ge- 


— — —— — Den — 


72) Die Sachſen hatten zum Theil ihre Flinten weggeworfen, ehe ſie 
nur einmal gefeuert hatten, und Dünemwalb’s Reiter flohen, ohne bie Piſtolen 
nur abzuſchießen. Daß Rhenſchöld eine bedeutende Anzahl wehrloſer Ruſſen 
-auf dem Schlachtfelde niederhauen ließ, iſt bewiß doch bezweifeln wir, daß 
es 6000 waren. 


, 
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wohnt, um bie Worte in Schulenburg’s Bericht, dag bei feiner 
Armee der göttliche Beiftand gemangelt habe, auf 
fein ſchmaͤhliches Säumen und fein nicht erfüllte Verſprechen 
zu ziehen. Nach der Niederlage feiner Sachen kehrte der Kö⸗ 
nig nah Warſchau zurück, und als er bort feine Feſte und 
Gaftmahle und Orgien beenbigt Hatte, ging er nad Krakau. 

Die Schweden litten indeffen in Litthauen, bei aller Ent- 
haltfamfeit, Thätigfeit und Neligiofität ihres Königs, nicht 
weniger als die Sachen durch Schmwelgerei, Feigheit und jeden 
Grundſatz verfpottende geniale Berborbenheit des ihrigen. Karl 
tummelte ſich in Litthauen in Sümpfen und Wäldern herum, 
ohne vom Februar bis Juli etwas von Bedeutung auszufüh- 
ren, außer daß er die Rufen aus Kurland vertrieb; Auguft 
und feine Geliebten weilten in Krakau. Erft als fih Karl im 
Juli vom Thurm einer Sefuitenfirche den Blick über die un- 
begränzten Moräfte Volhyniens verfchafft und von dem Vor⸗ 
ſteher des Kollegiums genaue Nachricht über die Befchaffenheit 
des Landes erhalten hatte, fah er ein, daß es thöricht fei, im 
diefen Wüften zn weilen und eilte nach Polen zurüd, um end» 
lich in Sachfen einzubringen. König Auguft flüchtete aus Krakau 
nach Litthauen, fobald fich fein furdhtbarer Gegner von bort ent- 
fernte und vereinigte ſich aufs neue mit den Ruſſen. 

Karl z0g jest Rhenſchoöͤld an fich, ließ Marbefeld in Polen 
und brach mit zwei und zmwanzigtaufend Mann gegen Sadıfen 
auf. Die Schweden waren damals fihlecht genährt, fchlecht ge⸗ 
Hleidet und zum Theil fogar zerlumpt; aber Karl’d Heer war 
nichtsbeftoweniger, mag man auf. Soldaten, Offiziere oder Ge- 
nerale Rücdficht nehmen, das befle in Europa, Der Mari 
ber Schweden durch Schlefien ängftigte den Kaifer, der, um 
Karl nicht zu reizen, den dort hart bedrängten Proteflanten 
auf ſchwediſche Vermittlung Erleichterung gewährte. Er gab 
ihnen zugleich die ihnen auf der Sefuiten Betreiben entzogenen 
Nechte wieder, diefe wurben ihnen aber nad dem jefuitifchen 
Grundfag, daß es ein Verdienſt um bie Kirche ift, wenn man 
Ungläubigen und Kegern nicht Wort Hält, bald wieder gewalt⸗ 
fam entriffen. Dänemarf und Preußen geriethen damals in. 
große Beſorgniß; die fächfiiche Negisrung in Dresden. gab jeden. 





4134 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. KBweltes Kapliel. 


Gedanken der Gegenwehr auf und leitete ſogleich Unterhand⸗ 
lungen ein. Karl drang bis nach Leipzig; er nahm ſeinen 
Aufenthalt erſt in Taucha, dann auf einem Rittergut bei Alt⸗ 
ranſtaͤdt; Stanislaus befand ſich in feiner Begleitung. König 
Auguft gab, ald auch Sachſen verloren fchien, zweien von jenen 
Werkzeugen der Hinterlift, deren er und feine Miniſter zu ihren 
Gefchäften beburften, ven Auftrag, die Schweden zu verjöhnen, 
ober zu zu täufhhen. Pfingfien und Imhof waren die Bevoll⸗ 
mädhtigten, die er aus Polen nach Sachſen ſchickte, vorgeblich 
mit unbegränzter Vollmacht, mit den Schweden zu unterhandeln; 
es behauptete aber hernach, fie hätten die Schweden nur durch 
einen Vertrag täufchen follen und opferte beide Unterhändler, 
als die nicht gelungen war, ohne Bedenken auf. Beide hatten 
an ber Gefangennehmung Patful’s, den fie hernach auf eine 
fchimpflihe und feige Weife der unedlen Rache des frommen 
Königs von Schweden preisgaben, den Hauptantheil gehabt, fie 
hatten fih zu dem Geſchaͤft der Unterhanblung gedrängt, man 
gönnt ihnen daher das Schidfal, das ihnen ihre König, fein 
Flemming und deſſen Genoffen bereiteten. Dieß entſchuldigt aber 
den König nicht. 

Da die Schweden während ihres Aufenthalts in Sachfen 
durch einen abſichtlichen und fpftematifchen Drud den Ruin bie- 
fes Landes vollendeten, fo müffen wir bei biefer Gelegenheit 
den Freund des deutſchen Baterlandes darauf aufmerffam ma⸗ 
chen, was aus einem Rande wie Sachen, aus der Sintelligenz, 
Ausdauer, Sparfamfeit, Bieberfeit, Betriebfamfeit des edlen 
Volksſtammes feiner Bewohner hätte gemacht werben können, 
wenn nur ein Theil des in Polen ganz unnüb verſchwendeten 
Geldes auf Beförderung gemeinnügiger Zwecke gewendet wor- 
den wäre. Welchen unfterblihen Namen hätte fi) der König 
erwerben fönnen, wenn er die in Polen verlorne Munition 
und Mannfchaft gegen den Reichefeind an ben Rhein gefchidt 
hätte!) König Auguft fpielte übrigens die Rolle ganz un« 


73) Ueber die Bedrückungen der Sachſen von den Schweden findet man 
Die einzeinen Angaben in Weiße churſächſiſcher Geſchichte Gr Theil. Wir fügen 
bier nur noch Hinzu, ohne die Angabe zu verbürgen, daß in den Nachricnen 
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übertrefflich, die ihm durch die in Stalien eniſtandene, in Frauk⸗ 
reich audgebifbete, bis auf unfere Tage als hoͤchſte Lebensweis⸗ 
heit höherer genialer Kreife und als Vollendung ber Bildung 
eined Diplomaten gepriefene Theorie vorgefchrieben ward. Die 
Bildung eines König Auguf und feines Flemming unterſchei⸗ 
bet befanutlich die höchfte Klafie noch immer von bem baͤueriſchen 
und unbeholfenen Bürgersmann. Er gab Imhof und Pfingfien un« 
bedingte Vollmacht, den Frieden zu unterhandeln unb abzufchließen, 
und firafte fie fpäter, als fie abgeſchloſſen hatten, weil fie hätten wif- 
fen müflen, daß es ihm nicht Ernſt gewefen ſei. Er verweilte bei 
dem ruffiichen Heere, ale biefeg, während er unterhandeln ließ und 
Waffenruhe verfprochen hatte, Mardefeld und feine Schweden im 
Polen bedrohte. Er gab, um ſich gegen Karl damit rechtfertigen au 
fönnen, den Schweden von der Abficht der Ruſſen einen Winf, und 
überfiel gleichwohl hernach die Schweben in Berbindung mit 
den Ruffen, um ben Bortheil eines Siege nicht au verlieren. 

Die Kommiflarien des Königs von Polen hatten am 16, 
Auguft ihren Auftrag erhalten, erft am 26. (1706) erreichte 
Karl die fähflihe Gränze, und fobald er in Altranftäbt fein 
Hauptquartier genommen hatte, begannen bie Unterhandlungen, 
König Auguft hatte fhon vorher feinem Gegner Stanislang 
durch einen franzöfiichen Offizier fagen laſſen, daß er nicht abe 
geneigt fei, die polnifche Krone nieberzulegen. Die Unterhand« 
lungen waren bald beendigt, da die Forderungen der Schweden 
unter den damaligen Umſtänden Geſetze waren; ſchon am 24. 
September war der Friede abgefchloffen. Pfingften ging zu 
feinem Könige nach Petrilow, er blieb aber auch jegt dem Cha- 
after eines Hofmanns in Auguſt's Dienften getreu; er wagte 
nicht, die Wahrheit auszufprechen; dieß gab hernach dem Kö⸗ 
nige, ber doch felbft den Frieden angenommen und befannt 
gemacht hatte, den Vorwand, die Unterhändler vor Gericht zu 
ziehen, und durch eine jener Suriftenfacultäten, die ſcharfſinnig 





jener Beit der Verluſt, den Sachſen bis dahin ohne allen Zwecd und Nutzen 
im polnifgen Kriege erlitten Hatte, auf at und achtzig Millionen Thaler, 
800 Kanonen und 36,648 Mann angegeben wirb; damit vergleiche man, um 
König Augufs Charalter und Betragen zu beurtheilen, bie ärmliche Subfibie, 
ae er von Rußland erhielt und — fogleich verſchwendete. 
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zu jeder Ungerechtigkeit ein Geſetz und ein Recht zu finden 
wiſſen, nach Urtheil und Recht verdammen zu laſſen.““) Die 
felbe Zweibeutigfeit, welche König Auguft und feine Bertrauten 
bei dem Friedensgefchäft bewiefen, womit es ihnen nie Ernft 
war, zeigte ſich auch bei dem Unternehmen gegen bie ſchwe⸗ 
difche unter DMarbefeld in der Woimodfchaft Pofen ftehende 
Heerabtheilung. Pfingſten hatte Auftrag, dem Befehlshaber ber 
Sachſen, welde in Berbindung mit Polen und dem rufftfchen 
Heer unter Menzifoff Mardefeld überfallen follten, Nachricht 
yon dem abgefchloffenen Frieden zu geben, er that dieß aber 
fo wenig auf feiner Reife nad Petrifow, als bei feiner Rück⸗ 
kehr, fondern fanbte den Brief von Breslau auf ber Poft, 
fo daß er bei dem damaligen langſamen Poftenlauf gewiß wiſſen 
fonnte, daß er zu fpät kommen werde. 

König Auguft gerieth, als Menzifoff darauf drang, den 
General Mardefeld anzugreifen, in große Verlegenheit. Er half 
ſich auf ſeine gewöhnliche Weiſe. Er warnte zwar Mardefeld 
zwei Mal vor Ueberfall, ſchloß ſich darum aber nicht weniger 
mit ſeinen Sachſen und Polen an Menzikoff an, als dieſer 
bei Kaliſch (29. Oct. 1706) ſiegte. Menzikoff warb wegen 
biefes Siege vom beutfchen Kaifer zum Reichsfürften gemacht, 
das Blut der Polen und Sachſen und ber drittehalbtaufend 

74) König Auguft, heißt es im Theatrum Europaeum XVII. Th. 1706 
S. 138, befhwerte fih hernach, daß ihm der Pfingften ben gefchloffenen Trac» 
fat in feiner vollfommenften Abfaffung nicht vorgezeigt, nur ein und andres - 
erzählt, auch weißgemacht hätte, es fei noch nichts vollzogen, und obgleich 
etliche harte Punkte in denen Propofttionen enthalten, dürften fie fi doch 
wohl bei der Rückkehr nah Sachſen mildern lafien. Well nun ohnedem Kö⸗ 
nig Auguftus (welche elende Ausflüchte!!) Niemanden in Eile bei ſich gehabt, 
Alles in richtiger Form auffeßen und exrtentiren gu laffen, als hätte er aus 
großem Vertrauen bem von Pfingften fo viel Chartes blanques zugeftellt, als 
nöthig gewefen, das Werk auszumaden, auf welche hernach der ihm nit 
völlig bekannt gemachte Friede und beffen Ratification ins Reine ger 
bracht und ausgefertigt worden. In Schulenburg’s Denfwürbigfeiten 1. TE. 
13. Abſchnitt I Seite 288 — 294 die Sache aus den Arten erläutert, ber 
Verfaſſer, als praktiſcher Mann, wie er bas nennt, fände gar zu germ, 
daß Alles In der Ordnung war, doch findet er das nicht möglih. Der Schuls 
digfte, v. Imhof, zahlte 40000 Thaler, und warb 1714 frei, der weniger 
Schuldige, von Pfingften, faß bis an feinen Tod (1733) auf dem Königflein, 
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Schweden, welche in diefem Treffen fielen, war aber ganz um« 
fonft vergoffen. Der König von Schweden wurde nur mit 
großer Mühe durch die ihm feierlich verfprochene Genugthuung 
beruhigt. ’°) 

Uebrigens vergaß Karl im Uebermuth dee Siege nicht we⸗ 
niger die Pflichten der Deenfchlichfeit, als König Auguft und 
feine Minifter. Patkuls fächfiiche Feinde vereinigten fih mit 
den Schweden zu feinem Berderben. Karl beftand mit grau- 
famer Hartnädigfeit auf der Auslieferung deſſelben und Tieg 
ihn auf feinem Zuge nach Polen, um die Rachſucht feines hef⸗ 
- tigen Gemüths zu befriedigen, auf die graufamfte Art rädern. 
König Auguft mußte im Frieden der ypolnifchen Krone ent= 
fagen, Stanislaus anerfennen, die Prinzen Sobieski in Freiheit 
fegen, dem Nelteften die Summe zahlen, die er verfprochen, 
aber nie entrichtet hatte Man muthete ihm fogar zu, au 
bie Ruffen, die fih in Sachſen unter feinem Schuß ſicher glaub- 
ten, den Schweden zu verrathen, Die Hauptlaft wälzten beide 
Könige auf das arme fähfifhe Voll. Den Schweden wurden 
Winterquartiere, Sold, Unterhaltung, gute Verpflegung, Extra⸗ 
ford in Sachſen zugefichert; doch ward Sachſen ihr Capua, weil 
fie während der Testen Zeit ihres Aufenthalts in diefem Lande 
gewaltfam und zuchtlos verfuhren und weichlich wurden. 7%) 


— — — — — — 


75) Der elende Machiavelliemns des Königs Auguſt und ſeines Flem⸗ 
ming ward auch nach der Schlacht ganz öffentlich und ſchamlos ausgeſprochen. 
Auf der einen Seite entſchuldigte er ſich bei Karl, daß er aus Furcht vor den 
Ruſſen hätte Theil am Treffen nehmen müſſen, gab die Gefangenen frei und 
verſprach Genugthuung und genaue Erfüllung deſſen, was ſeine Abgrorbneten 
in Sachſen verſprochen, auf der andern ging er nach Warſchau und erließ 
dort Univerſalien, berief die Stände, ermunterte nachdrücklich zur Fortſetzung 
des Kriegs und verbot firenge, daß fh Jemand zu den Schweden halte. 

76) Unterſchiedliche Einwohner, beißt es in ber Vorftellung der Stände, 
wären wegen allzugroßer Drangfal und ermangelnder Subfiftenz in Melans 
holte, Defperation, ja zum Selbfimorb verfallen, da man ihnen Vieh und 
Hausrath unbarınherzig wegnähme, es benen ſich einfchleichennen Juden um 
halbes Geld verkaufte, die Hausmannskoſt, da fie täglich In zwei Pfund Fleiſch 
nebft Gemüſe und zwei Kannen Bier wentgftens beſtehen follte, aber wohl 
befier abgegwungen, und bis auf 8— 10 Groſchen werth täglich getrieben 
würde und mit Kaiſergroſchen vergütet. 
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§. 2. 


Rußland, Polen, Türkei, Sachſen, Dänemark, Schweden, 
Preußen bis zur Theilung der den Schweden entriffenen 
Provinzen. 


Die Folgen des Friedens in Altranſtädt waren für Polen 
und Sachſen ſchrecklicher, als die Fortdauer des Kriegs hätte 
ſein können. Peter regte die unruhige polniſche Nation auf, 
verfolgte durch feine Ruſſen Stanislaus Anhänger und die 
Sreunde der Schweden auf eine barbarifche Weile. Die von _ 
Auguft verlaffenen Polen verfammelten fih in Lemberg (Fe⸗ 
bruar 1707) mit Peter's Zuftinmung und erklärten den Thron 
für erledigt; Peter bot fogar die polnifche Krone mehreren Prinzen 
an. Während diefer Zeit übten überall ranbende Ruſſen und 
fireifende Kofaden Mord und Verwüſtung, die Paläfte wurden 
geplündert und Moskau mit polnishem Raube aller Art be- 
reichert. Die Sachſen mußten die Schweben und zugleich Au- 
guſt's Truppen ernähren und ben glänzenden Hof unterhalten, 
an defien Aufwand nichts vermindert ward; bie Stände ber 
Hagen fi außerdem, daß die fünfmalhunderttaufend Thaler, 
bie fie den Schweden monatlich zahlen mußten, durch die Art 
ber fächfifchen Erhebung um das Drittel gefteigert würden. '7) 

Karl XI. war, während er flarrfinnig feinem Kopfe zu 
folgen glaubte, wie alle DMenfchen, deren Stolz oder Einbildung 
von fich ſelbſt jede freie Seele von ihnen verſcheucht, das Werke 
zeug fremder Arglif. Er ward fogar Werkzeug der elenden 
Hofkabale in Sachſen, welche in Patful das Voͤlkerrecht ver- 


77) In der oben angeführten Vorſtellung Heißt es: Da man nach bem 
Fundament derer Schocke welt mehr als 500000 Thaler, nämlich menatli 
824301 Thaler — — — — allein diefes Jahr blieb es bod bei der einmal 
gemachten Anfalt, daß von jedem Schod vier Katfergrofchen gegablt werden 
mußten, würbe alſo dem Lande viel Teidlicher gewefen fein, wenn man fid 
mit Schweden auf 500000 Thaler menatlih Gontribniion vergleichen und 
diefe durch Lanbesanftalten eintreiben laſſen. Die ganze fähflihe Beſtererung 
beruhte auf einem Katafter, worin bas Land zu 5810778 Schot angefihlagen 
war, die Stände behaupteten aber, viele diefer Schode wären nicht gangbar 
und würben nur als sabue in den Rechnungen fortgeführt. 
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letzt hatte. Patkuls Feinde ftellten fih, als wollten fie ihn 
retten, fie täufchten aber- Niemand. Diefe fächlifhen Hofleute, 
die Sedermann verachtete, wollten eines befchwerlichen Gefan⸗ 
genen entlebigt fein, und” Imhof, das Werkzeug Flemming's, 
war es geweien, der Karl auf Patkul aufmerkfam gemacht hatte, 
Karl hatte, während er auch noch nach dem Frieden ein 
ganzes Jahr lang in Sachſen verweilte, einen neuen, aben⸗ 
teuerlichen Plan ausgedacht; er wollte in Berbindung mit 
Dänemark im fpaniichen Erbfolgefriege Frieden ftiften. Die 
Nachricht von dieſem Plan führte Marlborough zu ihm nad) 
Sadfen. Der Herzog war (1707) auf einer diplomatiſchen 
Reiſe in Berlin gewefen, und hatte dort Friedrich ganz glück⸗ 
Lich gemacht, als er, der größte Mann feiner Zeit, unter den 
Hofbeamten des Königs erfchien und ihm bie Serviette reichte, 
In Sachſen war er einfach und gerade wie Karl, gewann 
Piper, und bewirkte, dag der Plan der Errichtung einer dritten 
Parthei im Reiche aufgegeben ward. Unglücklicherweiſe ver- 
widelte der Baron Görz, der in Sadfen auf Karl Einfluß 
gewann, biefen in feine abenteuerlichen Entwürfe und legte 
durch feine Rabalen und Projefte den Grund des Gebäudes, 
das er nah Karl's Rückkehr aus der Türkei ausbaute. Görz 
war durch die Herzogin von Holflein-Gottorp nad dem Tode 
ihres Gemahls in den holfteinifchen geheimen Rath gekommen, 
und hatte in Gottorp einen Wettfireit der Kabale und Kniffe 
mit einem in allen niedrigen Künften der Höfe jener Zeit ab» 
gefeimten Minifter begonnen; er fam fegt zu Karl, um ihn für 
eine ungerechte Sache zu gewinnen, um ihn zur Einmifchung 
in den gerichtlichen Streit über die Grafſchaft Ranzau zu be 
wegen. Er wußte Karl’s Eigenfinn fo gut zu richten, daß 
diefer den Kaifer nöthigte, den Prozeß wegen der Graffchaft 
Ranzau niederzufchlagen, bis ſich die Umflände geändert hätten, 
was durch Karl's Unbefonnenheit bald genug ſich ereignete. 
Karl hatte in Sachſen Stanislaus mit König Auguft, der 
ihn mehrmals befuchte, zufammengebradht, und wenn man weiß, 
daß Auguſt's ganze Tugend in höfiſcher Gewandtheit und Teicht- 
fertiger Verachtung der Öffentlichen Meinung befland, fo wird 
man fih nicht wundern, daß er feinem Gegner und feinem 
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Nebenbuhler gegenüber keine Verlegenheit zeigte. Der Contraſt 
des Aeußern des Königs von Schweden und ſeines Gegners 
wird indeſſen gewöhnlich übertrieben. Karl war nicht fo cyniſch, 
ald man nad, den Anekdoten von feiner Halsbinde und von 
ben Stiefeln, die er Monate lang nicht ausgezogen habe, oder 
aus Hoferd Darftelung feiner Erfiheinung in Dresden urtheilen 
foltte. ) Er trug allerdings einen groben Tuchrock mit mes 
talfenen Knöpfen, er legte aber jeden Sonntag einen neuen an, 
feine Weften und Hemden waren aber gewiß in viel befierm 
Zuftande, ald die Friedrich's des Großen. Seine Stiefel, feine 
Handfhuhe, fein Degen waren freilich eben fo wenig höfiſch 
als feines Freundes Stanislaus Tabafraudhen.’”) Der Be— 
fud in Dresden, der bei der am fächfifchen Hofe geltenden 
Staatsphilofophie Vielen fehr unvorfihtig fchien, warb gemacht, 
als Karl am 4. September (1707) endlih nach einem Sahre 
aus Sachſen nad Polen aufbrah, Das fchwedifche Heer war 
freitich in Sachfen durch Werbung verftärft°) worden, es war 


2 
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78) Vieles iſt offenbar Fabel. Hojer, der dem Schweden gar nicht ges 
wogen iſt, ſagt Seite 144: Der Adminiſtrator von Holſtein folgte ihm bis 
auf die polniſche Gränze und begleitete ihn nebſt drei vornehmen Schweden 
auf dem berühmten Ritt nach Dresden, wo König Karl unvermuthet bei Kö⸗ 
nig Auguſto und deſſen Frau Mutter den Abſchiedsbeſuch ablegte. Flemming 
rieth Auguſto, ihn bet ſolcher Gelegenheit zu arretiren, was aber König Aus 
guſtus klüglich abſchlug. Wie beſonders aber bie Manieren dieſes Gaſtes 
dem galanten (ja allerdings!) ſächfiſchen Hoſe mögen vorgekommen fein, ergibt 
ſich unter andern daraus, daß man noch lange Zeit den ſammtenen Stuhl 
vorgewieſen hat, auf welchem König Karl bei der verwittweten Kurfürſtin, 
feiner Tante, feine ganz kothigen Stiefel aufgeworfen Hatte. 

79) Der Dr. Faozmann, Berfaffer des Glorwürbigen Lebens und ber 
Thaten Friedrich Auguftt, des Großen, 1733, fagt ©. 488: An feinen (Sta; 
nislaus) übrigen Hohen und guten Qualitäten haben wir weiter nichts aus⸗ 
zufeben; e8 müßte denn Jemand das allzuviele Nauen des Tabaks für ein 
Lafter halten. Denn es iſt ihm ein kalter Schweiß über das Angefiht ger 
laufen, wenn er fi des Tabakrauchens etliche Stunden enthalten müflen, und 
ich meines Orts habe, gleichwie viele taufend andere Menſchen, benfelben mit 
feiner großen Tabakspfeife im Munde in ber Karofje fipend in Stäbten auf 
den Straßen fahren fehen. 

80) Nur in den Reichsftädten ward öffentlich unter Trommelſchlag ges 
worden; im Stiffen, fo unzufrieden der Kaiſer auch war, in Schleken, Im 
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ſehr gut andgerüftet und mit Allem verfehen, bie Neugewor⸗ 
benen hatten aber in Sachfen zu gut gelebt, um, wie bie ſchwedi⸗ 
fhen Bauernjungen, dem Könige anbädtig und ergeben in 
Mangel und Noth und Gefahren zu folgen. 

Der neue Zug Karl's follte Peter gelten, der die Oſtſee⸗ 
provinzen ſchon als ficheres Beſitzthum anfah, und fo fücher 
auf König Auguft rechnete, daß er fogar die Auslieferung fei- 
ned Gefandten überfah. Deffentlih und zum Schein that Peter 
zur Rettung Patkul's die gewöhnlichen Schritte; insgeheim glaubte 
man ihn einverflanden, weil nichts gefchab, um den Borftel- 
lungen feiner Miniſter Nachdruck zu geben. Karl’s Plan, den 
Ruſſen durch Wüſten und Moräfte und Wälder bis in das 
Innere eines barbarifchen Landes zu folgen, warb von Nie- 
mand gebilligt; nur Rhenſchöld hatte fi dabei gebrauchen 
laffen, weil er und Piper den jungen König dur Eingehen 
in feine eigenfinnigen Entwürfe regierten. Unglüclicherweiſe 
hatte. aber auch Rhenſchoͤld feinen Einfluß mehr, fobald er ſich 
dem Eigenfinne Karl’ widerfegen und als erfahrener General 
einen richtigen Gedanken militärifch ausführen wollte. Lewen⸗ 
haupt folte nah Karl's Willen aus Liefland und Kurland 
durch Litthauen marfchieren, und an der in unfern Tagen noch 
einmal berühmt gewordenen Berefina zu ihm ſtoßen. Er follte 
alfo Das fieben Jahre lang vertheibigte,- von Freund und Feind 
verheerte Tiefland aufgeben, das noch im Lande übrige Vieh, 
Pferde, Munition, Geſchütz mit fih nehmen, und mit feinem 
Könige gegen Moskau ziehen, während hinter ihm in Polen, 
und um ihn in Rußland alles feindlih war. Karl erfuhr, 
dag Peter alle Einwohner von Narwa und Dorpat ing In⸗ 
nere von Rußland habe abführen laſſen (fie durften erfi 1714 
zurückkommen), als er felbft in Grodno einrüdte (ven 6. und 
12, Februar 1708); auch diefe Nachricht machte aber feinen 
Eintrud auf ihn, fo wenig als die Gräuel, welche in Finn- 
land von den Ruſſen angerichtet wurden. Bon diefem Au- 
genblid an wird fein Betragen immer unbegreiflicher. Erſt 


Brandenburg, in Preußen, in Nieberfachfen. Das Handgeld eines gemeinen 
Dragoners betrug ficbenzig Conventionsthaler ohne die Beloͤſtigung und oh 
nung, bie er erhielt, fobalb er angenommen war, 
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fette er feinen Marſch durch Sumpfe und Wälder in der ſchlech⸗ 
teften Sahreszeit fort; dann bleibt er in der befiern drei Mo- 
nate (Mitte März bis Juni) bei Rodeskiewicze ruhig liegen 
und laͤßt im Mai alle ruffiihen Gefangenen frei, als wollte 
er abfichtlich das feindliche Heer verflärken. Cr ruft Lewen⸗ 
haupt zu ſich, der ſechs Wochen bei ihm verweilt und Alles 
yerabrebet, hernach vergißt er, als Lewenhaupt nach Liefland 
zurückgekehrt if, und mit feinem Heere heranzieht, die mit dem 
General, der ein weit beflerer Feldherr iſt als er ſelbſt, ge- 
troffene Berabredung, mit ihm an einem befimmten Plage zu- 
fanımen zu treffen. Bon Robesfiewicze war nämlich Karl im 
Suni aufgebrochen, war über bie Berefina gegangen und warb 
in feiner Berbiendung am 4. Juli durch ben ganzen unnügen 
Sieg bei Golowifchin beftärft. Er nahm hernach Mohilow und 
erreichte den Dniepr, ging über biefen Fluß unter fleten Ge- 
fechten mit den ihn umſchwaͤrmenden Ruſſen, die im Kampfe 
mit ihm das Kriegewelen lernten. Den Unterricht mußten fie 
freilich dadurch bezahlen, daß fie immer die größere, die Schwe⸗ 
den bie kleinere Anzahl Menſchen verloren, aber Peter erſeizte 
den Berluf leicht, Karl's Verluſt war unerfeglic. 

Als Karl über den Dniepr ging, und mit ben Kofaden 
der Ukräne, die Peter ald den Feind ihrer Unabhängigfeit an⸗ 
faben, in enge Berbinbung trat, war das ruffifche Heer in brei 
große Abtheilungen getheilt, damit man jede von Karl abge- 
fhidte, oder zu ihm fi) begebende Heerfchaar mit Uebermacht 
erdrüden Fönne, und in der That erlag erſt das Heer unter 
Lagercrona, dann das unter Lewenhaupt der Uebermacht ber 
Rufen. Lagereronga ward nämlich mit einer Deerabiheilung 
nad der Ufräne voransgeſchickt, während Karl noch feinen 
Marſch nach Swolensk fortfebte. Diefe Abtheilung warb bei 
Dobro (den 20 September 1709) von Menzikoff überfallen 
und gefchlagen, und Jedermann erwartete, dag Karl Alles 
aufbieten werde, Lewenhaupt zu beiden. Er hätte deßhalb, 
weil ex an vielen Dingen Mangel litt, bie ihm Lewenhaupt 
zuführen follte, Lewenhaupt dort erwarten follen, wo er (Karl) 
am Ende Septemberds und Anfang Drtober eine Zeitlang 
Halt machte. Lewenhaupt erwarb fi bei ber Gelegenheit 
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unſterblichen Ruhm. Durch Wuſten und Wälder erreichte er 
mit Gepaͤck und Geſchũtz, umfhwärmt von den Ruflen, den 
Drt, wo er Karl zu finden hoffte; er fand ihn aber nicht 
mehr, fondern warb bei Liesna oder Propoisf von ber Ueber⸗ 
macht der Ruſſen angegriffen. Mit zehntaufend Mann gegen 
vierzigtaufend gewann er den Sieg, mußte aber Pferde, Schlacht⸗ 
vieh, alle Borräthe, alles Geſchütz, Alles, was er hatte Karl 
zuführen follen, dort zurücklaſſen, um feine Helden und ihre 
Ehre durch einen ſchnellen Marfh zu retten. Wie wenig Bes 
griffe Karl von den Grunbfägen hatte, die einen Feldherrn 
fetten müffen, fieht man aus feinem Betragen bei biefer Ges 
legenheit. Er machte nämlich gerade in dem Yugenblid einen 
Seitenmarſch in die Ukraͤne, als er fich Teicht hätte mit Lewen⸗ 
Haupt vereinigen können, weil diefer nad der Niederlage am 
9, October ſchon am 11. beim Könige eintraf. Der Seiten 
marfch in die Ufräne, der Lewenhaupt den Ruſſen preisgab, 
war von Karl unternommen worden, weil der fiebenzigjährige 
Hetman der Rofaden, Mazeppa, fih ihm früher ſchon genähert 
hatte, und ihn jet zu ſich einlud. Karl kannte weber bie 
unbegränzte Ebene ber Ukraͤne, noch das Verhaͤltniß der ver- 
fhiedenen Abtheilungen der Koſacken unter einander, noch ben 
Einfluß, den Mazeppa hatte. Er hatte bis dahin die Kofaden 
graufam befriegt, und jetzt erfchien er auf einmal unter ihnen, 
ohne daß er vorher weder mit ihnen noch mit ihrem Hetman 
irgend einen Bertrag geichloffen gehabt hatte. Mazeppa ging 
zwar mit einem Heer yon Kofaden über die Desna, bie Ko- 
farten glaubten aber, fie würden gegen Karl geführt, und ver- 
ließen, weil fie mehr von Peter zu fürdyten ald von Karl zu 
hoffen hatten, ihren Hetman, fobald feine Abſicht fund ward, 
Der Hetman kam nur mit fiebentaufend Mann zu den Schwe⸗ 
den, Karl feste jedoch feinen Marſch fort, verjchmähte jede 
Warnung und ging über die Desna. Die Gegend wurbe 
jenfeits immer öder, bie Ausſicht trüber, der Winter war einer 
ber härteflen; hunderte der wadern Schweden erfrosen, weil 
Karl darauf beftand, felbft im December und Januar weiter 
zu marſchiren. Der bürgerliche Krieg in Polen wüthete in- 
befien Ärger als je, und Peter ſchickte Abtheilungen feiner Rufe 
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fen, um Stanislaus Anhänger zu verfolgen. Die drei Män« 
ner, die dem ſchwediſchen Könige am naͤchſten fanden, Piper, 
Rhenſchöld, Lewenhaupt, gehörten zwar zu ben ausgezeichnetfien 
ihres Jahrhunderts, aber fie waren unter fi uneinig, und 
zum Theil über den igenfinn bes Königs erbittert. 
Mazeppa warb das Opfer feiner Verbindung mit Kart, 
feine Reſidenz (Baturin) ward von Menzikoff zerftört, und bie 
treugebliebenen Kofaden mußten auf Peter’d Aufforderung einen 
andern Hetman wählen (Nov. 1708). Weder Mazeppa noch 
Piper konnten den eigenfinnigen König bewegen, daß er feinen 
Marſch gegen das ſchwach befefligte Poltawa aufgaͤbe. Mazeppa 
ftellte ihm vergeblich vor, daß er durch den Angriff auf Pol- 
tawa die zaporogifchen Kofaden gegen ſich veizen werde, Piper 
beſchwor ihn umfonft, fih den befreundeten Polen zu nähern, 
und an den Dniepr zu ziehen, er fuhr fort, die Seinen auf 
dem Marſche preiszugeben, bis im Februar (1709) Thauwelter 
einfiel. Es gelang ihm zwar, bie zaporogiſchen Kofaden durch 
ihren Hetman Horodensfi zu gewinnen; allein das Glüd hatte 
fih fchon feit Januar von den Schweden gewendet. Im as 
nuar befesten die Schweden die Stadt Woprif, im Februar 
entfchieden fih die Gefechte bei Gorodonek und Raſchewka zu 
Ounften der Ruſſen, im März nahm Scheremeteif das von 
ben Schweden befegte Gſadjatſchi, und gab dadurch der ruf- 
fiichen Armee eine Stellung, die den Schweden verderblich wer⸗ 
den mußte, da fie ohne alle Hülfsmittel Poltawa belagern 
mußten, weil ihres Könige Eigenſinn darauf beftand. Im 
April und Mai mühten fich die Schweden in Laufgräben vor 
der elenden Schanz Poltawa vergeblich ab, während die Ruſſen 
fie in ein Netz einfchloffen. Ein Theil der Rufen war fchon im 
Mai über die Worsfla gegangen, in der Mitte uni traf 
Peter felbft ein, am 1. Juli ging die ganze ruffiiche Armee 
über diefen Fluß, um enblich eine entfcheivende Schlacht zu liefern, 
Das Treffen bei Poltawa ordnete Rhenſchöld, weil Karl 
eine gefährliche Wunde am Fuß erhalten Hatte,°') und fein 





81) Schon Norbberg hat den Irrthum beriähtigt, als fet dieß ben Tag 
por der Schlacht geſchehen; es war über zehn Tage vorher, 
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Pferd beſteigen Tonnte; die Schweden thaten auch an biefem 
Tage Wunder der Tapferkeit, aber fie hatten Alles gegen fi; 
benn die Ruſſen fämpften wenigftens diefes Mal fürd Da- 
terland, und hatten endlich Uebung erlangt, Die Niederlage 
ber Schweden wird man fich Teicht erflären, wenn man weiß, 
daß fie an Allem, fogar an Pulver und Blei Mangel litten, 
daß fie die vielfach überlegenen Ruffen in ihren Schanzen be= 
flürmten und daß Lewenhuupt und Rhenſchöld fo uneinig wa⸗ 
ren, daß der Erftere in feinem Bericht von der Schlacht bei 
Poltawa dem Letztern, der den Oberbefehl hatte, bie bitterften 
Borwürfe macht, die hernach in alle Geſchichten übergegangen 
find. Bon ber ganzen ſchwediſchen Armee zogen ſich nur vier- 
zehn- bis fünfzehntaufend Dann unter Lewenhaupt und Kreuz 
in ein ſchwach befeftigtes Lager, am Dniepr, wo fie von ben 
Ruſſen und vom Fluffe eingeichloffen waren. Dies Heine Heer 
hätte fi vielleicht nach Polen durchſchlagen können, und bies 
wollte Karl auch anfangs, da er immer ben tollfühnften Ent« 
ſchluß jedem anderen vorzog, doch gelang es denen, die ihm 
Hoffnung machten, daß der Sultan fi mit ihm gegen Peter 
verbinden werde, ihn zu bewegen, fich den Türfen in die Arme 
zu werfen. Er fette in dieſer Abficht in ſehr geringer Be⸗ 
gleitung über den Dniepr, um durch bie Weiheländer, bie da⸗ 
mald den Zataren am ſchwarzen Meer gehörten, den Bog zu 
erreichen, und, von Türken und Tataren unterftügt, erſt nad 
Oczakow, dann nad Bender zu gelangen. Bon Bender aus 
hoffte er die Türken zur Einmifchung in die polnifchen Ange- 
legenheiten bewegen zu koͤnnen. Sobald fi der König gerettet 
hatte (d. 10. Sul, 1709), ſchloß Lewenhaupt, verdrießlich 
über die Opfer, die von den Schweden dem Eigenfinn des Kö⸗ 
nigs gebracht waren, eine Sapitulation, vermöge deren das Ge- 
pad, das Geſchütz und der ganze Reft der ſchwediſchen Armee 
den Ruſſen übergeben ward. Die Zahl der Schweben, welche in 
ruſſiſche Gefangenfchaft gerietben, wird, die vorher in der Schlacht 
gefangenen eingerechnet, auf achtzehntaufend Mann angegeben. 


Die Flucht Karl’s nad) Bender und fein langer, fünfjäh- 


siger Aufenthalt in der Türkei war das günftigfle Ereigniß 
für Peter's große Plane der Umfchaffung feines barbariſchen 
Schloſſer, Geld. d. 18, u, 19, Fahrh. L Th. 4. Aufl, 0 
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Reichs und Volks in ein civiliſirtes. Er warb Herr in Polen; 
er konnte feine Hauptarmee theilen und üben; er erhielt an 
ben Schweden, bejonders aber an den beutichen und franzö⸗ 
ſiſchen Abenteurern in Karl’s Heer die beften Lehrmeifter feines 
Volks, erfahrene Dffiziers, Artilleriften, Baumeifter, Ingenieurs. 
. Die Schweden, die dreizehn Jahre Tang weder ausgelöfet wur- 
den, noch son ihrem ganz verarmien Baterlande bie gewoͤhn⸗ 
liche Unterſtützung Friegägefangener Soldaten erhielten, wurben 
Durch ganz Rußland tief nah Sibirien hin vertheiltz fie legten, 
um leben zu Finnen, Schulen und Anftalten an, fie gebrauchten 
ihre Wiſſenſchaft und Erfahrungen, auch wider ihren Willen, 
zu Peters Zwecken. Dieß war um fo bedeutender, da Keiner 
unter den Taufenden der Gefangenen war, ber nicht einem 
Ruſſen, zu dem er Fam, irgend eine unmittelbar nügliche Er⸗ 
fahrung feines Landes mittheilen konnte. Biele kehrten nie in 
ide Baterland zurüd, weil fie Anftalten gefchaffen und Unter⸗ 
nehmungen begründet hatten, bie für fie eben fo vortheifhaft 
waren, als für das ruffifche Reich. 

Karl, von den Ruſſen Iebhaft verfolgt, erreichte mit etwa 
zweitaufend DBegleitern das Ufer bes Bog, und hoffte dort um 
fo gewiſſer Hülfe zu finden, als früher auf Veranlaffung bes 
Statthalters Juſſuff von Babataghi der Statthalter von Oc⸗ 
zakow Abgeorbnete zu ihm nach Polen gefchidt und dort im 
Namen ber Pforte mit ihm unterhandelt hatte. Der Statt 
halter von Oczakow verweigerte ihm nichtsbeftoweniger die zum 
Ueberfegen feiner Begleiter nöthigen Schiffe, und veranlaßte da⸗ 
durch ben Untergang von fünfhundert Schweden vor den Au- 
gen bes Königs; freilich warb er dafür hernach von Juſſuff, 
feinem Obern, beflraft. Karl ward in Bender, wohin er von 
Oczakow aus eilte, freundlich aufgenommen °?) und baute fich 
ein Haus, das fpäter von ihm zu einer Art Feſtung gemacht 
ward, Der König verfchmähte in Bender die Bedeckung, bie 
ihm ſchon im Detober (1709) zur Rückkehr in feine Staaten 
seriprochen ward, weil er auf ben Ausgang der Kabalen bes 


— _ — 


82) In den türkiſchen Geſchichten folgen wir von Hammer im ſiebenten 
Bande der Geſchichte des osmaniſchen Reichs S. 180 u. ff. 
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Großveziers und feines eigenen Abgeordneten, Poniatowsky, ben 
er nah Konftantinopel geſchickt Hatte, harrte. Poniatowsky 
feste Alles in Bewegung, Juden und Weiber erhielten Gelb 
und Berfprechungen, um ihm zu helfen; der Sultan war aber 
nicht zu bewegen, mit Rußland zu brechen. Der Großvezier 
und ber Sultan ehrten den König, fie befchenkten ihn als Gaſt, 
fie erneuerten aber den Zrieden mit Rußland und verlangten 
nur, daß der Czaar Karl's Räckkehr in feine Staaten anf Feine 
Weiſe hindere, fie ſchickten dem Könige auch ein Geldgefchent 
(December 1709), damit er die Reife fogfeich antreten Tönne, 
Kart ſchlug das Geſchenk aus, und fein Poniatowsky hatte die 
Dreifigfeit, dem Sultan ganz öffentlich eine Beſchwerdeſchrift 
gegen feinen Vezier zu überreichen (Februar 1710). Bon 
biefer Zeit an war Karl faft ausfchließend mit den Kabalen 
des türfifchen Hofes befchäftigt und ſcheute ſich nicht, den Sultan 
durch die Weigerung, mit König Auguſt, der wieder in Polen 
erjhienen war, anders ald auf die Bedingungen des Altran- 
ftädter Friedens zu unterhandeln, zu beleidigen. Endlich, als 
der Bezier Alt von Tſchorli feiner Stelle entfept ward (Inni 
1710), glaubten die Schweden und Poniatowsky, dieß fei ihr 
Werk, und werde ihnen nügen, aber ber Sturz biefes Alt von 
Tſchorli war nur eine Wirfung der gewöhnlichen Künfte des 
Seraild: er war das Opfer ber Eiferfucht, des Neides und 
ber Züde. Der Enkel des größten Bezierd, den das türkifche 
Reich im fiebenzehnten Jahrhundert gehabt hatte, ber Sohn 
bes tugendhaften Muſtafa Köprifi, welcher ebenfalls Bester 
geweſen war, erhielt die Stelle. Numan Köprifi war ber 
fünfte Bezier ans derfelben Familie, ein im Orient feltened Er» 
eigniß! Es zeigte fich bald, dag Numan der Stelle oder ben 
Umftänden nicht gewachſen fe. Er veranlaßte ein Kriegsge⸗ 
frei und gab den ſchwediſchen Kabalen dadurch Spielraum, 
und doch wollte er den Krieg nicht unternehmen; er mußte 
fhon nad zwei Monaten (Auguft 1710) abtreten, und mit 
feiner Entfernung von der Leitung ber türfifchen Angelegenheiten 
lebten Karl's Hoffnungen eines Kriegs mit Rußland wieder auf. 

Sin diefer Zeit ward das ſchwediſche Reich durch neue Steuern 
völlig erihöpft, nachdem es dem shörichten Ehrgeiz und „Eigen- 

10 
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ſinn ſeines Koͤnigs ſchon vorher Menſchen und Wohlſtand ge⸗ 
opſert hatte. Die Ausgaben des Reichs betrugen fünf und 
zwanzig Millionen, die Einnahme, alles Drucks, aller Erpreſ⸗ 
fungen ungeachtet, nur vier und zwanzig. Man vechnete, daß 
das Reich fchon viermalhunderttaufend Menſchen verloren habe; 
bie Unzufriedenheit war groß, doc glomm das Teuer unter ber 
Aſche und Niemand wagte Taut zu werden. König Auguft und 
Flemming befannten fich, wie wir oft wiederholen müſſen, ohne 
Scheu zu jener diplomatifhen Schule, welche, mit der jefuiti- 
ſchen innig verbunden, gegenwärtig überall zu triumphiren 
fheint, weil. fie mit einer fehr gefchidt durch den Weltlauf 
gerechifertigten Sophiſtik Iehrt, Daß Treue und Worthalten ge« 
meine, bürgerliche Tugenden feien, die fich für höhere Kreife 
nicht paßten, wo man durch Kirchlichfeit weit über der Tu⸗ 
gend fiehe. Gemeine Moral, Iehren fie, fei durchaus ver- 
derblich bei der Regierung der Staaten und verdiene in ber 
Politik gar Feine Rückſicht. Auguft hatte den Weg zum Frie- 
densbrud dadurch eröffnet, dag er Imhof und Pfingften den 
Prozeß machen ließ, er Hatte feine Verbindungen mit feinen 
Treunden in Polen, mit Dänemark, mit Peter nie aufgegeben, 
er machte fchon vor der Schlacht bei Poltawa Anftalten zur 
Erneuerung des Kriegs, wenn er fich gleich erft nach verfelben 
Öffentlich erklärte. 

König Friedrich IV. von Dänemark, wenn er es gleich nicht 
fo weit brachte als Friedrich Auguft von Sachſen, dem Friedrichs 
bes Großen Schwefter mit böfer Zunge vierthalbhundert natür- 
liche Kinder zufchreibt, war doch durch fein Argerliches Leben 
nicht weniger befannt und glänzte nicht weniger monardhifch und 
romantiſch als König Auguſt. Er heirathete befanntlich ohne 
Rückſicht auf Religion oder Gefeß und Gebrauch noch während 
des Lebens feiner Gemahlin das Fräulein von Vieregg, Tochter 
des preußifchen Gefandten, und Iebte hernach, als er dieſe ver- 
laſſen, bis 1711 Öffentlich mit der Schindel.*®) Liebfchaften, 


— — —— — 


83) Die ſtandalöſe Geſchichte der Gräfin Schindel, die vorher im Ges 
folge der Vieregg geweien, findet man in Meiner's und Spittler’s Goötting. 
hiſtoriſchem Magazin, 2, Bd, 1. ©. 130 ff. 
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alte und neue, hohes Spiel und das Karneval zogen ihn 1708 
bis 1709 nad Stalien. Der deutfche Bürgersmann, und wer 
fonft noch aus dem Jammer jener Zeit in den damals nod 
mehr wie jegt herrfchenden Pietismus flüchtete, glaubte -treu- 
herzig, was man jest vergeblich durch Kirchlichfeit zum Volks⸗ 
glauben zu machen hofft, daß Verſchwendung und Ausfchweifung 
den höhern Ständen nad göttlihem Rathſchluß zugetheilt feien. 
Die rvechtgläubigen Proteftanten ärgerte damals der Großen 
Lebenswanbel wenig; großen Lärm erregte es dagegen, als 
König Friedrich nad einer Unterhaltung mit einer ehemaligen 
Geliebten im Klofter und mit Papft Clemens XI. dem Katho- 
lieismus geneigt fhien. °*) Die Sache war um fo glaublicher, 
ale der König den italienifchen Grafen und Sefuttenfreund 
Veto zum Gefandten in Wien ernannte. Kaiſer Joſeph duldete die- 
fen nicht, er erfannte ihn erft in dem Augenblide als Geſandten 
an, als er Abfchied nahm. Schon in Itallen waren Friedrichs An- 
träge zu einer neuen Verbindung gegen Schweben gemacht wor- 
den, er wollte aber dort nur von Quftbarfeiten hören; erft nach 
dem Carneval in Venedig ging er nad Dresden, um Abrede 
auf den Fall des vorausgefehenen Untergangs des ſchwediſchen 
Heeres zu treffen. 

König Auguft hatte nach der Entfernung ber Schweben 
neuntaufend Mann Sachſen ausgehoben; diefe verkaufte er den 
Seemächten, die damals auch dänische und preußifche Truppen ge- 
miethet hatten und legte noch dazu den armen von den Schweden 
beraubten Sachſen Steuern aller Art, auch eine Vermögensſteuer 
auf. Alles in der Abficht, um im Stande zu fein, den Auf- 
wand einer Reife in die Niederlande und der Bewirthung des 
Könige von Dänemark zu beftreiten. In der That erfchöpfte 
fih König Auguft in Erfindung koſtbarer Feſte und Spiele, als 
ber König von Dänemark bei ihm in Leipzig und Dresden war, 
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84) Ueber Friedrich's Verhaͤltniß zur Thereſa Maria Magdalena Trenta, 
der Tochter eines Patriziers von Lucca, die er 1699 verließ und 1709 im 
Kloſter in Florenz aufſuchte und mit Clemens XI., ber fie auch geliebt und 
verlaffen Hatte, für fie unterhandelte, findet man eine Abhandlung von Fran: 
zeskto Cancellieri im Giornale Arcadico Gennaro 1820. S. 100 u. ff. 
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und die guten Deutſchen laſen mit innigem Vergnügen bie aus⸗ 
führlichen Beſchreibungen ber Feſtlichkeiten in ihren im Kanzlei⸗ 
ſtyl verfaßten Zeitungen, welche nur dergleichen Dinge berichte⸗ 
ten. Daß ein dickes Buch über die Feſte erſchien, wird man ſich 
leicht denken, aber auffallend iſt es, daß ein Juriſt, ein Beamter 
bes daͤniſchen Könige, der alle die Dinge im Kanzleiſtyl be⸗ 
ſchreibt, doch einigermaßen fühlt, daß in einer fo traurigen Zeit 
die Negenten nicht durch Beifpiel und Ermunterung hohes Spiel 
und Verſchwendung hätten begünftigen follen. °’) Derfelbe juri- 
ftifche Gefchichtsfchreiber berichtet übrigens, ald etwas ganz Ges 
wöhnliches, dag die Königin von Dänemark von der Reife ihres 
Gemahls erſt im Augenblicte feiner Entfernung Kunde erhalten 
babe, und daß feine Geliebte, die Gräfin Reventlow, ihm nad 
Italien gefolgt fei, ungeachtet es ihr ausdrücklich verboten war, 
Sn ben geringeren Lobpreifungen eines andern Geſchichtſchrei⸗ 
bers, der das Leben des Königs Auguft und dag des Könige 
Friedrich Wilhelm von Preußen befchrieben hat (Faßmann), 
nimmt man beutlic die Ironie eines Feigen und Elenden wahr. 
Er befchreibt ausführlich, wie in Drespen zu Ehren der Gräfin 
Coſel, der damals begünftigten Geliebten des Könige Auguſt, 
mit ganz ausgezeichneter Pracht und Verſchwendung erft der. 
fogenannte Götteraufzug, dann das Damenrennen gehalten ward, 
wobei eine große Anzahl ehemaliger und Fünftiger Geliebten des 
Könige Nollen baten.) Die Königin ober war das eine 


85) Hofer, ber fonft von ben Skandalen ganz fihwelgt, ©. 163: Nur 
wit ich diefes anfügen, daß ber Dresden'ſche Hof von einer unglaubligen 
Zahl fremder und vornehmer Leute wimmelte, worunter viele junge Epelleute 
auch aus Holftein waren, die aber zum Theil dieſes Vergnügen durch Ders 
fptelen großer Summen allzutheuer bezahlten und hernach viele Jahre oder 
wohl gar ihr Lebtage für diefe Kurzweil büßen müflen. 

86) Für den Geſchmack ber Beit tft das Turnier ber vier Welitheile, 
wobei Friedrich Europa, Auguftus Afrika vorftellte, charakteriſtiſch. Die Gräfin 
Coſel war befanntlih bie Einzige von Auguftus unzähligen Geliebten, vie 
nicht nach dem erften Kindbeite fortgefihafft wurbe, fle hatte damals ſchon drei 
Kinder gehabt und warb erſt geflürzt, als fie die Italiener und Franzoſen 
und anbere Cavaliere der Chevaliergarde beleibigte. Sie forberte in Leipzig 
einen neuen Schmud, Auguftus hatte Fein Gelb, er griff die für die Chevalier 
garde beftimmte Summe an, ba vereinigien fi bie Seren und lenkten Auguſt 
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Mal bloße Zufhauerin, das andere Mal durfte fie gar nicht 
zugegen fein. 

Peter hatte ſchon früher durch Dolgorudi, hernach gemein» 
ſchaftlich mit König Auguk in Benedig, den König von Dänes 
mark an fich ziehen wollen, die Unterhandlungen wurden aber 
das erſte Mal durch die italienifche Reife, das zweite Mal durch 
bie unglüdliche Wahl der Gefandten gekört,°”) währen ber 
Leipziger und Dresdner Feſtlichkeiten warb man endlich einig. 
Peter durfte diefes Mal Feine Subftvien zahlen, Friedrich fchloß 
einen Traftat (den 28. Jun. 1709), worin er Antheil an dem 
von Auguft beichlofienen Kriege zu nehmen verfprach, doch ficher- 
ten fich die beiden Verbündeten gegen die Bürgen des Traven- 
dahler Friedens durch den zum Schein eingerüdten Artifel, worin 
Holſtein⸗Gottorp und den fehmebifchen Befigungen in Deutfch- 
land die Neutralität zugefichert ward. Die Scene toller Ver⸗ 
fhwendung warb hernach von Dresden nach Berlin verlegt, 
doch vermochten die beiden galanten Könige ben durch thörichten 
Aufwand verarmten König von Preußen, dem fie, wenn ber 
Neutralitätsartifel gelten ſollte, nichts anbieten konnten, nur zu 
einem Bertheidigungsbündniß, nicht zum Angriff zu bereden. ) 








auf eine frifche Schönheit, Bet dem Turnier ber Mythologie, wo Auguſt 
als Apollo, Sriedrih als Jupiter, die Köntgin von Polen als Veſta erſchien, 
war die Coſel Diana, Faßmann, das glorwürbigfte Leben und Thaten ıc, 
©. 608. Die Gräfin Eofel aber repräfentirte die Göttin Diana, und faß 
nebft vielen Nymphen und einer flarlen Bande von Mufllanten auf einem 
über die Maßen pradtigen Triumphwagen. Belm Damenrennen, welchem 
ihro Mafeftät die Königin nicht felber beimohnte, fondern nur mit anfahe, 
iR der Oräafin Coſel große Ehre widerfahren. Denn fie wurbe von bent 
Könige von Dänemark geführt und ihro Mafeftät der König Auguflus war 
ihr Affiftent zur rechten, der Kammerherr von Holzendorf aber zur linken Hand. 

87) Der Kriegsraih Suhm, den Auguft ſchickte, war kurz vorher däni⸗ 
fiher Kammerrath gewefen; Urbig, Peter's Geſandter in Wien, der als ruffls 
fher Bevollmäctigter kam, war vorher däniſcher Gefandter in Wien. Wir 
finb hier etwas genauer in den Angaben, da Rũhß Geſch. Schwebens, 5. Thl. 
6. 417. ©. 515 der Octav⸗Ausgabe fi fehr irrt. 

88) Hofer fagt Seite 176. 177: Denn an Willen fehlt es in Berlin 
nicht fo ſehr, als an Gelegenheit, etwas babei zu gewinnen, welche durch bie 
feftgeftellte Neutralität der ſchwediſch⸗deutſchen Provinzen ganz abgeſchnitten 
war, Alſo ward u, f. w. 
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König Auguſt erließ hernach, gleich nachdem er die Nachricht 
von der Schlacht bei Poltawa erhalten hatte, fein Manifeft (den 
8. Auguf), worin er den mit Schweden gefchloffenen Frieden, 
in welchem er der polnischen Krone entjagt hatte, für erzwungen 
und nichtig erklärte, und die Polen aufforderte, fih mit ihm zu 
vereinigen. Gleich nachher brach er mit einer Armee von drei⸗ 
zehntauſend Mann nah Polen auf. Der fehmebifche General 
Graffau hatte neuntaufend Mann in Polen gefammelt, die er, 
yon Allem entblößt, nad Deutfchland führen wollte; König Au- 
guft mit feiner vornehmen, gepusten Armee wid den zerlumpten 
Schweden Flüglidh aus und Craſſau führte fie ungehindert nach 
Dommern, *) Auguft hatte feine beſten Truppen unter Schulen- 
burg in die Niederlande geſchickt, die Trabanten, bie Chevaliers⸗ 
garbe, wie er fie nannte, weil fie aus dem Adel von ganz 
Europa, befonders aus Franzofen und Stalienern befand, feine 
Gardes du Corps, ja fogar feine Dragoner und Küraffiere waren 
aber in einem polnischen Kriege gar nicht zu gebrauchen, Au- 
guft zog alfo gleich einem Zheatergott in glänzender Begleitung 
eines zahlreichen Adels in Tächerlicher Pracht einher. Peter erntete 
daher den Bortheil des neuen Bundes gegen Schweden auch die 
fe8 Mal ganz allein. Er fam aus Warfchau zu König Auguft 
nach Thorn, wo fie einen geheimen Traktat zufammen fehloffen 
(Oft. 1709). In diefem Bertrage verſprach Peter, ohne ‘daß 
er die Abficht Hatte, dies Verſprechen je zu erfüllen, den Polen 
Liefland, dagegen willigte Auguft darin, daß Efthland und bie 


— — — — — — — 


89) Wir können bie Gemeinheit und Ueppigkeit, die Pracht und Barbaret 
der Zeit nicht beſſer anfgaulih machen, als mit den Worten ber Beitgenoflen, 
deren Sprache charakteriſtiſch iſt. König Auguftus Lebensbefchreiber fchreibt 
S. 620 und 621.: Ich vor meine Wenigkeit habe damals felber in einer 
bonneten Bebtenung bei feiner Majeftät des Königs Auguſti Armee geſtanden 
uud bie Gnade gehabt, daß ih Ihn täglich auf dieſem Marie gefehen. Er 
fußr gemeiniglich mit dem ruffifhen Geſandten General Plug in einer offer 
nen Chaiſe, wenn er nicht zu Pferde ſaß. Nach gefchlagenem Lager nahm 
Ihro Majeftät dero Quartier bald in einem Gezelt, bald aber in einer Scheuer; 
da fie fih dann entkleideten und in einem Schafpelz von grünem Stoff mit 
dem Hut auf dem Kopf erfhtenen, auch bald mit einem Deutfchen, bald mit 
einem Polen, bald mit einem Franzoſen oder mit einem Staltener rebeten und 
converfirten. 
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andern Oſtſeeprovinzen Schwedens mit Rußland vereinigt wür- 
den. Dieß warb geheim gehalten, Öffentlich war nur von einem 
Bertheidigungsbändnig zwifchen Polen, Preußen, Dänemarf, 
Sadfen die Rede. 

Peter allein gewann; Auguft reifete, ſchwelgte, fpielte, be⸗ 
Yeidigte endlich die Polen, als er feinen Flemming an Ogilvis 
Stelle an die Spige ihres Heeres ftelltes der König von Däne- 
marf erlitt bei feinem Angriffe auf die fühlichen Provinzen Schwe- 
dens eine fchimpfliche Niederlage; Preußen zagte und zauberte, 
während Peter feine Plane auch in polniich Preußen unaufhalt- 
fam verfolgte. Er nahm Elbing mit Sturm und behielt es in 
Befin, obgleich dem Könige von Preußen verſprochen ward, daß 
man es ihm abtreten wolle; Ruſſen wurden in ganz Polen ver« 
theilt, Riga belagert und nad einer tapfern Bertheidigung ein- 
genommen (uni 1710). Selbſt die deutfchen Befigungen ber 
Schweden wurden bedroht, und zwar zugleich von Ruflen, Dänen, 
Preußen, Sachſen. Die Fortfchritte der Verbündeten gegen bie 
Schweden machten die Seemächte und den Kaifer beforgt, die 
Dänen und Sachſen und Preußen möchten ihre Truppen aus 
den Niederlanden zum eigenen Gebrauche abrufen; fie fuchten 
daher zu vermitteln. Die vermittelnden Mächte hofften, der 
ſchwediſche Senat, der in ber Abwefenheit des Königs die obere 
Leitung ber Regierung hatte, und in dem fich ſchon bedeutende 
Spaltung zeigte, werbe auf eine verbürgte Neutralität der deut⸗ 
fhen Lande, Schleswig und Jütland inbegriffen, gern eingehen. 
Die Verabredung der Mächte zu biefem Zweck, welche man das 
Haager Concert nennt, ward in dem Augenblid getroffen, als 
die Dänen verheerend in Schonen einbradhen (März 1710). 
Erft nach der Niederlage, welche Graf Steenbod den Dänen 
in Schonen beibrachte, ward (Auguft 1710) die Art der Ber- 
mittlung näher beflimmt. Die Verbündeten, in Verbindung mit 
Preußen und einigen andern Reichsfländen, wollten fünfzehn 
bis fechzehntaufend Mann auffiellen, um im Fall der Noth Ruf- 
fen, Polen, Dänen oder Schweden auf gleiche Weife yon Deutfch- 
and abzuhalten. In Schweden hatte man nad dem Tode der 
verwittweten Herzogin von Holftein, Karl's ältefter Schweſter, 
nicht ihren minderjährigen Sohn als muthmaglichen Nachfolger 
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Karl's zum ſcheinbaren Haupte der Regierung gemacht, ſondern 
bie jüngere Schweſter, Ulrike Eleonore. Darin zeigte ſich ſchon 
deutlich bie Abſicht ber großen Familien, die Königliche Macht 
zu befchränfen, denn ed war ohne Karl zu fragen geſchehen: 
indeſſen zitterte doch Alles vor ihm, und er regierte von Bender 
aus ebenfo unumfchränft, als wenn er in Stodholm gewe⸗ 
fen wäre, 

Der ſchwediſche Senat, dem die Reichsverwaltung in Ab⸗ 
wefenheit des Königs oblag, hatte Die Stände berufen; er hatte 
das fogenannte Haager Concert angenommen, er hatte dem Kö⸗ 
nige die Neutralitätsafte zugeſchickt, Karl war aber jeder biplo- 
matiſchen Klugheit unzugänglih. Schon gegen den erften An- 
trag einer Neutralität hatte er an allen Höfen protefiren laſſen; 
er erneuerte im November (1710) gegen die Mächte, bie dem 
Concert beigetreten waren, feine ablehnende Erklärung. Er gab 
zwar gleich darauf dem englifehen Gefandten, ber ihm die Ver⸗ 
mittlung des Kaiferd und ber Seemächte antrug, Gehör, er 
erffärte aber zugleich, daß er die Vermittlung nur für Däne- 
mark und Polen annehmen fönne, in Beziehung auf Rußland 
aber ablehnen müffe. In ber furzen Antwort, die er hernach 
von Bender aus ertheilte (Mai 1711), fagt er, die Derfü- 
gung fei ohne fein Willen getroffen, er fönne fie nicht an⸗ 
nehmen, weil feine Feinde allein Vortheil davon hätten, das⸗ 
felbe babe er auch bereitd zwei oder drei Mal durch feine 
PMinifter erklärt, °°) 

König Karl mußte um biefe Zeit um fo abgeneigter fein, 
Berbindungen einzugeben, welche zum Frieden mit Rußland 
füßren konnten, als er endlich feine Kabalen in Konſtantinopel 
mit Erfolg gefrönt und feine Wünfche erfüllt glaubte. Die 
Zürfen wollten den Ruſſen den Krieg erklären, und die Um— 
Bände fchienen fie zu begünftigen. Peter war ſchon feit 1704 


90) Nordberg im Leben Karl’s XII. iur 12. Buch gegen das Ende 
handelt ausführlih davon, daß die Neutralität Karl nachtheilig gewefen; das 


Actenftüd oder bie kurze Antwort Karl's auf die Vorfhläge der Alllirten fins 


det man bei Fabrice (zuverläffige Geſchichte Karl's XIT., Königs in Schwes 
ben, während feines Aufenthalts in der Türket u, ſ. w. 1759, 8. ©. 86 bie 
87) wörtlid. 
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mit den Türfen wegen ber Bermehrung der Flotte im ſchwar⸗ 
zen Meer und wegen Befefligung von Aſow und Taganrof 
in Streit, man hatte fich aber immer wieder freundlich ver« 
glihen, und endlich (Sept. 1709) hatten fogar bie Türfen 
den Zraftat mit den Ruſſen förmlich erneuert. Als hernach 
(wie oben bemerft ward) Numan Köprili durch feine Unvor⸗ 
fibtigfeit ein allgemeines Kriegsgefchrei veranlaßt hatte, mußte 
bes neue Öroßvezier Mehemet Baltadfchi Anftalten zum Kriege 
treffen, und ſchon im November 1710 ward eine Kriegser- 
Härung erlaffen. Dieg war um bie Zeit, ald Peter endlich 
zum Beſitze von Liefland und Efthland gelangt war und durch 
feine Beftätigung der Verfaſſung und der Privilegien die Nitter- 
fchaft der beiden Provinzen für ſich gewonnen hatte. Nachdem 
er an ber Nitterfchaft der Oſtſeeprovinzen treue Vaſallen er⸗ 
worben hatte, wollte er auch die Türften der Moldau und 
Wallachei an fih ziehen. Demetrius Cantemir verfprach in 
einem zu Lutzk (April 1711) abgefchloffenen Bertrage den Ruſſen 
feinen Beiftand im Türfenfriege, und erhielt dafür Zuſicherung 
bes ruſſiſchen Schuges und Erblichfeit der Fürftenwürbe der 
Moldau in feiner. Familie, und Peter fam (17141) den Zürfen 
im Angriffe zuvor. Er zog mit feiner Armee den Dniefter 
herab und fchien Bender zu bebroben, Tieß ſich aber durch 
trügerifche Einladungen der Hofpodaren der Moldau und Wal⸗ 
lachei an den Pruth locken. Demetrius Cantemir und Bran- 
eovan fihmeichelten dem Czaar mit der Hoffnung, er werde 
jenfeit des Pruth bedeutende Magazine der Türken wegnehmen 
fönnen; allein ed waren bort gar Feine errichtet; Peter gerieth 
baber in die äußerſte Verlegenheit, ald er erft vom Dniefter 
an den Pruth und endlich fogar über diefen Fluß gelodt warb. 
Er fohien zwar anfangs Herr der Moldau und Wallachei zu 
fein, denn er ſelbſt ward in Jaſſy prächtig empfangen, und 
in der Wallachei fand Scheremeteff mit feinem Heer fchon feit 
dem März; die Freude war aber von furzer Dauer. 

Der Großvezier Mehemet Baitadſchi mit einer ungemein 
zahlreichen türfifchen Armee und hunterttaufend Tataren zog am 
Pruth herauf und drohte Scheremeteff ganz abzufchneiden. Seter, 
um bie Verbindung zu erhalten und feinem General beizuflehen, 
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eilte den Türken entgegen.“') Die Türken ſtanden bei Faliſchi; 
Peter nahm ſein Lager (Juli 1711) in einem engen Raume 
zwiſchen einem Moraſte und dem Pruth, wo er bald, von ſei⸗ 
nem Lande abgeſchnitten, an Allem Mangel litt. Aus dieſer 
unguͤnſtigen Stellung ſuchten ſich die Ruſſen durch wiederholte 
Angriffe der Feinde herauszuziehen; die Gefechte entſchieden ſich 
aber zu ihrem Nachtheil, und die ganze ruſſiſche Armee mußte 
ſich nach einem zweitaͤgigen Kampf einzelner Heerabtheilungen 
in ihr Lager ziehen. Roͤnne und Janus und ihre Heere wur- 
den zugleid gänzlich von Peter getrennt, der ſich bald von 
allen Seiten eingefchloffen ſah. Die ruſſiſche Armee hatte in 
ihrem Rücken den Chan der Zataren, um fi her den Fluß, 
den Moraft, das türfifhe Heer; ein furdtbares koͤrperliches 
Uebel warf den Czar felbit völlig nieder; doch zeigte ſich feine 
Seele, die, fonft durch Gewohnheit defpotifcher Gewalt ver- 
dorben, fich felten edel bewies, nie größer, als gerade in die⸗ 
fem Augenblid. Die beweifet die Erklärung, bie er dem ruffi- 
fchen Senat zufchickte, worin er biefen aufforderte, im Fall feines 
Todes oder feiner Gefangenfchaft nicht auf ihn, fondern ganz 
affein auf das Wohl des Reichs Rückſicht zu nehmen.””) 


— — — — — — 


91) Das Nähere gibt v. Hammer Dem, Geſchichte 7. Thl. S. 156— 157, 
Fabrice (den wir hier zumwellen gebrauchen müflen) gibt S. 84 die Zahl ber 
Türken und Xataren genau an, und theilt uns in der Rote eine Lifte ber eins 
zelnen Abtheilungen des Heeres mit, deren Richtigkeit wir nit unterfuchen 
wollen. Nach diefer Kifte hätten die berittenen Spahts, Sylekfars, Toprads 
ſchis, Bosniafen, In Allem 62000 Mann, das Fußvolf 214000 Mann und bie 
Artillerie 350 Kanonen betragen. Was Peter angebt, fo ſchreibt Fabrice 
©. 85 zu einer Belt, als die Ruſſen noch auf dem Marſch gegen Bender was 
ren, aus biefer Stadt: Die Mostowiten machen von ihrer Seite verfchtebene 
Bewegungen, und man verfichert, daß ihr Fußvolk fünfzigtaufend Mann ſtark 
zu Braclau, ungefähr 20 Mellen von bier (von Bender), fi gefeht habe; 
ihr größter Theil der Kavallerte aber, der aus 12000 Pferden befteht, iſt unter 
Anführung des jungen Scheremeteff über den Dniefter und den Pruth gegans 
gen, um bie Molbauer und Wallachen zu nöthigen, das türfifhe Joch abzus 
werfen, weldes zwar wohl gefchehen könnte, aber von gar feinen Folgen 
fein würde. 

92) Wir meinen den merkwürdigen Brief, den Peter am Abend vor dem 
Frieden bet Hufly (den 11. Juli 1711) an den Senat ſchrieb. Diefer Brief 
fihert ihm einen Plab neben den erfien Helden bes Alterthums, benn er opfert 
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Die ruſſiſche Armee und der Kaifer fhienen völlig verloren, 
als eine Frau von ganz gemeiner Herkunft und von fehr zwei- 
beutigen Sitten, weldye Peter fhon damals zu feiner Gemahlin, 
aber noch nicht zur Czarin gemacht hatte Cam 16. März 1711), 
eine Erlöfung aus: der Verzweiflung berbeiführte, die Niemand 
mehr überraſchte, als Kart XI. in Vender. Karl hatte höchſt 
ungorfichtiger Weife den Großvezier durch Trotz und Verachtung, 
befonders durch das Ablehnen der Einladung, ihn im Lager zu 
befuchen, aufs bitterfie beleidigt, Peters Gemahlin Katharina 
wußte ihn durch Demüthigung und Gefchenfe zu gewinnen. Der 
Frieden am Pruth, den Katharina bewirkte, bleibt übrigens 
immer noch ein Räthfel, da die Sefchenfe, die man dem Groß⸗ 
Hezier und feinem Kiaja bieten Fonnte, felbft wenn man zu dem 
Schmud der Raiferin und den Pelzen Alles hinzuredpnet, was 
fie von Soldaten und Offizieren etwa einfammeln fonnte, un⸗ 
bedeutend für den Zweck waren. Gewiß ift indeffen, daß diefe 
Geſchenke den Weg zum Frieden bahnten, und daß es hernach 
ben türfifchen Beamten zum Verbrechen gemacht ward, daß man 
ruffifches Geld und Koftbarkeiten bei ihnen gefunden habe.’°) 





darin fi und feine Familie dem Wohle feines Reichs. Der Brief und die nähern 
Umftände bet Stählin (Anecdotes originales de Pierre le Trand. Strass- 
bourg 1787. Nro. 17. pag. 45—48). In bemfelben Bude Nrn. 32. pag. 
80—82 findet man auch das Genauere über feine epileptiſchen Zufälle, 

93) Die Sade tft fo oft unterſucht worden, daß wir unfern Lefern nichit 
mit einer neuen Prüfung der Wahrſcheinlichkeit oder Unwahrfcheinlicgkeit der 
Beftehung des Großveziers befchwerlich fein wollen. In der Oemaniſchen 
Geſchichte 7. Thl. ©. 157 findet man das Nähere von dem, was oben im Teri 
gefagt It. Kine fehr ausführliche Unterfuhung Hat Le Clere angeftellt, Hist. 
de Ja Russie ancienne (Versailles 1784. 4.) Vol. IH. p. 324—334. Bir 
wollen den vielen Zeugniſſen noch das eines Zeitgenoſſen (deſſelben, der mit. 
Katharina ein fehr fonberbares Abenteuer hatte) beifügen. Villebois (Cabinet 
des Mss. de la bibliothöque Royale. Cat. Franc. Hist. de Danemarc etc. 
Suppl. 254. sous chiffre 7) erzählt Seite 104 die Geſchichte bes Friedens 
am Pruth ausführlih. Katharina, fagte er, wußte aus Tolftoys Briefen, wie 
Habfüchttg der Kaimakan und der Großvezier wären, fie felbft gab dann bem 
Offizier der Garden, ben fie dazu ausgeſucht Hatte, bie Koftbarleiten zu übers 
Kiefern, in Gegenwart Beters feine Inſtructionen. Villebois, fagt fle ſelbſt, 
habe nicht allein ihren Schmud und die Pelze hergegeben, ſondern ſei ſelbſt 
durch die Reigen der Soldaten geritten unb Babe vorgeſtellt, man könne fih 
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Die unerwartete Nachricht von Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Türken und Ruſſen zog endlich Karl ins türfifche Haupt» 
quartier, er konnte aber den Abſchluß der Präliminarien und 
bie Befreiung der Ruffen aus ihrer bedrängten Lage nicht Hin- 
dern. Abgefehen davon, daß fih bie Ruſſen ber Schweden und 
der Polen beffer hätten annehmen follen, war der Friede für 
die Türken ehrenvoll und vortheilhaft, und der Czar erklaͤrte 
fogar in der Einleitung, daß er ihn ald Gnade annehme. Dieß 
befriedigte den Stolz der Türken; außerdem warb ihnen Aſow 
zurüdgegeben, Kamiensfa, Sſamara, Tighan follten gefchleift, 
Das ruffifche Gefhüs den Türfen überlaffen werben. In Rüd- 
fiht Karls ward der Form wegen die dürre Beflimmung ge- 
macht, Peter dürfe fih der Nüdfehr des Königs nah Schweden 
nicht widerfegen; auch verfpracdh er, fich in die Angelegenheiten 
der Polen und Koſacken nicht weiter zu miſchen.“) 

Der Czar eilte, nachdem er vorher Scheremeteff und fei- 
nen Ranzler als Geißel der Erfüllung der Präliminarien in 
die Hände der Türken gegeben hatte, fich und fein Heer an 
einen fichern Drt zu bringen, ehe der Vezier feine Uebereilung 
bereue. Die Nachricht von dem plöulichen und günftigen Sries 
den warb zwar zuerft in Konftantinopel mit Freuden aufgenom«- 
men, die Borfiellungen der ſchwediſchen Abgeordneten und ber 
son ihnen gewonnenen‘ Feinde des Großvezierd, verbunden mit 
der Nachricht von den Gefchenfen, welde in der Nacht vor 
dem Abfchluß des Friedens ins Lager gebracht worden, ”°) 
flimmten aber den Sultan bald um. Man wagte zwar nicht, 
dem Großvezier feine Ungnade, fo lange er an ver Spitze ſei⸗ 


nur auf einer goldnen Brüde retten, fle habe Soldaten und Offiziere bewogen, 
das Ihrige herangeben. 

94) Der Traltat ſteht ganz tm Anhange zu La Mottraye Reifen und im 
413. Kapttel nes zweiten Theils von Norbbergs Leben Karls XI. Die Ser 
ſchichte, daß Karl das Gewand bes Großveziers mit dem Sporn zerriffen habe, 
hätte v. Hammer, wie mandes Andere, nicht aus Boltatre aufnehmen follen. 
Bet Voltaire Hest fi das ganz gut. 

95) Die türkifhen Nachrichten bei v. Hammer bezeugen bieß; es fallen 
alfo alle die Gründe, die man davon Hernimmt, daß biefe Geſchenke in Vers 
gleihung mit ber Gefahr ber Beſchuldigung der Beſtechung zu unbebeuiend 
hätten fein müflen, yon ſelbſt weg. 
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nes Heeres fand, anzufündigen; kaum war er jeboch mit feinem 
Heere nah Adrianopel gelangt, als der Sturm ausbrad. 
Der Sultan feste Mehemet Baltadfhi ab und Tieß alle dies 
jenigen hinrichten, die, durch ruflifche Gefchenfe gewonnen, zum 
Srieden gerathen ober bie Bedingungen aufgeſetzt hatten. 
Peter hatte indeſſen feine der Bedingungen des Friedens 
erfüllt; er Tieß feine Truppen in Polen, vertraute auf Kabalen, 
auf Beftehungen, auf den Großvezier und auf beffen Sreunde. 
Diefe Iehte Hoffnung ward durd bie Abfegung des Großveziers 
freilich vereitelt, und fchon im folgenden Monat (Dee. 1711) 
erfolgte eine neue Kriegserflärung, und zwar befonbers aus dem 
Grunde, weil ber Czar die Schleifung der Feſtungen verzögerte 
und feine Anftalt machte, den Theil ber Ufräne, ben die von 
ben Türken in Schug genommenen Kofaden bewohnten, für un. 
abhängig zu erklären. England und Holland fuchten indeflen 
ben Schweden und Franzofen in Konflantinopel entgegen zu 
arbeiten, zugleich floß ruſſiſches Selb in bie habſüchtigen Hände 
ber türkifchen Staatsbeamten, während Karl in Bender bie 
Gaſtfreundſchaft mißbrauchte, um Geldanleihen zu ertrogen, und 
fih mit Gewalt und Waffen widerſetzte, ald man endlich An- 
flalt traf, ihn zu zwingen, in fein Reich zurüdzufehren. Die 
Engländer und Holländer brachten zwar im folgenden Früh— 
jape (1712) einen neuen Frieden zwifchen Ruffen und Türken 
zu Stande; es war aber dem Czar mit deſſen Erfüllung in 
Beziehung auf die Ukraͤne jegt eben fo wenig Ernſt als vor⸗ 
her.) Karl und feine Freunde arbeiteten darauf fießen Mo— 
nate Tang, einen neuen Krieg zu veranlaffen und dem Sultan 
feine Miniſter verdächtig zu machen, und fie glaubten im Herbſt, 
ihren Zwed erreicht zu haben, fahen ſich aber bald aufs Neue 
betrogen. Der Beier, der den Testen Frieden abgefchloffen 
hatte, ward zwar abgeſetzt, und fein Nachfolger erließ fieben 
Tage nach feiner Einfegung (den 19. Nov. 1712) die dritte 
Kriegserflärung gegen die Ruſſen; Karl gewann aber dadurch 


— — — 


96) Man findet das Schreiben bes Sultans an feine Statthalter über 
die Urſachen des Kriegs und die Ueberfekung der Friebensarkifel bei Fabrice 
©, 125 u. 150. 
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gar nichts, denn der neue Öroßvezier und ber Sultan bran- 
gen fortdauernd in ihn, feine Abreife aus der Türkei zu bes 
fchleunigen. 

Mehemet Baltadfehi hatte zu der Zeit, als er Vezier war, 
bem ſchwediſchen Könige die fünfhundert Piafter, die ihm täglich 
für feine gaftlihe Unterhaltung gezahlt wurden, entzogen, und 
ber König hatte hernach fünfmalhunderttaufend Thaler yon den 
Zürfen gefordert, um feine Schulden zu bezahlen. Der Sultan 
gab hunderttaufend mehr als gefordert waren; er war aber 
heftig erbittert, als Karl eine neue Geldforderung machte und 
feine Abreiſe fortdauernd verzögerte, als ihm das geforderte 
Geld nicht gewährt ward, Während der König von Schweden 
auf eine unbegreifliche Art trotte und mit den Türken zanfte 
und Fämpite, bis endlich fein Miniſter in Konftantinopel ver- 
haftet ward, flodte der türfiiche Krieg gegen Rußland. Der 
ganze Divan nebſt dem Mufti erklärten endlich dem Sultan, 
baß es unter den vorhandenen Umſtaͤnden Pflicht fei, den be⸗ 
fchwerlichen Gaft allenfalld mit Gewalt zu entfernen. Die 
geranlaßte den fonderbaren Kampf Karls in feinem befeftigten 
Haufe bei Bender, wo ihn der Serasfier und Tatarchan mit 
2000 Sanitfharen, 12000 Tataren, 12 Dreipfündern und 
2 Mörfern angriffen, weil er fich weigerte, der freundlichen 
Aufforderung, fih von Bender zu entfernen, Folge zu leiſten. 
Die Zanitfcharen wollten zwei Tage lang nicht zum Aeußerſten 
fhreiten; erft am dritten unternahmen fie den Sturm, fchonten 
aber mitten unter den Flammen, unter Morden und Bernichten, 
mit Aufopferung des eigenen Lebens, ded Könige und trugen 
ihn fogar aus dem Teuer heraus, In Europa erregte Karls 
unbegreiflicher Eigenfinn, welcher die tapfern und zu jedem Opfer 
bereiten Schweden, bie ihn umgaben, muthwillig dem Tode oder 
ber Gefangenfchaft preisgab, wenig Bewunderer; die Türken, 
beren Gott der Säbel ifl, bewunberten ihn deſto mehr. Die 
Janitſcharen Hatten feine Habe und fein Haus zerftört und 
wie wilde Thiere gewüthet, ihm felbft gefhah nichts. Er ward 
zwar zuerſt gefangen nach Demotica gebracht, begab ſich aber 
gleich hernach auf das Luſtſchloß Demirtafh, nicht weit von 
Adrianopel, und warb dort mit vieler Aufmerkfamfeit und 
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Schonung behandelt.) Der Unwille der Gläubigen, befon- 
ders der Sanitfcharen, über die Behandlung bes Föniglichen 
Gaſtes und über den Einfluß der Ruſſen ſchien damals fo 
bedenklich, daß der Sultan den Mufti, der durch feine Fetwa 
zu den Gewaltthätigfeiten in Bender Erlaubnig gegeben, ben 
Großvezier, der den Befehl dazu ertheilt, den Seraskier und 
den Tatarchan, welche ihn ausgeführt hatten, abfegte (März 
bis Aprit 1713). ) Karl gewann durch diefe Rache nichts, 
denn der neue Vezier, der vormals Näuber und Kährmann 
geweſen war, bewies ſich gegen ihn nicht günftiger als fein 
Borgänger. Der Vezier warb freilich ſchon nach brei Wochen 
auf Befehl des Sultans erbroffelt, aber fein Nachfolger, ber 
Schwiegerfohn des Sultans, war den Meiftbietenden feilz er 
ließ fih von den Ruſſen erfaufen und knüpfte unter englifcher 
und hollaͤndiſcher Bermittelung Unterhandlungen an, welde im 
Mai (1713) einen neuen Friedenstraftat herbeiführten. 
Durch den neuen Frieden der Auflen und Türfen war im 
Grunde für den König von Schweden jede Ausficht vereitelt, 
mit einem türfifchen Deere in Polen einbrechen zu Fönnen, er 
verweilte nichts deſtoweniger bartnädig in der Türfei und Fehrte 
erft am Ende des folgenden Jahres (1714) in feine Staaten 
zurück. Er erreichte Pommern gerade in dem Augenblid, als 
auch feine deutfchen Staaten nicht mehr zu reiten waren und 
als in Schweden die flets zunehmende Gährung der Gemüther 
bevenklih zu werden anfing. Wir nehmen bier den Faden bes 
ſchwediſch⸗daͤniſchen Kriegs von dem Augenblidd wieder auf, als 
ber Angriff der Dänen auf die füblichen Provinzen von Schwe- 
den (1710) mit einer fehr ſchimpflichen Niederlage endigte. 


97) Diefe Geſchichten finden fi am ausführlichſten bei Fabrice Seite 
200—267. Bel Norbberg im 13., 14. und 15. Bud, und in den Roten 
der Ueberfeper wird alles Einzelne geprüft und ausführlich berichtet. Wer 
inbefien das Labyrinth diplomatiſcher Intriguen kennen Iernen will, ber muß 
das Buch des hollaändiſchen Geſandtſchaftsſecretaͤr Theyls zu Rath ziehen. Dieß 
Buch erfhien 1722 In Leiden unter dem Titel M&moires pour servir à l’bistoire 
de Charles XII. 

98) Nah v. Hammer; Norbberg bemerkt ausbrädlich, des Serasklers von 
Bender fet in dem Schreiben bes Sultans nicht gedacht worden, unb er ſei 
erft im Mal hingerichtet worben, als A Paſcha Wezler geworben war, 

Säloffer, Geſch. d, 18, u. 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 11 
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Graf Stenbock, fo ſchlecht er vom Senat unterſtützt warb, 
fo verwirrt die Verwaltung von Schweden, fo gänzlich erjchöpft 
die Finanzen waren, batte nicht blog, wie oben bemerkt if, 
die Dänen völlig befiegt, fondern er hatte auch ein neueg, 
nicht unbedeutende Heer ausgerüftet, um entweder neue An- 
griffe abzuhalten, oder dem Befehle feines Königs gemäß nad 
Polen zu geben. Die Weigerung Karls, fih neutral zu ver 
halten, wenn man ihm feine deutichen Staaten verbürge, gab 
die Beranlaffung, ihn berfelben zu berauben. 

Hannover und Preußen machten enblich Anftalt, den Schwe- 
ben Diejenigen deutjchen Landfchaften wieder zu entreißen, welche 
man im weftphälifchen Frieden ungern abgetreten Hatte. Die 
Abficht, Schweden zu berauben, warb babei forgfältig verbor- 
gen; denn als Dänemark, um ein Anleben von Hannover zu 
erhalten, Delmenhorft als Unterpfand ber Rüdzahlung der Summe 
überließ, fagte man nicht, daß dies ein Trug ſei. Dänemarf 
follte nämlich den Krieg gegen Schweden fortjegen und Bremen 
und Berben erobern. Diefe Füritenthümer, ehemals mehren- 
theils von Biſchöfen aus dem Lüneburgiichen Hanfe beherrfcht, 
ſollte hernach Dänemark gegen Delmenhorft an Hannover über- 
laſſen.“) Preußen war ſchon in dem Bertrage erwähnt, beu 
Friedrich von Dänemark mit König Auguft ſchloß, um wäh- 
zenb des Interregnums nach Joſephs Tode Bremen und Verden 
zu befefligen, Wismar und bie Pommerfchen Feſtungen zu ber 
Yagern. ') 


— — — — 


99) Hojer, S. 288 — — — inſonderheit aber von Kur⸗Hannover ein 
Anlehen von ungefähr 8 Tonnen Goldes auf die Grafſchaft Delmenhorſt ne⸗ 
gotiirt, welche dem Kurfürſten dagegen auf 20 Jahre wiederkaäuflich überlaſſen 
iſt. Weiter unten meint er, bie Neutralitätsarmee, welche ſich bet Grüneberg 
an der Ober in Schieflen unter dem Katferlichen General Haslinger bei 16000 
Mann ſtark gefammelt habe, würde dem weitern Anwachs ber nordiſchen 
Alltanz zweifelsohne ein gewifles Ziel vorgefihrieben haben, wenn nicht eines 
Theils des Kaiſers Tod und anderntheils ber türkiſche Triebe dazwiſchen ger 
kommen wäre. Im Juli 1710 hatte übrigens Hannover ſchon ein Freund⸗ 
ſchaftsbündniß mit Peter auf 12 Jahre geſchloſſen. 

1) Soja, 5.2198 — — — König Friedrich drang den 29, Auguftt über 
Dammgarten in Pommern ein, conjungirte ſich einige Tage hernach mit König 
Auguſto vor Stralfunb und ſchloß ben 18. und 26. September mit ihm einem 
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Peter allein erntete fchon vor dem Ende des Kriegs die 
Frucht feiner energifchen Beftrebungen und feiner Aufopferun- 
gen. Er gründete das Reich, welches jetzt den Titel und bie 
Macht Karls des Großen geerbt hat, während das römifche 
Kaiſerthum, welches Karl gegründet Hat, ein Hohn ver Völker 
geworden iſt und fi auf undeutfhe Macht flügt. Die Könige 
von Dänemark und Polen, deren Miniſter und Generale Ihren 
Königen vollfommen glichen, opferten Geld und Menfchen zwed- 
los auf. Das deutfhe Reich, deſſen arme Bewohner von 
Dänen, Schweden, Ruſſen, Polen fchändlich mißhandelt wurden, 
befümmerte fi entweder um die Leiden der Nation gar nicht, 
oder beratbichlagte über Abhülfe in Regensburg, wo befannt- 
lich der Schriftenwechfel und die Protokolle endlos waren. 
Der gute, höchſt befchränfte Karl VI, als er enblih zum 
Kaifer erwaͤhlt war, verſprach zwar Hülfe, diefe beftanb aber 
nur in unfruchtbaren, in barbariicher, halb unlateinifcher, Halb 
unbentfcher Sprache abgefaßten Reftripten (Mai 1712). Peter 
hatte indeß Liefland, Eſthland, Ingermanland, Karelien, endlich 
fogar einen Theil von Finnland erobert, er hatte durch bie 
Heirath feiner Brubderstochter (Det. 1710), wie fich erft fpäter 
zeigte, Kurland Rußland unterworfen. Peters Nichte Anna 
warb nämlich mit dem Herzöge Friedrich Wilhelm von Kurland 
vermaͤhlt. Died gab Gelegenheit zu Feſten, bei welchen fich 
bie Rohheit des Lebens und der Sitten jener Gegenden und 
Zeiten auf eine empörende Weife zeigten. Der neuvermaͤhlte 
Herzog von Kurland war genöthigt, während ber bei feiner 
Bermählung gehaltenen Feſte in unmäßigem Trinken auf foldhe 


— — — — 


Plan der Operattonen, wie auch einen Traltat über die Theilung ber ſchwe⸗ 
diſch⸗ deutſchen Provinzen, kraft defien König Auguſt Bommern und Rügen 
behalten, Preußen (wenn es ber Alltanz wider Schweben beitrete) daraus cons 
tentixen, König Friedrich aber für die Hälfte von Rügen ein Aequivalent an 
Geld geben follte. Dagegen ward Er, Majeftät von Dänemark blos Bremen, 
- Verben und Wismar zugebacht, mit dem Beding, daß 1) Wismar nad dem 
Frieden für Bezahlung an Medlenburg cediret, 2) Hannover, wenn es ſich 
gleichfalls wider Schweben beclariren wollte, aus dem Bremifchen vergnügt, 
um endlich 3) alles Mögliche beim Czar angewendet würde, daß ex Lieflaub 
beim Fünftigen Frieden König Auguſto überließe. (* 
1 
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Weife Beicheid zu thun, daß er dadurch feinem Leben ein frühes 
Ende mahte (San. 1711). Den unerwarteten Tob benußte 
der Czar, um den Bruder des verftorbenen Herzogs einſtweilen 
auszufchließen und das Land als Witthum der Großfürftin Anna 
verwalten zu laſſen. Die Sitte des unmäßigen Trinfeng, bie 
dem Herzog von Kurland tödtlich warb, wurde überhaupt von 
Heter, wie von ben Diplomaten der Zeit politifch benutzt. Er 
zwang feine Gaͤſte nach ruffifcher Weife zum Branntweintrinfen, 
um feiner Großen und fremder Geſandten Geheimniffe zu er- 
forfchen, oder fie zu verderben. ’) Diefed Trinfen raubte ihm 
in diefer Zeit aber auch den Sohn feiner erften Ehe, den un- 
glüdlichen Aleris. Auch der dänische Gefandte Juel war dem 
Trinfen nicht gewachfen. Diefer entzog fi zwar, wie fpäter 
Baſſewitz und der merlenburgifche Gefandte, deſſen verändertes 
Rußland wir oft ald Quelle gebrauchen müffen, fo viel nur 
mögli war, den Zumuthungen; dennoch mußte er die Sauf- 
gelage befuchen, weil die Geſchaͤfte ed nothwendig machten, 
Eine andere Seite des Lebens der Höfe zeigt ſich bei drei 
andern Regenten. Während Peter bei aller Rohheit eines Halb⸗ 
barbaren mit der Einfachheit eined Privatmanns ohne Pracht 
und Stolz ein großes Neich gründete, fuchten nämlich die ſtol⸗ 
zen Regenten von Dänemark und Polen in toller Leppigfeit 
und höfifcher Verſchwendung, Karl XII. in eigenfinnigem Trotz, 
einen leeren Schein der Größe und ber Ehre. Auguf von 
Holen und Friedrich von Dänemark zufammen riefen Peters 
rohe Schaaren nad) Deutfchland, Friedrich von Dänemarf, wie 
König Auguf, nahmen Almofen von Peter, und ber Erftere 


——— — — — Ve 


2) Villebois (Mss. de la bibliothèque du roi. Suppl. 234. sous chiffre 7), 
der fonft nichts übertreibt, ift, wie Weber im neu veränderten Rußlanb und 
Baffewis (In Büſchinge Magazin) ganz unerfhöpflih an Aneldoten über das 
unmäßige Trinken. Er erzählt uns, wie er von Peter an Katharina gefenbet, 
die ihm im Bett Audienz gab, im Trunk an ihr Gewalt übte, verhaftet pour 
deux ans à la chaine veruribeilt, aber zu einen Arbeiten angehalten und 
bald hernach, weit Peter ihn fehr nöthig Hatte, In alle Stellen wieber einges 
fegt warb, Er fagt ausdrücklich, Peter habe die Betruntenen ausgehordt, er 
babe fi ihre Worte in Die Schreibtafel geſchrieben, und Manchen aus bem 
Wege geräumt, der fih ihm auf dieſe Weiſe offenbart habe. 
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fuchte fogar bemüthig Menzikoffs Gunfl. Was Schweben an- 
geht, fo mußte Stenbod, um dem Herzogthum Pommern helfen 
zu Fönnen, vom Könige von Franfreih oder gar von beffen 


Hofbankier ein demüthigendes Gefchen? annehmen, wie Karl XII. 


son den Türken und von einem englifchen Kaufmann in Kon» 
fantinopel.”) Sowohl Friedrich als Karl Tegten auf ganz 
verfch'edene Weife Bedeutung auf Etifette, der Eine, um fich 
nichts zu vergeben, der Andere, um einer Ehrenbezeugung, bie 
dem Erbärmlichften am erften zu Theil wird, eine Bedeutung 
zu geben, die fie nicht hat. Karl, um nicht dem Großvezier 
eine Höflichfeit erzeigen zu dürfen, blieb die ganze Zeit hindurch, 
während er in Demotica und Demirtaſch verweilte, im Bett; 
Friedrich von Dänemark begann, als er Menzikoff das blaue 
Band des Elephantenordens verliehen hatte, eine lange Unter⸗ 
handlung darüber, ob und wie fein Band neben den polnifchen, 
preußifchen und vuffifhen Orden getragen werben dürfe. Man 
warb endlich einig, den polnischen und preußifchen Orden ing 
Knopfloch zu verbannen, und das ruffifhe und bänifche Band 
abwechſelnd tragen zu laſſen. 

Peter Hätte Damals gern in Deutſchland feſten Fuß gefaßt, 
ber Streit des Herzogs von Medlenburg mit feinen Ständen 
fchien ihm endlich Gelegenheit zu bieten, fein neues Reich auch 
in Deutfchland geltend zu machen. Schon im Sommer (1711) 
war Peter in Karlsbad geweien, war nad Dresden gereist, 
hatte feinen Thronerben Aleris mit einer braunfchweigifchen Prin- 


3) Schon 1710 waren Subfidten an Dänemark verfproden, im Juni 
4711 vereinigten fi drei Fürften aufs neue gegen Schweden. Am 2. Yunt 
hatten Peter und Auguft eine Bufammenkunft in Jaroolaw und ſchloſſen am 
9, einen Tractat, am 6. warb in Kopenhagen ein anderer mit Danemark uns 
terzeichnet. Almofen nennen wir, wenn Hojer berichtet: Enblih (1710 bis 
4711) bewilligte der Czar dem Könige auch eine Menge Hanf, Theer und 
Schiffsmaterialien, die ans Archangel abgeholt wurden, nebft 300,000 Rubeln, 
welche aber nicht eher wie 1711 und wie Menziloff durch Ueberfendung des 
Elephantenordens wohlgeftimmt war, nerabfolgt wurbe. Ober, was bie Srans 
zofen von der Art berichten, wie Torey von bem (getauften) Juden Samuel 
Bernard die 200,000 Thaler für Stenbod erhielt, als fih endlich Schweben 
mit Frankreich verbunden halte; oder was Norbberg (B. XVI.) von bem Eng» 
länder Cooke und feinem Streit mit Sutton erzählt, 
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zeſſin vermaͤhli; als die Daͤnen, von den Schweden bedroht, 
nach Holſtein zurückgingen, ſchickte er ein ruſſiſches Heer unter 
Menzikoff, Gallitzin, Repnin, Bauer nah Pommern, um in 
Verbindung mit den Sarhfen die Feftungen Stettin und Stral« 
fund zu belagern. Damals hoffte noch Peter, daß es möglich 
fein werde, Alexis zum Regenten zu erziehen, und übertrug 
ihm Gefhäfte. Menzikoff blieb bei diefem Heer als Peter’s 
Stelivertreter zurüd. Der Czar empfahl ihm, Magazine an» 
zulegen, das Land zu fehonen und jede Gemalttbutigfeit ber 
Nuffen mit dem Tode zu beſtrafen; flatt dies zu thun wett 
eiferte Menzifoff mit ben gemeinen Ruſſen im Rauben und 
Zerfiören. Cr nöthigte die Danziger, ihm viermalhunderttau- 
fend Thaler zu zahlen, fein Czar hatte hunderttaufend von Riga 
erpreßt. Als Peter dem Kater anbot, ihm, wenn er ibn 
zum Neichesfürften machen und mit Liefland als mit einem 
deutſchen Reichslehen belehnen wolle, breißigtaufend Mann 
Ruſſen im fpanifchen Erbfolgefriege zu Hülfe zu fchiden, fo nahm 
‚ fih Ludwig XIV. der Schweden an. Sie hatten fein Gelb, 
als Stenbod im folgenden Jahr gegen die Dänen ziehen folltes 
Ludwig oder doch fein Bankier gaben eine Summe ber, damit 
Stenbock fein Heer bezahlen fünne, Peter brauchte daher, als er im 
folgenden Sommer nad Pommern zurüdfam, fein Heer an der 
Dftfee (1712). Er verabredete mit König Auguft die Bela- 
gerung von Stettin und Stralfund, würde aber in große Ber- 
legenheit gerathen fein, wenn Stenbof den Plan ausgeführt 
hätte, der in Schweden mit Stanislaus verabredet war. Diefer 
Hatte feine Freiftätte in Schweden verlaflen und war dem Deere 
nah Pommern gefolgt; Stenbod follte dem Plane nad bie 
Ruffen und Sadfen in Pommern angreifen, fie ſchlagen und 
dann nach Polen marſchiren. Er wandte ſich aber unglüdlicher- 
weise, ohne zuerſt Ruſſen und Sachſen aufzujuchen, gegen bie 
Dänen, welche Stade und das Herzogthum Bremen befegt hatten, 
und eben im Begriff waren, gegen dad Medienburgifche auf⸗ 
zubreden. Die Kreisdtruppen, befonders bie Hannoveraner, 
fpielten bei der Gelegenheit eine fehr. zweibeutige Rolle. Stenbod 
warb zwar, ald er die Dänen auffuchte, von Ruffen und Sachſen 
verfolgt, er entging ihnen aber und marfhirte yon Stralfund 
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aus gegen Medlenburg. Er gewann burd einige geſchickte 
Märiche einen Vorfprung vor der feindlichen Belagerungsar- 
mee von Stralfund, welche ihm auf dem Fuße folgte. Der 
General Dudert erzwang bei Dammgarten den Durchmarfch 
eines ſchwierigen Pafles (5. November 1712), den man ihm 
leicht hätte flreitig machen Fönnen; Stenbock gerieth aber darum 
nicht weniger in große Gefahr, Die Schweden flanden zwiſchen 
den Flüßchen Nefnig, Warna, Eine und zwifchen Moräften, die 
Ruffen folgten ihnen nad, die Dänen waren im Anmarfıh, 
und dieſe allein waren viertaufend Dann flärfer als das ganze 
ſchwediſche Heer. Stenbod Hatte zwar Roſtock befekt, Fonnte 
aber fein Treffen Tiefern, weil ev fein Gefchüß erwarten mußte; 
er fuchte daher bei König Auguft und bei Menzifoff einen Waf⸗ 
fenſtillſtand auf 15 Tage zu erlangen, welcher auch zugeftanven 
ward, König Auguft handelte bei der Gelegenheit feinen fefuitifchen 
Grundfägen angemeffen und ſuchte dur Trug und Falfchheit den 
Gegner zu täufchen. Dieß geftand er ſelbſt gern öffentlich ein, 
weil er biefes Betragen Feinheit nannte und für ein Vorrecht 
der großen Welt hielt, deren größte Zierde er allerdings war. 
König Auguft ftellte fih nämlich, als fei er bereit, Frieden zu 
machen, wenn Stanislaus feinem Anerbieten gemäß, ihm bie 
Polnische Krone freiwillig abtrete. Ohne Karl's Einwilligung 
fonnte freilich nichts darüber befchloffen werden; Stanislaus 
verließ daher fein Heer und reiste zu Karl nach Bender; biefer 
war aber ſchon von Bender abgereidt. 

Stenbock Tieß ſich indeffen durch diefen Trug nicht irre ma⸗ 
hen, er brach am letzten Tage des Waffenftiliftandes mit acht- 
taufend vierhundert Mann Schweden gegen die ziwanzigtaufend 
Dänen auf, die in Gadebuſch Tagen. Der König von Däne- 
mark hörte nicht auf den verfländigen Rath, die Ruſſen und 
Sachſen zu erwarten, er fand ſich fogar nicht einmal an dem 
Drte ein, wo er mit Peter eine Zuſammenkunft haben folltes 
Stenbod erreichte ihn daher durch einen fehnellen Marſch, ehe 
feine Bunbesgenoffen bei ihm eingetroffen waren. Die Berbün« 
beten und Stenbod führten hernach einen ganz unnügen Streit, 
wer zuerfi den Waffenftiliftand gebrochen hätte, Die Schweden 
überrafchten nach einem meifterhaften Marſch durch unwegſame 
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Gegenden in der Mitte Decembers (1712) Abend um 11 Uhr 
bie Dänen fo plöglich in Gadebuſch, daß der König von Dä- 
nemarf noch um 10 Uhr nichts von ihrer Annäherung wußte. 
Die Dänen wurden gefchlagen und zerftreut, die Sachſen, welche 
ihnen zu Hülfe eilten, famen zu fpät, wurden zurüdgetrieben 
und ihre Führer, König Auguft und fein Flemming, machten 
fih ihrer Gewohnheit nach fchnel davon; die Ruſſen zogen 
fi) ebenfalls zurüd, als fie erfuhren, daß ihre Hülfe zu fpat 
fomme. Wäre nicht Stenbod, von Nationalfag und Rache 
gefpornt, den Dänen über die Elbe gefolgt, hätte er, wie bie 
Ruſſen fürdteten, die anf ihrem Nüdzuge nach Pommern alle 
Brüden hinter fih abgebrochen hatten, diefe aufgefucht, fo wäre 
wahrfcheinlich der Sieg bei Gadebuſch den Berbündeten eben 
fo verberblih geworben, ald er hernach den Schweden warb. 
Bremen und Berben wurden leicht den Dänen wieder entriffen, 
und jedermann, außer Welling, der Statthalter von Bremen und 
Berben, ber ſich wegen der Beſchießung von Stade rächen wollte, 
widerriethb dem General, den Dänen über die Elbe zu folgen. 

Stenbod war wie Karl XI. taub gegen jeden verftändigen 
Rath; er ging über die Elbe und vergalt die Barbarei und 
die Grauſamkeit der Rufen in Pommern durch eine Mord- 
brennerei, die nur mit den auf Louvois Befehlen verübten 
Gräueln in der Pfalz und am Rhein verglichen werden fann. *) 
Die Stadt Altona ward auf feinen Befehl ganz niebergebrannt, 
die unglüdlichen Einwohner mußten in der größten Winter« 
fälte im Freien übernadten, Hamburg, damals durch Fröm⸗ 
migfeit und Tutherifche Unduldfamfeit vor allen Städten, felbft 
vor Frankfurt, in Deutfchland berühmt, verfchloß den Unglüd- 
lichen feine Thore, Diele Altonaer famen vor Kälte um und 
es entftand ein heftiger nachbarlicher Haß zwifchen ben Bürs 
gern der beiden Staͤdte. 


— — 


4) Ich weiß nicht, warum man immer behauptet, daß Stenbock wegen 
bes Bombardement von Stade biefe Gräuel geübt. In dem Briefe bei Lam- 
berty (Memoires pour servir etc.) Vol. VII. p. 291 fagt er burdaus 
nichts von Stade, fondern er erflärt: die Ruffen machten Pommern zu einer 
Wüſte, er werbe baber fo viele Städte und Dörfer in Holfteln verbrennen, 
als die Ruffen in Pommern verbrannt hätten, 
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Stenbock büßte dieſen Frevel dur die Berlegenheit, in 
die er gerieth, als die Sacdfen und Ruſſen den aufs neue vor⸗ 
rüdenden Dänen zu Hülfe famen und er hinter den holſteini⸗ 
fchen Moräften Sicherheit fuchen mußte. Er warb in der Land⸗ 
fchaft Cyderſtadt eingefchloffen und konnte fich zwiſchen Hever 
und Epder nicht behaupten, weil bie Dänen die Dämme durch⸗ 
fiochen und das Land unter Wafler geſetzt hatten, Peter fand 
felbt an der Spige feiner Ruſſen und ermunterte fie durch 
fein Beifpiel; die glänzenden Könige von Dänemarf und Polen 
waren weit entfernt, ein Oleiches zu thun. Peter führte die 
Seinigen felbft dur die Trene, und watete, um den Feinb 
zu erreihen, bi8 am Gürtel in der Ueberſchwemmung. Im 
diefer Zeit begann der holſteiniſche Miniſter Goͤrz, ein großes 
biplomatifches Genie, den zweiten Theil der Rolle, die er in 
Sadfen bei Karl übernommen und bie dahin fortgefpielt hatte, 

Der Baron, nachher Graf Görz war ein Dann von vie⸗ 
Ien Talenten, der unftreitig weit über allen deutſchen Pebdanten 
ftand und befonders im Finanzfache Kenntniffe beſaß, die außer 
Law feinen übrigen Zeitgenoffen fremd waren; aber er folgte 
dem leider als diplomatifche Weisheit den Adepten berfelben 
empfohlenen Grundfate, daß Geradheit, Ehrlichkeit, Worthalten 
in größeren Gejchäften, wo nur Schlaue und Abgefeimte den 
Vortheil ernten, durchaus nicht pafiend fein. Er war durch 
fchwebifchen Einfluß nad) dem Tode des Herzogs (1702) ing 
holſteiniſche Dinifterium gekommen, welches bisher der alte, er- 
fahrene, gefchickte, in den Ränfen deutſch⸗römiſcher Rechtswiſſen⸗ 
fchaft tief gelehrte, geizige, gierige und beftechliche Wedderkopp 
geleitet hatte. Görz Hatte fich nicht blog die Gunſt der ver- 
wittweten Herzogin, fondern auch die ihres Schwagerd, Des 
Adminiſtrators des Herzogthums, Chriftian Auguft, verfchafft, 
dem er in feinem Streit wegen des Bisthums Lübeck wefent- 
liche Dienfte gethan hatte. Wer einmal ben Reiz, diploma- 
tifche Gewandtheit zu üben und in den höheren Kreifen zu 
glänzen, gefoftet hat, dem wird befanntlich ftetd der Wirkungs- 
freis eines Heinen Staated zu eng; Görz war daher uner- 
ihöpflih an Erfindungen, Dänemark zu neden und feines Her- 
3098 oder bes Adminiftrators Eitelkeit zu befriedigen. Er be 
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trieb den lächerlichen Streit wegen der Frakturſchrift in den 
gemtinſchaftlichen Edikten, ) er cabalirte wegen der Grafſchaft 
Ranzau; er wußte einige Beamte und die Unterthanen für ſeine 
Plane zu gewinnen, war aber im heftigen Streite mit Wed⸗ 
derkopp, der ihn beſchuldigte, daß er ſeiner Regierung einen 
Verluſt von mehr als dreimalhunderttauſend Thalern zugezogen. 

Einer der Hauptpunkte, welche Goͤrz betrieb, war die 
Aufhebung der mit Dänemark gemeinſchaftlichen Regierung ge⸗ 
wiſſer Aemter und Gegenden der Herzogthümer, auch ſuchte er 
breitanfend Schweden ind Land zu ziehen. Wegen der Tren- 
nung der Regierung reiste er (1707) zu Karl nach Altranftäpt, 
und nahm ihn für fih und feine Entwürfe völlig ein; Piper 
fürdtete aber den gefährlichen Nebenbubler, er hintertrieb die 
Abfendung der breitaufend Mann und leitete in Beziehung auf 
bie gemeinfchaftliche Regierung freundliche Unterhandlungen ein. 
Ueber die gemeinfchaftliche Regierung warb fpäter ein Congreß 
in Hamburg gehalten, den Webberfopp in die Länge 309. Er 
batte fih nämlich, um feinen Feinden in Holſtein auszumweichen, 
unter dem Vorwand der Unterhandlungen felbft nad Hamburg 
begeben. Diefer pebantifche Rechtsgelehrte war in Angelegen- 
heiten, die fih auf das Labyrinth des damaligen Staatsrechte 
bezogen, ganz unentbehrlich; er bfieb aber ale Sohn eines 
Kupferfchmieds unter den Baronen der Höfe ein Frembling, 
doch flimmten die Holfteinifchen Lanbflände mit ihm gegen bie 
Trennung der Regierung. Görz, ein galanter, verfehwenderi- 
fer, mit der franzöfifchen Hoffprache befannter Cavalier mit 
geläufiger Zunge hatte die Gemahlin des Adminiſtrators ganz 
für fi, Wedderfopp fand aber an der vermwittweten Herzogin, 
die in Stodholm lebte und Oberpormünderin war, eine Stütze. 
Der Adminiftrator und die Minifter, die durch ihren Streit 
das Land verwirrten, wurden endlich nad Stodholm entboten, 
die Cabalen wurben unterfucdht, Webberfopp in Schuß genom- 
men, Goͤrzens Kreatur, Gadenholz, das Inftrument aller feiner 


— — — — — —— 


5) Man ſtritt darůber, daß des Königs Name in den Edikten größer 
gedruckt wurde, well die Buchdrucker in den erſten Zeilen größere Buchſtaben 
zu gebrauchen pflegten. Daran hatte bis dahin Niemand gedacht. 
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Cabalen, des Landes verwieſen. Damals fürdhtete Goͤrz, feinen 
Einfluß zu verlieren, und machte dem König von Dänemark, 
gegen den er bis dahin cabalirt hatte, freundliche Anträge. 
Der Tod der Herzogin Hedwig Sophie (Dec. 1708) trennte 
ihn aufs neue von Dänemarf, weil er in Holflein das Ueber⸗ 
gewicht wieder erhielt, Webderfopp war als Commifjarius in 
Hamburg ganz fiher, da er die Unterhanblung wegen ber 
Trennung ber Regierung abfichtlih in die Länge zog, Görz 
mußte ihn nach Holftein Ioden, um ihm feinen Einfluß rauben 
zu können, und that died auf eine höchſt treulofe Weife. Görz 
war nämlich ganz fiher, daß der Adminiftrator ein blindes 
Werkzeug feiz er legte daher feine Stelle fcheinbar nieder, um 
fie fogleich wieder zu nehmen, wenn Webberfopp in die Falle 
gegangen. Diefer fehrte in ver That ale Goͤrz abtrat nad 
Holftein zurüd und der Adminifirator empfing ihn freundlich 
und bewirthete ihn, ließ ihn aber noch an demfelben Abend 
als Gefangenen nad Tönningen bringen. Görz warb dann 
wieder Minifter, oder er hatte vielmehr nie aufgehört es zu 
fein. Wedderkopp's großes Vermögen warb eingezogen und feine 
Beftechlichfeit in Rechtsſachen und der Handel, den er mit Pfarr- 
ftellen getrieben, gerichtlicy bewiefen. Görz war nicht uneigen« 
nügiger als fein Borgänger, nur verfchwenbete er feinen Raub, 
Wedderkopp fparte. Wedderkopp's Freunde und Verwandte wur- 
den von allen Stellen entfernt, Goöͤrz's Kreaturen erhielten ihre 
Aemter. Um diefe Zeit ward Fabrice auf Koften der armen 
Holfteiner nach Bender gefickt, weil auch Karl XII., wie die 
Schweden überhaupt, fi Wedderkopp's annahm. Fabrice fpielte 
in Bender den glänzenden Minifter einer großen Macht, hielt 
prächtige offne Tafel, machte ein großes Haus, gewann Karl 
für Görz, fpionirte Alles aus und hielt den König beftrick, 
während ſich ſowohl Dänemarf als die ſchwediſche Negierung 
für Wedderkopp erklärt hatten. Görz hielt auf der einen Seite 
Wedderkopp, den Vorſtellungen aller Mächte zum Trotz, fort 
bauernd in Haft; auf der andern unterhandelte er mit Däne- 
marf und räumte Vieles ein, damit durch dänifche Vermitte⸗ 
fung dem unmäündigen Herzoge auf den Fall, dag Karl unbeerbt 
fterben follte, die Nachfolge an Schweden gefichert werde, doch 


472 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Bweites Kapitel. 


bezeugt ein glaubwürdiger Zeitgenoffe, ) daß ſchon damals bie 
ſchwediſchen Großen ſich im Stillen hätten vereinigt gehabt, den 
jungen Herzog auszuſchließen und feine ſchwache Tante zu 
begünſtigen. 

Als die Dänen den Krieg aufs neue begannen, opferte 
Görz ohne Bedenken die Holſteiner feiner eigenen Erhaltung, 
Die Unterhandlungen, welche Sabre lang in Hamburg frudht- 
108 betrieben worden, wurden durch einen für Dänemarf vor- 
theilhaften Traftat ſchnell beendigt; König Friedrich erhielt ein 
Anlehen aus den Wedderkopp'ſchen Gütern; dafür blieb dieſer 
in Haft und die Gerichtecommilfion gegen ihn bauerte fort. 
Die holfteinifchen Bafallen wurden dem däniſchen Drud preid- 
gegeben, Goͤrz dagegen fchaffte Geld für den Kammerjunfer 
Fabrice und für den Baron Pettefum (den wir noch oft als 
“ abenthenernden Diplomaten wieberfinden werben), von benen 
der eine in den Niederlanden, der andere in Bender fpionirte 
und Görzens Cabale betrieb. Unter diefen Umftänden brachte 
Stenbock's Sieg bei Gadebufh Görz in große Verlegenheit, 
denn Karl XI. hatte damals einen Brief zu Webderfopp’s 
Gunſten gefchrieben, die Gemahlin des Gefangenen hatte Sten- 
bock bedeutende Summen geboten, deren er fehr bedurfte. Sten- 
bock zu gewinnen, ohne die Dänen zu beleidigen, ſchien un 
möglich, und doch war die Beleidigung der Dänen gefährlich; 
Görz unterhandelte daher feiner Sitte getreu mit Beiden. 

Görz felbft reiste nach Flensburg zu Friedrich, zwei feiner 
Kollegen begaben ſich zu Stenbock. Goͤrz gab dem bdänifchen 
König die beiten DVerfprechungen, während feine Kollegen mit 
Stenbod einen Bertrag frhloffen, worin ihm, wenn er fich Wedder⸗ 
kopp's nicht annehmen wollte, auf den Notbfall die Aufnahme in 
der Feſtung Tönningen zugefihert ward. Auch dabei warb arg- 
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6) Hojer, S. 165. So aber gleichwohl keine Statt dürfte gefunden 
haben, weil die großen Schweden ſchon vor langer Bett her fi Hierauf berets 
tet hatten und nad der Herzogin Tode inſonderheit den Schluß gefaßt, bie 
Prinzeffin Ulriea mit Vorbeigehung des holfteinifchen Prinzen auf ben Thron 
zu feben und ſich dabei bie beiten Gonditionen zu bedingen, als nad ben 
Umftänden ber Zeit zu erhalten fein würden, 
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Iiftig verfahren. Der Kommandant von Tönningen würde den 
Befehl, die Fefung zu Öffnen, den ihm Görz dur Stenbod 
zugeſchickt hatte, nicht geachtet haben, weil er nur von dem un. 
mündigen Herzoge unterfchrieben war, nicht aber vom Admi⸗ 
niftrator, der eigentlich die Regierung führte, damit alfo der 
Kommandant Folge leiſte, fchrieb ihm der Adminiftrator, er folfe 
‚dem gehorchen, was ihm Bannier und Reventlow befehlen 
würden. Schriftlichen Befehl gab er nicht, um hernach Alles 
ableugnen zu fönnen. ?) 

Die beiden Minifter gaben Befehl, Stenbod einzulaffen, 
der Adminiftrator dagegen hatte vorher in einem Öffentlichen 
Schreiben dem Kommandanten befohlen, die Schweden nicht auf- 
zunehmen, er Täugnete allen Antheil an der Sache ab, und bes 
fahl fogar fpäter (März) dem Kommandanten ausdrücklich, er 
folle Alles abläugnen und die Schuld auf ſich allein nehmen. 
Auf diefe Weife hofften Goͤrz und der Adminiſtrator allen An» 
theil an der Aufnahme der Schweden in Zönningen von ſich 
abzulehnen. Stenbod gewann übrigens durch die Aufnahme in 
Zönningen (14. Febr. 1713) nichts als eine furze Friſt, die 
unglüdlichen Holfteiner mußten aber dafür büßen, dag ber Baron 
Börz eine große diplomatifche Rolle fpielen wollte. Die Dänen 
ergriffen gern diefen Vorwand, um die Holfleiner als Feinde 
zu behandeln, fie befegten Kiel, Gottorp, Schleswig und an⸗ 
bere Orte, während Görz feine trügerifchen Künfte aufs aͤußerſte 
trieb. Er unterhandelte mit feinem, in den Grundſätzen und 
in deren Befolgung ganz mit ihm übereinftimmenden Freunde 
Slemming, er reiste zu den Dänen, und war in fleter De- 
wegung zwifchen Hufum und Zönningen, um Stenbock's Ein- 
willigung zu einer Kapitulation zu erhalten; allein man ent- 
beste bald, daß er gelegentlih Dänen und Ruffen zu entzweien 
fuche. Goͤrz mußte das dänifche Gebiet räumen und reiste 
dann gar zu Peler nad Hannover. Dort Fonnte er weder 
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7) Der Adminiſtrator hatte ſich nach Hamburg begeben, um ben Aus⸗ 
gang abzuwarten. lm bad Maß ber Lüge und bes Betrugs voll zu machen, 
befuchte Reventlow, als er von Tönningen kam, König Friedrich, und ver⸗ 
fpra Neutralität, 
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dieſen noch den Kurfürſten von Hannover bewegen, ihm Ge⸗ 
hör zu geben; bei Menzifoff, der in Holſtein fland, war er 
glücklicher, weil er ihm in der Ferne reichen Gewinn zeigte. 
Er verzagte indefien nicht und freute ſich bald des Siegs feiner 
Künfte. Der Adminiftrator kam wieder zum Beſitz des Bis⸗ 
thums Lübel; Hannover, Preußen, die Königin von England, 
son Goͤrz beflürmt, verwendeten fih für Holſtein. 

Stenbock warb Indefien in Tönningen ausgehungert; er er- 
gab fih mit feinen eilftaufend Schweden (19. Mai 1713) 
den Dänen unter der Bedingung, daß die Gefangenen nad) 
Schweden zurüdfehren dürften, fobald eine gewiffe Geldfumme, 
worüber man einig geworben war, bezahlt fein werde.“) Tön- 
ningen warb den holfteinifchen Truppen überlaffen, denn Görz 
batte Stenbor zu diefer Uebereinkunft bewogen, damit er Tön- 
ningen mit den bolfteinifchen Truppen behaupten könne. Die 
Dänen festen die Belagerung aud gegen den holfteinifchen 
Theil der Beſatzung fort, und die Holfteiner mußten ihnen im 
folgenden Jahre die Feſtung übergeben. Webberfopp wäre hin- 
gerichtet worden, wenn ber Kommandant von QTönningen, wo 
er gefangen war, den von Goͤrz ertheilten Befehl befolgt Hätte, 
er fcheute fih aber dies zu thun, und die Dänen ſetzten her⸗ 
nad den alten Mann in Yreibeit. 

Alle Berrüdungen und VBerwäftungen und Erpreſſungen, 
bie vorher und bald darauf noch einmal in Medlenburg und 
Pommern verübt waren, mußte jegt Holftein dulden, Rufen, 
Dänen und Sachſen drüdten und mißhandelten die Einwohner. 


m | 


8) Wir verweilen bet dieſen Geſchichten fo Tange, weil fie in Beziehung 
auf Leben, Sitte, Regterungswelfe beichrender find, als eine lange Abhand⸗ 


Yung fein Fonnte; wir wollen baber hier noch Kiniges ergänzen. Görz vers 


fprah die Summe des Löſegeldes (70,000 Rthlr.) und Transportfchiffe zu 
fhaffen; er that es nit. Die Schweden braten hernach 84,000 Thaler 
auf, aber Dänemark wußte allerlei Vorwände au finden, der ſchwediſche Se⸗ 
nat war höchſt uneinig und ließ die Soldaten gern tn der Gefangenſchaft. 
Welling, ehemaliger Statthalter von Bremen, war mit Stenbod entzweit und 
freute fi, Ihn in der Sefangenfchaft zu laſſen, er gebraudte einen Theil 
ber ihm anvertrauten 84,000 Thlr. zu Unterhandlungen, die zu nichts führten. 
— Sienbock blieb bis an feinen Tod (1718) Oefangener, 
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Flemming erhielt bedeutende Summen, Menzikoff erpreßte 200000 
Thaler von Hamburg und 100,000 Mark von übel; beide wa- 
sen in ununterbrochener Unterhandlung mit Görz und Welling. 
Wismar und Stettin follten nach ber Webereinfunft der Kaba- 
livenden, Wismar durch holſtein⸗gottorp'ſche, Stettin durch preu⸗ 
Biiche und bolfteinifche Truppen bie zum Frieden in Verwah⸗ 
sung gehalten werden. Der Kommandant von Wismar wollte 
von Börzens Kabalen und von Welling's Vollmachten nichts 
wiſſen; er ließ feine Holfteiner ein. In Berlin, wohin ſich 
Görz begeben Hatte, um neue Kabalen anzufpinnen, fand Görz 
Friedrich Wilhelm I. auf dem Thron, den er im Februar 1713 
beftiegen hatte. Der König ließ fih durch den Fürften von 
Anhalt und durch Grumkow bereven, bei dieſer Gelegenheit 
einen Theil von Pommern für ein Anlehn an Schweden, von 
dem er vorausfehen Fonnte, Daß Schweden es nicht werde zu- 
rüdzahlen können, an fih zu bringen. Preußen zahlte für 
Schweden den Verbündeten viermalhunberttaufend Thaler, da> 
von erhielt Menzikoff die Hälfte für fich, und der aufs Aeußerſte 
getriebene ſchwediſche Kommandant von Stettin war froh, bie 
Feſtung nicht den Feinden, ſondern Holfteinern und Preußen 
übergeben zu dürfen. Peter war über Menzikoff erbittert und 
wollte von der Vebereinfunft nichts hören; Karl war erflaunt 
und umwillig, ale er bei feiner Rüdfehr aus der Türfer ben 
Theil von Pommern, ber öſtlich von ber Peene Liegt, in den 
Händen der Preußen, Bremen und Berben in der Gewalt ber 
Hannoveraner fand, obgleich er weder mit Preußen noch mit 
Hannover im Krieg war. 

Karl wurde in diefem Augenblid durch die Gaͤhrung der 
Semüther in Schweden und durch die traurige Tage, worin er 
das Land geftürzt hatte, zurüdgerufen. Was das Lebtere an⸗ 
geht, fo waren alle Oftfeeproninzen und ein Theil von Finn- 
Sand, Bremen und Verden und Pommern in der Gewalt der 
Feinde, Stralfund und Wismar bedroht, über viermalhunbert- 
taufend tüchtige Bauern eines fchlecht bevölferten Landes ver⸗ 
foren, die Auflagen verboppelt. Schweden hatte weder Geld 
noch Krebit, alle Geſchaͤfte ſtockten, und das Silbergefchirr aller 
Bürger warb als Darlehen gefordert. Die ohne Anfrage beim 
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Könige vom Senat beſchloſſene Berufung der Stände ſchien dem 
Könige jo bebenflih, daß er fie wieder entließ, und dennoch 
mußte er feinen Befehl mehrere Mal wiederholen, ebe fie ſich 
wieder trennten. Die Ariftofratie erhob fi damals fchon fo 
mächtig gegen die monarchiſche Regierung, daß Karl hernach 
dem Grafen Arfwed Horn wegen der Anmaßungen in feiner 
Abwefenheit bitter ſpottend zurief: ihr ſeid während meiner 
Abweſenheit recht ſtark gewachfen. Der Senat hatte da» 
mals nicht blos Karl Friedrich von Holftein zurückgeſetzt und 
Ulrike Eleonore an die Spite der Angelegenheiten geftellt, fon- 
bern er wagte es, die Frage aufzuwerfen, ob nicht die Stände 
bei längerer Abwefenheit des Könige auch ohne feine Einwilli- 
gung den Senat bevollmäcdtigen fönnten, Frieden zu fchließen. 

Zur Zeit der Rückkehr des Könige nahm Görz für feine 
diplomatifchen Lebungen die Kaſſe von Holftein in Anſpruch 
und leitete die Angelegenheiten des Adminiſtrators, als wenn 
er Minifter einer der erfien Mächte von Europa wäre. Wir 
finden ihn bald in Holftein, bald in Dannover, bald in Ber- 
fin, und überall handelt er nach dem Grundfage, den er in 
einem Briefe an Baſſewitz als einen allgemein geltenden und 
unbeftreitbaren anführt: „Sagen Sie, ſchreibt er, dem Gar 
Peter, wenn er fih auf Rechtlichkeit etwa etwas einbilden wollte, 
daß unter Fürften alle Freundfchaft nur Eigennutz ift, und daß, 
wenn ein Fürft dem andern aufs allerftärkfte feine Ergebenheit 
betheuert, dieſer, fobald er nicht Har den Nusen fieht, der dem 
Andern aus ihrer Verbindung zufließt, ſtets denken muß, daß 
alle dieſe Betheurungen Teere Worte find, und dag Betrug 
dahinter ſteckt.“ Aus der Schilderung, die Bafjewig, welcher 
in biefer Zeit noch gleich Pettefum und Fabrice auf. Görzens 
Rechnung verfchwendete und Kabalen fpann, von ſich felbft macht, 
gebt übrigens hervor, was man damals Cigenfihaften eines 
wahren Savaliers nannte, und welchen Charakter das Leben 
ber höhern Stände an fih trug. ”) 

9) Hojer fagt in feiner derben Manter von ihm: „Weil er nun außer 
dem fo gut als ber befte Ruſſe faufen Sonnte, ſchien Mentzikoff ein Gefallen 
an ihm zu Haben,“ In den Auszügen aus Baſſewitz's Papieren, Büſchings 
Magazin, 9. Thl. ©, 279 Heißt e6: A une physionomie des plus preve- 
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Diefer Baflewig hatte die Unterhanbfungen mit Flemming 
und Menzikoff geleitet, er follte, als Görz feine Künfte ver- 
geblih in Hannover, Berlin, Dänemarf verfucht hatte, mit 
Peter unterhandeln; dem Czar war er aber nicht gewachſen. 
Baffewig ward in Rußland in feinen eigenen Neben gefangen, 
er warb aus dem Lande gewiefen, und die ſchaͤndliche Kabale, 
welche Görz angefponnen hatte, ber ſchwediſchen Regierung, 
bem jungen Herzoge, den verſchiedenen Höfen mitgetheilt. Goͤrz 
wollte die Schuld von fih auf Baflewig wälzen, ein Gefandt- 
fshaftsfecretär mußte diefem die ihn vechtfertigenden Papiere 
entwenden, Baſſewitz feste ihm aber nach, holte ihn ein, nahm 
ihm die Papiere ab, und machte allen Höfen und dem Pub- 
likum die Correſpondenz befannt, die für die Geſchichte ber 
Sittlichfeit aller abfoluten Regierungen und ihrer Werkzeuge 
fehr merfwürbig if.) Karls Rückkehr zog Görz aus der 
Berlegenheit, in die er gerathen war, als der König von Prey- 
Ben, als Dänemark, als endlich fogar der junge Herzog ihren 
Unwillen über fein Betragen erklärt hatten. 

Die Reife des Könige von Schweden, der ploͤtzlich wie 
ein Geſpenſt in Pommern erſchien, war übrigens eben fo aben- 
teuerlich als fein Aufenthalt in Bender und Demirtafch gemeien 
war, Am 23. Oftober (1714) war Karl noch an ben Grenzen 
der Wallachei, fon am 22. November war er größtentheils 
zu Pferde reifend in Stralfund angelangt. Die beiden Tod⸗ 
feinde, Bafjewig und Goͤrz, ſuchten ihn ſchon unterwegs für 
fi einzunehmen; Baffewig war ihm nah Prag entgegen ge- 





nantes Bassewilz joignait un esprit fertile en expediens, qui saisissait_et 
penetrait les choses du premier coup d’oeil, une contenance que rien ne 
deconcertait, une re&partie prompte, spirituelle et nalve, un temperament 

à soutenir dans l’occasion vingt-quatre heures de travail on ‚de de- 
" bauche — — — beaucoup d’amour de la magnificence, des femmes, du 
jeu etc. Man flieht, was hier gerühmt wird, iſt ber Charalter des höheren 
Lebens, wie es fi damals bilbete, 

10) Wir dürfen in das Sinzelne nicht eingehen, wer aber nur die Denk, 
würbigfeiten bes Abgeſandten bei Büſching am angeführten Ort Test, ber 
wird über ihn und über feinen Freund und Aber alle pie, mit denen fie zu 
hun Hatten, urtheilen können. 

Säloffer, Geſch. d, 18, u. 19, Zahrh. I. Th. 4. Aufl. 1 2 
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reist, hatte ihm aber verfehlt; Görz traf ihn in Pommern 
und ward fein Günſtling. Bon biefem Augenblid an Teitete 
Görz, der die Holfteinifchen Dienfte verließ, Karl's Gefchäfte, 
Baffewig dagegen bemächtigte fi des jungen Herzogs von 
Holftein und gebrauchte ihn für feine Zwecke. 

Der hohe ſchwediſche Adel ward durch Karls Rückkehr 
erjchredt, das Volk faßte neues Vertrauen und warb für einen 
rechtlichen, frommen, tapfern Fürften, deſſen Fehler es gern 
verzieh, aufs neue begeiftertz; Goͤrz gab Mittel an, Gelb zu 
Schaffen, fand aber unmöglih, Karl zu bewegen, foweit von 
feinem Eigenfinne abzugeben, als nöthig gewefen wäre, um ihm 
durch biplomatifche Künfte aus der verwidelten Lage, worin er 
fi befand, herauszuhelfen. Uebrigens war Karl nicht fo ganz 
ftarrfinnig, wie ihn feine Feinde zu ſchildern pflegten. Er hatte 
des Adminiftratore Truppen, die in den Niederlanden dag Geld 
verdient hatten, das Görz bei feinen bipfomatifchen Unterneh⸗ 
mungen verfehwenbete, in feine Dienfle genommen; er wollte 
den Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel, deſſen Sohn fi) um feine 
jüngere Schwefter betwarb, bewegen, ihm feine Armee zu über- 
Yaffen, und für ihn beim Könige von Preußen die Bürgichaft 
der Rüdzahlung der viermalhunderttaufendb Thaler, die diefer 
den Schweden geliehen hatte, zu übernehmen; bie Sache fchei- 
terte aber, weil fi) der Landgraf zurückzog, und Karl den 
König von Preußen befeidigte. Karl verlangte, die Preußen 
follten ihm aufs Wort trauen, und noch ehe er bie Schuld 
abgetragen hätte, die ihnen eingeräumten Drte aufgeben; er 
wollte fie, als fie bies vermweigerten, im April (1715) mit 
. Gewalt vertreiben. Er befegte Uſedom und die Peenemünder 
Schanze, dagegen nahmen zehntaufend Preußen Wollin, und 
bie Berbündeten, durch den Kurfürften von Hannover, der furz 
vor Karl's Rüdkehr König von Engind geworben war (Au⸗ 
guft 1714), verftärft, machten Anftalt, Wismar und Stral- 
fund zu belagern. 

Hannover hatte mit Dänemark den ganzen Winter hindurch 
unterhandelt, weil bie Dänen lieber Bremen und Verden felbft 
behalten, als an Hannover abgeben wollten; Karl's Erſcheinung 
erſchreckte die Dänen, welche fih dann, um den Beitritt Han⸗ 
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novers und bie heimliche Hülfe Englands zu, erlangen, zu dem 
verlangten Opfer entichloffen. Dänemark erhielt eine unbedeu- 
tende Summe Geldes, Hannover gab Delmenhorft, daB als 
Pfand in feiner Gewalt war, zurüd, König Georg I. verſprach 
zu bewirken, daß England ihm zu Gefallen den Dänen den 
Beſitz von Schleswig verbürge, welches dem Herzoge von Hol- 
ftein entriffen war, und trat dem Bunde von Rußland, Sach⸗ 
jen, Dänemark bei, dem fich gerade damals auch Preußen an- 
geichloffen hatte. '') 

Der Traktat zwifchen Dänemark und Hannover ward fchon 
im Juli, der zwifchen Rußland und Hannover erfi im Oftober 
(1715) abgefchloffen, und erft dann erklärte Hannover den 
Krieg.) Karl ſelbſt war in Stralfund, als Preußen und 
Dänen dieje Feſtung angriffen; er ſetzte Sedermann durch Tapfer- 
feit, Ausdauer, Anftrengung, Mäßigfeit, Treundlichfeit, einfaches 
Leben in Erftaunen, Er feffelte den gemeinen Mann und den 
Offizier an fih; aber er opferte in Stralfund wie bei Poltawa 
und in Bender die ihm ergebenen wadern Männer nublog 
auf. Der Fürft von Deffau, zum Kriege geboren wie Karl 
und dazu ein beſſerer General, führte die Preußen, achttaufend 
Sachſen vereinigten fich mit diefen und mit den Dänen, wie 
war es möglich, einen günftigen Ausgang von einem ganz un⸗ 


——— — — — — — 


11) Georg Hatte freilich Anfangs das Wort offenſiv in dem Tractat 
ſelbſt ausgeſtrichen, er ſchickte aber doch einige Truppen zu den Daͤnen vor 
Wismar und erlleß im Herbſt das Manifeſt. 


12) Hojer ſagt S. 286: Georg habe verſprochen, Krieg wider Schweden 
zu declariren, 600,000 Thlr. an Friedrich zu bezahlen, den Generalmajor 
Pens zur Blokade und Eroberung von Wismar herzugeben und als König 
von England Dänemark zu einem ewigen Beflb des ganzen Herzogthums 
Schleswig und einem voriheilhaften Frieden zu verhelfen, und endlich, einige 
englifche Schiffe den königlich däniſchen beizufügen. In dem Auszug aus 
Baffewig Papieren in Büſchings Magazin 9. Th. S. 327 Heißt es; La 
Grande Bretagne avoit garanti le Slesvic au Danemarc en 1715 et Bre- 
men et Vehrde en furent le prix. Die englifden 8 Schiffe wurben an 
Sannover geliehen, und fließen ale hannoöveriſche zur Flotte, weil bie hollän⸗ 
diſche und engliſche Flotte eigentlich nur der Beſchützung ber Schifffahrt wegen 
in ber Oftfee war; fie nahmen daher 1716 daniſche Flaggen, worüber bie 
“ Engländer fehr entrüftet waren. 

12" 
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gleichen Kampfe zu hoffen? Karl wehrte nichtsdeſtoweniger mit 
ſeinen 15,000 Schweden vom Juni bis zum November die 
ihm faſt dreifach überlegenen Feinde von der Feſtung ab. Schon 
im Anfange Oktober (9. bis 10.) waren bie Laufgraͤben vor 
Stralfund eröffnet, im Anfange Novembers verfuchte Karl ver- 
geblich die Inſel Rügen gegen Dänen und Preußen, die eben- 
falls unter den Augen ihrer Könige ftritten, zu vertheibigen, 
was unmöglich war. Er blieb nichtödefloweniger auch noch 
nad dem Berluft diefer Inſel in Stralfund, bie Alles zum 
Generalſturm bereit war. Die war im December, nachdem 
die ven den Franzofen angebotene Bermittelung abgelehnt war. 
Der Bruder des franzöfiihen Miniſters Torcy war nämlich 
von König Ludwig nad Pommern geſchickt worden, er paßte 
aber, wie Poͤlnitz fagt, zum Friedensvermittler nicht und warb 
son Preußen ziemlich ſchnöde abgemiefen. '') 

Die Belagerer von Stralfund wollten das Blut ihrer 
Leute und das Eigentbum der Bürger ſchonen, fie warteten 
mit dem Sturm, bis endlih am 20. December Karl fih ent- 
fernte; gleich am folgenden Tage ward eine Kapitulation ge- 
ſchloſſen und acht Tage hernach ward die Stadt von den Preu⸗ 
fen den Dänen überlaffen. Im folgenden Jahr ward auch 
- Wismar, die legte Befigung der Schweden in Deutfchland, 
son Dänen, Preußen, Hannoveranern eingenommen, ehe noch 
die ganze Armee eingetroffen war, welche Peter im vorigen 
Sahre nad) Pommern zu ſchicken verfprochen hatte. Einige Ne- 
gimenter Ruſſen fanden unter Repnin im Mecllenburgiſchen, 


— — — —— 





13) Dieſer Geſandte (Graf von Croiſſy) war über Berlin und Stettin 
im Anfang des Jahrs zu Karl nad Stralfund gereist, und hatte im Namen 
Frankreichs Anerbietungen wegen der Befriedigung Friedrich Wilhelms gethan, 
worauf biefer ziemlich ſchnöde geantwortet Hatte: Er wife nicht, wie er, ehe 
er noch den König von Schweden gefehen habe, ihm Anträge machen könne; 
überhaupt fei dem Könige von Preußen weber das Wort bes Königs von 
Schweden, noch das des Königs von Frankreich eine hinreichende Bürgfihaft. 
Die fpätere Korrefpondenz vom 22. Mat bis 5. December Hätte Büſching 
nicht in feinem Magazin XX. Th. ©. 233—247 abdruden laſſen follen, benn 
bie Briefe fliehen Thon in Norbberg’s Leben Karl’s XII. (franz. Ueberſ. I. 
pag. 147 sqq.) und bei Lamberiy, 
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biefe geriethen mit ihren Berbünbeten in Streit. Sie wollten 
Wismar bejegen, und jagten, ald die Verbündeten ſich wider- 
festen, diefe fogar mit Gewalt aus Pohl und Neuffofter. Der 
ganze Norden von Deutſchland fchien damals ein Raub ber 
Zyrannen und Barbaren. Der Herzog Karl Leopold von 
Mecklenburg war mit feinen Städten und mit dem Adel in 
einem Streit und mißhandelte beide, während fie bei ben 
Reichögerichten Tangfame Hülfe fuchten. Peter gab dem Tyran- 
nen feine Bruberstochter zur Gemahlin, und dieſer hatte Yon 
jeher fo wenig Gefühl oder Menſchlichkeit gezeigt, dag man 
ihm wohl zutrauen fonnte, er werde fein Herzogthum durch 
Tauſch an Rußland überlaſſen. Dänen und Deutſche wollten 
zwar bie Ruſſen nicht zum Mitbefig der Feſtung Wismar 
laſſen, fie blieben aber als Schüger des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg im Lande und hausten nad ihrer Art. Auch Gottorp 
warb von Dänen und Ruſſen geplündert, denn damals warb 
bie berühmte Weltfugel, die man jest in Petersburg bewundert, 
nah Rußland gebradht; Hamburg und Lübeck hatten im vori⸗ 
gen Jahre bedeutende Summen zahlen müfjen, Danzig hatte, 
als Peter nah Medlenburg zog, mehrere hunderttaufend Tha- 
ler entrichtet, und’ mußte noch ſechs Schiffe liefern; in Pom⸗ 
mern wurden ganze Städte und Dörfer muthwillig vernichtet, 
bie Medlenburger graufam gepeinigt. 

Der mecklenburgiſche Adel fand im hannöveriſchen Adel eine 
Stütze, auch der Kaifer migbilligte das Verfahren des Herzogs; 
zwifchen den Ruſſen, Hannoyeranern, Dänen entftand Zwiſt, 
und Karl, ober vielmehr Görz, fuchte die Mißverhaͤltniſſe unter 
den Verbündeten zu benugen, fteigerte aber indeſſen durch feine 
neuen Maßregeln das Elend der Schweden. Die Ruſſen fieg- 
ten zur See und machten Fortichritte zu Lande, fie landeten in 
ber Nähe von Stockholm und machten durch barbarifche Verhee⸗ 
rungen das Land zur Wüfte, tödteten Vieh und Menſchen, zer- 
Rörten die mit großen Koften errichteten Gebäude und Ma- 
fhinen der Bergmwerfe, Karl zog Über kalte, unwegſame Gebirge 
nach Norwegen und fammelte ein Heer am Ufer bes gefrornen 
Meers, um nad feines Großvaters Beifpiel, und fühner als 
dieſer, über das Eis aus Schonen nah Seeland zu ziehen. 
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Der Zug nad Norwegen war aber ganz vergeblih, und bie 
Unternehmung auf dem Eife warb durch einfallendes Thau- 
wetter vereitelt. Der König von Dänemarf wollte fih durch 
einen Einfall in Schweden rächen; fein Minifter Wiben hatte 
fogar in der thörichten Hoffnung, Schonen, Halland, Blekin⸗ 
gen und Bahuslehn mit Dänemarf zu vereinigen, einen neuen 
Traftat mit Peter gefchloffen, um ſich der ruffifchen Armee zu 
diefem Zwer zu bedienen. Die Nuffen zogen aus Deutfchland 
nah Dänemarf, fie wurden auf den dänifchen Inſeln vertheilt 
und follten von dort nah Schonen herübergeführt werben; 
Peter ſelbſt Fam nach Kopenhagen und fundfchaftete Die ſchwe— 
bifchen Küften aus, man ward aber fehr überrafcht, als er, 
obgleich er flatt der verfprochenen breißigtaufend Mann vier- 
zigtaufend nah Dänemark geführt Hatte, nur fünfzehntaufend 
zu ber Unternehmung gegen Schweden hergeben wollte. 

Die Dänen wurden darauf argwöͤhniſch gegen einen Fürften, 
der durchaus feinen Begriff von dem hatte, was die feiner 
gebildete Welt Ehre und Sittlichfeit nennt; ihr Argwohn warb 
dur das Zögern der Ruſſen, bie fih bis zum Winter in 
Dänemark verpflegen ließen, durch bedenkliche Forderungen bee 
Czar's, durch verbächtige Anftalten vermehrt, Man warb in 
Kopenhagen endlich wegen der Stadt und wegen des Könige 
Perfon beforgt, alle Dänen erwachten zur Rettung des be- 
drohten Baterlandee. Schon waren militärifche Anftalten ge- 
troffen, die Bürgerfchaft von Kopenhagen war bewaffnet, ber 
Admiral Norris erbot fi, im Nothfall die ruffifche Flotte mit 
ber englifchen wegzunehmen, der Baron von Holftein war be» 
reit, mit ber dänifchen Neiterei das auf Seeland vertheilte 
ruſſiſche Fußvolk zu überfallen, als König Friebrih einen 
freundfchaftlihen Brief an den Gar ſchrieb, worin er um die 
Entfernung des ruffifchen Heeres bat. Peter konnte unter den 
bamaligen Umftänden die Bitte nicht verweigern, er Tieß noch 
im Oftober (1716) feine Ruſſen abziehen. Dadurch ward 
freilich der offenbare Bruch verhütet, Peter grolfte aber den 
Dänen wegen des Verdachts, und den Engländern und Han» 
noveranern, weil fie den Aufenthalt feiner Ruſſen im beutfchen 
Reihe nicht dulden wollten. Hannover, oder vielmehr Georg L 
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und fein Abel, bofften, was hernach auch gefhah, die beut- 
fhen Reichsgerichte würden endlich gegen den Tyrannen von 
Mecklenburg fih ausfprecyen, die Kreistruppen, befonders Han- 
nover, wäürben die Erefution erhalten, bie Koften würben fo 
groß werben, daß man unter biefem Vorwande das Land ber 
halten fonne, Die englifchen Minifter, die dem König in allen 
feinen perfönlidhen Angelegenheiten beizufteben fuchten, damit er 
ihnen die englifchen ganz überlaffe, waren Georg in dieſen Pla⸗ 
nen behülflih. Görz bemerkte mit Freuden, daß Peter mit Dä- 
nemarf, mit England und Hannover zerfallen fei, und fuchte 
bie Spaltung der Verbündeten zu neuen biplomatifchen Unter⸗ 
nehmungen zu benugen. 

Nah dem Urtheil aller Sachverfländigen hatte fih Görz 
fett 1714 große Verdienſte in Schweden erworben, weil er Karl 
zu dem Entfchluffe bewogen, ſich in Unterhandlungen einzulaffen, 
und weil er die neue Finanzwiſſenſchaft, das traurige Probuft 
bes achtzehnten Jahrhunderts, nad) Schweden brachte, d. h. bie 
Kunft, ohne Geſchrei zu erregen und offenbare Gewalt zu üben, 
das Geld der Unterthanen ganz in der Stille in die Kaffe der 
Regierung zu ziehen. Die Ausübung biefer Kunſt erbitterte in« 
deſſen die Schweden aufs heftigfte gegen den Fremden, ber ihrem 
Könige zu ihrem großen Verdruß die Mittel verfchaffte, auf ihre 
Unfoften feinen Ruhm zu ſuchen. Görz fand alle Hülfgquellen 
des Reichs erfchöpft, alles baare Geld verfchwunden, die fänmt- 
lichen Klaffen der Einwohner durch immer verboppelte Steuern 
zu Grunde gerichtet, ven Mangel an Geld fo groß, daß man 
die Steuern in Naturalien erheben mußte. Seine neue Wiſſen⸗ 
Schaft fchaffte Geld durch Erfindung von Münzzeichen und Staats» 
fheinen, erzwang den Umlauf von Kupfermüngen, deren innerer 
Werth mit ihrem Nennwerth in feinem Verhältnig fand. Er 
fuchte außerdem Anlehen von Holland und von Law, der zu 
der Zeit in Franfreich feine Rolle fpielte. Goͤrz war aber un« 
fireitig flärker in allen fehlechten Hoffünften als in der Finanz⸗ 
wiffenfchaft, denn er ſcheute fich nicht, um für den Augenblid 
Geld zu verfchaffen, bie ſchwediſchen Produkte weit unter ihrem 
Werth zu verpfänden oder zu verfchleudern. Mitten unter dem 
Einfturz des Wohlftandes und unter den Trümmern bes öffent 
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lichen Vermögens verſuchte ber Miniſter eine gänzliche Berän« 
derung des Geldes, eine Einziehung des im Umlauf befind« 
lichen, eine Verfchlechterung des innern Wertbd. Man warb 
durch Androhung ſchwerer Strafe gezwungen, Schuldverfchrei- 
bungen der Regierung, die allen Werth Tängft verloren hatten, 
gegen baares Geld anzunehmen und bafür biefes einzuliefern. 
Der Minifter baute, während fein König wie ein Privatmann 
Yebte, ein koſtſpieliges bipfomatifches Quftfchloß nach dem andern, 
und machte, während in Schweden Alles darbte, mit feinem 
Gefolge und feinen Lafaien in Holland den Aufwand eines 
Fürften.'*) 

Der Aufenthalt des mit mancherlei Talenten und Fähig- 
feiten begabten, in biefer Zeit unabläflig thätigen Minifters in 
Holland, die Reife, die er von dort nad Paris machte, hängt 
mit einer Kabale zufammen, die er und die ſchwediſchen Mini- 
ſter Sparre in Paris, Gyllenborg in London mit Alberoni 
in Spanien und befonder8 mit den Anhängern der Stuartd 
in und außerhalb England angefponnen hatten, um Georg 1. 
in England, den Herzog-Regent in Frankreich zu flürzen, Peter 
und Karl zu vereinigen. 

Peter Hatte fi) nach feiner Entfernung aus Dänemark erſt 
mit dem Könige von Preußen in Havelberg unterrebet, war 
dann nad) Holland gereist, und Fam im Dezember (1716) nad 
Amfterdam. Görz war fchon feit Mai in Holland, von wo aus 
er feine Fäden für Paris und London fpann. Vorwand des Aufent- 
halts ih Holland war, daß Goͤrz dort ein Anlehen von einigen 
Millionen gegen Anmweifung auf fehwebifches Holz, Eifen und 
andere Waaren für König Karl fuchen folle; eigentlich wollte 
er die Eiferfucht der fpanifchen Regierung über die enge Ver⸗ 


14) Wir Haben das zu feiner Vertheidigung gefchriebene Bad fchon oben 
angeführt, und glauben, daß die ungerechte und graufame Behandlung, welde 
der Graf nah Karls Tode erlitt, ihm viele Vertheidiger erworben Hat; unter 
diefe gehört auh Mühe. Man Iefe deſſen Darftellung ber im Tert nur fehr 
fummartfih angeführten Finanzmaßregeln. Geſchichte Schwedens. Halle 1814, 
8. 5. Theil 6. 426. ©. 565 ff. Was den Ausdruck im Tert angeht, fo darf 
man nur willen, daß Oörz fogar in Arnheim, wo er doch verhaftet war, wie 
ein Fürſt lebte, und daß feine Tafel allein täglich achtzig Gulden koſtete. 
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bindung von England und Frankreich für diplomatifche Kabalen 
benugen. Der Regent von Frankreich fürdhtete, der König von 
Spanien möchte fi der Unzufriedenen in Frankreich bebienen, 
um ihn von der Negentfchaft zu verdrängen, in England bes 
forgte man, ber Prätendent möchte ſich der Regierung bemaͤchti⸗ 
gen; dagegen verſprach Görz bem fpanifchen Minifter und dem 
Prätendenten die Hülfe feines Könige, und Iodte Peter durch 
bie Ausficht, dag ihm Karl durch einen befondern Frieden bie 
von ihm eroberten Provinzen abtreten werde, Daß Peter, ber 
durch Krankheit mehrere Monate lang in Amfterdam zurückge⸗ 
halten warb, Kenntniß von dem Plan hatte, mit dem die Reife, 
welche Görz nah Paris machte, in genauem Zufammenhange 
ftand, ift befannt genug, ba die zwifchen Goͤrz und Gyllenborg, 
ſchwediſchem Deinifter in London, gewechfelten Briefe, deren 
man ſich bemädhtigt hatte, gebrudt find. Außerdem weiß man, 
daß Peter nicht allein durch den Fürflen Kurafin mit Görz, 
fondern auch durch feinen fehottifchen Arzt Aresfin mit den An« 
hängern bed Prätendenten in Schottland und England unter- 
handeln Tieg, aud ben Holländern fehr übel nahm, daß fie 
Görz verhafteten, und den Engländern zürnte, daß fie bie 
aufgefangene Correfpondenz, worin fein Name vorfam, befannt 
machten. Der Czar war über König Georg fo erbittert, daß 
er nicht nur laut über ihn fchimpfte, fondern daß ſich auch beide 
forgfältig auswichen, als Georg während Peters Aufenthalt 
(1717) zwei Mal durch Holland fam. Peter entfchulbigte fein 
Berfahren gegen den bofländifchen Gefandten, den er verhaften 
und beffen Papiere er wegnehmen ließ, ausdrücklich damit, daß 
die Holländer Görz verhaftet hätten. Daß Peter an den Ka- 
balen zwifchen dem fpantfchen Meinifter Alberoni, dem ſchwediſchen 
Görz, den Anhängern des Prätendenten und den Unzufriedenen 
in Sranfreih mehr Antheil nahm, als Karl XII, fieht man 
auch daraus, daß einer der Hauptpunfte der von Peter kurz 
vor Karls Tode unterzeichneten Friebenspräliminarien (in Lofoe) 
den Prätendenten betrifft. Core berichtet außerdem, daß noch 
fpäter Alberoni den Herzog von Ormond nad Rußland fchickte, 
um eine enge Verbindung mit Peter zu knüpfen. Man darf es 
übrigend einem neuern franzöfifhen Schriftfteller nicht übel neh⸗ 
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men, '*) wenn er die ganze Kabale für eine bloße Gaunerei 
des in Raͤnken unerfchöpflihen, fchamlofen und verfchwenderi- 
ſchen Goͤrz erflärt, denn allerdings nugten Görz, Gyllenborg, 
Sparre und Andre die Leichtgläubigfeit der Sacobiten, um 20000 
Guineen in England, und von den Gegnern George in Franf- 
reih 100000 Livres zu erhalten, 

Urheber der ganzen Kabale war der Gefandte Gyllenborg 
in London, auf deſſen Wink Görz, begleitet von Gyllenborgs 
Bruder, nah Holland ging. Als die Dänen durch Zufall bie 
Briefe, die ſich auf diefe Kabale bezogen, in einem ſchwediſchen 
Schiffe gefunden hatten, Tießen die Engländer das ſchwediſche 
Siegel nachſtechen, öffneten alle Briefe des Gefandten, verhaf- 
teten endlich den Miniſter ſelbſt (9. Febr. 1717), und bie Hol« 
länder bemächtigten fich auf ihr Anfuchen der Perfon bes Grafen 
Goͤrz. Die gedrudten Briefe enthielten nichts Bebeutendeg, 
fondern Erbärmlichfeiten, Projekte, mit großer Frechheit ausge- 
ſprochene Leichtfertige Bemerfungen über die wichtigften Ange⸗ 
Vegenheiten der duldenden Välfer, Tauter Dinge, die man damals, 
wie in unfern Tagen, für diplomatiſche Kunft und Wiſſenſchaft 
hielt und ausgab. 

Karl XI. Tieg den englifchen Gefandten Jackſon verhaften 
und gegen Gyllenborg austaufchen, er verbot dem holländifchen 
Gefhäftsträger den Hof, weil man Görz in Arnheim fefhielt. 
Für Görz Hatte fih auch der Herzog von Holftein verwendet, 
die Staaten von Geldern hatten ihm aber ſchon vorher feine 
Sreiheit verfchafft und ihm ihren Schuß förmlich verſprochen. 
Görz fuhr in einer fechsfpännigen Kutſche aus feinem Verhaft 
in Arnheim, und warf Geld unter das Volk, welcdes dafür 
dem Könige von Schweden ein Lebehoch brachte Der Czar 
läugnete allen Antheil an den Kabalen feierlich ab, und reif’te 
fogar nah Paris (Mai 1717), wo fih Ludwig XIV. bei 
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15) Lemontey hist. de la régence et de la minoritö de Louis XV. 
Vol. II. Pieces justificaiives Nro. 2. pag. 383—394. Ueber die Unters 
hanblungen, die zum Schein zwifchen Sranfreih, Rußland, Preußen ange⸗ 
Inüpft wurden, findet man die Urkunden in den 1806 gebrudten fogenannten 
Memoires du mardchal de Tesse. 
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feiner erſten Reife feinen Beſuch verbeten hatte.“) Der Herzog⸗ 
Regent hätte ihn freilich Lieber nicht in feiner Hauptftabt ger 
fehen, doch behandelte man ihn dort nach einem feierlichen 
Empfang ſehr ehrenvoll. 

Die Franzoſen fener Zeit hatten Feinen Sinn für Peters 
große Eigenfchaften und für feine ganz auf den unmittelbaren 
Nuten des Lebens gerichteten Bemühungen, feine Sonberbar- 
keit und Barbarei fiel ihnen aber auf, und feine rohen und 
brutalen Beluſtigungen fehienen nicht weniger fittliche Verdor⸗ 
benheit zu verrathen, als die unerhörten Augfchweifungen ihres 
auch im Lafter genialen NRegenten. In Paris galt damals nur 
Pracht, Fünftlihe Bildung, ein gefchrobener oder mit rebneri- 
fchen Floskeln geſchmückter Vortrag, Teichifertiger Wig, dafür 
hatte Peter feinen Sinn. Natur, Kraft, Sinn für Alles, was 
nüglih und brauchbar ift, unabläffige Thätigfeit für fein Bolt 
und deffen Umfchaffung zeichneten Peter bei aller moralifchen 
Berborbenheit aus; dieß konnte man damals in Paris nicht 
auf die Weife würdigen, wie man nad der Revolution gethan 
hat. Peters Unterhandlungen mit dem Regenten führten frei 
lih einen fogenannten Tractat herbei, dem hernach auch Preu- 
fen beitrat, der in allgemeinen Ausdrücken und in der Kunſt⸗ 
fprache der Diplomaten abgefaßt, feinen Inhalt und feine Bebeu- 
tung hatte. Peter konnte daher, fobald er nach Holland zurückge⸗ 
fommen war, wieder mit Görz anfnüpfen. Er unterhielt fh 
foger (Auguft 1717) perföntih mit ihm in Loo und man 
fam über einen Ort überein, wo ein Friedenscongreß gehalten 
werden follte. Die ruffiihen Truppen waren zwar feit Juli 


— 


16) Villebois (Mass. de la Bibl. du Roi: Hist. du Danemarc, Suede, 
Norvege, Russie, Cat. Franc. Suppl. 254. sous chiffre 7) fagt Seite 42: 
Lubwig ber Vierzehnte babe fi immer ben Beſuch verbeten et donna pour 
raison de son refus qu'un voyage du Czar en France ne manqueroit do 
causer de lombrage ü Charles XII. qui etoit alors eloigne de ses diats 
et detenu à Bender, auquel on ne vouloit pas causer d’inquietude dans 
ls situation malheureuse oü il se trouvoit. ®Bet Lemontey Histoire de la 
rögence Vol. 1. p. 111 findet man gute Nachrichten über Peters Aufenthalt 
in Paris, und darin wird die Kritit der gewöhnlihen Erzählungen davon 
kurz angebeuiet, 
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aus Deutſchland gezogen, es blieben aber dreitauſend Mann 
vorgeblich im Dienſte des Herzogs von Mecklenburg zurück, 
mit deren Hülfe dieſer die Stände, beſonders die arme Stadt 
Roſtock ſo ſehr peinigte, daß endlich das Reich helfen mußte. 
Goͤrz hatte Damals ruſſiſche Paͤſſe von Peter, er hielt ſich erſt 
in der Gegend von Berlin, dann in Dresden, dann furze Zeit 
in Reval auf,. und eilte von bort nah Schweden, wo er 
(5. December 1717) mit feinem Könige übereinfam, wie man 
Peter befriedigen könne. Peter batte fein Heer an der finn« 
ländifchen Gränze und in Polen vereinigt, um nach den Um—⸗ 
ftänden entweder für Stanislaus gegen König Auguft oder ges 
gen Karl XIE handeln zu können. Die Unterhandlungen zwi⸗ 
fhen Peters Bevollmächtigten und den Schweden, von denen 
Niemand das Geheimniß der Bedingungen Tannte, als Goͤrz 
und fein Freund Gyllenborg, begannen im Mai (1718) auf 
Lofoe, einer der alandfchen Infeln, und wurden auch yon Sei- 
ten des Czars nur feinen Bertrauteften, Bruce und Oftermann, 
überlaffen. Europa wurde durch den Sortgang der Unterhand⸗ 
lungen zwifhen Rußland und Schweden in Beftürgung und 
Staunen verfest, denn Peter verhielt fih plöglich ganz ruhig 
und Karl richtete feine ganze Macht gegen Norwegen, ale man 
plöglich erfuhr, dag Präliminarien zwiſchen Schweden und Ruß⸗ 
land unterzeichnet feien, in welchen bie Bortheile Dänemarks, 
Hannovers, Sachſens von Rußland aufgeopfert worden. Wer 
diefe Präliminarien Tiest, wird Görz eine gewiffe Bewunde- 
rung wegen feiner Geſchicklichkeit nicht verfagen, denn man fieht 
daraus, daß er im Begriff war, feinen Herrn ziemlich glüd- 
lich aus der Derlegenheit zu ziehen, worin ihn fein Eigen- 
finn geftürzt hatte. '7) 

Karl hatte ſchon 1716 verfucht, in Norwegen einzubrechen, 
und biefes Reich zu erobern, oder Doch zu verwüſten; der An⸗ 


17) Leider Hatte auch biefes Mal Görz, um feinen Herrn bei guter Laune 
zu halten, unter die Präliminarten, bie er und Oftermann unterzeichnet hate 
ten, einen Punkt aufgenommen, ber ſchlechterdings unausführbar war, weil 
die englifche und die polnifhe Nation dabei gar nicht befragt wurden, Es 
hieß namlich in den Praliminarten: 1) Es folle König Karl einen befonderen 
Srieden mit Rußland und Preußen, aber nicht mit den andern Verbündeten 
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griff warb aber feiner eigenen Armee verberblih. Bon ben 
Fleinen befeftigten Plägen an der Südgrenze, bie um Friedrichs⸗ 
bald herum erbaut waren, zogen bie Dänen und Norweger 
gegen die Schweden aus, fie beunrubigten bie auf dem Nüd- 
zuge begriffene Armee ohne Gefahr für fich ſelbſt, nahmen ihr 
Geſchütz und Gepaͤck ab, und vernichteten ben Nachtrab. Im 
Sabre 1717 flellte Karl, was unglaublich fcheint, eine Armee 
von fechzigtaufend Mann in Schweden auf, und befhloß zu- 
gleich von Norden ber über die Gebirge gegen Drontheim, und 
im Süden an ber See entlang gegen Chriftiania zu ziehen; 
ehe er aber ben Zug gegen Chriftiania ausführen fonnte, mußte 
er an der Küfte Friedrichshald und bie umberliegenden Echanzen 
erobern. Das ganze Unternehmen warb durch die Feuchtig- 
feit der Witterung dieſes Jahre vereitelt. Im Süden waren 
nämlich die Schweden nidht Herren der See, im Norden fonnte 
der General Armfeld, dem das ganze Land feindlih war, auf 
ungangbaren Wegen nur beim Froft und wenn Schnee Tag 
ins Land dringen; in biefem feuchten Jahre hemmten ihn die 
ſtark gefchwollenen Flüſſe und Bäche. Im Jahre 1718 ward 
bie ſchwediſche Unternehmung durch große Dürre begünfligt; 
Armfeld ging mit zehntaufend Mann über das Gebirge, machte 
in dem berühmten Bergwerf Roraas große Beute und erfchien 
am Ende des Sommers vor Drontheim. Karl begann feinen 
Zug nach feiner Weife mit dem Kühnften; '®) er ließ, um den 
däniſchen Schiffen zu entgehen, feine Fahrzeuge über Berg und 
Felſen in eine Bucht ziehen, wo er fie brauchte, und fcheute 
ſich nicht, die fürmlihe Belagerung der Feſtung Friedrichshald 


fliegen. 2) Schweden follte blos an ber ruffifhen Sette etwas verlieren, 
dagegen alle feine deutſchen Staaten wieder erhalten. 3) 8wiſchen Karl und 
Peter folle eine Defenfivalltang errichtet werben, und Schweden von Dünes 
mark, England, Polen Erfah erhalten. 4) Schweden follte Norwegen erhals 
ten, wenn Peter und Karl mit vereinigten Kräften ben Prätendenten auf ben 
engltfhen und Stanislaus auf den polniſchen Thron gebracht hätten. 

18) Bet diefer Gelegenheit zeigte Karl wieber felne Liebe zum Außeror⸗ 
bentlichen auf eine Art, die ſich beſſer für einen tollen engliſchen Fuchejäger 
und vornehmen Müffigganger als für einen verflännigen Feldherrn und Kö⸗ 
nig paßte. Er ritt, wie Graf Leutrum in Schlöger6 Staatsanzeigen Heft XXV. 
erzählt, damals, ohne befonders müde zu werben, 31 Meilen in zweinndzwan⸗ 
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am Anfang eines nordiſchen Winters zu beginnen, und bis 
im December fortzufegen.) Die Schanze Güldenlöw war 
mit Sturm erobert, die Laufgräben vor Friedrichſtein eröffnet, 
als Karl am 11. December 1718 Abende um 9 Uhr, wahr- 
fcheinlich durch die Hand eines Meuchelmörvers, im Laufgra- 
ben erſchoſſen ward. Diefer Mord hing mit einer Revolution 
in Schweden zufammen, welche Tängft vorbereitet war, und bie 
fih fo ſchnell entwidelte, dag man aus ben Umſtaͤnden durch⸗ 
aus auf einen Zufammenhang berfelben mit dem Anſchlag auf 
des Königs Leben fchliegen muß. *°) 


$. 3. 


Theilung der ſchwediſchen Provinzen, Regierung und Art 
bes zöhern Lebens in Rußland, Preußen, Deutfhland, wo 
das Bolt fih nah ben Höfen und dem Adel bildete. 


Die Meinung, dag Karl XI. ale Opfer einer Berfchwö- 
rung gefallen, und dag feine Schweſter Ulrike Eleonore, welche 
mit dem Erbprinzen von Heffen-Kaffel vermählt war, nicht ganz 


zig Stunden, und ließ, als er im Anfang Juli bei Strömftäbt angelommen 
war, fünfpundert Mann commanbiren, um 7 Fahrzeuge über den Berg und 
die Felſen in die Bucht Ulefjöll zu ziehen, wo bie Danen Fahrzeuge hatten, 
denen man nur auf biefe Weife beilommen Tonnte, Die Unternehmung warb 
glücklich beendigt, aber erft am 26. Juli; es war alfo nur Auguft mehr übs 
tig, da in jenen Breiten im September das Wetter nicht mehr günftig if. 

19) Friedrichshald ſelbſt, obgleich ſelbſt Karl X. einmal bort zurüdges 
ſchlagen worben, liegt flach und war eben nicht befonbers befeftigt, aber nahe 
dabei Liegt auf einem hoben, über bie andern hervorragenden Felſen, Friedrich⸗ 
fein, und rund berum waren feit 1682 bie Forts Stoore Taarn, b. 5. Oroß⸗ 
thurm, Oever - Bierget ober Oberberg und Oulbenlöw- Schanze angelegt worben. 

20) Wir halten uns bei den vielbefprochenen und nie aufs Klare zu 
bringenden Punkten nit auf. Rühß, deſſen Fleiß wir bewundern, beflen 
Urtheil aber durchaus nichtig und deſſen Taltloſigkeit bekannt iſt, erklärt fi 
für die Meinung, daß Karl ermordet ward; er hat indeſſen, was uns wun⸗ 
dert, die Alten in Schlözers Briefwechſel II. S. 144 und IV. ©. 230, ferner 
Staatsanzeigen Heft XXIV. Nro. 6. ©. 454 u. f. überfehen. Hojer 1. Th. 
©. 335 — 836 fiellt kurz und bündig bie Wahrſqheinlichteutegründe für den 
Menchelmord zuſammen. 
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unbefannt mit dem Plan der Verſchwornen geweſen ſei, ſchien 
durch die fchwebifche Revolution, welche unmittelbar nachher 
erfolgte, und durch die Art, wie die Nachricht von Karl’s 
Tode nah Stodholm Fam, beftätigt zu werden. Der Adju⸗ 
tant Siggert, der fich fpäter (1722), freilich in einem Au- 
genblide des Wahnfinng, des Mords feines Königs ſelbſt an⸗ 
flagte, überbrachte die Nachricht zuerſt dem Erbprinzen von 
Heſſen, der drei viertel Stunden von dem Laufgraben auf dem 
Edelhofe Tag, dieſer fehickte ihn insgeheim mit diefer Botſchaft 
an feine Gemahlin nad. Stockholm, und überfandte ihr fon- 
berbarer Weife zugleich den von der Kugel burchlücherten Hut 
bes Königs. Wäre der Herzog Karl Friedrich von Holftein 
ein junger Mann von Muth und Entfchloffenheit geweſen, fo 
hätte er mit Hülfe der Armee, bei welcher er fich befand, die 
Plane des ſchwediſchen Senats Teicht vereiteln fönnen, er war 
aber zu jedem ernften Gefchäft untauglich. Der tapfere, durch 
bie Bertheidigung von Stralfund berühmte Düder trug ihm 
an, ihn fogleih durch die Armee zum König ausrufen zu laſ⸗ 
fen; er lehnte dies aber ab, weil, wie Baſſewitz fagt, er ſelbſt 
und fein Liebling Rebsdorf fich zu feſt auf die Legitimität ver- 
ließen. Düder gab den Herzog auf, und wenige Tage ber- 
nah war ſchon Alles für diefen verloren. Die Verſchwornen 
hatten fih in Stodholm der Regierung bemädhtigt und hatten 
Goͤrz als Stantsverbrecher verbaften Taffen. Der Herzog von 
Holftein war ohne Geld, ohne Anfehen bei der Armee, ohne 
Freunde und ohne gute Eigenschaften; der Erbprinz von Heflen 
war zwar weder würbiger noch tauglicher zur Regierung ale 
er, aber er warb von ber Parthei der Oligarchie unterſtützt 
und fand an ber Spige ber Armee, die er aus Norwegen 
nah Schweden zurüdführte. Der Erbprinz gebrauchte dann bie 
400,000 Rthlr. der Kriegskaſſe für die Parthei in Stockholm, 
welche fich feiner ſchwachen Gemahlin als Werkzeug zu ihren 
Zweden bedienen wollte. Der ſchwediſche Senat ließ die Nach⸗ 
richt vom Tode des Königs nicht eher befannt machen, bis er 
alle Maßregeln ergriffen hatte, um ſich der Regierung zu be- 
mächtigen. Er erkannte vorläufig die Gemahlin des Erbprin- 
zen von Hefien als Negentin von Schweden an, ließ die Ver⸗ 
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trauten bes Miniſters von Görz, den holfteinifchen Staatsrath 
son der Natt und ven fchmwebifchen Generalmojor Eflef ver⸗ 
haften, und fchidte Leute ab, um ben Grafen Goͤrz, der bie 
auf Lofoe mit Peter gefchloffenen Präliminarien dem Könige 
überbringen wollte, unterwegs aufzufangen, ehe er das Heer 
erreicht babe. Goͤrz war eben von Stromftedt abgereist, als 
er in einem Dorfe verhaftet und nach Derebro gebracht wurde, 

Einen zwiſchen ven Herren im Deere und in Stockholm ver- 
abrebeten Plan fann man unmöglich verfennen. Derfelbe Kriege- 
rath, der Siggert nah Stodholm ſchickte, Hatte ja ſchon be- 
fehloffen, ohne nur einen Befehl von Stodholm zu erwarten, 
Görz verhaften, oder, fobald er ſich zur Wehr ſetzen würde, 
erſchießen zu Taffen. Der Oberfte von ber Adelsfahne, Baum- 
gard, und der Kammerherr Bidrffiöld, die von Stodholm ab- 
geſchickt waren, zeigten in ihrem rohen und brutalen Benehmen 
bei Görzens Verhaftung die ganze Wuth ber lange im Zügel 
gehaltenen, endlich fiegenden Ariftofraten, denn man muß wife 
fen, daß weder die gute Ulrife Eleonore, nod ihr Gemahl 
mit dem Umfang und eigentlichen Zwecke der ariftofratiichen 
Parthei, die fich ihrer bediente, befannt waren, Baumgarb und 
Biörſkiöld erreichten den Hauptzweck ihrer Sendung, ſich aller 
Brieffshaften über die ruffifchen Unterhandlungen zu bemaͤchti⸗ 
gen, aus dem Grunde nicht, weil nicht Goͤrz, fondern ber 
horfteinifche Sekretär Stumbfe dieſe bei fih hatte; Stambfe 
aber entkam durch einen glücklichen Zufall. 

Der Reicherath eilte, das Recht der neuen Königin anzu- 
erfennen, nachdem diefe ausdrüdlich verfprochen hatte, in eine 
völlige Veränderung der bisherigen Berfaffung zu willigen. Zur 
Einrichtung einer neuen Conftitution warb dann ein Neichetag 
auf den 11. Februar 1719 berufen. Während in ganz Schwe- 
den die Wahlen für diefen Reichstag angeorbnet wurben, ging 
das ſchwediſche Heer, welches vor Drontheim geftanden hatte, 
auf eine unerhört traurige Weiſe unter. Armfeld wollte im 
Januar (1719), eines firengen Winters, über die noͤrdlichen 
Gebirge nach Schweden zurüdfehren; fein ganzes Heer warb 
bis auf fünfhundert Mann von der Kälte getäbtet, er felbft 
erreihte nur mit Mühe und durch den Froſt verftümmelt bie 


$. 3. Thellung ber ſchwed. Provinzen. Leben und Sitten. 4193 


bewohnten Gegenden von Schweden wieder. ”') Die neue Ne 
polution in Schweden beftätigte gleih im erſten Anfange die 
alte Erfahrung, dag unter allen Defpotien die einer ariflofra- 
tifchen Oligarchie die furchtbarfte und verberblichfte if, weit fie 
ihrer Dauer ficherer iſt, als die demofratifche, die ihrer Natur 
nad nur vorübergehend fein kann, und eine monarchiſche De- 
fpotie fih am Ende ſelbſt ifolirt. 

Peter Ribbing, Präfident des im Februar verfammelten 
Reichstags, und als folcher Vorfiger des DBlutgerichts über 
den Grafen Görz, hat eine traurige Unfterblichfeit neben dem 
englifchen Oberrichter Jeffereys und dem franzöfifchen Staats⸗ 
anfläger Fouquier Tinville erlangt. Die Geſchichte der drei 
Männer beweist, daß Feine Staatöverfaffung an und für fi 
gegen ben Frevel der Leidenſchaft fhügt. Der Engländer wü— 
thete im Auftrage eined Monarchen; der Franzoſe trogte dem 
Recht im Bertrauen auf den berrfehenden Haufen; und ber 
Schwede fprah im Namen adeliger Dligarhen den Gefühlen 
der Menschheit Hffentlih Hohn. 

Das Gericht der Adeligen ließ Görz morben, ihr Einfluß 
verleitete bie Stände, die Berfaffung gröblich zu verlegen. Die 
ſchwache Ulrife Eleonore, weldhe man mit Augfchliegung des 
Sohnes der älteren Schwefter Karl's als Reichsverweſerin er- 
kannt hatte, mußte bie unter Karl XL wiederhergeſtellte Sou⸗ 
verainetät aufgeben und, um von den Ständen als Königin 
erfannt zu werben, das Erbrecht vernichten laſſen. Schweden, 
hieß e8, folle nad) dem Tode ber Königin ein Wahlreich werben; 
auch warb eine ganz neue Negierungsform eingerichtet. Die 
Macht, welche die Könige gehabt hatten, fam an einige wenige 
abelige Familien. Schon ehe die neue Verfaſſung eingerichtet 


— — — — 





21) Das Gebirge, welches Imteland von Norwegen trennt, iſt ſogar im 
Sommer höchſt rauh; Armfelde Heer erfror In dem fogenannten Tydalsge⸗ 
birge, wo alle Feuerung fehlte. Man fand in dieſer Oede ſpäter Wagen, 
Kanonen, Gepäck zerſtreut, die Wagen gepackt und bie daran gefpannten 
Pferde erfroren. Die Menge ber Leichname war fo groß, daß fie eine uns 
gewöhnliche Zahl von Raubthieren berbeizog, fo daß bie Gegend mehrere 
Jahre hindurch ſtark von Jägern beſucht warb. 

Schloſſer, Geld, d. 18. u, 19, Fahrh. L Th. A, Aufl, 13 
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war, bewies der von den Oligarchen geleitete Reichstag, was 
man von Menſchen, die nur ſich und die Ihrigen kennen und 
achten, nur in ſich und in ihren Familien das Vaterland und 
die Menſchheit zu erkennen pflegen, zu erwarten hat. Das 
Heer, deſſen man mehr wie jemals bedurfte, ward vermindert 
und fehnöde behandelt, weil man fürchtete, daß es dem monar⸗ 
chiſchen Syſtem günftiger fein möchte ald dem oligardhifchen, und 
die Veränderung der Münzzeichen in Münze ward zum Ruin 
son Taufenden ganz plöglich vorgenommen. ?”) Görz’s Unter⸗ 
bandlungen mit Rußland wurden ihm zum Staatsverbrechen 
gemacht, er warb vor eine Art yon Revolutionstribunal ge⸗ 
ftellt, die Praliminarien nicht anerfannt, und gleichwohl feine 
Anftalten zur BVertheidigung des Landes getroffen, Peter ließ 
feit diefer Zeit Landungen im eigentlichen Schweden unterneh- 
men und die graufamftien Berwüftungen bis in die Nähe von 
Stockholm verüben. 

Das Gericht über Görz, der, fo lange er in fchwebifchen 
Dienften war, immer nur mit Einwilligung ober auf Befehl 
bes Könige gehandelt Hatte, verlegte Gefeg und Herfommen, 
Schicklichkeit und Anftand, Regel des Verfahrens und Billig- 
Seit auf gleiche Weiſe; der Erfolg war derfelbe, welchen ber 
Mißbrauch der Rechtsform ftets zu haben pflegt. Görz, ob⸗ 
gleih man ihn als einen Menfhen ohne Sittlichkeit Tannte 
und fein ehemaliges Betragen in Holftein als gewiffenlos ver- 
abfcheute, warb durch feinen Prozeß Gegenſtand allgemeiner 


—— 





22) Was von dem Proceß des Grafen Görz im Text vorlommt, rechts 
fertigt dasjenige hinreichend, was daſelbſt darüber gefagt If. In Beziehung 
auf bie Vertheibigung des Landes und bie plößliche Vernichtung der Münze 
zeichen, die in ben Händen ber Unbemitteliften waren, wollen wir die beiven 
revolutionären Dekrete ber ſchwediſchen Stände anführen. Es follten, warb 
verorbnet, alle Referven ſowohl, als die dreis und fünfmännigen Regimenter 
Gieſe letztern allein über 20,000 Dann beiragend) abgedankt werben, und 
die Offigters beurlaubt, ohne ihnen ihre zum Theil fehr anſehn⸗ 
lichen Rückſtände zu begahlen. Was die Münze angeht, fo wurben 
bie Munzzeichen auf einmal nebft den Münzzetteln abgefchafft und jede Mark 
lübſch anf 2 Lübſchſchillinge reducirt, bie Befiber ber Kronobligationen follten 
zwar für jeben Neichöikaler 21 Lübſchſchillinge erhalten, aber wann Fonnten 
fie Hoffen, bezahlt zu werben? 
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Theifnahme, und das Berfahren feiner politifchen Gegner brachte 
diefe in allgemeine Beratung. Das Gericht, deffen Präfident 
Peter Ribbing war, beſtand aus einem engern Ausſchuß der 
Stände, alfo aus den Feinden des Angeklagten, aus Leuten, 
bie ben Herzog von. Holftein von der Nachfolge in Schweden 
ausgefchloffen, und von feinem Frieden mit Nußland, welches den 
Herzog begünftigte, hören wollten. Unter vierhimdert Auflage 
punkten gegen Goͤrz war fein eingiger, ber eine Prüfung aus⸗ 
gebalten hätte; man erlaubte daher auch nicht, daß eine ſolche 
angefiellt wurbe, und machte den Deinifter verantwortlich für 
Das, was fein König gefünbigt hatte. Görz allein ſollte ben 
Münzzetteln einen geswungenen Umlauf im Reiche gegeben 
haben; Görz hätte, wie dieſe Deuchler, um die Bauern zu er- 
bittern, fi) ausprüdten, Kupfermünzen zu einem Gehalt, der 
mit ihrem inneren Werth in feinem Verhaͤltniß ſtehe, mit dem 
Bilde heinnifcher Göpen ausprägen laſſen; er fei Urfache bes 
festen Feldzuge, und habe Peter ins Land ziehen wollen, um 
den Herzog von Holftein auf den Thron zu bringen. Die 
Beifiger dieſes Bluigerichts Teifteten keinen Eid, dem Beklagten 
warb Feine der geſetzlichen Rechtswohlthaten verſtaitet, es war⸗ 
ben ihm keine Vertheidiger gegeben. Er warb mar einmal ver 
hört und mußte während biefes Verhoͤrs vier Stunden laug 
ſtehen; die Protokolle wurden einfeitig und nach Belieben ge 
führt und nicht vorgelefen, die Anklage erſt mitgetheilt, als bas 
Tobesurtheil ſchon gefälls war. Das fehmähliche Urtheil des 
Blutgerichts ward gleichwohl von der Mehrheit des Reichs⸗ 
raths beftätigt, *°) und Gr; am 13. Maͤrz 1719 öffenttich 
hingerichtet. Des Feind des Hingerichteten, der Höfling Baſſe⸗ 
wis, en Mann ohne Herz und ohne Grundſatz, wie Gürz, 
war damals nad Schweden gefommen, und hatte fi des 
ſchwachen Herzogs von Holftein, den er hernach gebrauchte, 
um eine Rolle zu fpielen, völlig bemädtigt, doch war er zu 


23) Reun Stimmen Im Reichsrathe waren gegen ven Juſtigmord. Rib⸗ 
hing Sarakterifirte feine eigene Nohhrit und Gemeinheit durch ben Ausruf: 
Bas bedarfes der Formen, als Schelm hat er gelebt, als ein 
Schelm muß er au flerben. 

13* 
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ſchlau, um ſich in dem gehaͤſſigen Prozeß von den Schweden 
gebrauchen zu laſſen.?“) 

Die Schweden empfanden bald, daß die oligarchiſche Des⸗ 
potie eben ſo verderblich und weit ſchmaͤhlicher ſei als die 
monarchiſche. Die fünf großen Reichswürden waren ſchon vor⸗ 
ber wiederhergeſtellt, jetzt bildeten ſich fünf Höfe um die fünf 
Männer, die fie bekleideten, und auf jede Weiſe Geld ſchaffen 
mußten, um, wie man bad nennt, repräfentiren zu fönnen. 
Karl Güldenflern war Reichsdroſt, Nield Güldenſtern Reichs⸗ 
feldyerr, Rhenſchiöld Reichsadmiral, Arfweb Horn Reichskanz⸗ 
ler, und Cronhielm Reichsſchatzmeiſter. Dieſe Herrn waren die 
Praͤſidenten der Miniſterialkollegien, die aus den vierundzwanzig 
Reichsräthen beſtanden, welche die Regierung zu führen hatten, 
nnd unter denen auch Düder einen Platz erhielt. Die erwaͤhlte 
Schattenkönigin fonnte ohne biefen Reichsrath nichts befchließen: 
was fie ohne ihn befchloffen hatte, war ungültig; Dagegen fonnte 
fih, wie es in dem Geſetz heißt, ber Reichsrath auch ohne die 
Königin um die Rechte und Freiheiten bes Reichs befümmern: 
wer fi) gegen ihn verging, warb ale Staatsverbrecher an Leib 
und Leben befiraft. Um einen gültigen Befchluß zu faflen, muß⸗ 
ten. zehn Räthe gegenwärtig fein. Die Königin follte zwar bei 
gleihen Stimmen den Ausſchlag geben, und auch gegen eine 
Mehrheit von zwei Stimmen ihre Meinung behaupten bürfen ; 
doch mußte fie im letzteren Falle ihre Gründe angeben. Alle 
acht Neichsfolfegien wurden dem Reichsrath untergeorbnet, und 
das Hofgericht, oder das einzige Tribunal, wo man Ritter und 
Adelsmänner follte verklagen dürfen, konnte nur von einem 
Reichsrath präſidirt werben. Alle anfehnlichen Stellen blieben 
bem Adel ober pielmehr den Klienten ber Neichsräthe, denen 


——— — 





— 


24) In Baſſewitz's Eclaircissemens etc. tn Büſching's Magazin 9. Th. 
©. 821 Heißt es: TI objecta, que vu leur inimiti6 et le malheur de 
Goerz sa delation seroit suspecie et peu gendreuse et se borna simple- 
ment à réfuter ce qu’une haine implacable on peut-£tre la necessit6 de 
se disculper firent avancer à celui-ci contre lui. A son sens ce poli- 
tique sans foi merita la mort en Holstein, mais non en Sudde, ou il 
enfile le vrai chemin de retablir les affaires de la couronne en 536 
„gnraant du cöts du Czar. — — — — 
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zu Gefallen ganz Schweben in vierundzwanzig Höfvingsthümer 
ober Präfefturen getheilt warb, vorbehalten. 

Diefe Verfaffung warb fchon 1720 zu Gunften der herr⸗ 
fchenden Dligarchie noch einmal verändert, nachdem fie in ihrer 
erfien Form von der Königin angenommen war. Die Stände 
waren ein Spiel des Adels, der die Bürger und Bauern damit 
tröftete, daß alle drei Jahr ein Reichstag follte gehalten wer- 
ben. Die Bauern wurden glei Anfangs von dem Rechte aus⸗ 
geſchloſſen, zu einer erledigten Neichsratheftelle jedesmal drei 
Perſonen vorfchlagen zu bürfen, welches Recht den brei andern 
Ständen gewährt ward. Der ſchwache und unbedeutende, wenn 
gleich, wie feineögleichen alle, zum Despotismus geneigte Her- 
zog Karl Friedrich von Holftein war ber Gegenftand des Haffes 
und ber Verfolgung feiner Tante, die Findifh genug war, ſich 
der einfältigen Nedereien, die er in feiner Kindheit gegen fie 
geübt Hatte, zu erinnern. Auch ber Reichsrath, welcher fürd- 
tete, Stambfe, der zu Peter geflüchtet war, möchte den Czar 
bewegen, fih des rechtmäßigen Erben bes ermordeien Königs 
fräftig anzunehmen, war dem Herzoge feindlich gefinnt, und 
trieb ihn endlich durch Kränfungen aus Schweden (Suni 1719). 
Das Neich gegen bie Verheerungen der Ruffen zu ſchützen, war 
die erbärmliche Regierung nicht im Stande, und viele Taufend 
Schweden wurden durch Einfälle der gleich reißenden Thieren 
wüthenden Barbaren um ihre Habe, viele um Leben und Ge- 
fundheit gebracht, während der Reichsrath den andern Mächten 
‚au die auswärtigen Provinzen Schwedens für elende Summen 
verfaufte. Die Seele der Unterhandlungen mit Dänemark, Preu- 
fien, Hannover, war ber engfifche Miniſter Carteret, welcher feines 
Königs Gunft dadurch fuchte und erwarb, dag er mit englifchem 
Gelde und Einfluß die Vergrößerung von Hannover betrieb. Diefer 
teilte mit vollen Händen unter den Reichsräthen Geld aug, 
und fuchte die Königin, die ihren Gemahl zärtlich Tiebte, ob⸗ 
gleich diefer, gleich allen Fürften feines Haufes, die Gemahlin 
den Mätreffen ftets nachfeste, dadurch zu gewinnen, daß er fie 
in ihrem Bemühen, ihrem Gemahl die Krone zu verfchaffen, 
zu unterflügen verſprach. 

Weit man von Hannover und England Dienfte und Gelb 





498 rer Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Bweltes Kapitel, 


erwartete, ſo ward mit dem Kurfürſten von Hannover, der 
weder ein furchtbarer Feind, noch auch zu irgend einer For⸗ 
derung berechtigt war, der Friede zuerſt, und zwar ſchon im 
Juli 1719 abgeſchloſſen, doch erſt im November deſſelben Jahres 
beſtaͤtigt. In dieſem Frieden wurden Bremen und Verden nebſt 
dem Pfandrecht auf Wildshauſen abgetreten; dagegen verſprach 
Hannover, innerhalb drei Monaten eine Million Thaler an 
Schweden zu bezahlen. Die engliſchen Miniſter verſprachen 
außerdem bei Gelegenheit des am 1. Febr. 1720 geſchloſſe⸗ 
nen Defenfivtraftats den Schweden den Schuß Englands gegen 
Rußland, obgleich fie fehr wohl wußten, dag fie dieſes Ver⸗ 
fnrechen des Parlaments wegen nie würden erfüllen können. 
Der Friede zwifchen Preußen und Schweden war unter eng- 
liſcher und franzöfifcher Bermittelung ſchon im Februar 1720 
abgeſchloſſen. Breußen erhielt alles Land zwiſchen Oder und 
Peene, Stettin, Damm, Golnau, die Inſel Uſedom und Wollin 5 
boch überließ es die Stimme auf dem Reichstage, die ihm für 
diefen Theil von Pommern gebührt hätte, ganz an Schweden, 
verfprach, Feine Zölle an der Peene anzulegen, und zahlte inner- 
halb eines Jahres drei Millionen Thaler. 

Da Schweden den armen König Stanislaus feinem Schick⸗ 
fale überließ, fo hatte es eigentlih mit Sachſen feinen Streit 
mehr, man unterhandelte blos über eine von beiden Seiten zu 
gewährende Amneftie, und vereinigte fih darüber im Sanuar 
(1720). Mit Dänemark fonnte man, ohne alle Schicklichkeit 
zu verlegen, nicht fo ſchnell fertig werben, denn Dänemark und, 
Schweden mußten beide ihren Verwandten, den am Kriege ganz 
unſchuldigen Herzog von Holftein, zum Opfer machen, wenn fi 
nicht Dänemark noch einmal mit Rußland verbinden follte, 
Peter Hatte nämlich den Antrag gemacht, Schweden mit gemein» 
ſchaftlichen Kräften anzugreifen, und den Herzog mit dem Degen 
in der Fauſt auf dem ſchwediſchen Thron zu fegen. Auch bei 
der Unterhandlung zwifchen Schweden und Dänemarf war Cars 
teret, ber durch Geld und Kabale in Stodholm Alles vermochte, 
anschließend thätig, er drang den Dänen und Schweden fogar 
einen von ihm aufgefegten Traktat auf, welcher gegen alle Ge⸗ 
wohnheit, Sitte und Schilichfeit in franzöfifcher Sprache ab⸗ 
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gefaßt war. Der franzöfifche Entwurf des Traftats war eil- 
fertig gemacht, Carteret veiste aber ſelbſt von Stodholm aus 
zum Könige von Dänemarf, und feste durch, daß die Bebin- 
gungen feines Traktats übereilt angenommen wurden. Diefe 
waren von der Art, daß, obgleich der Traktat ſchon am Ende 
Juli 1720 war beftätigt worden, dennoch Feiner von beiden 
Theilen ed wagte, die Bedingungen befannt zu machen. Dieß 
geſchah erft am Ende des Sahres 1721. Pommern, Rügen, 
Wismar, Marftrandt und alle von den Dänen in Bahuslehn 
eroberten Plaͤtze erhielt Schweden zurück; es verfprach Dagegen, 
Wismar nicht wieder zu befefligen, und ber Befreiung vom 
Sundzoll zu entfagen. Für die Rückgabe der Eroberungen er- 
hielt Dänemark fechsmalhunderttaufend Thaler von Schmweben, 
welche wahrſcheinlich nicht aus der ſchwediſchen, ſondern aus 
ber englifhen Kaffe gefloſſen find. Die Hauptfahe war die 
Beraubung des Herzogs von Holftein, der, ohne am Kriege 
Theil „genommen zu haben, Schleswig verlieren follte. Die 
Königin von Schweden fehämte fi, dem Könige von Dänemark 
den Beſitz eines Landes, das ihrem Neffen gewaltfam geraubt 
warb, zugufihern; England und Frankreich Ieifteten daher die 
von Dänemarf geforderte Bürgfihaft, dag es Schleswig behal- 
ten werde. Dem Herzoge warb zugemuihet, wie bag nachher 
oft den Schwärhern von den Stärfern zugemuthet worben tft, 
dag er in bie Abtretung von Schleswig förmlich einwillige; 
fobald dieß gefchehen fei, hieß eg, folle er fogleich in Holftein 
wieder eingefegt werden, Der Herzog fuchte darauf für Hol 
fein Schuß beim Neicheoberhaupt, und verweigerte feine Zus 
fimmung zum Raube Schleswigs. Dänemark behielt indeffen 
troß bes Faiferlichen Exhortationsdekrets auch nad dem Striege 
Holftein bis zum Ende des Jahres 1720 befegt, als endlich 
der Kaiſer und Hannover ſich ſchämten, bie deutfche Reiche- 
juftiz völlig zum Spott werden zu laſſen. Der Kaifer erließ 
wegen Holfteins ein Erefutionsbefret an die Direktoren bes 
niederfächfifchen Kreifes, wodurdh Hannover in Berlegenheit ges 
rieth, fo daß die Regierung, um nicht den Kaiſer zu veizen, 
bie Dänen dahin brachte, daß fie die holſteiniſche Regierung, 
Kanzlei, Kammer in Kiel wieder einjegten. 
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Der Streit zwiſchen Holſtein und Daͤnemark ward übrigens 
weder durch den Frieden mit Schweden, noch durch die Ein- 
fegung ber Kieler Regierung beendigt. Es galt nicht blos dem 
Befite von Schleswig, fondern man ftritt fi auch wegen des 
Landgerichts und wegen der gemeinfchaftlichen Regierung über 
holfteinifche Prälaten und Ritterſchaft. Der Herzog trieb fi 
in der Welt umher, machte ſich durch feinen Eigenfinn Tächer- 
lich, durch feine Sittenlofigfeit verächtlih, und verſchwendete das 
Wenige was er hatte, in diplomatifchen Unternehmungen, die 
ihm nichts nutzten,““) nicht einmal, als ihn Peter durch Ver⸗ 
fprechungen nach Rußland gelodt hatte. Diefe Einladung Tief 
Peter ergehen, um den ſchwediſchen Reichsrath Durch den Sıchreden, 
daß er den rechtmäßigen Thronerben mit den Waffen unterftügen 
werbe, zum Frieden zu treiben. Die gegen Peter erbitterten 
Schweden konnten ſich felbft nad den legten ruſſiſchen Kriegs⸗ 
unternehmungen und den unerhörten, barbarifchen Verwüſtungen, 
bie bie Ruffen in Schweden angerichtet hatten,?°) nicht zur Ab⸗ 


— — — — — — — 


25) Hofer, Leben Friedrichs IV. 2. Thl. ©. 6. Alſo ging dieſer un⸗ 
glüdliche Herzog den 7. Mat (1719) von Stodholm über Dftabt nach Roſtock 
und kam ben 15. Juni in Hamburg an, wo er erſt den Titel Königliche 
Hoheit annahm, fonft aber in allerlei Wollüfte dur feine eigenen Leute 
vertieft ift, welche durch Wein und Weiber ihm Alles, was fie verlangten, 
Titel, Chargen, Quittungen ber ihm fchuldigen Summen u. f. w. abzuloden 
wußten. Wie er denn, unangefehen feines ſchlechten Zuftandes und des unter 
währender Vormundſchaft ihm zugezogenen Nachtheils, gleichwohl feinem Vor» 
mund, dem Seren Bifchof von Lübeck, 300,000 Rihlr. verehrte. Bon Hams 
burg ging er im Juli unter dem Namen eines Orafen von Oldenburg zum 
Könige von England nah Hannover, Tehrte aber, ohne etwas ausgerichtet zu 
baben, wieder zurüd u. f. w. 

26) Peter ging im Juni 1719 mit einer Flotte von 30 Kriegsfchiffen, 
von 150 Galeeren, 300 platten Schiffen und 40000 Mann nah Aland, 
fhlug mitten in den Sceeren auf ber Inſel Lämeland einſtweilen feinen 
Aufenthalt auf, und ſchickte Aprarin, um die Küften rechts von Stockholm 
zu verheeren, während Lefiy links von dieſer Stadt Alles zerſtörte. Norder 
und Süber Telge, Nyköping, Norköping, Ofthammer, Oregrund, nebft zwei 
Heinern Städten wurben verbrannt, ferner 140 ablige Höfe, 43 Mühlen, 
1360 Dörfer, 21 Kupfers, Eifens und Ziegelwerke. Unter den Eifenwerfen 
war eins, das man mit 300,000 Thaler Iosfaufen wollte, 100000 Stüd 
Hornvieh kamen um, 80000 Barren Eifen wurden Ind Wafler geworfen. 
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tretung der Oſtſeeprovinzen entichliegen. Der Herzog war, ehe 
er nach Rußland kam, nah Wien gegangen, hatte bort einen 
in feiner Rage Höchft unverfiändigen Aufwand gemacht, hielt 
an allen Höfen Gefandte, indeß fein Minifter überall zu borgen 
fuchte und überall abgewiefen ward. Der elende Höfling, der 
des Herzogs Gefchäfte beforgte, nahm in Frankreich vom Herzog⸗ 
Negenten, oter vielmehr von Law, ein Geldgefchenf an,“) klopfte 
in England an, und erfuchte fogar den geizigen und habfüchtigen 
Menzifoff um Beifleuer, der aber, ehe er ein Darlehen gab, 
Peters Bürgfchaft verlangte. Da der Herzog fah, dag er in 
Wien nur freundlihe Worte und Schreiben, oder hoͤchſtens 
prächtig Flingende Defrete, aber weder thätige Hülfe noch Geld 
zu erwarten habe, fo ging er endlich nach Petersburg. 
Während der Herzog von Hofftein eine armfelige Größe 
leeren Prunfs zur Schau trug, hatte ber Erbprinz von Heffen 
mehr als eine Million guter Heflifcher Thaler dem leeren Schat- 
ten des Königthums, nach weichem er flrebte, geopfert. Er war 
fhon im Mai 1720 gewählt und gefrönt worden, hatte aber 
die neue, auf dem damaligen zweiten Reichstage angenommene 
Berfaffung anerfennen mäffen, welche ben König vollends zum 
Spielwerf des hohen Adels machte.) Faſt alle Aemter und 


Die Kupfers und Eiſengruben wurben gefprengt, bie Wälder angezündet, 
Man fürdtete für Stodholm. 

27) Dabei fpielte der Negent von Frankreich dieſelbe Rolle, die gar 
mander in unfern Tagen fo melfterhaft fptelt. Wir wollen darüber feine 
bandfchriftlide Sorrefpoudenz anführen, um zu beweifen, baß ter Landgraf 
von Kaflel fhon vor vem Tode Karls XII. darauf rechnete, daß fein Sohn 
den ſchwediſchen Thron befteigen werde. Im Carlon K. 148, der Archives 
du royaume de France fintet fih ein Band Briefe des Herzog-Regenten ; 
bort antwortet er dem Landgrafen, der Ihm Karls XII. Tod gemeldet hat, 
am 29. Jan. 1719, und wünfhtihm Glüch, da er gar nicht zweifle, daß 
des Erdpringen Gemahlin werde erwählt werben. Wie ihm hernach ber Her⸗ 
z0g von Holfteln aus Hamburg ſchreibt, antwortet er: Je ne puis en alten- 
dant que plaindre votre triste siluation et vous assurer, que je serois 
ravi de la rendre plus heureuse. Seht ſchenlt er ein Almofen. 

28) Der König kann nicht mehr alg 50 Thaler auf bie Staatslafle ans 
weifen; ex kann nur acht jeden Reichstag adeln und kann Feinem Fremden 
das Indigenat ertheilen. Un den Privilegien der Stände darf ex nidts Ans 
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Stellen, alle Bortheile, welche fih vom Staat ziehen laffen, 
wurden dem Adel förmlich als ein Recht zugeſichert. Dabei 
ging man fo weit, daß man fogar feflfeste, der Bauernftand 
dürfe feinen Sefretarius, oder den Mann, ber für ihn bag 
Wort und die Feder führen folle, nicht felbft wählen, fondern 
müffe ihn von den drei andern Ständen für ſich wählen laſſen. 
Das Berhältnig dieſer ganz abfeheulichen Regierungsform zum 
Bolfe zeigt fih am beften in ber Zufammenfegung des Aus» 
ſchuſſes, der die Geſchäfte der Stände beforgen ſollte. Diefer 
1720, wie ed hieß, zur fchnellern Beendigung ber Taufenden 
Geſchaͤfte ernannte Ausſchuß beſtand aus fünfzig Adligen, fünf 
undzwanzig von der Geiftlichfeit und eben fo vielen vom Bür⸗ 
gerftandez vom Bauernſtande war Niemand dabei. Daraus wird 
man fi) erffären, warum hernach jeder Reichstag das Schauſpiel 
eines Kampfes auf Reben und Tod darbot, warum die Ronftitution 
faft auf jedem Reichstage und immer zu Gunſten der Oligarchie 
geändert ward, und warum Peter, fobald er mit bem Derzoge 
von Holftein und der dieſem günftigen Volksparthei drohte, Dinge 
erhielt, die er 1719 nicht zu fordern gewagt hatte, ald er wäh. 
rend der VBerwüftungen Oftermann von Ramland aus nad Stode 
holm schickte. Die Oligarchen und ihr Schattenfönig hatten, ale 
1719 Stodholm bedroht war, auf die Verwendung des englifchen 
Sefandten, auf die Hülfe des Admiral und feiner Flotte ver- 
geblich gerechnet. Qarteret warb von Peter nicht angehört, der 
Admiral Norris wagte die Ruſſen nicht anzugreifen, weil er 
wußte, dag die englifche Nation mit der Politik ihres Könige 
und der Miniſter, die feine hannöverſchen Plane begünfligten, 
durchaus unzufrieden ſei. Die Schweden mußten fi endlich 
den ruffiihen Forderungen fügen, die Friedensunterhandlungen 
wurden in Nyſtädt am Ende des Sahres 1720 wieder bes 
gonnen, dauerten aber bis in den Herbſt des nädften Jahres, 
und es bedurfte neuer Grauſamkeiten der Ruſſen, um ihre Be» 


dern; fle machen Alles ohne feine Einmiſchung unter fih aus. Bas bie 
Hemter angeht, fo befest der Oberſt im Militair, der Präfipent im Civil 
die untern Stellen; bie obern werben entweder vom Reichsrath durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen ertheift, ober der König wählt aus breien, bie ihm biefer 
vorſchlaͤgt, einen aus. . 
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endigung herbeizuführen. Die Schweden hatten einen Waffen- 
fillftand für die ganze Dauer der Unterhandlungen gefordert, 
Peter hatte ihn nur bie zum Mai 1721 gewährt, um ben Reichs⸗ 
rath zu nöthigen, bis dahin abzufchliegen; als dieß nicht ge- 
ſchah, ward ſchon im Juni bie ganze Küſte von Schweden grau⸗ 
fam verwüfle. Die vuffiihen Morbbrenner Iandeten im An⸗ 
geficht der Engländer, deren Flotte unter dem Admiral Norrid 
noch immer in ber Oſtſee verweilte, aber nicht wagte, den 
Schweden beizuftehen. Die ganze Küfte von Gefle bie men 
ward verwüſtet, vier Städtchen, neunzehn Dörfer, achtzig ad⸗ 
lige, fünfhundert Bauerhöfe wurden verbrannt, zwölf Eifen- 
hämmer und acht Sägemühlen vernichtet, ſechs Galeeren und 
andere Schiffe weggenommen ; dennoch ſchloß die ſchwediſche Re⸗ 
gierung nicht wegen der Leiden bes Volks den Frieden, fon- 
bern nur, weil bie engherzige Selbftfucht der Ofigarchen und 
ihre Beforgniß ihn forderte. Die fchamlofe Frechheit einer Res 
gierung, wo ein Mitglied immer die Schuld der Fehler und 
Bergehungen auf das andere fihieben fann, der Mangel an 
Edelmuth und Patriotismus, der früher oder fpäter jede bes 
vorrechtete Körperfchaft befeelt, warb bei Gelegenheit diefes Frie⸗ 
densichluffes vecht einleuchtend, Anfangs nämlich Tieß man Lie» 
ber das Land einer neuen Landung der Ruſſen und der Ber- 
heerung ausgeſetzt, als dag man holfteinifche Gefandte auf dem 
Congreß zugelaffen, oder dem Herzoge eine entfernte Ausficht 
auf den fehwebifchen Thron eröffnet hätte; hernach fnüpfte man 
bie Abtretung der von Rußland befegten ſchwediſchen Provin- 
zen bauptfächlih an den fiebenten Artifel des abzufchließenden 
Zractats. In diefem Artikel verfpricht Peter, ſich in die in- 
nern Ungelegenheiten Schwedeng nicht zu milchen, und an ben 
Streitigfeiten über die Nachfolge auf dem ſchwediſchen Thron 
weder mittelbar noch unmittelbar Antheil zu nehmen. Dieß 
paßte ganz zu ber Sraufamfeit, mit welcher dieſe Ariftofraten 
jeden Freund der Monarchie verfolgten. Der Reichsrath er- 
troßte 3. B. um diefe Zeit von ben wegen ihres Handels be» 
forgten Hamburgern, daß fie einen finnländifchen Probſt aus- 
lieferten, der fih in Hamburg aufhielt, und fein anderes DBer- 
brechen begangen hatte, als dag er für den Herzog nach NRuß- 
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land gereist war, und mit deſſen Anhängern Briefe gewechſelt. 
Der Ausgelieferte warb hingerichtet, die Schweden hatten ba- 
bei die Freude, daß eine fehr rechtgläubige beutfche Regierung von 
Kaufleuten und Rechtsgelehrten ſich noch eine Stufe tiefer ftellte, 
als ihre eigene adlige Oligarchie. Die Provinzen, welche beim 
Abſchluß des Nyftädter Friedens (d. 10. September 1721) 
an Rußland abgetreten wurden, waren: Liefland, Eſthland, Ca⸗ 
relien nebft Wiborg, Kerholm, die Infel Defel; dagegen gab 
Peter Finnland außer Wiborg und Kexholm zurüd, verſprach 
auch zwei Millionen Thaler zu zahlen, entrichtete aber in ben 
erften Jahren faum eine halbe Million. 

Bon dieſem Augenblid an fihien Rußlands Defpotismus 
und militärischer Drud alle benachbarten Länder und Völker 
zu bedrohen; Alles diente der äußern Größe und dem Glanze 
des Regenten eines rohen, aber Fraftigen Slavenſtamms, den 
Peter in das Kleid der Livilifation zwängte. Der Czaar ge- 
bot von dem Augenblick an unbedingt in Polen und Scandi« 
navien, wo ſchwache ober verborbene Regierungen ſich vor in- 
neren Unruhen fürdhteten; als er feine Abfichten auf Deutfch- 
land richtete und dort Einfluß gewann, machte er glücklicherweiſe 
endlich den Kaifer und das Neich beforgt. In Stodholm fpielte 
der ruſſiſche Minifter Beftufchef in allen politifchen Angelegen- 
heiten bald rathend, bald befehlend, bald drohend und vermit- 
telnd eine Hauptrolle. Beſtuſchef hatte mächtigen Einflug im 
ſchwediſchen Reichsrath, er war dabei fletd thätig, um im Auf 
trage feines Herrn Arbeiter, Künftfer, Werfmeifter, Handwerker, 
und alle diejenigen, die durch die festen ruſſiſchen Einfälle außer 
Stand geſetzt waren, ihre Gewerbe, Hammer, Fabrifen und andere 
Unternehmungen fortzufegen, nah Rußland zu Toden. Diefe 
Leute gebrauchte Peter in allen Theilen feines Reichs, um Ge» 
werbe emporzubringen, um Bergmwerfe und Gießereien betreiben 
zu laffen. In Kopenhagen fprady der ruffifche Miniſter nicht 
weniger im befehlenden Ton, denn auch Dänemarf ward durch 
die Drohung Rußlands in Furcht gehalten, dag Rußland fi 
des Herzogs von Holftein, der durch Verfprechungen in Ruß- 
land zurüdgehalten, ward, zu deren Erfüllung wenig Ausſicht war, 
ernftlich annehmen werde, Polen Titt feit dem Abzuge der Schwe- 
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ben durch Sachſen und Rufen. Der prachtliebenbe, als Muſter 
hoͤfiſcher Zierlichkeit in Rede und Gebehrbe bewunderte König 
Auguft kümmerte ſich wenig um das Elend der Sachfen und 
Polen. Er entwarf Plane zu Bällen und Feſten und Aufjü- 
gen, und fein Flemming, der in feinem Leben einen Föniglichen 
Aufwand gemacht Hatte, hinterließ gleichwohl feinen Erben viele 
Millionen ungerecht erworbenen Gute, und verpfändete Städte 
und Güter der Polen an Juden, °”) um den glänzenden Auf- 
wand der Feſte feines Herrn ohne eignen Berluft beflreiten zu 
fönnen. Sin biefer Zeit fochten die fogenannten conföberirten 
Polen gegen Augufl, gegen die Sachſen und ihre Breunde, und 
Peter (1716 — 1717) nutzte den blutigen Kampf der Polen 
mit ihrem König, um fi in dieſem innern Zwift zum Schiebs- 
sichter aufzuwerfen. Die Polen fühnten fich endlich zwar unter 
ruſſiſcher Vermittelung mit ihrem Könige aus, die Ruffen be- 
hielten aber nicht blos Kurland, fondern blieben unter dem 
Borwande, die Ruhe zu erhalten, auch in Polen. ſtehen. Pe—⸗ 
ter zeigte nichtsdeſtoweniger in den Unterhandlungen mit Görz 
und Karl XII. Neigung, König Auguft feinen Planen aufzu- 
opfern, und Stanislaus wieder einzufegen; dieß warb jedoch 
durch Karl's Tod vereitelt. Der unglüdlidhe Stanislaus irrte 
arm und von Allen verlaffen in der Welt umher. Nur Karl XIL, 
fo Tange er febte, nahm ſich edelmüthig feiner an; nad deſſen 
Tode mußte er auf franzöftfchem Gebiete Zuflucht fuchen. Karl XI. 
hatte ihm erlaubt gehabt, In Zweibrüden zu wohnen, welches 
feit Karl X. den Königen von Schweden gehörte; nach dem 
Erlöichen der männlichen Linie mit Karl XIL fiel es als Reiche» 
lehn an den armen Prinzen von Kleeburg, Karl’d X. Bruder- 


29) Im Carton K. 149 der Archives du royaume de France finden 
fih des Stantslaus hinterlaffene Paptere. Da find die zahlreichen Briefe an 
feine Tochter, die Königin von Frankreich, fein Teftament, die genaue Ans 
gabe und Schäbung feiner Güter, feine Verfügungen gefammelt. Wir werben 
daraus bie und ba etwas anführen, fo unbebeutend und eines Throns wenig 
würdig auch Stanislaus mit feiner Bigotterie und Jeſuitenverehrung bort ers 
ſcheint: Im dem Verzeichniſſe feiner Güter und feines Vermögens heißt es 
dort: Quant A ceux qui possödent aciaellement ces terres, la ville de 
Lissa et de Reissen; le juif Lehmann en ost actuellement le possesseur 
sous le nom du Feldmerschal Flemming. 
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ſohn. Dieſer hatte dem Könige von Polen Verbindlichkeiten, 
denn Stanislaus hatte dafür geſorgt, daß dem Prinzen kein andrer 
Pratendent zuvorkäͤne, aber der neue Herzog war eben fo eif⸗ 
rig für die proteflantifche Orthodoxie als Stanislaus für die 
Sefuiten, die ihn ftets umlagert hielten. Er warb fehr un- 
freundlih von dem neuen Deren behandelt, weil er während 
feines Aufenthalts in Zweibrüden die päpftliche Lehre auf jede 
Weile gefördert, die Proteftanten befchränft hatte. Stanislaus 
beſchuldigte König Auguſt, daß er gedungene Mörder gegen 
ihn ausſchicke; den Prinzen von Kleeburg beleidigte er dadurch, 
bag er in Zweibrüden nur darauf bedacht war, Profefpten zu 
machen. Der neue Herzog wollte daher den ungfüdlichen Flücht⸗ 
Ying feinen Augenblid dulden, er mußte fo eilig die Etabt 
verlaffen, dag ung Keyfler in feinen Reifen erzählt,°) er fei 
fogar wegen bed Reiſegelds zur Reife von Zweibrüden nad 
Weißenburg im Elſaß in Berlegenheit gerathen. Unter biefen 
Umftänden war es eine Wohlthat für Stanislaus, dag ihn 
Schweden in feinen Tractat mit König Auguft einſchloß. Er 
follte den Königstitel behalten bürfen, er ſollte für feine ein⸗ 
gezogenen Güter eine Million Gulden erhalten, welche freilich Au⸗ 
guft fo wenig als feine andern Schulden fe bezahlte. *) Die Praͤ⸗ 
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30) Keyßlers Reiſen 2. Theil S. 1403. Pfalzgraf Guſtav Samuel er⸗ 
hielt durch Stanislaus die erſte Nachricht von Karl's XII. Todes nichtedeſto⸗ 
weniger hieß er Stanislaus nicht nur aus ſeinem Lande gehen, ſondern wollte 
nicht einmal einen einzigen Wagen hergeben, um die Bagage wegzubringen, 
da doch Stanislaus damals nicht mehr als 20 Louied'or baares Geld tm 
Vorrath hatte. 

31) Stanislaus ſelbſt gibt in dem angeführten Document Carton K. 
149 ganz fpectelle Auskunft über feine Güterbefigungen und Forderungen in 
Polen und fagt, die eigentlich Leszinskiſchen Büter Hätten etwa 50 — 60000 
Thaler eingelragen; aus feinen eignen Worten wirb Bervorgehen, wie thöricht 
mier feinen Umſtänden die Annahme ber Krone war, er fagt: Mein Vater 
hinterließ mir die Güter fehr verſchuldet co qui demandoit un grand arran- 
gement, non senlement pour aequitter les deites mais pour prevenir que 
seus leur charge tout le bien et toute la masse de la substance ne suc- 
combät. Cependent au lieu de pouvoir y travailler j’ai eis oblige de 
quitter non seulement le sein de mes affeires domestiques mais encor& 
Phabitation eur mes terres depuis 1704. Pendant ces trente-quatre an- 


ndes (er ſchrieb dieß nach bem zweiten polniſchen Kriege, als ex Lothringen 
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Yiminarien des Friedens‘ zwifchen Schweren und König Auguft 
waren zwar fohon im Jahr 1719 abgefchloffen, der eigentliche 
Bertrag warb aber erft drei Jahre hernach vom ſchwediſchen 
und polnifhen Senat beftätigt. 

Wenden wir von ber Politif, von den Kanzleien und Dis 
plomaten, wie man fie aus ben angeführten Thatfachen Tennen 
lernt, den Blick auf das Privatleben und die Sitten der Höfe 
und der höheren Stände, fo findet man biefe auf der einen 
Seite gefünftelt und gefchroben, ausſchweifend, üppig, Täflig, 
geſchmacklos prächtig, und auf der andern roh und barbarifd. 
Die Feſte des Königs von Polen und das Leben in Berlin, 
Potsdam, Wufterhaufen oder in Mosfau und Petersburg zei- 
gen die eine und bie andre Seite am auffallendften; wir wollen 
daher Rußland unter Peter, Preußen unter Friedrich Wilhelm, 
Sachſen unter Friedrich Auguft beſonders ind Auge faffen, und 
die andern beutichen Höfe, geiftlihe und weltliche, der Reihe 
nad aufführen; weil ſich an dieſen mehrentheils bie beiden 
Außerften Enden, Rohheit und eitle Pracht, vereinigten. Wir 
führen dabei in den Noten zuweilen ben Hofbiographen jener 
Zeit (Faßmann) ausdrücklich darum an, weil er für ein Leben, 
wie dasjenige, welches er ſchildert, ein paſſender Geſchichtſchreiber 
if. Wie gerne würde man gegenwärtig dieſe glüdlichen Zeiten 
zurüdbringen, wo ber großen Herrn Thorheiten und Frevel Tu⸗ 
genden hießen, wo niemand fie in einem. ungünſtigen Lichte zu 
ſehen wagte, als fie ſelbſt! Daß das Leute ber Fall war, daß 
fie ſich im Stillen fchalten und verhöhnten, das beweifen une 
vorzüglich die abfcheulichen Denktwürbigfeiten der Prinzeffin von 
Preußen über ihren Vater und ihre ganze Samilie, das ber 
weifen auch die größere Zahl der in Frankreich erfchienenen 
Denkwürbigkeiten der Perfonen des Hofe und die zahlreichen 


— — 


erhalten Hatte) j’ai été obligé A mes depens à plusieurs fraix de guerre, 
la Suöde me laissant souvent manquer du plus necessaire pour soutenir 
une revolution, qui à la fin s’est terminde & me faire vivre dens le pays 
dtranger et à pouvoir & mon entretien et à celui de ma famille. Depuis 
1709 mes terres ont été pillees et brüldes et exposdes aux ravages con- 
tinuels jusqu’& ce qu’elles ont été prises en possession par des cr&anciers 
qui hors de possession ont accumule6 des inter&ts qui surpassent les capitaux. 
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Geſchichten des Lebens und der Regierung ruffifcher Negenten und 
Hofleute von Peter I. bis auf das neunzehnte Jahrhundert. 
König Auguft vermehrte in demfelben Mao, als Elend 
und Armuth in Sachſen zunahmen, den Glanz feines Hofe und 
ben Aufwand der Feſte und Aufzüge, der Lieblinge, Dätreffen 
und natürlichen Kinder. Er wälzte, ſeitdem bie Polen fih von 
feinen Truppen ganz Iosgefagt hatten, die Koften ihrer Unter- 
haltung und befonders die der abeligen Garben allein auf die 
Sadfen. Alle Mittel, Geld zu erhalten, erlaubte und uner- 
laubte, waren aufgeboten und erfchöpft, die gutwilligen Stände 
übernahmen aber eine Million Schulden nad der andern, fie 
becretirten aus dem Beutel des Volks nach hergebrachter Weife 
immer neue Schode Grofhen und Quatember, fie errichteten 
Lotterien und verhängten Vermögensſteuer. Diefe Stände lie⸗ 
gen, damit ihr König und Baron Flemming Carneval halten 
fönnten, Acciſe und Abgaben auch fogar vom Material der 
Fabriken erheben, fie verorbneten in Friedengzeit ordentliche und 
außerorbentlihe Kriegsfteuer und mußten dennoch jedes Jahr 
neue Schulden übernehmen. Der König hatte fchon früher das 
Amt Borna an Sachſen-Gotha, Gräfenhayn an bie Fürftin 
son Deflau, den fächfifchen Antheil von Mansfeld an Hanno- 
ver, das Amt Pforta an Sarfen- Weimar verpfänbetz; bie 
dafür aufgenommenen Summen reichten faum für einen Car» 
neval hin, es wurden nichtsbeftoweniger bie Luſtbarkeiten jedes 
folgenden Jahrs glänzender als bie des vorhergehenden. Wir 
werben hernach Faßmann reden laffen, denn diefer fpricht die 
Sprache der Speichelleder der hochgebornen Verſchwender. Zum, 
Kontraft mögen Züge aus dem Leben an Peters Hofe und 
von dem rohen Trog Friedrih Wilhelms dienen. Sedermann 
wird aus den Thatfachen felbft ohne unfere Erklärung ein- 
feben, um wie viel beffer das rohe, Fräftige, der Völlerei er⸗ 
gebene, aber nad Entwidelung firebende Volk erſcheint, deſſen 
Sitten Peter und Friedrich Wilhelm an ſich trugen und nad» 
ahmten, ald der del, die höhern Beamten und die galanten 
Sranzofen und Staliener, bie Friebrih Auguſt hegte. Wir 
wählen, um Faßmann einzuführen, den Augenblick, als ber 
Kurprinz mit einer Öfterreichifchen Prinzeſſin verlobt warb, und 
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man viel Geld zu Vermählungsfeften brauchte, Der Erbe des 
proteftantifchen Landes war damals fehon feit 1711 zur rd» 
mifchen Religion übergetreten, ver König machte aber beides 
erft Sabre Tang nachher befannt, weil doch das damalige Reich 
darin einen Vorzug vor der jegigen Staatseinrichtung hatte, 
daß bie proteftantifchen Reichsſtände eben fo eifrig für ihre 
Religion waren und fein mußten als bie Fatholifchen. Kö⸗ 
nig Auguft fand daher auch rathfam, feine Landflände, die er 
wegen neuer Schulden und neuer Auflagen verfammelt hatte, 
durch eine fürmliche Zuficherung wegen ihrer Religion zu be- 
ruhigen. Bei diefer Gelegenheit berichtet ver Hofgefchichtsfchreiber : 

Die Herrn Landftände hätten, wenn fie anders Belieben 
dazu gehabt hätten, etliche Wochen lang bie meiften Abenve in 
der Woche auf die Rebouten bei Hofe gehen, auch Opern und 
Komödien befuchen koͤnnen; auch wären Se. Königliche Majeftät 
eines Abends fo prächtig masfirt gewefen, daß die Juwelen, 
welche fie auf Dero Leib gehabt, auf mehrere Millionen ge- 
ſchätzt worden. Unmittelbar nachher zieht Auguft mit allen 
Weibern und Sunfers nach Polen, um den türkifchen Geſandten 
zu empfangen, weil das eine Gelegenheit giebt, Pracht und 
Aufwand zu machen. Diefer Empfang gefchieht in der Stadt 
Reußen, welche zu Stanislaus eigenthümlichen Befigungen 
gehörte, und ber Hofgefchichtsfchreiber berichtet auf folgende 
Weile: „Ihre Majeftät faßen auf dem Thron und waren mit 
einem Kleide von geriffenem violetfarbenen Sammt befleibet, 
dieß war mit einer Garnitur von biamantenen Knöpfen be- 
fest, welche ohne den Degen und anderm dazu gehörigen Schmud 
auf eine Million Thaler gejchägt wurben.” Die Beichreibung 
ber Pracht und der Fefte bei Gelegenheit der Bermählung bes 
Kurprinzgen füllt hernach nicht weniger als acht und fiebenzig 
gedruckte Seiten. Alles dieſes müſſen wir nothwendig hervor⸗ 
heben, damit man wiſſe, mit melden Dingen man zu unferer 
Väter Zeit das deutiſche Publikum unterhielt, und welche Gat- 
tung von Gefchichtsbücher das getreue Volk Taufte und leſen 
durfte. Wenn man die Gründe hört, die der Schriftfteller 
anführen darf, um die Ausführlichfeit feines Berichts zu ent- 
fchuldigen, fo wird man fi nicht wundern, daß bie beutiche 

Säloffer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. L Th. 4. Kufl, 14 
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Nation nicht mehr wagte, ihre Rechte zu behaupten. Er ſagt: 
Er müſſe alle Ceremonien und Feierlichkeiten ganz genau an⸗ 
führen, weil vornämlich der hohe Verſtand und herrliche Gout 
ſeiner Majeſtaͤt des Königs, welcher Alles ſelber angeordnet 
und angegeben, daraus hervorleuchte. Wir erfahren dann, wie 
den ganzen September hindurch italieniſche und franzöftfche 
Dpern und Komödien gegeben wurben, wie Rampffagen mit 
Zeuerwerf, mit Tourniren zu Roß und zu Fuß abwechielten, 
wie Karouſſel und Ringrennen, Türfen- und andere Aufzüge, 
Nachtvennen, Wafferfagd, ein Jahrmarkt von maskirten Per- 
fonen von allerlei Nationen, ein Damen- und ein Berghauer- 
feft, zugleich den hoben Adel, der dabei handelte und prunfte, 
und die getreuen fächfiichen Beamten, welche gafften, innig 
erfreuten. Während der gebanfenlofe und nur auf ſich ſelbſt 
bebachte Theil des Volks, d. h. die Almofengebenden und die 
Almofennehmenden, ſich ergöste, betrübte fich der denfende und 
arbeitende Heinere Theil, der zum Geben zu arın, zum Neh⸗ 
men zu ſtolz war, über eine furchtbare Hungersnoth, bie gleich" 
zeitig befonders das Erzgebirge und feine fleißigen Bewohner 
fo ſehr drüdte, daß das Brod an manden Orten gang man» 
gelte. Nichtsveftoweniger warb das Getreide, welches nicht ber 
verſchwendende Regent, fondern die Landſchaft im Gothaiſchen 
auffaufen ließ, ein Gegenſtand ber Spekulation des Wuchers. 
Bei dieſer Gelegenheit deutet der höfifche Lobredner ber Ueppig⸗ 
feit einmal an, daß er wohl weiß, welches Handwerk er treibt, 
und räumt ein, daß für bie Hungers Sterbenden nicht mit fo 
hohem Verſtande, als für die Tanzenden und Prunfenden ge 
forgt ward. °”) 

Gleich hernach, im Jahr 1725, Heißt es wieder: „Es 
wurben vom fiebenten Januar bis zum breizehnten Februar Car⸗ 
nevals-Luftbarfeiten gehalten, fo die vorigen alle übertroffen.“ 
Schon im Juni deſſelben Sahres begann eine neue Reihe von 





32) Leben Friderici Augusti, Königs in Polen u, f. w. ©. 845. Allein, 
weit die Sache durch Jubenhände gegangen, fo tft die Frage: Ob der Breis 
bes Getreides der Armuth zu flatten gelommen, wie es des Köntge Majeſtät 
gewünſcht, gewollt und verlangt haben, 
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Feſten und Weierlichkeiten, welche mehrere Wochen hindurch 
fortdauerten, und es ift auch bier charafteriftifch für Leben, 
Ton und Schrififtellerei des ſervilen Lebens jener oder viel» 
mehr aller Zeiten, die Worte des offiziellen Berichte zu leſen. 
Sie Tauten folgendermaßen: „Der Graf von Friefen heirathete 
bie ältere Comteſſe Coſel, die natürliche Tochter des Könige; 
ber König Fam deßhalb nach Pilnig, verfammelte einige Re⸗ 
gimenter Sachſen und den ganzen Hofflaat, und es wurden 
ſolche Luſtbarkeiten angeftellt, dergleichen wohl weil die Welt 
hebt bei einem gräflichen Beilager nicht gefehen worden.” 
Wir fügen nur noch hinzu, daß bergleühen in jedem Sahre 
wieberfehrt, und dag man auf den ganz unverfländigen Auf⸗ 
wand dieſer Feſte daraus ſchließen kann, daß blos die reife 
ber Hoflotterie für bie Damen um 1719 fechzigtaufend Thaler 
betrugen; und doch war dieſe nur eine Nebenfache bei ber 
Luftbarfeit. 

Peter von Rußland, obgleich er von ben chinefifchen Graͤn⸗ 
zen und von ben perſiſchen Gebirgen, die das caspifhe Meer 
einfchließen, bis an dad Eismeer herrſchte, über Finnland, 
Eithland, Kurland unmittelbar, über Polen, Dänemark, Schwe⸗ 
den mittelbar regierte, blieb unverändert, aber zugleich thierifch 
roh in feiner aͤußern Erfcheinung. Er erlaubte ſich 3.2. fogar in 
Preußen im Angefichte des Hofe mit feiner Nichte, ver Herzogin 
son Mecklenburg, eine Vertraulichkeit, deren fich auch ber rohſte 
Barbar in Gegenwart anderer Menfchen fehämen würbe. Ex 
überließ feiner Gemahlin, die übrigens weder fihön, noch ger 
bildet, noch befonderd gewandt war, obgleich dieß überall bes 
hauptet wird, die Sorge, den Lebergang zu den europäifchen 
Hoffitten und dem damit verbundenen Luxus, der jeßt unent« 
behrlih wurde, allmälig zu bewirken, er felbft blieb einfach 
und auf das unmittelbar Nüpliche ‚gerichtet. Der Zufland bes 
ganzen ruffiichen Reichs ward fo fehnell durch Peter und feine 
Gehülfen geändert, bie barbarifhe, die aftatifche Lebensweiſe 
ward jo gewaltfam und plöglich durch die künſtliche europätfche 
verdrängt, daß Peters Hof, Leben, Umgang, Feſte, Kleidungen, 
Sitten, Sprache ben fonderbarflen Kontraft Darboten. Bon 
oben ber warb Alles umgeftaltet, Kleidung, Wohnung, Geſellig⸗ 
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feit, Leben, und Peter war über bie Wahl ber Mittel zu 
feinem Zweck durchaus nicht bedenklich, da er von Grundfägen 
der Nechtlichfeit und Sittlichfeit, und von einer moraliſchen 
Ordnung der Dinge weber in feiner Jugend einen Begriff er- 
halten, noch fpäter Zeit, Gelegenheit, Luft Hatte, fih einen zu 
bilden. Die Hinrichtung feines Sohnes erſter Ehe, die grau⸗ 
ſame Behandlung und Gefangenichaft der verfioßenen Mutter 
biefes Sohnes, die unmenfchlihe Beftrafung der Freunde des⸗ 
felben waren ihm Mittel der Civiliſation. Er opferte, wie 
die Römer von ihrem Brutus rühmen, das Leben des Sohnes 
ber Größe feines Bolfs, weil er vorausfah, daß ber rohe und 
abergläubifche Prinz Alles untergehen laſſen werbe, was er felbft 
gefchaffen hatte. Auch bei Peter betätigt fich die befannte Erfah- 
rung, die auch aus der Gefchichte der Tegten Jahre unferer Zeit 
hervorgeht, dag Moral und Politif ganz unvereinbar find. Es 
tröftet dabei den flillen Beobachter der Gedanke, baß der Preis, 
den bie Heroen für unfterblihen Ruhm und für eine Macht 
und einen Glanz, welche mehr den Menſchen als Gott wohl⸗ 
gefallen, bezahlen muͤſſen, von der Art ift, daß der gewöhnliche 
Menſch vor einer Größe zurüdbebt, welche den Daufen und 
feine Dichter und Redner mit Staunen und Bewunderung 
füllt. Dieß beweist Bonaparte's und Peter's Beiſpiel; beide 
gleichen fih auch darin, daß fie ihre Polizei auf teufliche Weiſe 
gebrauchten. Für Peter waren felbft die Trinfgelage und ber 
übermäßige Genuß bes fihlechten Branntweing, zu dem er feine 
Diener mit Gewalt zwang, Mittel, die Staatszwecke zu fördern 
und feine Diener auszufundfchaften. Bei feinen rohen Feſten 
perjpottete er mit einem Wis, der dem Charakter feiner Nuffen 
angemefien und ihnen verfländlih war, Dinge, die er nicht 
leiden fonnte, oder andern verleiven wollte. Dahin verhnen 
wir das laͤcherliche Begräbniß feines Zwerge, das Hochzeitfeft 
feines Hofnarren Sotof, den er zum Patriarchen und hernach 
zum Papft machte; bahin gehört bie Berfpottung des römischen 
Hofe und feiner Karbinäle zu einer Zeit, als man abfichtlich 
das Gerüdt verbreitete, er wolle darum feinen Patriarchen 
feiner griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche mehr dulden, weil ex mit bem 
Papft in Unterhandlung flehe. Ueber die Lebensweiſe an Pe—⸗ 
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ter's Hofe haben wir brei ganz verfchiedene, auch das Aller- 
Kleinfte genau und ausführlich berichtende Erzählungen beutfcher 
Hofleute. Die eine ift von dem mecklenburgiſchen Gefanbten 
Weber in feinem veränderten Rußland, wo man auch die Alten- 
ftüde zur Gefchichte des unglüdfichen Aleris am ausführlichften 
findet; die andere findet fi in den Denfwürbigfeiten des hol⸗ 
ſteiniſchen Minifters Baffewig; die dritte in dem hoͤchſt lang⸗ 
weiligen ausführlichen Tagebuche des holſteiniſchen Oberfam- 
merherrn v. Bergholz. Weber berichtet ung, was übrigens 
auch in Deutichland damals ſelbſt an den Höfen fehr ge- 
wöhnlich war, daß ihn gleich bei feiner Anfunft der Admiral 
Aprarin im Namen des Czar bewirtbet habe, und daß er bald 
ben ganzen dort verfammelten Hof neben fih auf ver Erbe 
liegend gefunden. °°) Bei Bergholz findet man faſt auf jeder 
Seite die Scenen roher Trinfgelage, wo Peter, wenn es ihm 
einfiel, die fämmtlichen Damen, den Herzog von Holftein und 
„Alles, was ihn umgab, zum unmäßigen, oft töntlich verderb⸗ 
lihen Zrinfen zwang. Bafjewig berichtet ung, daß Katharina, 
feit fie den Beſuch in Preußen gemacht hatte, wo man unter 
bem ceremonidfen Friedrich I. nicht fehr zufrieden mit ihrer 
Haltang war, fi die Formen eines Standes, in bem fie nicht 
geboren war, ziemlich angeeignet habe. Sie felbft, fagt er, (iſt 
aber freitich ein fehr partheiiſcher Zeuge), erſchien mit Anſtand 
und Haltung und leitete ihren Hof ganz nach ihrer Weiſe. 
Diefer Hof war nah Baffewig zahlreich, regelmäßig und glän- 
zend; doch muß er einräumen, fie habe bie ruffifchen Sitten nicht 
ganz verbannen können, allein es hätten bie beutfchen vorge- 
herrſcht. Peter äußere Erfcheinung war ganz feiner unab- 
läffigen, auf alle Gewerbe, Berrichtungen, Einrichtungen und 
häusliche Beichäftigungen der Holländer und Deutfchen, wie 








33) Weber, das veränderte Rußland 1738. 1. Th. ©. 3. Ich Hatte 
feine Seit, mich meines Tanzmeiſters zu erinnern, weil ein Dubend Polale 
ungarifhen Weins und ein Quartier Branntwein, ben ich von ber Hand bes 
nunmehr überlebten Vize⸗Czars Romanoboffsty in zwei Malen nehmen mußte, 
mir Sinn und Berftand bald raubten, doch aber den Troft ließen, daß fafl 
alle andern Gäſte fhon auf der Erbe ſchliefen und Feiner bes andern Fehler 
wahrnehmen Tonnte. 
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auf Politik, Seeweſen, Krieg, nützliche Künſte gerichteten Thätig⸗ 
keit angemeſſen. Es geht aus der Nachricht des Feldmarſchalls 
Münnich hervor, daß der ganze Aufwand von Peters Hofe 
kaum ſechzigtauſend Rubel im Jahr betrug, daß weder von 
Silberſervice, noch von Kammerherrn, Kammerjunkern, Pagen 
die Rede war. Zehn bis zwoͤlf junge Leute von guter Familie, 
die man Dentſchicks nannte, und ebenſoviel Grenadiere der 
Garden machten den Hof aus, Livrée war nirgends zu ſehen, 
fo wenig als irgend eine Stideret auf einer Herrnkleidung. 
Dazu paßte eine Rangordnung, bie nur ein deutfcher Adeliger 
wie Baſſewitz fonderbar nennen fann, weil er von Haufe aus 
daran gewöhnt ift, dag nur die Müffiggänger und Schwäßer 
bei Hofe Rang haben, alle andern Leute zum Pöbel gehören. 
Peters fechzehn Rangklaſſen enthalten nur Leute, die wirklich 
Dienfte thun, wer einen Rang haben will, muß fi dem 
Staate nüglich beweifen. Die Söhne der größten Herrn, heißt 
es in ber Verordnung, können zwar bei Hofe erfcheinen, aber 
bis fie wirkliche Dienfte geleiftet haben, wollen fie keinen Rang 
haben. Die Großfürftlichen Gewaͤnder alter Zeit, die Kleider, 
die mit Diamanten, Perlen, Rubinen, Smaragden von ganz 
ungewöhnlicher Größe befegt waren, zog Peter nie anz fein 
Anzug paßte zu den Zimmerarbeiten, oder den Berrichtungen 
auf dem Schiff, mit denen er ſich felbft abgab. Seine Haus⸗ 
kleidung war von geober Leinwand, feine Meffer und Gabeln 
hatten hölzerne Stiele. Peter felbft war weder freigebig oder 
großmüthig, noch habfüchtig oder geizig; fein Freund und Ges 
hülfe Menzikoff war dagegen eben fo eitel, als ſchmutzig geizig 
und habgierig. Sein Kaifer züchtigte ihn und hunderte von 
andern vornehmen Gaunern und DBetrügern, wenn er fie ein- 
mal ertappte, wie man unter ung Hunde und verberbliche 
Thiere zu züchtigen pflegt. Von Hinrichtungen, Verſtümmeln, 
Kenuten hörte man täglih an dieſem Hofe. Man wollte durch⸗ 
aus Alles neu Schaffen, befämpfte daher Brutalität und Man- 
gel an Ehrgefühl mit Unmenfchlichfeit und gefeglofer Strenge; 
man ſchüchterte Barbarei und Sittenlofigfeit auf einen Augen- 
blick ein, vertilgen konnte man fie durch folche Mittel frei« 
lich nicht. 
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An Beifpielen, daß Peter zwar SKünfte und Gerwerbe- 
tHätigfeit, Orbnung des Kriegsweſens und der Finanzen, aber 
nicht Ehrgefühl und Sittlichfeit mit der Knute emporbringen 
und durch fein Beifpiel fördern konnte, mangelt e8 nit. Kaum 
hatte er Schaffiroff und den Kürften Gagarin graufam beftraft, 
und feinen Menzikoff wiederholt halbtodt geprügelt, als er den 
legten fogleich aufs neue auf den fchänblichften Bebrüdungen 
ertappte. Dießmal beftrafte er ihn dadurch, dag er ihm einen 
Theil des Raubes wieder entriß. Es iſt fchauberhaft für bie 
Geſchichte einer neu entfiehenden Civiliſation und eines Volks, 
dem dieſe aufgebrängt ward, daß Peter einen folden Dann 
wie Menzikoff mit Recht für den Einzigen unter feinen Lands⸗ 
leuten hielt, der fähig fei feine Plane zu faffen, und fie unter 
den Ruffen auszuführen. Menzikoff Fonnte kaum leſen und 
ichreiben, aber er war praktiſch, wie das jest überall heißt; 
Peter überfah ihm daher alle feine Fehler und Tief ihn an 
ber Spite ber Angelegenheiten, weil er fi durch Erfahrung 
überzeugt hatte, daß er ihn durch Niemand anders erfeben 
Tonne. Das Letztere zeigte ſich, als Peter, über Menzifoff er- 
bittert, bei einer Reife nah Moskau ihn übergangen und 
zurädgefegt, und den rechtskundigen, in den Gefchäften ber 
Schreibftuben fehr geübten Jaguſinski als Präfldenten des Se⸗ 
nats in Petersburg gelaffen hatte. Daß Peter nur auf un⸗ 
mittelbare Brauchbarkeit bedacht, ohne alles moraliſche Gefühl 
feinen Leuten die roheften Bergehungen überfah, erzählt ung auch 
Villebois, der ed an fich ſelbſt erfahren hatte. Als er im 
Trunf an ber Kaiſerin Katharina felbft unerhörte Gewaltthat 
verübt hatte, warb er zwar zur Kettenfirafe und Zwangs⸗ 
arbeit verurtbeilt, doch holte ihn Peter nach zwei Jahren wie⸗ 
ber hervor, und feute ihn in alle feine Stellen wieber ein, 
weil er einen guten Befehlshaber zur See nit einbüßen 
wollte. Huyffen, der unter dem Namen Ywan Nefluranoy ein 
Buch voll Unwahrheiten über Peter geſchrieben hat, giebt ſich 
baber ganz vergeblihe Mühe, Handlungen zu entjchuldigen, 
welche Peter weder den Augen der Menſchen entziehen, noch 
befchönigen wollte, fondern ganz feinem Recht und feiner Pflicht 
angemefien fand, Wer an feinem Hofe war, mußte fish feinen 
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Saunen und Einfaͤllen fügen, die mehrentheils auf nützliche 
Dinge gerichtet waren. Weber erzählt und 3. B., daß er 
und eine ganze Hofgefellfhaft, die Peter bewirthet batte, nad) 
dem Eſſen eingeladen wurden, fih durch das Umhauen einer 
Reihe Bäume, die dem Czar im Wege flanden, nüchtern zu 
arbeiten. Schlimmer war es, baß die fremden Gefandten bei 
der Hinrichtung der Streligen, die ung Villebois gräßlich be- 
ſchreibt,?) Hand anlegen follten. Wir müffen bier auf bie 
Graͤuel diefer Hinrichtung, der Sitten und Moral bed neuen 
Reichs wegen, zurüdtommen, obgleich fie in die Zeiten unmittel- 
bar vor dem Anfange des nordifchen Kriegs gehören. 

Die Empörung dieſer rufjifchen Janitſcharen, wodurd Peter 
während feiner Reife genöthigt ward, fchleunig zurückzukehren, 
war, ehe er anlangte, ſchon von Gordon gedämpft, und ſchon 
biefer hatte ohne Schonung die Schulbigften nieverfchießen laſſen; 
Peter ſelbſt ließ unmittelbar nach feiner Ankunft in Moskau 
zweitaufend berfelben durch feine Garden auffnüpfen, hernach 
ließ er fünftaufend andere enthaupten, und war babei felbfl. 
thätig, denn er allein bieb hundert Köpfe ab. Seine Schwerter 
Sophia, die bei diefem Aufftand bie Hauptrolle gefpielt hatte, 
ward in einen Kerfer geiperrt, der nur auf die Stadtmauer 
hinaus durch ein einziges vergittertes Fenfter Licht erhielt; 
biefem einzigen Fenſter gegenüber ließ Peter bie Häupter ber 
Verſchworenen an ber Stadtmauer herum aufhängen, fo daß 
bie Prinzeffin bis an ihren Tob (1704) nur die Reſte der 
Unglüdlihen vor Augen hatte. Dergleihen Schaufpiele wurden 
in jedem Sahre, ja oft in jebem Monat gegeben. Man denfe 
an die Behandlung des unglüdlichen Aleris, feiner Mutter, 
feiner Freunde und Verwandten, und e8 wirb ſich zeigen, daß 
in Rußland über alle Stände ohne Unterſchied Strafen ver- 
hängt wurden, mit denen man in andern Zeiten und unter 
andern Völkern ſelbſt die niedrigfte Klaſſe der Verbrecher verfchont. 


34) Villebois Mss. de la bibliotheque du roi Nro. 254. sous chiffre 7. 
pag. 34—35, wo er Seite 36 gegen Huyffen und deſſen Lügen fi auf das 
Beugniß des refugis Avay, welcher Peter auf feinen Reifen beglettet Hatte, 
und eines Dentſchil beruft, welche beide hatten Hand anlegen müſſen. 
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Friedrich Wilhelm von Preußen war das Bild beutfcher 
Derbheit, Robheit, Gemeinheit, aber zugleich deutſcher Ehr- 
Iichfeit, Kraft, Tüchtigfeit, gefunden Sinned; er glih den 
Deutfchen feiner Zeit in feinem Betragen und bearbeitete fie 
auf biefelbe Art wie Peter feine Ruſſen. Che wir zu ihm 
übergeben, müflen wir erft einen Blick auf das Junkerweſen der 
andern Höfe werfen. Schon aus der Schilderung des färhftfchen 
Hofes geht hervor, daß es für den Bürgerftand erfreulich fein 
mußte, daß wenigftens ein fräftiger Monarch ohne Maͤtreſſen, 
allmaͤchtige Deinifter, Hofftaat und was daran Flebt, als Robes⸗ 
pierre feiner Zeit und Nepräfentant bürgerlicher Derbheit und 
Tüchtigfeit, gegen Moden und ihre Narrheit, gegen Hofkunſt, 
Hofpoefie, Kochkunſt, Hofwiffenfchaft, gegen unnüge Spielerei 
und gegen todte Gelehrfamfeit auftrat. Wer die Eleinen deut⸗ 
ſchen Höfe kennen gelernt hat, wird einen Monarchen, ber nur 
Dogmatif, rechtgläubige Theologie und Soldaten, die eine fo 
fleif in beflimmte Formen gedrängt wie die anderen, adhtete, 
und nur das Geld Tiebte, richtiger würdigen, als ihn feine 
Gemahlin und feine Tochter zu würdigen verflanden. 

Friedrich Wilhelm behandelte, wie man unten fehen wird, 
feine Umgebungen auf eine ganz originelle Weife als Leibeigene; 
aber unjer Blick auf die deutſchen Höfe wirb zeigen, daß er 
überall nur ſclaviſches Kriechen und Tächerliches Prunken erblickte, 
dag Adel und Beamte auf gleich hochmüthige Weife das Volk 
verachteten, deffen er allein fi) annahm. Keine der Formen und 
Formeln des herrfchenden byzantinifchen Rechts ſchützte das Volk 
oder flößten einem regierenden Tyrannen Furcht ein, fein ge- 
jeglicher Widerftand war moͤglich. Die ganze deutfche Bildung 
ging damals noch entweder von den zahlreichen und zum Theil 
fehr Heinen Univerfitäten aus, zu denen erſt nach diefer Zeit 
das ganz und durchaus praftifche Göttingen Fam, das im grö- 
feren Styl gegründet warb, oder von ben Fleinen Höfen, beren 
Zahl nicht allein groß war, fondern die auch unter ſich wett⸗ 
eiferten, weil jeber Reichsgraf, der fehs Mann Soldaten hielt, 
auch einen Hof und Mätrefien und Hofwürbenträger hatte. 
Wir verweilen bei der Bildung und dem Leben nicht, das von 
ben Univerfitäten ausging, auf welchen Pedanterei, Schlendrian 
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und rohes Handwerksweſen neben Voͤllerei und Rauferei ab⸗ 
ſichtlich unterhalten ward. Dieſe Sache hat fortgedauert, und 
iſt in den letzten Zeiten oft genug, leider wie immer ohne 
Erfolg zur Sprache gekommen; das wunderliche Regiment der 
Höfe, das Gemiſch von brutaler Ueppigkeit und gemeiner Rohheit 
in ben Beamtenfreifen wollen wir dagegen an einigen Beiſpielen 
anſchaulich machen. 

Wir beginnen mit ben beiden guelfifchen Höfen, und geben 
einige Züge aus dem Leben des Adels in Hannover und ber 
Negierung in Wolfenbüttel. Was Hannover angeht, fo wer⸗ 
den wir unten, wo von England die Nebe ift, auf die Privatver- 
"hältniffe und bie grobe Unmifienheit George L und George IL 
in den Sprachen und den Sitten ihrer neuen Unterthanen zurüd- 
fommen. Grob und unfreundlich war fogar der Familienver⸗ 
fehr der Fürſten; dies zeigt fich bei Gelegenheit der Streitig- 
feiten Georges II. mit Friedrich Wilhelm von Preußen und in 
ben Unterhandlungen wegen einer Doppelbeirath , die bag 
guelfifche und hohenzollernſche Haus näher verbinden follte, 
Einige Sittenzüge mögen beweifen, daß jene rechtgläubige Zeit 
nicht beſſer war als die unfrige, die wieder rechtglaͤubig zu 
werden bemüht if. Georg I. war mit der Tochter einer 
Franzöfin, der Gemahlin des letzten Herzogs von Zelle, ver- 
maͤhlt. Diefer Herzog fuchte eine Ehre darin, ganz und burchaus 
Sranzofe zu fein und franzöſiſch zu leben; die Folge war, daß 
feine Tochter, George I. Gemahlin, die Sitten der Sranzöfinnen 
ber legten Zeit Ludwigs XIV. und der Regentfchaft hatte, Sie 
ward ihrem Gemahl untreu, ward gefchieden und flarb als Ver⸗ 
bannte und Gefangene auf dem Schloffe Ahlden. Dieß Hatte 
wenigftend den Schein des Rechts; erröthen muß dagegen bie 
deutſche Nation, daß Ernſt Auguft Meuchelmörder unter feinem 
Adel finden konnte. Einige feiner Adligen paßten nämlich dem 
Grafen von Königemarf, den Gefchäfte nach Hannover geführt 
hatten, bei einem nächtlihen Befuh im Scloffe auf, und 
er ward hernach nicht mehr gefeben. Wir fommen unten in 
ber englifchen Gefchichte auf die Damen zurüd, welche die Ehre 
hatten, bei Georg I. bie Stelle der Prinzeffin von Zelle zu 
vertreten; bier gilt es nur ben beutfchen Höfen und bem Leben 
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der beutfihen höhern Stände. In diefer Beziehung, befonbers 
in Rüdfiht auf den derben Gegenfag des Lebens in Berlin, 
Potsdam und Wufterhaufen unter Friedrich Wilhelm gegen das 
Leben in Hannover und Herrenbaufen, ift die Bermählung und 
Reife der Tochter George I., welche mit Friedrich Wilhelm I. 
vermählt ward, befonderd merfwürdig. Bei diefer Gelegenheit 
(1706) wetteiferten nämlich Friedrich Wilhelms Vater und 
Georg I. in thörichtem Aufwand. Der geizige Kurfürft. von 
Hannover ließ, während feine Deutter, die pfälzifche Prinzeffin 
Spphia, in England um Penfion bettelte, den ganzen Braut⸗ 
ſchmuck feiner Tochter (und zwar mitten im Erbfolgefriege) in 
Paris befiellen, und durch die Herzogin von Orleans, welche bes 
Fanntlich eine deutſche Prinzeffin war, ausfuchen. Ludwig XIV. 
hatte Recht, bei biefer Gelegenheit den Wunſch zu äußern, daß 
doch alle deutfchen Fürften, um ihre Gaben von ihm bewundert 
zu feben, mit Georg I. auf einerlei Gebanfen fommen möchten. . 
Die Begleitung der Prinzefiin war ganz dieſem Brautftaat an« 
gemeffen. Vierzig Karoffen und Kutihen, zwölf Eurfürftfiche 
Rüftwagen, fünfundfechzig Bauerwagen waren im Gefolge ber 
Braut; zur Fortfchaffung des Zugd mußten auf jeder Poſt 
fünfhundert und zwanzig Pferde bereit gehalten werben. Bon 
Berlin aus wurden der Prinzeſſin bis zur Sränze eine Ab» 
theilung des Hofflaats zum Empfang entgegengefchidt, für deſſen 
Beförderung auf jeder Poſt fünfzig Wagen und breihundert 
und fünfzig Pferde geftellt wurden, fo daB auf brandenburgi- 
ſchem Gebiet achthundert und fiebenzig Pferde nöthig waren. Wel- 
ches Unglüd ein folher Zug über Bauern und Bürger brachte, 
wollen wir nad) einer Note ded Buchs, aus dem wir die vor⸗ 
ſtehenden Nachrichten entiehnen, andeuten.?’) Unter Georg II, 
der mit feinem Vater und deſſen Kebsweibern in fletem und 


— 


35) Friedrich Wilhelm, König von Preußen, von Friedrich Förſter. 1834. 
3 Be. 8. 1. Br. ©. 118. Aus den Provinzen wurden ftarfe Lieferungen 
ausgefgrieben, um die Bedürfniſſe ber Küche und des Kellers zu befriedigen. 
Die Neumarkt allein Tieferte 640 Kälber, 7600 Hühner, 1102 welſche Hühner, 
650 Bänfe, 1000 Enten, 1000 Paar Tauben, 120 Schock Eier. Preußen 
lieferte 100 Stüd fette Ochfen und fo jede Provinz im Verhältnis. Cine 
Entſchädigung ward nicht dafür gegeben. 
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ärgerlichen Zwiſt gelebt hatte, behauptete, neben ben Matreſſen, 
des Königs Gemahlin Karoline yon Brandenburg-Anfpach einen 
entſchiedenen Einfluß, und diefe fehügte in Hannover den Herrn 
von dem Busſche, das Haupt und das Bild einer ariftofratifchen 
Regierung und ded Defpotismus adeliger Miniſter. Georg IL 
felbft ward damals in England ale Bertheidiger der Volksrechte 
und der Bolföfreipeit nicht mit Unrecht gepriefen; die guten 
Deutſchen hatten davon feinen Nugen. Um zu zeigen, wie eg 
in Hannover herging, wählen wir aus bem Neben bes Herrn 
von Nüßler, eines Augenzeugen, einige recht grelle Züge. Han⸗ 
növerifche DMinifter waren damals der Kammerpräfident von 
dem Busfche, von Alvendleben, von Munchhauſen, welcher Teß- 
terer als Mäcenas unferer Univerfitätsgelehrfamfeit und unſers 
Bücherweſens bekannt und gepriefen, dabei aber ein wahrhaft 
edler und tüchtiger Mann war. Bon dem Busſche ftand ſich 
eine Zeitlang nicht ganz gut am Hofe, er fchenfte aber zu 
rechter Zeit der Königin Karoline zehn Karolinen Kuren, deren 
Einfünfte jährlih auf 20000 Thaler gefhägt wurden, und 
fpielte dann in Hannover auf eine wunderliche Weife den T’y- 
rannen. Nicht zufrieden, daß er bei der großen Tafel, bie 
er wöchentlih ein oder zwei Mal hielt, den Hut auf bem 
Kopfe Hatte, knüpfte er die Serviette an bie Perüde und ver 
anlaßte durch feine Abneigung gegen gewiſſe Kleivungen wahre 
Maskeraden.?‘) Die Streitigfeiten an feiner Tafel arteten zu 
Scanbalen aus, die nur die Demuth und Fügfamfeit ferviler 
Seelen hannöverſcher Eingeladenen fich gefallen Taffen konnte. 


— — — 


36) Büſchings Beiträge zur Lebensgeſchichte denkwürdiger Perſonen. Halle 
1783. 1. Thl. S. 308. Er konnte Kleider von gewiſſen Farben, blau und 
blau mourant, Halskrauſen und andere Dinge nicht leiden. Einsmals ſpeiſete 
der Bergrath Bütemeifter bei ihm. Sobald ber Mintfter ihn ſah, rief er: 
Kammerdiener! Kammerbiener! und lief davon, Der Kammerbiener kam zus 
rũck und fagte zu Bütemelfler, Se. Excellenz könnten feinen Anzug nicht 
leiden, er möchte fi In der Kleiverfammer ein anderes Kleid ausfachen. Das 
geſchah; weil aber Bütemeifter ein kurzer und dider Mann, ber Gcheimerath 
aber lang und hager war, fo machte jener in dieſer Kleidung eine feltfame 
Figur, der Geheimerath gab ſich aber über Tafel viel mit ihm ab und freute 
fih, daß es nah feinem Willen gegangen war. 
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Wir führen in der Note die Worte an, welche der Herr 
von Nüßler an der Tafel vernahm, als ſich der Minifter und 
fein Bruder, der Kammerherr, über ein Hachis zanften, und 
als fih des Minifterd Freund, der Kriegszahlmeifter, in die⸗ 
fen Streit, ob das. Geriht Lammfleiſch oder Kalbfleifch fei, 
mifchte.°’) Dem Grafen von Opnhaufen muthete der Minifter 
zweimal zu, fih von feinem Plas an einen andern zu feben; 
das veranlaßte in einer großen Geſellſchaft eine ähnliche Scene.) 

Höchft fonderbar war auch das Verfahren, welches man in 
Gerichtsfachen beobachtete; davon wollen wir nur ein Beifpiel 
anführen. Die Mutter Georg’s II. und der Königin von Preußen 
war in Ahlden geftorben, es galt ihrer Erbſchaft. Ein Kapital, 
das fie nach Braunfchweig an den Herzog verliehen, warb glück⸗ 
ih eingetrieben, ein Graf von Baar hatte aber eine Schenkung 
von ihr, auch die follte ihm abgejagt werden. Man erfuhr, 
er fei in Franffurt, ein Hannöverifcher Lieutenant mit zwölf Mann 


— 


37) Hr. v. Nüßler berichtet a. a. O.: der Miniſter, erbittert, daß fein 
Bruder und Heiliger behaupteten, bas, was er für Lammfleifch hielt, ſei Kalb; 
fleiſch, Tieß dur den Kammerbiener ben Koch rufen, ber, vorher gewarnt, 
ihm Recht gab. Nun folgte die Scene: Der Geheimrath rief nun aus: Herr 
Helliger! Herr Heiliger! iffet er noch Kalbfleiſch? Diefer antwortete: ja, Ihro 
Ercellenz, es tft und bleibt Kalbfleiſch, der Ko aber ſtimmt Ihnen bei, weil 
Sie es gerne fehen. Der Mintfter wurbe darüber böfe und fagte: Herr Het 
liger bat wohl bet feinem Tifhe niemals dergleichen hachis gegeffen, und 
mifchet fi doch in Sachen, die er nicht verftehet; bergleihen närrifche Vers 
theidigungen kann er nur unterlaffen. Heiliger wollte den Zank fortfeben, 
aber dte Tiſchgeſellſchaft machte bemfelben ein Ende und trat 
ber Meinung des Miniſters bei, es baten aud diejenigen, welche zus 
nächſt bei Heiliger faßen, er möchte den Bank aufgeben, welches er aud that. 
Als aber der Mintfter noch fehr oft rief: Herr Heiliger! Here Heiliger! 
{ft der hachis noch von Kalbfleiſch? ging Heiliger mit dem Hut auf dem 
Kopf weg. 

38) A. a. O. S. 310: Nun aber antwortete der Graf: einmal Habe ich 
mid nach Ew. Excellenz Eigenſinn gerichtet, aber zum zweiten Mal werbe 
ih es nicht thun. Wenn Ste nit die garftige Gewohnheit hätten, fo [pat 
zu effen, fo würbe ich aufſtehen und in bie London⸗Schenke gehen, und mir 
daſelbſt zu eſſen geben laſſen; nun aber, ba es zu ſpät iſt, werbe ich mich hier 
fatt effen und Fünfttg auf Ew. Excellenz Einladung nicht erfcheinen. Der Mis 
nifter ſchwieg nun ſtille, der Graf aber ging nach ber Tafel ohne Abſchied weg. 
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warb abgefchickt, ihn dort abzuholen. Er war aber der Sadıe 
zuvorgefommen, er hatte fih vom Kaifer fidheres Geleit geben 
laſſen, nachdem er die fhriftliche Verfügung der Mutter bes 
Königs von England und der Königin von Preußen beim 
Reichshofrath niedergelegt; die Soldaten mußten einftweilen wie⸗ 
ber abziehen. 

In Braunfhmweig- Wolfenbüttel ſah es nicht anders aus, 
als in Hannover. Zwei Brüder beberrfchten das Rand, in 
Wolfenbüttel Auguft Wilhelm, in Blanfenburg mit voller Lan⸗ 
deshoheit Ludwig Rudolph, der auch in Wolfenbüttel nachfol« 
gen mußte, und deßhalb die Verfcehwendung feines Bruders und 
defien Lieblings von Dehn, der den Flemming fpielte und an 
dem Herrn von Stein einen Genoffen hatte, doppelt ungern 
ſah. Der Herr von Dehn war ein Junfer wie Flemming, er 
hatte als Page ſchon Anton Ulrich für fi eingenommen, uns 
ter Auguf Wilhelm glänzte er bei Gefanbtfchaften, und nadh- 
dem er auf diefe Weife Orden und in Wien ben Grafentitel 
erhalten, vergeudete er in Wolfenbüttel das Geld des Landes 
und des Herzogs, fo daß diefer fogar von der unglüdlichen 
Sophia Dorothea in Ahlden vierzigtaufend Thaler Teihen mußte. 
Dieß verbroß den wadern Kammerpräfidenten von Münchhau⸗ 
fen, ex wollte dem Lande und dem Nachfolger in ber Negie- 
rung Geld und Nechte gegen den Grafen Debn, feinen Her« 
309, einen Baron von Stein und Genoffen bewahren und ſchrieb 
in diefem Sinne Briefe an feinen vermeintlihen Freund, den 
Geheimenrath von Campen in Blanfenburg, worin er den Gra⸗ 
fen Dehn und bie ganze Wirthſchaft in Wolfenbüttel nach dem 
Leben malte. Bon Lampen erhielt hernach in Blankenburg 
feinen Abfchied, er fuchte Dehns Gunſt, und diefer Bebiente ſich 
der ihm übergebenen zehn Jahr alten Briefe, um Münchhau- 
ſens Entlaffung beim Herzoge zu bewirken. Diefer begab fi 
nah DBlanfenburg, wo er in Auguft Wilhelms Dienfte trat, 
der dann für feinen Minifter von feinem Bruder einen ehren- 
sollen Abfchied und Genugthuung wegen ber fehimpflichen Ber- 
weifung aus Wolfenbüttel forderte. Dieß gab Gelegenheit zu 
einer Verfolgung, welche beweist, wie fehr das deutſche Hofe 
und Univerfitätswefen in. innigem Bunde gegen das Recht zu 
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Gunſten willfürlicher Herrichaft oder einer verborbenen Arifios 
fratie waren. Der Miniſter, der ohne Kenntnig oder Ver⸗ 
bienft aus einem Pagen und Berfchwender, Reichsgraf, Ge⸗ 
bieter im Wolfenbüttler Lande, Ritter der mehrflen europäiſchen 
Orden geworben war, wollte feiner Berfolgung bes verdienten 
und tüchtigen Mannes, den der Bruder feined Deren und beffen 
Nachfolger in Schug nahm, das Anſehen ver Gerechtigfeit ge- 
ben; er wollte den Berbannten entehren und fand das ganıe 
Geheimraths- Collegium und die Juriftenfacultät der Landesuni⸗ 
verfität bereitwillig, fein Werkzeug zu werben, Der abwefente 
Münchhaufen, der dem Lande Jahre lang gedient hatte, warb ver 
benfelben Geheimen⸗Rath, ver fich fchon vorher als feinen Feind 
bewiefen, als Eriminalverbrecher vorgeladen, und als er nicht er- 
fihien, weil er in den Miniftern des Herzogs, der ihn ver 
flagte, feine rechtmäßigen Richter erfennen Fonnte, abwefend ver 
urtheift. Sein einziges Verbrechen war, daß er vor zehn Jahren 
in Briefen an feinen Freund von Campen das Treiben am 
Wolfenbüttler Hofe nach dem Leben gefhildert hatte. Um ben 
Verfahren das Anfehen der Gerechtigkeit zu geben, ſchickte man 
die Acten an die Landesuniverfität Helmftäbt, wo die furiftifche 
Facultaͤt fih eben fo gefällig gegen ihren Drbinarius zeigte, 
als das Geheimrathe- Collegium gegen den gnädigften Herrn 
und feinen Grafen von Dehn gemeien war. Auguflin Lepfer 
war Ordinarius der Facultät und zugleich einer der gelehr⸗ 
teften Juriſten jener gelehrten aber finftern Zeitz er hatte mit 
Münchaufen einen Streit gehabt, wo diefer wahrfcheinlich Un- 
recht hatte, als Neferent in diefer Sache raͤchte er fih. Er 
bewies mit ungeheurem Aufwand von juriftifcher Gelehrfam- 
feit und rabuliſtiſchem Scharffinn, daß das römische Geſetz über 
Majeſtaͤts⸗Verbrechen auf die unfchuldigen Briefe bes beutichen 
Mannes anwendbar fei, und daß der freie deutſche Landfland 
eines dem Kaifer und ben Neichögerichten unterworfenen Fürſten 
nad ben Berorbnungen römifcher Defpoten verurtheilt werben 
fünne und müſſe. Wäre Münchhaufen ein Bürgerlicher ges 
weien oder ein Mann ohne Berbinbungen, fo hätte er nad 
der Sitte der Zeit Ehre, Freiheit und, nach den Umftänden, 
Bermögen und Leben verloren; allein zu feinem Güde gehörte 
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er der Ritterfchaft an, die ihre Rechte gefränkt glaubte, Auch 
ber Herzog Ludwig Rudolph von Blankenburg nahm fich feiner 


an; beides zufammen vermochte mehr als das Necht allein ver- 


wocht hätte, denn Kaifer und Reichshofrath erklärten fih zu 
feinen Gunften. Jett begann der zweite Aft diefer deutfchen 
Haupt- und Staatsaction, beffen einzelne Scenen und Auftritte 
fir das Leben und das Treiben jener Zeit ebenfo anziehend 
fund als die des Erſten. Wir dürfen dabei nicht verweilen, 
fondern müffen ung begnügen, ohne des Einzelnen zu erwähnen, 
im Allgemeinen zu bemerfen, dag der Herzog und feine gefäl- 
Kgen geheimen Räthe einen langen Kampf mit den Reichsge⸗ 
richten beitanden, und enblich fogar, um bie Gerechtigkeit zu 
tödten, dieſes Mal freilich vergeblich, Die Sache an den Reichs⸗ 
tag zu bringen ſuchten. Der Berfolgte erlangte übrigens einen 
glänzenden Triumph, als 1731 fein Verfolger ftarh und fein Ber 
fhüper Ludivig Rudolph Negent des ganzen Landes ward. 
Wenden wir und zu ben geifllichen Fürften ber Zeit, ober 
mit andern Worten zu den Häuptern der Ariftofratie reichsrit⸗ 
terlicher Familien, welche als Chorherren und Domherren ber 
Stifter und Bisthümer die Einfünfte frommer Stiftungen und 
die Abgaben des Landes in Müßiggang verpraßten, fo zeigt 
fih hier das DBeftreben, es den weltlichen Höfen gleich zu thun 
ober fie gar zu übertreffen, von einer recht gehäffigen Seite. 
Wir wollen, um nur Thatfadhen anzuführen, einige Züge aus 
dem Tagebuche der Cavaliersreife welche der Graf von Lynar um 
17341 machte, entlehnen, hernach aus Keyßler's Reifen diefe Ge- 
ſchichte des Lebeng der tonangebenden Stände in Deutfchland ergän- 
zen. Graf Lynar kam nad Würzburg und Bamberg, wo damals 
ein Schönborn Biſchof war, und der Herr von Geufau, der 
ihn begleitete, berichtet °°) über das, was er ſah, folgender- 
maßen: Der Bifchof ‘hatte in Bamberg und Würzburg einen 
solftändigen Hofftaat, und in Bamberg wenigftens dreißig Kam⸗ 
merberren und fechzehn Züge Kutfchenpferde. Bei der Tafel 


39) Das Stüd aus dem Tagebuch des Herrn von Geuſau, weldes wir 
bier benugen, findet man im 4. Theil von Büſchings Beiträgen zu ber Les 
bensgeſchichte denkwürdiger Berfonen S. 199 u. ff. 
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faß der Fürft oben an auf einem Armfeffel mit rothem Sammt 
beſchlagen und mit golvenen Treffen befegt. Die Tafel wurde 
zwei Mal mit 14 Speifen, hernach mit eben fo viel Schüffeln 
Nachtiſch befegtz neun Pagen fanden um ben Tifh herum, 
welche die Speifen auffesten, die durch Trabanten aufgetragen 
wurden, bie mit Stiefeln, Sporen, einem Carabinerriemen vers 
fehen waren, und vor welchen ein Unteroffizier mit dem Hut 
unterm Arm berging und ein anderer hinterher folgte, Welche 
Art von Birtuofität an dieſem geiflfihen Hofe geübt ward, 
erfahren wir aus Keyßlers Neifen. Diefer fand am würtem- 
bergifchen Hofe, wo es doch ausgezeichnete Trinfer gab, einen 
Würzburger Geheimenrath und Minifter, mit dem es nur we- 
nige Würtemberger aufnehmen fonnten. Keyßler fagt, dieſer 
habe zehn Maaß Burgunderwein an einem Tage getrunfen, und 
habe ſich gerühmt, dag am Würzburger Hofe noch fünf oder 
fech8 wären, die e8 mit ihm aufnehmen Eönnten. Der Prinz 
Clemens von Baiern refibirte, als der Graf Lynar reiste, in 
Bonn; die Befchreibung, bie fein Begleiter, ver Graf von Geu⸗ 
fau, von ber Kölner Hofhaltung macht, fühnt und mit Frieb- 
rich Wilhelms Barbarei aus. Die Rohheit war leider damals 
unter uns einheimiſch, alfo Acht deutſch und fie ſchuf Feine Mü- 
iggänger, welche König Friedrich Wilhelm nicht einmal bul- 
dete oder ſchützte. Keine Schrangen burften bei Friebrich Wil 
heim des armen Unterthanen fauer erworbene Habe verpraffen, 
er duldete nur deutſche Sprache und beutfche Betriebſamkeit, 
ftatt deren wir in Köln nur frembe Sitte wahrnehmen. Erz- 
biſchof Clemens hatte einen Hofflaat von nicht weniger als 
anderthalb hundert Kammerherren; ſelbſt in der Faftenzeit finden 
wir feine Tafel mit zwei Mal zehn Schüfleln und dem dazu 
paffenden Nachtifche befegt, und bie Gavaliere fliehen bei ihm 
gar Neihenweife rund um bie Tafel, Man ſprach franzöfich, 
und Alles war auf franzöfifche Weife eingerichtet. Eine Schaar 
Bedienten brachte die Schüffeln bis in das Außere Borzimmer, 
bort nahm fie eine andere Schaar ſchwarz gekleideter Herren 
in Empfang und feste fie auf den Tiſch. Im Aubienzzimmer 
diefes deutſchen Fürſten fland ein Thron, unter deffen Himmel 
‚des Papfis Bildniß hing, und in biefem deutſchen Tande ver⸗ 
Schloſſer, Geſch. di 10. m 19 Jahrh. 1. CH 4. Aufl 15 
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gab der italieniſche Nuntius Pfründen und hielt auf deutſche 
Unkoſten eine Art Hof und Kanzlei. Er hatte einen fogenannten 
Abbreviator und Kanzler, hatte zwei Kammerherren und zwei 
Kammerdiener, zwei Kaplane und act Bedienten, er unterhielt 
ſechs Pferde, und übermachte dennoch große Summen für fi 
und für den Papſt nah Rom, 

Was die andern beutichen Höfe angeht, fo berichtet ung 
Keyßler vom Baierifchen, dag dort mit Hunden und Sterben, 
mit Jagd und Prozeflionen der größte Aufwand gemacht werde, 
und dag nur drei und dreißig Galatage bei Hof ſeien. Diefe 
Tage bes Glanzes und ber Berfchwenbung, berichtet er weiter, 
mehrten fih aber alle Jahre zum großen Berdruß berienigen, 
die auf Kleidung nicht viel wenden Tonnten und doch nicht 
mehrmals in berfelben Kleidung erfcheinen wollten. Lieber das 
Leben im Würtemberger Land haben Pölnig, Kepler und auch, 
wenn gleich mit großer Vorſicht und Schonung, Spittler in 
feiner Gefchichte der Grafen und Herzoge von Würtemberg Nach 
zicht geben. Der Legtere redet nur von ber ſchmaͤhlichen Haus⸗ 
haltung und Regierung unter Herzog Eberhard Ludwig bis zum 
Sabre 1733, wir wollen deßhalb eine Bemerkung über die 
folgende Regierung binzufegen. Im Allgemeinen bemerfen wir, 
bag unter Eberhard Lubwig ein freches, zuletzt häßliches, von 
jeher aber mit allen Laftern befledies Weib das Land regierte 
und verfauftes unter ber folgenben Regierung that dies ein 
Jude und feine fchamlofen Genofien. 

Eberhard Ludwig hatte 1708 bie Belanntfchaft eines Fraͤu⸗ 
leins von Grävenig gemacht, er hatte fich bei Lebzeiten feiner 
Gemahlin, bie fih an ben Kaiſer wandte, fogar mit ihre ver⸗ 
mählt und war nad Tübingen gezogen. Als er mit einer 
kaiferlichen Commiſſion bedroht war, begab er ſich nach Genf, 
hielt dort einen glaͤnzenden Hof, trennte ſich aber doch aus 
Furcht vor dem Kaiſer zum Schein wieder von der Graͤvenitz, 
Die er dann an einen Grafen von Wurben verheirathete. Als 
Gräfin von Würben nahm er fie wieber zw ſich und überließ 
{he die Regierung. Set wurden Oberhofmarichälle und Hof- 
marfchälle, Premierminifter und Minifier, Kammerherren und 
ein eigner Orden, woran Niemand vorher gedacht hatte, auch 
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in Würtemberg eingeführt, und die Grävenig hatte die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, mit ihrem Bruder, ihrem Neffen und zwei Andern 
ein Minikerium zu bilden, in dem fie felbft den Vorſitz führte, 
und alle Stellen verfaufte. Alle verbienten Männer wurden 
vertrieben, ber vorherige Oberhofmarſchall Forſtner, der übrigens 
zu den verbienten Männern nicht gehört, floh nach Frankreich, 
wo man, wie wir aus einem Briefe bed Herzogs⸗Regenten 
fehen, feine Auslieferung verweigerte. ‘") Der ganze Hof warb 
mit Creaturen der Grävenig bevölfert, Ludwigsburg auf Un« 
foften des armen Landes zu einer fihönen Stadt gemacht, ob⸗ 
gleich Geld und aller Credit fehlte. Welchen Schaden die Jagd⸗ 
luft dem Lande-brachte, Tann man daraus fehen, dag Keyßler 
berichtet, ein harter Winter habe fiebentaufend Stück Rothwild 
getoͤdtet. Spielfucht, Habſucht, ſchmutziger Geiz und Wolluſt 
ganz gemeiner Art, verbunden mit unerhoͤrter Unverſchaͤmtheit, 
zeichneten die Regentin aud, Unb wie waren erft ihre und 
ihres Herzogs Umgebungen befchaffen! Man muß fi wundern, 
daß au nur eine Spur der Biederkeit und Herzlichkeit blieb, 
bie den Würtemberger auszeichnet. . Dem Confiftorium in Stutt- 
gart gebührt die Ehre, daß es den Muth hatte, fich ihr ſtand⸗ 
haft zu widerſetzen. Der Prälat Oſiander, als fie ing Kirchen⸗ 
gebet wollte eingefchlofien fein, erwiderte: Es werde ja immer 
im Vater Unſer für fie gebetet, wo es heiße: erlöſe ung 
yon dem Uebel. 


40) In einem Bande handſchrifilicher Briefe, bie ans ber Bibllothek von S. 
. denevisve in das franzöfifche Archiv gelommen find, Carton K. 146 finde id 
einen Brief des Herzogs⸗Regenten an ben Herzog von Würtemberg, worin er 
fagt: diefer ehemalige Jugendfreund des Herzogs müſſe nothwendig in Frankreich 
eine Freiſtatt finden, bis ex dort ein Verbrechen begehe. Ex ſei jetzt nah Wien 
gereist, wenn er aber wieber komme, wolle man Ihm genau aufpafien. Forſtner 
batte in Paris felne Apologie ober vielmehr ven ausführlichen und bocumentirten 
Bericht über die Lage der Dinge in Würtemberg bruden laſſen, die man hinter 
Spittlers Geſchichte findet, unter dem Titel: Apologie de Monsieur Forsiner de 
Breitembourg et de Damberg. Par laquelle il instruit et fait voir au public lez 
fausses accusations et les calomnies horribles de ses ennemis à lacour de Stoud- 
gard et son innocence, A Londres aux depens do iu compagnie, 1746 
4 ©. 8. 
15* 
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Der Nachfolger dieſes Herzogs, Karl Alexander, war in 
kaiſerlichen Dienſten. Er war katholiſch geworden und dachte 
nur an Luſtbarkeiten, an Pracht und an Geld, woran es nach 
der letzten Regierung fehlte. Geld ſchaffte dann dem neuen 
Herzoge der Jude Joſeph Süß Oppenheimer, ber ihm ſchon 
vorher Lieferungen und Geld beſorgt hatte und den er mit ſich 
ins Land brachte. Dieſem Juden wurden jet Stellen und 
Berwaltung als eine Waare überlaffen, die er dem Meiftbie- 
tenden verfaufte. Dan erwartete ein firenges Gericht über bie 
Grävenitz und ihre Genoſſen; wir wollen anführen, was ge⸗ 
ſchah, weil man dabei einen Blid auf das Leben und Treiben 
in ganz Deutichland thun Tann, ber dem Berftändigen mehr 
Licht geben wird, als wir zu geben Beruf finden. 

Es wurden unmittelbar nad Herzog Karl’s Eintreffen im 
Dezember 1733, der gewefene Premierminiftier und Oberhofe 
meifter Graf vor Graͤvenitz, feine zwei Söhne, ber Direktor 
Heil und Andere, 3. DB. der Regierungsrath Vollmann, Pfau, 
Scheidt, Damo verhaftet und zugleich gegen die ehemalige 
Mätrefie, die fhon aus dem Lande getrieben war, ein Prozeß 
eingeleitet, ihre Güter Boyhingen und Freudenthal in Befchlag 
genommen. Die Gräfin hatte Geld genug; fie ging erft nad) 
Mannheim; dort hielt fie ſich nicht für fiher, und reiste nad 
Berlin, wo fie, wie in Wien, Freunde und Schus fand, weil 
fie über die Deittel, ſich Freunde zu erwerben, nicht bedenklich 
war. Der König von Preußen erließ für fie nachbrüdliche 
Schreiben, der Kaifer rieth dringend, bie Sache mit ihr güt- 
lich abzumachen; des Herzogs Jude handelte alfo mit ihr. Sie 
gab ihre Güter aufs; dafür bewirkte Joſeph Süß, daß ihre Gelb 
genug gezahlt ward. Auch mit ihrem Bruder ward accorbirtz 
er überließ den neuen Blutfaugern feinen ganzen Raub und 
warb mit 56,000 Gulden abgefunden. Mit den andern warb 
einzeln gehandelt; fie zahlten oder wurden unter die fchänd- 
lichen Kreaturen der neuen Regierung eingeſchoben. Schuldige 
und unfchuldige Beamte wurden von dem Fisfalamt, worin der 
Jude Präfident war, nah Willkür um Geld geftraft, und alle 
Prozeſſe endlich an dieſes Amt gezogen. Auch in dem Gratial- 
amt, wo alle Onabenfachen verfauft wurben, präftvirte ber Jude, 


5.3. Deutſchland. Leben und Sitten, 229 


ber alle Stellen, befonders die geiftlichen, nach einer Art Taxe 
ausbot und den Meifibietenden feil hatte. Die Waifengelber 
und frommen Stiftungen wurben beraubt, und in zwei Jahren 
mehr ald 450,000 Gulden unrechtmäßig erhoben. Daß man 
auch in jener Zeit e8 wagen burfte, in Deutfchlanb den Tu⸗ 
genden, denen ber gute Bürgersmann noch treu war, breift 
Hohn zu fprechen, fieht man aus einem Schreiben bes regie- 
renden Herrn an feine Diener über den Prozeß, den er mit 
ben Teftamentserben des vorigen Herzogs wegen deſſen Nach⸗ 
lag führte.) Wie fehr das Land und das arme würtem- 
bergifche Volk litt, fann man daraus beurtheilen, daß in ben drei 
Jahren der Regierung des Herzogs Karl Alexander und ber 
Bande Gauner, denen fein Jude das Land verkaufte, wie bie 
Aften beweifen, über eine Million Gulden durch Stellen-Berfauf 
und durch Erprefiungen anderer Art zuſammengebracht wurde, 
Der Wildfchaden betrug wahrfcheinlich eben fo viel, denn un- 
geachtet im Sabre 1737, in welchem Herzog Karl Alexander 
ftarb, dritthalbtauſend Hirfche, viertaufend Wild» und Schmal- 
thiere, und ungefähr fünf taufend wilde Schweine verſchiedenen 
Alters und Gefchlechts gefehoffen worden waren, betrug doch im 
Sabre 1738 allein der Wildſchaden gegen 500,000 Gulden. 

Fragt man, wo bas Gelb blieb, das nicht vom Juden 
Süß und feinen fübifhen und chriftlichen Handlangern einge- 
ſteckt und in Sicherheit gebracht ward, fo ift die Antwort: es 
wurbe an Fefte und Aufzüge, an Juwelen, mit denen der Zube 
den Herzog beirog, an Dpern, Komödien, Sängerinnen, praͤch⸗ 
tige Sarnevals-Ruftbarkeiten gewendet, und der Herzog war da⸗ 
bei fo arm an baarem Gelbe, daß er zum Kauf dreier unbe- 
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41) Die ausführliche Geſchichte der Regierung des Herzogs Karl Alexan⸗ 
der nebft allen Attenftüden und Belegen findet man im erflen Thelle von 
Mofers patriotiſchem Archiv S. 108—220. Das angeführte Schreiben aber 
ſteht im 3. Theil S. 197 und iſt ein Billet von Serenissimi eigner Hand 
an den Geheimen Rath Baron von Schüß, defien Schluß lautet: Ob nun 
die Erben viel Schulden damit abbezahlen werben, ba mögen 
fie zufehen, denn von biefem Principio gehe ih nit ab, und 
wird der Prozeß wohl etlih Hundert Jahre dauern, bann ich 
in der Poſſeſſion gar wohl zuſehen Tann, 
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traͤchtlicher Landgüter Geld aufnehmen mußte. Sängerinnen, 
Quackſalber und Luſtigmacher fanden am Hofe ein Paradies; 
bei der gewaltfamen und ungerechten Berfolgung, welche fpäter 
über alle bie Leute verhängt warb, die den Herzog benugt 
hatten, fand man im Haufe einer der Sängerinnen fünf tau⸗ 
fend Gulden und hundert und fünfzig Tafchenußren. Als ber 
Herzog fein Ende nahen fühlte, wollte er zu einem Markt⸗ 
fchreier nach Danzig reifen, um rurirt zu werben, wohnte aber 
erft noch allen Komödien, Bällen, Rebouten des Carnevals bei, 
As nach feinem Tode fein Leichnam geöffnet warb, hieß es in 
dem Bericht: das Herz und der Kopf, und Alles andere fei 
ungemein gefund befunden, auch das Geſchwuür in der Lunge 
fei yvöllig andgeheilt gewefen; den Magen hätte man gleich 
zurüdgelegt, die Bruft war aber vom Staub und 
Raub und Dampf des Carnevald und der Opern 
fo voll, daß eine Suffocatio sanguinis noth— 
wendig erfolgen mußte. 
Länger als bei den vorhergehenden Gefchichten müffen wir 
Hei der Regierung Friedrich Wilhelms I. yon Preußen verwei⸗ 
len. Wir haben es babei weniger mit der Perfönlichleit und 
dem Charakter des Könige zu thun, als mit dem Berhältnig, 
in dem er zu feiner Zeit fand. Die bloße Anführung ber 
Thatſachen wirb hinreichen, von dem Leben und den Sitten, 
deren Repräfentant er war, und yon den Menſchen, welche 
auf die Weife, wie er regierte, fich regieren und gebrandhen 
ließen, oder gar regiert werden mußten, einen Begriff zu geben. 
Uebrigens hat fi der boshafte Wis ber in der franzöfifchen 
Schule gebilbeten Spötter der Gedichte dieſes Königs bemaͤch⸗ 
tigt, und hat feine Schattenfeite fo grell gemalt, dag man 
Mühe hat, die Manier diefer kraͤftigen Negenten- Natur aus 
bem Standpunkt der Zeit und ber Bildung, welde eine 
ſolche Diktatur oder Despotie forderte, ohne Vorurtheil zu be- 
traten. Der Meifter des bitten Spottes und geiftreicher 
Verhoͤhnung, Voltaire, hat auf den erſten Seiten bes Buchs, 
das er feine Denkwürdigfeiten nennt, alles Laͤcherliche und Ge- 
haͤſſige zufammengeftellt, was fih von einem geisigen und 
tyranniſchen Negenten und yon ber unfeligen Vereinigung ber 
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Berwaltung und Geveihtigfeitöpflege, bie unter ihm in Deutfch« 
land Statt fand, und hie und da noch Statt findet, fagen 
laͤßt. Pölnig, ein Dann von aͤhnlichem Wis und gleicher 
Bildung mit Voltaire, hat zu ber allgemeinen Schilderung, bie 
biefer gegeben Hatte, die einzelnen Züge hinzugeſetzt, und Bol- 
taired Sreunbin und Correfpondentin, die Fürftin von Bayreuth, 
bat ihren eigenen Bater in den Denfwürbigfeiten, bie man mit 
Unrecht hervorgezogen bat, fat noch fehlimmer behandelt als 
Boltaire. Wer indefien das Buch der ypreußiichen Prinzeſſin, 
welches wohl hätte ungefchrieben oder wenigſtens ungebrudt 
bleiben Tonnen, aufmerffam liest, würde gewiß, wenn er waͤh⸗ 
fen müßte, Tieber die durch Beifpiel und Wirkung abſchreckende, 
gerabe, derbe, einfache, und doch wieder biebere deutſche Roh⸗ 
heit und Barbarei des Königs, als die faliche, prahlende, eitele, 
boshafte, verſchwenderiſche, franzöfiiche Hofbildung feiner Tochter, 
wie fie fih in dem Buche ausfpricht, wählen. Des Königs Geiz, 
deffen Uebermaß Tächerlich und gehäffig warb, fchaffte in einer 
Zeit, wo Verſchwendung bei Kürften an der Tagesorbnung war, 
feinem Nachfolger bie Mittel, den deutſchen Namen, der damals 
unter allen Nationen ein Spott geworben war, zu Ehren zu 
bringen. Friedrich Wilhelm zeigte außerdem dem beutfchen Bür« 
. gerömann, ben er dadurch ehrte, daß er fich nach feiner Weife 
kleidete, dag er wie diefer Iebte und fpeiste und rebete, auf 
welche Art der Bürgerftand eigentlich feine Unabhängigkeit fihern 
fann und muß. Der König warb reich und mächtig, nicht durch 
Spekulationen, Banken, Papier, Kauf und Berfauf, fonbern 
durch Sparſamkeit und Haushalten mit geringem Einfommen, 
er zeigte dem deutſchen Bürger, dem bie Erwerbsmittel ber Hol⸗ 
ander und Engländer der Lage des Landes und ben Umftän- 
ben nach nie zu Theil werben Fönnen, und bem bie Reichthü- 
mer bes verſchwenderiſchen Adels fehlten, bag nicht ber Beſitz 
großer Güter, fondern die Verachtung Foftbarer Vergnügen und 
einfaches Leben reich mache. Bon Böllerel, von Birtuofität im 
Trinfen, von Maitreffen und genialer Lieberlichfeit, son fremden 
Künften und Künſtlern, Sängern und Taͤnzern und Geigern 
war in Berlin feine Rebe; aber freilich auch von Feiner Bil⸗ 
bung und feinem Streben, das nicht einen unmittelbaren Augen 
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zum Zwecke hatte. Um zu erkennen, woher des Koͤnigs Ver⸗ 
achtung der Wiſſenſchaft kam, muß man bedenken, daß die 
franzoͤſiſche Bildung, welche feine Mutter und fein Erzieher der 
derben, nur auf das unmittelbar Nützliche gerichteten deutſchen 
Natur Friedrich Wilhelms hatten aufpringen wollen, dieſem eben 
fo widrig und Täftlig war, als der unfinnige Aufwand und die 
frangöfifeheitatienifch-fuanifche Etifette am Hofe feines Vaters. 
Eine deutſche Bildung gab es damals gar nicht (das werben 
wir unten bemeifen), und Weber in feinem veränderten Nuß- 
land verfichert ung ganz ausbrüdiich, dag alle deutihe Vor⸗ 
nehmen bie beutfhe Spracde und ihren Gebrauch verachteten, 
bie Frommen aber, benen Zriedrih Wilhelm neben Dffizieren 
und Soldaten ganz allein einiges Vertrauen ſchenkte, haßten 
und verfolgten jede Philofophie und Poefie, wenn fie nicht etwa 
geiftlih war. 

Die Berbindung von Frömmigkeit und Barbarei ift bei 
Friedrich Wilhelm in einer Zeit weniger auffallend, wo ihn bie 
beiden frommen Männer ın Halle, Sranfe und Lange, barüber 
Iobten, daß er den Phifofopben Wolf wie einen Räuber aus 
Halle jagte. Ueberhaupt waren Fürften und freie Städte für 
die Sache des reinen und wahren Glaubens damals nicht we⸗ 
niger graufam, als die vorgeblichen Freunde ber Freiheit und 
Gleichheit in Sranfreih zur Schredengzeit für ihre utopiſche 
Sreiheit. In Salzburg trieb ein fanatifcher Erzbifchof, der feine 
Ketzer zu Unterthanen haben wollte, auf Reichsgeſetze geſtützt, 
breißigtaufenb fleifige, ruhige, fromme Proteſtanten aus ber 
geliebten Heimath. In ber Pfalz durften dieß, den Reichsge⸗ 
fegen nad, die Fatholifche Negierung und ihre Sefuiten nicht 
wagen; beide beförderten daher abſichtlich den Verfall der 
Univerfität Heidelberg und freuten fih, daß die Pfarrftellen 
ben Meiftbietenden oder Begünftigten ertheilt wurden, weil fie 
auf diefe Weife die verhaßte Neligionsparthei durch vermin- 
berteg Gefühl der Unabhängigkeit und der Intelligenz nieder⸗ 
zubrüden hofften. Im Iutherifhen Hamburg ſchrieb Paftor 
Neumeifter, zu Friedrich Wilhelms Aerger, aber mit dem Bei⸗ 
fall der Behörden feiner Stadt, ein Buch für das Lutherthum, 
worin von den Neformirten und ihrer Lehre die ſchaͤndlichſten 
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Lafter und Verbrechen hergeleitet wurden. Die Stadt Frank⸗ 
furt war durch feine Bitten, durch feine Verwendung dee 
Königs von Preußen zu bewegen, einen reformirten Gottes⸗ 
dienft in ihrer lutheriſchen Stadt zu dulden. Die Iutherifchen 
Profefforen in Wittenberg wollten es den anglifanifchen Un⸗ 
verbefierlichen gleichthun, fie beftanden auf einem Recht, das in 
Drford und Cambridge noch bis auf den heutigen Tag geübt 
wird, und verfagten den Neformirten die afademifhen Würden. 
Der König von Preußen rächte ſich dadurch, daß er feinen Un⸗ 
terthanen den Beſuch der Univerfität Wittenberg verbot. 

Wäre hier der Ort, die Pebanterei und Tyrannei der 
Schulen, Kirchen und ihrer Tächerlihen Monarchen ausführlich 
zu fehildern, von dem Hochmuth und dem Trotz der Beamten 
und des Adels zu Handeln, und dieß Alles mit ben vorher 
angeführten Laftern und ber Berfchwendung ber Höfe in Ber- 
bindung zu bringen, fo wäre es leicht, Friedrich Wilhelms 
Autofratie zu rechtfertigen. Er übte im Namen und im Sinn 
bes Bürgerflandes eine gleichmachende Willfür; edel und liebens⸗ 
würdig war er freilich nicht. 

Auf fehr drollige Art machte er gegen die Adelsbildung und 
afademifch-franzöfifche Gelehrfamfeit der Zeiten feines Vaters die 
beutfche Derbheit feines Charafters geltend. In feiner Zeit 
war es 3. DB. wie heutiged Tags, an den Höfen vornehm, 
franzöfifch zu fpreden; nur mit Gemeinen und Bürgerlichen 
redete man deutfch, unter fi) radbrechte man lieber franzöfifch, 
als dag man fi) im guten Deutſch unterhalten hätte. Friedrich 
Wilhelm war zwar ber franzöfifchen Sprache ganz mächtig, er 
lieg, weil er bie herrſchende Sitte der Höfe nicht ändern 
fonnte, auch feine Familie franzöſiſch erziehen, fpracdh, wenn ber 
Anftand bei fremden Beſuch es erforderte, ſelbſt Franzöfiich, 
duldete aber gleichwohl nur bie beutfhe Sprache in feinen 
Abendzirkeln, unterhielt fih nur beutjch mit feiner Familie und 
mit den Gefandten beutfcher Mächte, Sein gefunder Sinn ver- 
ſpottete und verhöhnte daher auch feines Vaters oder vielmehr 
feiner Mutter ganz nach franzöfiihem Muſter eingerichtete, in 
Deutjchland, wo fo vieles Nützliche fehlte, ganz unpaſſende Ber- 
Iiner Akademie als ein leeres Schaugepränge. Nur einmal, 
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bei einer wunderbaren Geneſung, erkannte er die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft als abhaͤngig von den Naturwiſſenſchaften und ſchenkte 
der Akademie für dieſe eine Meine Summe. Er umgab ſich 
daher auch nicht, wie alle andern Kürften, mit Franzoſen 
und Italienern; er ſchickte nicht fremde Grafen und Maris, 
wie man damals zu thun pflegte, als feine Gefandte an 
fremde Höfe, weil er fehr verftändig behauptete, „zu feinen 
Geſchaͤften habe. er Deutfche genug, und ein zierliches Kompli⸗ 
ment in franzöfifcher und italienifcher Sprache an einem frem- 
den Hofe ablegen zu Tafien, fei des Geldes nicht werth, welches 
er dem Fremden geben müffe.” 

Die derbe Unmiffenheit des Königs und fein Haß gegen 
Wiffenfchaft erklärt fich bei einem fo derben, blos dem Hand» 
greiflichen nachſtrebenden Prinzen, wie Sriedrich Wilhelm, daraus, 
daß die Gelehrfamkeit und das Wiffen feiner Zeit dem Leben 
ganz fremd geworden waren. Wohin er blidte, fah er, im 
Leben und in Büchern zu feiner Zeit nur das Abgeſchmackte 
der deutſchen Gelehrfamfeit, des Bücherfchreibens und der un⸗ 
finnigen Citirwuth, bie fein natürlicher Verſtand in ihrem 
wahren Lichte betrachtete. Der König fagte mit Net: Er 
wolle von den Leuten, bie in dreißig Sprachen Verſe machten 
und alle Bücher, die über bie verfchiebenen Theile der Wiffen- 
ſchaften gefchrieben worden, an den Fingern herzählen fönnten, 
gar nichts wiſſen; er wolle Leute, die Urtheilskraft hätten, und 
Faͤhigkeit und Vebung, diefe fehnell zu gebrauchen. Wenn er 
daher Jemanden befragte, und biefer nach der in Schulen und 
Univerfitäten auch jetzt noch immer gebräuchlichen Weife einen 
berühmten Dann nad) dem andern citixte, ber dieſes oder jenes 
gefagt habe, fo ſchnitt die deutſche Natur gleih ab und fagte: 
Er wolle nicht wiffen, was Diefer und Jener gefagt habe, fon- 
bern was ber Befragte bavon halte. Er felbft hatte von Poefie 
und Philoſophie und von Allem, was damit verwandt war, 
freilich Teinen Begriff, er fehrieb eben fo ungrammatifch als une 
orthographiſch; allein er fah gleichwohl das Bebürfniß der praf- 
tifchen Wiſſenſchaften für feine Zeit fehr gut ein. 

Friedrich Wilhelms Polizei duldete freifich Feine freie Aeuße⸗ 
sung irgend einer Meinung über Staatsſachen; es fiel nber 
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auch damals Teinem Deutfchen ein, gegen bie Obrigfeit, wie 
man fagte, eine Meinung zu haben. Das Nützliche der Zeitun⸗ 
gen begriff der König gleichwohl fehr gut. Er ſelbſt hielt fatt 
foftbarer Gefandifhaften die hollaͤndiſchen Zeitungen (die ein- 
zigen außer den englifchen, worin man politiihe Nachrichten 
von einiger Bedeutung aufnehmen durfte), die Parifer, Frank⸗ 
furter, Hamburger, Leipziger, Breslauer und Wiener, und einer 
von feinen Leuten mußte aus diefen bei Tiſch ober in ber 
Tabaksgefellichaft, deren wir unten erwähnen werben, erzählen 
oder die Artifel erflären. Er wollte Anfangs in feinen Staaten 
gar feine Zeitung bulden, als aber feine Armee rühmlich gegen 
die Schweden focht, durften, weil ex gern ihre Thaten befannt 
machen wollte, die Berliner Zeitungen wieber erſcheinen. Dieſe 
Zeitungen fanden aber unter fo flrenger Cenſur, daß, wer 
wiften wollte, was in Potsdam vorging, bie Leidner Zeitung 
halten mußte. Der Erklärer der Zeitungen, von Gunbling, ben 
der König, um die damalige Tächerliche Gelehrſamkeit, Titel- und 
Rangſucht zu verfpotten, mit allen gelehrten Würden, mit Titeln 
und Auszeichnungen überhäufte, um ihn hernach auf eine fehr 
unzarte und rohe Weife der brutalften Behandlung preiszugeben, 
hatte viele gelehrte hiſtoriſche Bücher gefchrieben und war das 
Bild des tobten Wiffens und ber damit verbundenen Gemeinheit 
ber Seele, die in Deutſchland gehegt wurden. 

Die gelehrte römische Rechtswiffenfchaft fchien dem Könige 
ebenfalls für das praftifche Reben in Deutſchland mehr hinder⸗ 
lich als förderlich wegen ber Dauer ber Progeffe, wegen ber 
Zweideutigfeit vieler Rechtsbeſtimmungen und wegen ber über- 
triebenen Aengftlichkeit, irgend eine Form oder Formel zu über- 
gehen. Wenn er daher den berühmten Heineccius, ben bie 
Holländer nach Leiden riefen, und um beffen Verabſchiedung fie 
ihn baten, nicht aus dem Lande laſſen wollte, fo war bieß 
nicht aus Achtung gegen bie Rechisgelehrfamfeit, ſondern theils 
wollte er die Hallenfer des Mannes nicht berauben, ben er ale 
fein Eigenthum betrachtete, theild antwortete er den Hollänbern 
ganz offen: „Da fie nicht Titten, Daß er große Leute für fein 
Regiment aus den Niederlanden ziehe, fo wolle er auch nicht 
zugeben, daß der Juriſt zu ihnen komme.“ Was er vom vo 
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mifhen Recht im beutfchen Lande hielt, zeigte er auch dadurch, 
baß er den verrüdten Bartholdy, ber in feiner Geſellſchaft eben- 
falls mit barbariſchem handgreiflichen Spotte verhöhnt ward, als 
Profeſſor der Pandekten nah Frankfurt an der Oder ſchickte. 
Die Art feiner Rechtspflege hatte etwas Türkifches, denn 
über Eigenthum und Leben der Unterthanen entfchied, von ge- 
fundem Berftande oder auch von bloßer Laune geleitet, der Wille 
des Könige. Er hatte dabei ganz Recht, wenn er fagte, es 
fei unfinnig, dag wenn ein Bauer um einen Ader in Pommern 
Streit habe, die Gelehrten erft gefragt werben müßten, was 
bie galten Zuriften und was Juſtinian in ähnlichen Fällen für 
Necht gehalten hätten. Unfinnig fei es ferner, einen Beflagten 
Sabre lang in Haft zu halten, ehe nur fein Prozeß angefangen 
werde, Wenn der König hernach den Gerichtegang nach feiner 
Art abfürzte, dann begriff der Angeklagte freilich den Nutzen 
ber bergebrachten fchügenden gerichtlichen Kormen, Er war mit 
dem Rechtſprechen bald fertig; allein alle geſetzliche Drbnung 
hörte dabei auf, und felbft unter Türken und Barbaren wagt 
ber Regent felten ungefiraft, was ber König von Preußen 
wagen durfte.“) Er mifchte fih, wenn es ihm einfiel, in 
bie Griminalgerichtöbarfeit wie in die Gefeßgebung, und vers 
ordnete was ihm beliebte, ohne auf das vorber beftandene 
Geſetz, auf dag Herkommen oder auf Menſchlichkeit Ruͤckſicht 
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42) Faßmann, der die Tobpreifende Lebensgefhichte des Königs um 1735 
ſchrieb, iſt freitich ein Tofer Schaft und ftellt den König ins gehäſſigſte Licht, 
indem er deſſen Thaten ſchlau im Seitungoſtyl lobt. Wir wollen ihn redend 
einführen; man wird im Styl und ber Manter bie Zeit, in den Thatfachen 
das Berfahren des Königs erfennen. Er fagt, der König habe feinen Wider 
willen gegen gelehrte Juriſterei ausgefprochen und hinzugeſetzt: Ja, wenn bie 
Herrn Jurisconsulti einerlet Meinung wären und nicht bet denen langwierig⸗ 
ſten Brozeffen endlich dennoch manches ganz verkehrte Urtheil erfolgte, ober 
daß die Facultäten, Schöppenflühle und andere Richter in einer Sache fi 
fo entſetzlich widerfprochen haben, da fie do die vollen Acta vor fich liegen 
gehabt. Aber eben barum ift es gut, wenn ber Landesherr bis; 
weilen, ja öfters beim Rechtſprechen im Gerichte interpontrt, 
die Urtheile nah Ermeffung der Umftände ſchärft oder mtl» 
dert, oder and, wenn er eines andern und beffern überzeugt, 
dieſelben gänzlich caſſirt und annufliret, 
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zu nehmen. Er verhängte bie graufamften Torturen und Stra- 
fen. Perſonen, die durch irgend eine Handlung oder auch nur 
durch Worte fein Mißfallen auf fich zogen, ober feinen Ideen 
son Keufchheit und feinem Yöblichen Eifer für ehelihe Treue 
entgegen handelten, wurden entweder von ihm perfönlich miß- 
handelt, wenn fie ihm perfönlich begegneten, oder zu den grau⸗ 
famften Strafen verurtheilt. Sebermann, befonders Frauen und 
Kinder, zitterten, wenn fie den König aus der Ferne fommen 
fahen, weil er fie über ihre Geſchäfte oder über ihre Kleidung 
zu Rede flellte, und wenn bas Eine oder das Andere ihm miß⸗ 
fiel, fie mit dem Stode zu befferer Zucht zu treiben pflegte. 
Auch die Flucht war nicht immer rathſam; benn ber König, 
mochte er nun zu Pferde, im Wagen oder zu Fuß fein, fanbte 
Jemand hinter die Fliehenden her, und fie waren glücklich, 
wenn fie mit harten Vorwürfen oder mit Stodfchlägen bavon 
famen und nicht auf einige Tage oder Wochen ind Zuchthaus 
oder nad Spandau geſchickt wurden, Bon feinen Strafen geben 
feine Lebensbefchreiber viele Beifpiele. Er Tieß Kinbesmörberinnen 
in Säden, bie fie felb machen mußten, ins Waſſer werfen, 
ließ junge Leute, die ihr Hab und Gut verſchwendeten, nad 
Spandau oder in ein andres Zuchthaus bringen, Des Königs 
Lohrebner fügt hinzu, ein folder fige noch jetzt im Zuchthaufe 
in Halle, wo er ed übrigens, meint biefer Schriftfleller im 
Geifte feiner Zeit hinzufegen zu müffen, ganz gut habe und 
noch dazu unterrichtet werde. Diele wurden ohne Weiteres auf 
ben hölzernen &fel, den der König hatte machen laſſen, gefebt, 
oder an ben Pranger geftellt, oder in Ketten und Banden nad 
Wufterhaufen geholt, wo der König felbft unmittelbar über fie 
entfchied und die Strafe augenblicklich vollziehen ließ. 

Was feine Polizei angeht, fo vermehrte fih mit ver Zahl 
feiner Soldaten, denen das Heirathen fehr erfchwert war, bie 
Zahl feiler Dirnen in Berlin mit jedem Jahre; der König 
ließ fie daher von Zeit zu Zeit durch einen Generalftreifzug 
aufheben und bevölferte die Zuchthäufer mit ihnen. Was mit 
dergleichen Mitteln ausgerichtet wird, berichtet fein Lebensbe- 
ſchreiber höchft naiv auf folgende Weife: Am zweiten Oftertage 
1731 warb eine ſolche Generafsifitation gehalten, ſchon am 
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Dfterdienstage war aber wieder Alles voll und es wurde eine 
neue Generalviſitation veranftalte. So fromm er war, hob er 
boch fpäter feine frühere Verordnung, daß Niemand Sonntags 
foäter als bis um 9 Uhr Abends im Wirthshaufe fein follte, 
wieder auf, und ließ nicht mehr die Säfte durch Patrouilfen 
aus dem Gafthofe treiben, weil feine polizeilihe Frommigkeit 
feinen Einkünften gefchadet hätte. In feinem Palaſt und in 
feiner Familie hielt er übrigens auf dieſelbe Orbnung, bie er 
in Bürgerhäufern wollte beobachtet wiffen. Aus Büfchings Leben 
bes Probſt Reinbeck, der des Königs Vertrauen beſaß, wiſſen 
wir, daß er eines Abends ſelbſt an das Haus biefes Geift- 
lichen fam, um ein Billet abzugeben, worin dem Probſt auf- 
getragen ward, der Königin zu fagen, fie möge nicht in Mont⸗ 


"Bifour Abends fo fpät Geſellſchaft bei fih haben, ber König 


Konne es erfahren und übel nehmen. Reinbeck wollte dem 
Beichtvater der Königin den Auftrag übertragen; aber Poffart, 
ber Königin Beichtvater, wollte ihn nicht ausrichten; Reinbed 
mußte es alfo zum großen Verdruß der Königin felbft tyun. 

Diefe Manier bes: Königs machte ihm zum mädtigen Schüger 
ber Bürger gegen übermüthige Junker, Das erflärte er felbft, 
als ihm die ritterfchaftlichen Herrn eine franzöfifch abgefaßte 
Borftellung übergaben und er fpöttifh und Taconifch, deutfch, 
franzoͤſiſch und Iateinifch antwortete. *) Die vornehmen Eäu- 
fer und Schuldenmader, von benen alle Höfe damals voll 
waren, durften fi bei Friedrich Wilhelm nicht fehen Taffen, 
und bie Junker mußten, fo ſehr fie widerftrebten, die Bor- 
rechte bes Mittelalters, bie mit ben Forderungen ber neuen 
Zeit nicht zu vereinigen waren, aufgeben. Sie mußten ftatt 
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43) In dem Urkundenbuche Hinter dem erſten Theile von Förſters Fried⸗ 
rich Wilhelm S, 49 — 50 heißt es: ber Feldmarſchall Graf von Dohna hatte 
als Landesmarfihall der Oftpreußifchen Stande unter dem 31, Januar 1717 
einen franzöftfch abgefaßten Bericht eingereicht, In welchem er gegen bie, fehr 
verfländig vom Könige angeorbnete Einführung des General⸗Hufenſchoſſeé, 
der an die Stelle der Klanenfteuer trat, mit ber Warnung vroteſtirte: tout 
le psys sera ruind. Worauf der Köntg referibirte: Tout lo pays sera rui- 
nö? Nihil Kredo aber das Kredo, daß die Junkers ihre Autorität wird rui⸗ 
nirt werden, Ich finbiltre die Souverainetaet wie einen Rocher yon Bronce. 
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der Stellung ber Ritterpferbe eine regelmäßige Abgabe entrichten, 
mußten die Berwanblung der Lehen in Cigenthum, womit fie 
Anfangs wegen ber allerbings eigenmächtig aufgebrungenen Be⸗ 
dingungen nicht zufrieden waren, ſich gefallen laſſen; fie mußten 
ihrem Anſpruch, die Domänen nad ihrer Art zu benusen, ent⸗ 
jagen; adelige Pachtungen hörten auf, damit beffere Bewirth⸗ 
ſchaftung eintreten Eönne, Der König zeigte fi, wenn es Ge⸗ 
vechtigfeit ober fein Geldintereſſe galt, ganz unerbittlich und 
jede Müdficht des Standes verſchwand. Das zeigte er, als 
er den Sprößling der älteften und angefehenften ritterfchaftlichen 
Samilie ſummariſch auffnüpfen ließ;“) er bewies es auch gegen - 
feinen eigenen Sohn, den großen Friedrich, als ihn biefer durch 
anfiögigen Lebenswandel und Schulden Argerte, und gegen beflen 
Freund yon Katt, ber flerben mußte, obgleich die erfien und wür⸗ 
digſten Herrn des Reichs feine nächflen Anverwandten waren. 

. Die Mode und die Damen entgingen der Polizei des Koö⸗ 
nigs fo wenig als der Adel. Er mißhandelte Damen, bie in 
einer feiner Meinung nach unanftändigen Kleidung erfchienen, 
wie er gegen Mägbe, die nicht weiter dienen wollten, ein 
firenges Ediet ergehen ließ.“) Sogar bie Arbeiter feiner weſt⸗ 
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44) Von Schlubhuth. Die Geſchichte berichtet Faßmann in ſeinem Kanz⸗ 
leiſtyl folgendermaßen: Ein Kriegs⸗ und Domänenrath hatte die Coloniſten 
an dem, was dieſen armen Leuten nach des Königs Gnade hätte zufließen 
ſollen, um mehr als 14000 Thaler betrogen, worauf folgt, daß der ſchnell 
dem Sihungezimmer des Collegiums gegenüber errichtete Galgen ſtehen blieb, 
und die Kriegs⸗ und Domänenräthe den Anblick des Gehängten immer vor 
ſich Hatten, und dgl. Dieß wird bei Förſter I. ©. 323 berichtigt. Dort fin« 
det man auch, bag das Sriminalgeriht nur auf mehrjährige Feftungeftrafe 
erfannt Hatte, daß der Edelmann fi gegen ben König auf ein Vorrecht bes 
rief, und daß er fich erbot, das Geld zu erfeben. Der König ohne fih ar 
den Ausſpruch des Gerichts zu Tchren, ließ einen Galgen erriddten und ihn 
hängen, nachdem er ihm zugerufen: Ich will bein ſchelmiſchts Geld nicht. 

45) Die Worte des Ediets find: Welchergeſtalt die ungehorfamen und 
trohigen Mägde, die fih auf ihre eigne Hand feben wollen, auf Verlangen 
ihrer Herrfihaften, fie mögen nun vornehm ober gering, reich ober arm fein, 
nad Spandau oder in andere Budts und Spinnhäuſer follen gebracht wers 
ben, wann bie Herrſchaft ben Troß ober Ungehorſam mit Ihrem Gewiſſen 
behaupten Können, 
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phaͤliſchen Fabriken, fo ſehr er ſonſt Fabriken und Manufac⸗ 
turen beförderte, behandelte er wie Peter feine Ruſſen. Peter 
fhidte dem Könige große Leute für fein Regiment, der König 
ließ Stahlfchmiede aus der Grafſchaft Mark in Weftphalen 
aufheben, von Militärpoften zu Militärpoften, als wären es 
Verbrecher, an die Grenze transportiren und bort den Ruſſen 
übergeben, um ihre Fabriken einzurichten. *°%) Auf diefelbe Weiſe 
beftimmte er, ohne dag es ihm oder feinen Unterthanen einges 
fallen wäre, biefes befonders auffallend zu finden, Mode und 
Kleidung und fogar den Preis des Getreides durch Geſetze. 
Was das Leutere angeht, fo verbot er bie Korneinfuhr, auch 
wenn Mangel war. Man mußte ihm nämlich das Getreide 
aus feinen Magazinen zu einem beflimmten Preife abnehmen, 
er wollte aber weder Wucher damit treiben, noch dabei verlieren. 
Was die Mode angeht, fo wollte fein militäriſches Auge nur Zöpfe 
ſehen; Haarbeutel und eine gewiffe bunte Kleidung der damaligen 
Partfer Mode war ihm töbtlich verhaßt, niemand wagte in Berlin 
Darin zu erfcheinen, und bie franzöſiſche Gefandifchaft war nicht 
wenig überrafcht, bei einer großen Revue die Pariſer Tracht, 
in der fie erfchien, an den Profoßen aller Regimenter zu erblicken, 
die auch alle mit Haarbeuteln verfehen waren. 

Schaufpieler duldete Friedrich Wilhelm nicht, am wenigften 
ttafienifche und franzöfifche, die Damals alle Höfe bevölkerten. 
Er war aller Poefie Feind, war aber ein Mufter bürgerlicher 
Nechtlichfeit und Frömmigkeit. Man fann die Entartung der 
Höfe und die rohe Tugend bes Könige von Preußen nicht 
greller in Contraſt flellen, als die Tochter des Königs. ohne 
es zu wollen oder zu wiffen gethan hat. Sie erzählt, auf welche 
Art Friedrich Auguft feinen Nachbar und beffen Kronprinz bei 
einem Befuche dadurch überrafchte, dag er fie bei zauberifcher 
Beleuchtung in ein Zimmer führte, wo feine Tochter, Die Or⸗ 
felsfa, die zugleich die vorzüglich Begünftigte unter feinen Ge- 
liebten war, gang nadt auf einem Sopha Tag. Bei diefer Ge- 
Tegenheit zeigte der König von Preußen, dag er bie Hoffitten 





46) Das Nähere findet man im 2, Theile von Förſters Leben Friedrich 
Wilhelms S. 299 nusführlid. 
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feines Wirths, die wir unten anbeuten, *’) mit Verachtung und 
Abſcheu betrachte, und fprach diefes laut aus. 

Der König von unruhiger Thätigfeit getrieben _und immer 
nach eignen Einfällen handelnd, riß übrigens mehrentheils mit 
ber einen Hand wieder aus, was er mit ber andern gepflanzt 
hatte. Er verfihönerte z. DB. Berlin, Potsdam und andere 
Städte, oder baute fie vielmehr ganz neu, er gab Gelb und 
Materialien zu Bauten ber, er Tieß an manden Orten auf 
feine Koften den Boden zum Bauen erft fchaffen. Dies gilt 
beſonders von Berlin und Potsdam, wo ber moraflige Boden 
erft in feften umgefchaffen werben mußte; allein leider wurbe 
auch dabei auf türfifche Weife verfahren. Der König gebot 
nämlich Leuten von Vermögen ober hohen Beamten, biefen ober 
jenen Bauplag erft mit großen Koften aufzufüllen, dann Ges 
bäude darauf zu errichten. Alle Bitten um Berfchonung, alle 
Borftellungen, daß man ſich ruiniren werde, waren fruchtlos. 
Der König richtete gar manchen wackern Diener durch den ihm 
auferlegten Hausbau zu Grunde, oder gab ihn dem boshaften 
und eigennüßigen Beamten preiß, dem er die Leitung des Bau- 
ens überlafien hatte. Daffelbe war der Kal mit dem Land- 
bau, den Manufofturen, dem Handel, die ihrer Natur nad 
niemals militärifch gefördert werden Fönnen. Der König fürs 
derte unftreitig die Schaafzucht, den Wollpanbel, die Tuchwe⸗ 
berei, er bewirkte dur die Summen, die er unverfländig ver⸗ 
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47) Bir wollen die Stelle ſelbſt herſetzen: Dentwürbigfeiten aus dem 
Leben der Königl. Preußiſchen Prinzeffin Friederike Sophie Wilhelmine, 
Markgräfin von Bayreuth. Deutfche Ueberfehung. Tübingen. Cotta 1810. 
1. Thl. S. 84. Nach Tiſche zog fi ein jeder zurüd; Abends war Apartes 
ment bei der Königin, wobet ſich die Gräfin Orfelsfa und Bilinska, beide 
Töchter des Königs (von Polen), auch einftelten. Die Erſte war, wie id 
ſchon gefagt Habe, und fo ſcheußlich bie Sache iſt, Ihres Vaters Mattrefie. 
Ohne eine regelmäßige Schönheit zu fein, Hatte fie viel Einnehmendes, fie 
fragte wentg nad ihrem alten Liebhaber und zog ihren Halbbruber, den Sohn 
einer Türkin, den man den Grafen Rubetsly nannte, bei weitem vor. Die 
Laſterchronik fagte, daß fie alle ihre Brüder, bexen es einen ganzen Schwarm 
gab, begünftigte. 

Schloffer, Geh. d. 18. u. 19, Jahrh. 2 Th. 4, Aufl, 4 6 
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wenden Tief, “) daß fpäter verfländige Privatleute Fabrifen 
anlegen konnten, nachdem die Betriebfamfeit einmal geweckt war; 
allein auch bier fehadete er auf der einen Seite, wenn er auf 
der andern nützte. Er hatte einen Zorn auf bie Baumwolle 
gefaßt, und verbot deßhalb nicht blos alle baummollenen Zeuge, 
fondern fobderte, daß innerhalb eines gewiffen Termins aus 
den Läden und aus dem Handel, und fogar aus allen Pri- 
vathäufern und aus dem Gebrauch Alles verfchwinden folle, 
was aus Baumwolle verfertigt ſei; es ward Hausfuhung an- 
geftellt und jede Webertretung fireng beſtraft. Der General- 
fiscal und viele Beamte fahen das Berfehrte und Wunderliche 
diefer Maßregel ein, und führten fie nicht nach der Strenge 
Durch; dieß merkte der König zu einer Zeit, ald er eben er- 
fahren hatte, daß unter feinen Grenadieren einer fei, der ein- 
mal die Rechte ftudirt Habe, und barin nicht ungeſchickt fei. 
Alsbald warb zu aller Welt Erftaunen biefer Grenadier Ge- 
neralfiscal, und ermangelte nicht, ſich als folchen geltend zu 
machen. Er verorbnete eine Generalvifitation nad Cattun, 
nicht blos in Berlin, fondern in allen preußifchen Landen; und 
dieſe Durchſuchung aller Häufer, das Auffchließen aller Thüren 
und geheimen Gewölbe dauerte zum großen Schreden ber Bür- 
ger eine geraume Zeit fort, che das Generalbireftorium, ober, 
wie wir ung ausdrüden würden, das Staatsminifterium fich er⸗ 
dreiftete, dem Könige Vorftelungen zu thun, und Gehör fand. 
Die Generaloifitation ward eingeftellt, der Grenadierfiscal aber 
blieb im Amte, und quälte und nedte auch nachher die ange- 
fehenften Perfonen, obgleich er felbft in ber Zwiſchenzeit eben- 
falls einmal gefchloffen auf die Hauptwache gebradt ward, 
Diefe Art militärifch- polizeilicher Staatsregierung war in allen 
deutfchen Staaten ganz gewöhnlich, das fonnte auf die beutiche 
Bildung und auf den täglichen Verkehr des Lebens nicht an- 
ders, als verderblich wirken, es mußte die Unterthanen fcla- 
viſch, die Beamten befpotifh machen, und dieß gefhah aud. 
Nimmt man nun die Univerfitäten und ihre Gemeinheit, für 
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48) Die ganz unverſtändige Geſetzgebung über Wolle und Tücher findet 
man bet Förfter 2. Thl. S. 280. 
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Geld und nur um bed Geldes willen Ichrende Pedanten, Lands⸗ 
mannichaften, Renommiften, unmäßiges Saufen und Toben, und 
eine Literatur, die biefem Oelehrtenwefen angepaßt war, hinzu, 
jo wird man fehr begreiflich finden, daß jede etwas feiner or- 
ganifirte Natur vor beutfchem Leben und beutfchen Büchern zu- 
rüdbebte, und fih der franzöftfehen zumenbete. Was Soldaten 
und Armee angeht, fo ward Friedrich Wilhelm durch feine 
kindiſche Luſt an langen und gepugten lebendigen Spielpuppen 
zum Abſcheu und Gefpött feiner und ber folgenden Zeit, Es 
tagt füch freilich nicht Teugnen, daß wir es feiner Luſt an Sol⸗ 
baten und feiner Sparfamfeit verbanfen, daß hernach Norb- 
deutſchland unter feinem Sohne den großen Kampf gegen bie 
Sinfternig und gegen ben blinden Defpotismus im Felde und 
im Cabinet fo rühmlich befand, Er hatte nämlich neben fei- 
nen Flügelmännern, die aus Riefen beftanden, und neben ber 
fogenannten Potsdamer Wachtparade, bie ſich ebenfalls nur durch 
Körpergröße anszeichnete, nach und nad ein Heer von fieben- 
zigtaufend Dann gebildet, *’) deſſen Disciplin fehr fireng war, 
deſſen Uebungen von ben beften Zaftifern in Europa, yon Leu⸗ 
ten, die ſich im Erbfolgefrieg gebildet hatten, geleitet wurden. 
Die Soldaten hob ber König nicht blos mit Gewalt in feinem 
Lande aus, ohne, wenn ſich jemand durch Körpergröße aus⸗ 
zeichnete, auf Berhältniffe, Stand, Beichäftigung Rückſicht zu 
nehmen, ſondern er hatte einen fürmlichen Menſchenkauf und 
Menfchenraub eingerichtet. Er nahm Neifende weg, er ent 
führte Soldaten, die in fremden Dienften fanden. Er gerieth 
mit den Hollänbern, denen ex fonft fehr gewogen war, in eine 
offne Feindfchaft, weil fie feine Werber nicht duldeten, und bie 
Entführung ihrer Soldaten durch Hinrichtung des Offtziers 
rächten, ber fie ausgeübt hatte. Auch Baiern und die bifchöfe 
liche Regierung in Eichſtaͤdt wollten feine Menfchenräuber nicht 
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49) Förſter dibt (2. Thl. ©. 295) ganz ſpeciſtcirt das Heer an, wel 
ches Friedrich Wilhelm ſeinem Nachfolger hinterlich, und bringt 89009 Mann 
herand, An derſelben Stelle findet man über bes Könige Botöbamer Wacht⸗ 
parade unb über bie Koften der Werbungen genaue und das Einzelne aufs 

zählende Nachrichten; wir übergehen daher, was wir ans Faßmann arge⸗ 
merkt hatten. 
16* 
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dulden; andere Staaten benutzten ſeine ſchwache Seite und gewannen 
ihn durch Rekruten. Aus Oeſterreich, aus Sachſen, aus Med» 
lenburg, wurden dem Könige groß gewachſene Männer zuge- 
fchiekt, als wenn man in Europa über Menſchen verfügen könne, 
wie in Afrifa darüber verfügt wird; Peter lieferte regelmäßig 
eine nicht unbedeuͤtende Zahl, und erhielt dagegen vom Könige 
von Preußen Fabrifanten, geübte Unteroffiziers, Ingenieurs. Da 
er für die Spielerei ber Potsdamer Wachtparade ungeheure 
Summen aufwendete, und einzelne Leute mit vielen taufend 
Thalern bezahlte, da bei den mehrften Regimentern jährlich 
fechszehn bis achtzehntaufend Thaler Werbegelder aus dem Lande 
gingen, und die ganze Summe ber für Werbung ind Ausland 
gezahlten Gelder während feiner Regierung mehr ald zwölf 
Millionen Thaler betragen haben -foll, fo wird man fragen, 
woher alles Geld Fam, weil ja-der König nicht blos die Aus⸗ 
gaben beftritt, fondern auch noch einen bedeutenden Schatz ſam⸗ 
melte? Die Beantwortung biefer Frage zeigt ung das Leben 
jener Zeit von einer neuen Seite; wir wollen alfo darüber aus⸗ 
führlier fein. Der König befiritt diefen Aufwand aus einer 
fogenannten Refrutenfaffe, worin alle Strafgelder, alle Sporteln 
der Ausfertigung der Anftellungsdiplome, ganz befonders aber. 
ber Ertrag des Verkaufs ber Stellen und der Titel zufam- 
menfloß. Da der König das Rang- und Titelmefen wie bas 
Geremoniel, bie Etifette, das Kanzleiweſen als Fräftiger Mann 
aufs tieffte verachtete, und biefe Verachtung durch Reſcripte 
und auf jede andere Weife fund gab; °) fo war er nicht Um 
fache des Mißbrauchs Titel und Rang zu Faufen, fondern er 
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50) Im Urkundenbuche, Körfter 1. Thl. ©. 74, findet man Folgendest 
Der Freiherr von Strunkede beklagt fi im Auguft 1732 bei dem Könige 
darüber, daß ein Regierungsrath Papſt, welder bürgerliher Herkunft ſei, 
in der Kirche auf dem den Riterbürtigen zuftändigen Sitze Platz genommen, 
und bittet: „ba Sr. Majeftät allerhöchſtes Intereffe babet verfire, zur Wie⸗ 
derencouragirung ber getreuen, jetzo bis in die Seele affligtrten rit⸗ 
tesbürtigen Bebienten dem u. f. w. Bapft zu injungiren, daß er feine bemens 
furtrte Ambitton einſchränke u. f. f.”. Darauf antwortete der König: Dieſes 
fele Thorheit, in Berlin if kein Rang, in Gleve muß keiner fein. Wenn 
Bapft über mir fit in ber Kirche, fo bleibe Ich doch was ich bin, meine Er» 
traction bleibet allezeit. 
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benügte nur die Thorheit feiner Untertbanen für feinen Zweck. 
Da man für eine Summe von 3 — 600 Thaler alle verfchie- 
benen Titel faufen fonnte, fo denkt man fich Teicht, welcher Zu- 
drang zu Titeln in jener titelfüchtigen Zeit erfolgte, und welche 
Einnahme die Refrutenfaffe der allen gefelligen Berfehr flören- 
den Rangſucht verbanfte, 

Zrauriger als ber Berfauf der Titel und des Range war 
der Handel mit Stellen, ber damals leider in ben mehrfien 
beutfchen Staaten, wenn auch nicht auf bie traurige Weife, 
wie in Preußen getrieben ward. In Hamburg und in ber 
Pfalz ging man im Verkauf aller Stellen endlich fo weit, daß 
man nicht allein die Stelfen felbft, fondern fogar die Ausſicht 
und Hoffnung auf den Tod ber Inhaber Tange vor der Er- 
dffnung verfaufte. Was Preußen angeht, fo berichtet ung Faß. 
mann, daß Sadträger, denen ihre ‚Stelle nicht mehr als zehn 
Thaler monatlich eintrug, fechshundert Thaler zahlten, um fie 
zu erhalten. Eine Zöflnerftelle, deren Einnahme monatlich fieben 
Thaler war, berichtet er, warb einmal öffentlich ausgeboten, und 
auf achthundert Thaler getrieben, zum großen Erflaunen ber 
Räthe der Föniglihen Kammer. Was man auf diefe Weife 
oft für Leute zu den Stellen erhielt, fagt ung Friedrich Wil- 
helms Lebenöbefepreiber, wenn er und rühmend berichtet, wie 
fehr fein gepriefener König die Kunft inne hatte, das Tange 
gefparte und verborgene Geld der Unterthanen in feine Kaffe 
zu bringen. °') | 

Das Privatleben Friedrich Wilhelms zeigt ung bad Bilb 
einer wohlhabenden Bürgerhaushaltung jener Zeit. Wenn feine 

51) Wir führen ausdrücklich Faßmanns Worte an, weil die Gemeinheit 
der Klaffe von Menfihen, wozu Faßmann gehörte, und bie Anficht des Lebens, 
welche fie verbreiteten, überall wieber zu kehren ſcheint. Er fagt nämlich: 
Man follte In der That nicht meinen, was manchmal vor heimliches Gelb da 
und borten in denen Familien bei alten Mütterchen und Wittweibern ſteckt, 
und auf feine andere Art und Weiſe an das Tageslicht kommt. 
"Dies erläutert er durch das Beiſpiel einer Frau, die durch Brandtweinſchenken 
Geld erworben, einen Lakaien gehelrathet hatte, und 600 Thaler an die Re: 
frutentaffe bezahlte, daß diefer eine Bedienung erhalte. Diefe fet geftorben, 
der Mann babe mit einer zweiten Frau noch mehr Gelb erheirathet, habe 
wieder einen Platz gekauft, und fei Töntgliher Pächter geworben. 
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Tochter ihn deshalb ſchmäht und behauptet, daß man nur Rü- 
ben und Kohl, nur Sped und Erbfen an feinem Tiſche bes 
fommen babe, fo werben wir gleich zeigen, daß dieſe Klat⸗ 
fcherei Mebertreibung iſt; eher hat fie recht, wenn fie fi über 
die bürgerliche Tagesordnung befchwert, ber fie und ihre Mutter 
fi unterwerfen mußten; diefe Klage wollen wir in ber Note 
mittheilen.““) Der im Tone bes Lohrebners in feinem Kanz⸗ 
leiſtyl oft fehr bittere Faßmann nimmt den König wegen fei- 
ner Tafel in Schuß. Zuderwerf, fagte er, fei allerdings nicht 
auf die Tafel gefommen, auch feine feinen und ausländifchen 
Speifen, außer für die Königin und bie Prinzeffinnen; Dagegen 
Wildpret und Fiſche in Fülle. 

Wenn man die Sachen genauer unterfucht, fo findet man, 
daß die ganze Einrichtung derb war, wie ber König felbft, doch 
if ein beutfch-patriotifches Weſen auch in Kleinigkeiten nicht zu 
verfennen. Er dufdete z. B. Feine franzöfifchen ober fpanifchen 
Weine, Hatte Dagegen bedeutende Borräthe von Nheinweinen 
und ließ auch ungarifche Weine fommen. Wenn man der eiwas 
boshaften Beichreibung feiner Tochter trauen darf, fo waren 
feine Luſtſchloͤſſer““) das Bild der Site Pommer’fcher Land» 





52) Denkwürdigkeiten u. f. w. 1. Th. ©. 65. Heißt es, fie habe ebner 
Erbe gewohnt, fei Morgens 7 Uhr durch das Exerciren vor ihrem Fenſter 
gewedt worben, dann fährt fie fort: Um zehn Uhr gingen wir zu meiner 
Mutter und begaben uns mit ihr in die Zimmer neben denen des Königs, wo 
wir den ganzen Morgen verfeufzen mußten. Endlich kam die Tafelftunde, 
Das Eſſen beftand aus fechs übel bereiteten Schäffeln, die für vierundzwanzlg 
Berfonen binreichen follten, fo daß die Mehrſten vom Geruche fatt werben 
mußten. Nach aufgehobener Tafel febte ſich der König in einen hölzernen 
Lehuſtuhl und fhlief zwei Stunden. So lange der König fhltef, arbeitete ich, 
fobald er aufwachte, ging er fort; die Königin begab fi dann auf ihr Zim⸗ 
mer, wo ich Ihr vorlefen mußte bis der König zurüd kam. Gr blieb nur 
einige Augenblide, und ging dann in die Tabagie. Um acht Uhr fpeiste man 
zu Abend, der König wohnte ber Tafel bei, von ber man meiftens hungrig 
‚wieber aufftand. Bis vier Uhr des Morgens Fam ber König felten aus ber 
Tabagie zurüd, und fo lange mußten wir ihn erwarten. 

58) Nachdem bie Markgrafin 1. Th. ©. 232. Wufterhaufen erſt als 
ganz abſcheulich befchrieben Hat, fährt fie fort: Die Schildwache beftand tn 
zehn ober zwölf Bären, bie auf ihren Hintertaben berumfpazierten, weil man 
ihnen bie vorbesen abgefhnitten hatte. (NB. Es waren nur ferhe, benen 
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junfer, fo wie man ihre Art Gefelligfeit und Unterhaltung in 
der Abendgefellfchaft des Königs wiederfindet. Dort wurden die 
wichtigften Dinge gefprächsweife abgethan; in der Negel waren 
nur vier bis fünf Männer gegenwärtig, doch waren fie zu- 
weilen auch fehr zahlreih, Man ſaß dort auf hölzernen Stühs 
Ien, rauchte Tabak und zündete die Pfeifen nach holländifcher 
Weife mit einer Torffohle an, die deßhalb in einem Becken 
baftand. Die Bewirthung war bem Uebrigen ganz angemeffen.’*) 

Wenn man bevenkt, wie es in Sachſen ausfahb und wel- 
hen Zuſtand Friedrich Wilhelm bei feines Baters Tod in 
Preußen antraf, fo wirb man einfehen, daß dieſe wunberliche 
Einfachheit und Sparfamfeit, diefe Darftellung der höchſten 
bemofratifchen, ja radifalen Entfernung von Prunf und Etifette 
höchſt wohlthätig auf die armen Deutfchen wirfen mußte. Fried⸗ 
sih Wilhelm, fo große Achtung er vor feinem Kaifer hatte, 
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man die Vorderfüße rückwärts gebunden hatte). Mitten im Hofe erhob 
fih ein Born, aus dem man mit vieler Kunft einen Springbrunnen gemadit 
Hatte, er war mit einem eifernen Geländer umgeben, einige Stufen führten 
hinauf, und biefen angenehmen Plab Hatte der König zu feiner Tabagie aus⸗ 
erfehen. Meine Schweiter und ih waren mit unferm ganzen Gefolge in zwei 
Bimmer gebrängt, die viel mehr einem Hofpital als einer fürftlihen Wohnung 
ähnlich ſahen. Wie auch das Wetter fein mochte, fo aB man unter einem 
Belte, das von einer großen Linde befihattet war, und wenn es regnete, ſaßen 
wir zuweilen bis an das halbe Bein im Waffer. Die Tafel war immer von 
vierundzwanztg Perfonen, von denen brei Vieriel jeverzeit fafteten, denn es 
wurden nie mehr als ſechs Schüffeln gegeben und dieſe waren fo ſchmal zu⸗ 
geſchnitten, daß ein nur einigermaßen hungriger Menſch fie mit viel Bequem: 
keit allein aufzehren konnte. Das Uebrige, fo wie, daß bie Eonigliche Familie 
in Wufterhaufen wie im Gefängniß auf ihr Zimmer gefperrt war, wirb In 
den offiziellen Nachrichten beftätigt; nur heißt es dort, wenn es ſchlechtes 
Meter gewefen, ſei Mittags in einem ſchönen Saal bes alten Schloßgebäubes 
gefpeift, und die Abendgeſellſchaft im neuen Schloßgebaube gehalten worben. 
Darnach kann man andere Uebertreibungen beurtheilen. 

54) Faßmann fagt: wer fi aber bei des Könige Mafeftat Abends in 
Geſellſchaft befindet und etwas eſſen will, der Kann herausgeben vor das 
Zimmer, wo er Falten Braten, Butterbrod und ein Glas Wein bereit findet. 
Sn der Geſellſchaft Cr. Majeflät des Königs felber aber hat ein jedweder 
feinen weißen Krug mit Bier und ein Glas vor fi ſtehen. Komiſch genug 
war es, daß wer nicht rauchte, 3. B. Leopold von Defiau und Sestenborf, 
bach die Pfeife im Mund hatte, 
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nahm doch großen Anſtoß an deſſen ängſtlicher Förmlichkeit, als 
ſie einmal zuſammen kamen und hatte ſeitdem eine weniger 
gute Meinung von ihm. Als ihn der Herr von Hopfgarten 
in Leipzig mit Hofkomplimenten überſchüttete, entſagte er dem 
Mittageſſen, das er in Leipzig hatte einnehmen wollen, aus 
Furcht vor den galanten Manieren des Mannes, dem König 
Auguft feinen Empfang übertragen hatte, und eilte davon. Er 
hatte daher auch alle Lafaien, Pagen, Heiduden, Liufer, Kam⸗ 
merherrn und Hofbeamten feines Baterd ſogleich fortgeſchickt. 
Seine defpotifche Härte befreite das Volk von der Nothwendig- 
feit, alle dieſe Müßiggänger mit Jahrgeldern dafür zu beloh- 
nen, daß fie vorber die Föniglihe Kühe und den Keller nicht 
bios als die ihrige benutzt, fondern auch einen ins Große 
getriebenen Handel mit dem Entwendeten geführt hatten. Noch 
mehr wäre dies Alles zu Toben, wenn nicht Friedrich Wilhelm 
auf der einen Seite gewollt hätte, daß ein koͤniglicher Hof bes 
fiehe, und doch auf der andern alle Ausgaben mit viertaufend 
Thaler monatlich hätte beftritten haben wollen. Friedrich Wil 
heim gab dem Einen feiner Miniſter nur zweitauſend Thaler 
Beſoldung; fein Vater hatte die feinigen in den Stand geſetzt, 
föniglichen Aufwand zu maden; Friedrich Wilhelm hatte weder 
Hoftrompeter noch Paufer; fein Bater hielt deren vierundzwangig, 
von denen jeder außer den gewöhnlichen und ben bejondern 
Prachtkleidungen monatlih dreißig Thaler erhielt; Friedrich 
Wilhelms Bedienung verfahen fechzehn Pagen, von benen im⸗ 
mer je zwei ben Dienft hatten, und neben ihnen fechs Lafaien. 

Leider zeigte ſich Friedrich Wilhelm in Beziehung auf bie 
Sagd wie im Leben ald Mufter der rohen Landfunfer feiner 
Zeit, und es warb nicht allein Alles, was unter feinem Vater 
ber Pracht wegen für die Jagd gefchehen war, aufrecht erhal- 
ten, fondern um Wufterhaufen und Potsdam wurde ein fos 
genannter Parforcegarten von mehreren beutfchen Meilen im 
Umfange angelegt. 

Die Sraufamfeit der abfcheulichen Parforcefagden, bie bar⸗ 
barifche willkürliche Verfchärfung der Urtheile ber Gerichte oder 
auch eigenmächtige Verhängung harter Beftrafung wegen ganz 
unbebeutender Vergehen, die unvernänftige Strenge des Köngs 
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gegen feine eigene Familie, ber gemwaltfame ober hinterlifiige 
Menfchenraub, der auf feinen Befehl überall getrieben wurde, 
wo ein Mann von großem Koͤrperwuchs, weß Standes er auch 
immer fein mochte, fonnte erbeutet werben, fteht mit der Froͤm⸗ 
migfeit, der Friedrich Wilhelm fich befliß, ſcheinbar in fonder- 
barem Widerfprud. Es Scheint jedoch nach den neueflen Er- 
fahrungen die Verbindung von Rohheit und Barbarei mit ben 
Formen und Formeln der tiefften äußerlichen Frömmigkeit und 
eines Glaubens, dem Fein Punkt ber überlieferten Dogmatik zu 
ſchwer if, eine Cigenheit des deutfchen Lebens zu fein. 

Der König bezeugte den Geiftlihen die größte Ehrfurcht; 
er forrefpondirte nicht nur mit den Pietiſten in Halle, fondern 
er befümmerte fih um die Anftellung einzelner Geiftlihen eben 
fo genau, ale um die feiner Offiziere und Pächter. Aus feinen 
Briefen an den Probft Reinbe geht hervor, daß er biefen 
mit eben fo viel Aufmerffamfeit behandelte ale den Fürften 
Leopold von Anhalt Deffau. Diefer war befanntlih Begrün- 
der der Einrihtung und Dieciplin des preußifchen Heers, dem 
Friedrih den Befig von Schlefien verbanfte, er fuchte aber 
bei allen militärifchen Borzügen an Gemeinheit und Schlechtig« 
feit feines Gleichen. 

Das Refultat diefer Bemerkungen über beutfches Leben und 
über die Sitten jener Zeit ift, daß immer Glanz und Arm⸗ 
feligfeit, Schulden, Kargheit und Prahlen mit Reichthum, Pracht 
und ſchmutzige Sparfamfeit an Höfen und im Leben der großen 
Familien verbunden und auf eine Lächerliche Weife gepaart er- 
fcheinen. Auch davon giebt ung Friedrich Wilhelm ben anſchau⸗ 
lichen Beweis, Es fallt ihm einmal ein, ald König Auguft ihn 
mit Ofanz und fchmählihem Aufwande bewirthet hat, zu zeigen, 
dag er au glänzen Ffann. Dies gefhieht dann auf hollän- 
difche Manier.) Gleich nachher geht der König wieder zum 
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55) Auch dieſes Feſt und des Königs nach holländiſcher Manier einge⸗ 
richtete Pracht iſt für jene Zeiten charakteriſtiſch. Die Markgrafin ſchreibt 
1. Thl. ©. 242: Sie trug eine brillantene Krone von ſechs Bogen auf bem 
Kopfe, an bem vierundzwanzig Tange Locken herunterhingen. Ihr Kleid war 
von reihen Silberſtoff mit einem goldnen Netz und einem zwölf Ellen Tan» 
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Aeußerſten der Sparſamkeit über. Er verordnet unmittelbar her⸗ 
nach, daß, ſtatt daß man vorher täglich dreiundneunzig Thaler 
auf die Föniglide Haus» und Hofhaltung verwendet hatte, 
fünftig nur fünfundfünßig darauf folten gewendet werben; 
außer wenn die Hofbaltung der Königin an einem andern 
Drte fei als die feinige, dann dürften zweiunbfiebenzig 
Ihaler gebraucht werben. Auch mollte er feit der Zeit von 
Hamburg und andern Orien Feine Leckerbiſſen mehr verfchrei- 
ben laſſen. Dazu paßt es fehr gut, daß man zwar die Hoch. 
zeiten ber Prinzeffinnen mit ganz auferordentlicher Pracht 
feierte, ihnen aber nur vierzigtaufend Thaler Ausfattung, 
fechzehntaufend Thaler Wittwengehalt und zweitauſend Thaler 
Nadelgeld gab. 

Was die Kinderzucht jener Zeit betrifft, ſo war ermüdende 
und abgeſchmackte Frömmigkeit mit einer gewiſſen Entſagung 
und einem patriarchaliſchen Verhältniß der Familienglieder unter 
einander verbunden. Die übertriebene Strenge, welche aus einer 
Religion floß, deren Glaubenslehre die Erbſünde und die Ver— 
dorbenheit der Natur des Menſchen zum Grunde legte, wirkte 
nicht beſſer und nicht nachtheiliger als die ſchlaffe Milde und 
die Vorausſetzung, der Menſch in der gebildeten Geſellſchaft 
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gen Schlepp. Dann iſt die Rede von ben Sälen, wo es heißt, — bie unge⸗ 
heuern filbernen Geräthſchaften, welche fie verzierten, gaben Ihnen unſchätz⸗ 
baren Werth. Wie der König die Pracht des Königs von Polen in Dresden 
gefehen hatte, wollte er fie noch übertreffen; er ftel alfo auf eine ganz neue 
Art von Aufwand; er ließ Spiegelrahmen verfertigen von fechs bis ficben 
Fuß Höhe, welche zwanzig Dann nicht fortbringen konnten, unter jedem biefer 
Spiegel Rand ein Tiſch von gebtegenem Silber, an dem zwolf Perſonen bes 
quem fpeifen Tonnten. Die Wandleuchter waren vier Buß groß, und bie 
Kronleuchter hatten den Innern Werth von 10,000 bis 100,000 Thaler, bie 
Gueridons waren fieben Fuß hoch. Beide Säle waren mit Schenttifihen ges 
ziert, von benen das geringfte Gefäß zmwölftaufend Thaler werth war; ber 
Ballon von einem diefer Sale war von bdemfelben Metall, und Alles mit 
Kunft und Geſchmack gearbeitei. Man Fonnte In allen diefen Sims 
mern nur Altarkerzen brennen, die zum Erfiiden rauchten, 
und Geſicht und Kleider aller Anwefenden ſchwarz färbten, 
Der Werth aller dieſer Reichthümer ward auf ſechs Diillionen geſchätzt. För⸗ 
ſter 1, ©, 327 giebt das Silber ber Meublen auf 1 Milton 376,000 Thle. an. 
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fönne wie der Naturmenfch erzogen werden, in unfern Tagen, 
Was Friedrih Wilhelm angeht, jo hat feine Zochter nur die 
Barkarei der Erziehung feiner Kinder und des Betragens 
gegen feine Gemahlin bargefielt. Sein Familienverkehr Hatte 
unftreitig auch eine gemüthliche Seite, aber freilich konnte bei 
feiner Gemahlin und Tochter, wo fein Gemüth war, au 
feines gewedt werben. 


Drittes Kapitel. 


Bon der Errichtung des neuen ruffifchen Kaiſerthums 
und vom Anfange feines Hebergewichts über Die nordi- 
fehen Staaten bis auf den öfterreichifchen Suc— 
ceſſionskrieg. 
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Einrihtung neuer Regterungen in Frankreich, Spanten, Eng 
and; Charakter, Sitten, erfte Schritte diefer Regierungen. 


Ludwig XIV, hatte zwar noch in den letzten Zeiten feineg 
Lebens die Welt dur den Glanz feiner Regierung und den 
theatralifchen Pomp feiner Hofhaltung geblendet, er hatte aber 
feinen Ruhm überlebt. Der Drud einer willkürlichen milttäri« 
fchen Regierung, die von einem alten bigotten Dann ausging, 
der Alles von obenher anſah, und von Schmeichlern und Pfaf- 
fen mißbraucht ward, wurde allgemein gefühlt, man wünfchte 
eine Veränderung. Die allgemeine Verarmung, die Betrügerei 
und die Bedrüdung der zahlreichen Pächter und Unternehmer 
der Öffentlichen Abgaben (traitans), die Unmöglichkeit, den 
Credit aufrecht zu erhalten, die Ausgaben jedes Taufenden Sabre 
zu beftreiten, oder auch nur die Zinfen der Staatsſchuld abzu⸗ 
tragen, veranlafte eine allgemeine und dumpfe Unzufriedenheit. 
Diefe troste der Polizei und den Baftillen, und wurzelte um 
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ſo feſter, als man ſich auch keinen Laut erlauben durfte, alſo 
nur im vertrauten Kreiſe und im Stillen feine Gefühle aus⸗ 
laſſen und überliefern konnte. Alle hiſtoriſchen Actenflüde, bie 
gedrudten, wie alle die zahlreichen im franzöfifhen Archiv über 
diefe Gefhichte aufbewahrten Papiere fyrechen die Ueberzeugung 
aus, daß Regierung und Verwaltung nicht dürfe fortgeführt 
werden, wie fie Ludwig XIV. geführt hatte, wenn dag Reich be- 
fichen folle. In unfern Tagen beurtheilt man die Sache wieder 
andere, das beweifet ein mit vieler Eleganz gebrudtes mobi- 
ſches Buch unferer Zeit, welches wir nennen wollen, aber nicht 
benugen mögen, weil für und alle die zahlreichen auf dem 
Titelblatt als DBerfaffer genannten Perfonen wenig hiftorifches 
Gewicht haben.) Der König blieb bis an fein Ende un 
gerührt und unbewegt. 

Ludwig mollte fogar nach feinem Tode fortregieren, und 
glaubte dafür burd fein Teftament und deffen Beifügen (co- 
dicilles) geforgt zu haben. Es zeigte fih aber, als er (am 
1. Sept, 1715) farb, daß, wo die Gewalt über das Recht 
gebietet, jede Verordnung unwirkſam ift, bie nicht mit bem 
Bayonett behauptet werben kann. Ludwig XIV. hatte feine na» 
türlichen Kinder unter die Prinzen von Geblüt aufgenommen 
und als Prinzen erzogen, das heißt mit andern Worten, ber 
Graf von Touloufe und der Herzog von Maine, die ohne An- 
Tagen geboren waren, waren durch Hoferziehung vollends zu 
allem Ernft unfähig gemacht worden. Nichts defto weniger hatte 
der König in feinem Teftament dem Legtern die Vormundſchaft 
über feinen fünfjährigen Urenfel Ludwig XV. übertragen, und 
die Regierung ded Reihe während der Minberjährigfeit dieſes 
Kindes einem Regentſchaftsrath überlaffen.’””) Wenn der Mar- 
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56) Les Francois sous Louis XIV. et Louis XV. Texte par differens 
auleurs connus, vignettes par les plus celebres artistes. gr. 8. Paris. 

57) Außer Lacretelle in feiner histoire du dix-huitieme siecle hat Le⸗ 
moniey in feiner histoire le la regence ct de Ja minorite de Louis XV. 
bie Geſchichten von 1715—1736 ausführlich behandelt; wir thellen daher Hier 
in den Noten flatt ber Citate der erften Ausgabe der Geſchichte bes acht: 
zehnten Jahrhunderts nur bie und da Stellen aus ben Acten der franzöflfchen 
Archive mit, die wir für den Zweck diefer Geſchichte durchſucht haben. 
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[hal von Billeroi, ber in dem Beifügen zum Teflament an- 
gewiefen war, die Verordnung durch militärifche Maßregeln 
aufrecht zu erhalten, fo viel Charakter gehabt hätte, als er 
Fügſamkeit und höfiſche Gewandtheit befaß, fo hätte er wahr- 
fcheinlic den Willen des Könige mit Gewalt und Bayonetten 
durchgefegt. Weder Billeroi noch der Herzog von Maine waren 
aber an Entichloffenheit zu Liſt und Gemalt, zu jedem Frevel 
unb Verbrechen dem Herzoge von Orleans gewachien, der als 
erſter vechtmäßiger Prinz von Geblüt die Regentfchaft in An- 
fpruch nahm, Philipp von Drleand, der Sohn einer pfälzi- 
ſchen originellen und fräftigen Prinzeffin, deren ärgerliche Denk⸗ 
würbigfeiten man in unfern Tagen hervorgeſucht und gedruckt 
hat, vereinigte Talent, Entichloffenheit und Gewanbtheit mit 
genialer Beratung aller Grundfäge der Sittlichfeit und Re- 
ligion. Er faufte die Freunbichaft eines Noailles, eines Villars 
und der Prinzen, denn er wußte, daß diefer Gattung Menfchen 
Alles feil if. Er gewann außerdem ſchon vor Ludwigs Tode 
auch fogar den Marfchall Billeroi, der ihn den Inhalt des 
Teftaments verrieth, welcher hätte verborgen bleiben und von 
Villeroi mit den Waffen aufrecht erhalten werben follen.”°) 
Das Parlament follte ale Werkzeug gebraucht werden, das 
Zeftament zu fafliren. Philipp von Orleans fchmeichelte daher 
den Räthen beffelben durch Verſprechungen und durch bie Aus⸗ 
ficht, daß er ald Regent dem Parlament die politifche Bedeu⸗ 
tung wiedergeben werde, die es unter Ludwigs XIV. Regierung 
völlig verloren hatte. Das Bolt warb durch die leere Hoffe 
nung getröftet, Daß es durch Philipp von unerträglichem Drud 
und quälendem Mangel werde erlöfet werden. Unter dem Volk 
mochte, außer den glatten Worten des Herzogs von Orleang, 
aud der Gedanke ihm mächtigen Einfluß geben, der um 1793 
Nobespierre fo ſtark machte, daß es ſich durch den Negenten 


58) Es heißt in dem Codicill: Pendant qu'il sera au parlement il aura 
des gardes à toutes les portes du palais comme il se fait lorsque les rois 
vont au parlement pour la dignit6 et la shret6 de leurs personnes. Il 
sera accompagne dans sa marche des compagnies des gardes Francaises 
et Suisses jusqu’a Vincennes oü il demeurera le temps qui sera ordonne 
par le conseil de la regence. 
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an den Blutfaugern ber vorigen Regierung und an ben Lieb⸗ 
lingen graufam rächen könne — eine niedrige und unmenſchliche 
Treude, die nichts befto weniger bei jeder Revolution mächtig 
wirft, Die gebemüthigte, vor dem Monarchen ganz verſchwun⸗ 
dene Ariftofratte warb mit der Verfiherung gefüdert, daß im 
Regentichafterath Alles nach Mehrheit der Stimmen werde ent- 
fehieden, und daß die verfchievenen Zweige ber Verwaltung 
ariftofratifchen Ausſchüſſen (conseils) würden überlaflen werben, 
Das Hang faſt wie Berwaltung ſchwediſcher Reichskollegien; 
aber damit war es nicht Ernft, und das war gut. Das Tea 
ment warb mit Hülfe des Parlaments bei Seite gelegt; ber 
Herzog von Orleans (Neffe Ludwigs XIV.) als Regent aner« 
fannt. Diefer Regent fand das Reich in ganz verzweifelten 
Umftänden. Philipp Hatte Fähigkeit und Gewanbtheit, Rebe 
fertigfeit und Wis, eine gemiffe Gutmüthigfeit und Großmuth; 
aber die Genialität des Laftere, die abfichtlihe und aus einer 
teuflifchen Philoſophie entfprungene Verachtung jeder Tugend, 
aller Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit, ald nur für Krämer und 
Bauern pafiend. Seine Ausfchweifung und Berfunfenheit in 
niedrigen Lüften, denen er Tage und Nächte widmete, machten 
ihn auch fogar des guten Vorſatzes unfähig. 

Als Ludwig farb, waren nicht bios alle Kaflen erfhöpft, 
war nicht blos überall Mangel und Elend, fondern ber Krebit 
war ganz zu Grunde gerichtet, alle Einnahmen waren ſchon auf 
zwei Sahre im Boraus verpfänbet. Aus den handiehriftlichen 
Briefen bes Negenten im franzöfiichen Reichsardiv an Komman- 
danten und Statthalter der Provinzen gebt hervor, daß er 
beim Antritt der Regentſchaft, wenige Tage nach ber Ueber⸗ 
nahme ber Regierung, es durchaus unmöglich fand, die Bezahlung 
und Ernährung der Solbaten auch nur für ben nädften Monat 
zu decken, und daß er den darbenden Söldnern nad wie vor 
an ihrer elenden Bezahlung Abzug machen laſſen mußte’) 


— — .— — —— — — nn — 


59) Er ſchreibt (Archives du Royaume de France Carton K. 145.) 
"am 8. Sept. 1715 an Elbeuf, Statthalter in der Picarbie, es fet ſchlechterdings 
unmoͤglich, Brob und Gold für die Truppen au fihaffen: Ce n’est pas qu'on 
n’ait pas en vue de leur retablir la paye en entier le plutöt qu'il sera 
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Der Unwille des Volks gegen Ludwigs XIV. Minifter und ge- 
gen alle die Spekulanten, welde fi) auf Unfoften bes Volks 
bereichert hatten, erwachte unter dieſen Umſtaͤnden mit verboppel- 
ter Gewalt, man forderte von allen Seiten Beftrafung ber 
beneideten, aber nad) feinem Geſetzbuch flrafbaren Gauner. Der 
Negent ward, wie wir aus einem Aktenſtück fehen, das er in 
feinem Archiv aufbewahren ließ, zur Errichtung eines höchſt un- 
gerechten Tribunal durch die Hoffnung getrieben, daß er durch 
eine Unterfuchung der Betrügereien, welde man unter ber vori⸗ 
gen Regierung begangen hatte, eine Summe von zweihundert 
Millionen von den Schuldigen beitreiben koͤnne. Habſucht bes 
wegte den Negenten und feine Kreaturen; das Parlament unter 
fügte aus Rachſucht diefe von elenden Angebern gemachte Spefu- 
Tation.) Er lieh der Willkür fogar den Schein des Rechts 





— — — — 


possible, mais plus elles sont prepardes a un peu de patience plus elles 
nous sauront gre de ce soulagement lorsque nous pourrons le leur pro- 
carer. On me mande de Flandres que toutes les troupes des places sont 
dispoades à prendre le pain jusqu’a la fin de cette annde. Je ne doute 
point, Monsieur, que, babile et persuasif comme vous ötes, vous ne cal- 
miez pas plus aisement qu’un autre celle de votre gouvernement, In 
dem Tone gebt es fort, und er freut ih, daß Herr Bernaye Etwas gethan 
babe, bis man bie Konbs für den nahften Monat finden könne. Mn ben 
Statthalter von Poilou (de Richebourg) fhreibt er von einem Schnten, der 
Aberal erhoben werben müſſe; auch ber Adel, ber bie besoins pressans du 
royaume Tenne, werbe gern geben. An Mebavt in Dauphins fihreibt er: 
es müſſe ihn nicht befremben, daß ex nicht bezahlt werbe, bie Truppen ſelbſt 
wären ja ohne Sold. Uebrigens muß man über die ſchreckliche Lage ber 
Sinanzen die Memoires de Noailles oder den Auszug von Millor 1778 tm 
5. Theil gleich vorn vergleichen. 

60) Wie dieß zu verftehen ſei, was man von der Ungerechtigkeit hoffte 
und erwartete, und wer vor das furchtbare Tribunal der Willkür geftellt 
ward, Tann man aus dem Actenflüd Archives du royaume de France 
Carton K. 147. fehen, wo ein Herr de Novel de Herfas, ver fih rühmt, 
dag er fhon ehemals dem Duc de Bourgogne ähnliche Vorſchläge gethen, 
welche diefer benupt habe, dem Regenten vorſchlägt, wen er gerichtlich auss 
plünbern folle, und wie er es anzufangen habe. Die Erpreffung werde über 
zweihundert Milltonen abwerfen, und. zwar auf folgende Weiſe: Le coniro- 
leur general dix millions, le Chancelier Pontchartrain ei-devant controleur 
general, dix millions. De Bercy, intendant des finances, deux millions. 
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und den Arm des Gerichte. Schon im nähften Jahr warb 
nämlich eine fogenannte peinliche Unterfuhungsfammer (chambre 
ardente) errichtet; doch entfchuldigte, wie wir aus dem doppel⸗ 
ten Protokoll jener Kammer fehen, welches fih im Reichsarchiv 
findet, der Generalprofurator feine Abneigung, Lobrebner der 
Maßregel zu werden, mit einer Heiferfeit, und Tieß bloß feine 
Klage und feine Forderungen ind Protokoll tragen. Diefe Klage 
und Bitte des Generalprofurators ſcheint ung für die Gefchichte 
der Sitten und der gerichtlichen Barbarei jener Zeiten fo merk⸗ 
würdig, daß wir Stellen daraus einrüden wollen, um das Ber- 
hältnig der Finanzbeamten und Lieferanten Lubwige XIV. zum 
Volke und das der Gerichte zur Gerechtigkeit actenmäßig dar- 
fegen zu fönnen.°') 

Der Generalprofurator fagt: Unter allen denen, die vor 
bieß Gericht (aussi juste que severe) gerufen würben, wären 


— — 


Le Rebours, intendant des finauces, un million. Guyet un million. 
Phelippeaux de Pontchartrain , ci-devant ministre de la marine, deux 
millions. Les 1r&soriers du tresor royal chacun trois cent mille dcas, 
Bourvalet deux millions. Les fermiers generaux qui ont quitie et ceux 
d’a present cing cent mille livres. Les sousfermiers chacun cinq cent 
mille livres. Les traitans des affaires extraordinaires chacnn cing cent 
mille livres, les soustraitans des affaires extraordinaires chacun cent mille 
&cus. Les r6ceveurs gendraux des finances chacun cent mille écus. Les 
röcoveurs des tailles chacun cinquante mille livres. Les tredsoriers des 
guerres chacun trois cent mille livres. Les intendans des provinces cha- 
cun trois cent mille livres. Leurs subdelegues chacun cinquante mille 
livres. Les gros agioteurs chacun cent mille livres. Les munilionnaires 
chaque compagnie tant de l’ancieune guerre que de la derniere dix mil- 
lions. Rivié, inspecteur general de l'artillerie, cinq cent mille livres. 
‚Les magaziuiers des places frontieres et autres traitans qui ont fait des 
fournitures anx troupes du roi chacun cent mille livres. Et generalement 
tous ceux qui ont fait des fortunes dans les aflaires de S.M. Wir führen 
biefes an, um zu zeigen, wer bie Blutfauger waren, wie groß ihre Zahl, und 
welches Berhältnig man ihrem Gewinn gab. 

61) In einem andern Gonvolut des Carton K. 147. finden fih zwei 
Protokolle der am 12. März 1716 vom Herzog⸗Regenten eingefehten Chambre 
de justice, aus bdiefen iſt das oben Kolgende entiehnt. Einen Auszug bes 
Edikts vom März 1716 über Errichtung dieſer Kammer findet man in den 
-Memoires de Noailles, 
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die, welche ſich durch die gewöhnlichen Mittel bereichert Hätten, 
am wenigften firafbar; dagegen hätten die Pächter berrichaftlicher 
Gefälle (traitans) und die, welche man zu außerorbentlichen 
Hebungen gebraudt, faſt alle von der ihnen vertrauten Gewalt 
Mißbrauch gemacht, weil fie gefühlt hätten, wie jehr man ihrer 
bedürfe. Dann folgen Befchuldigungen, melde nur moraliſche 
Borwürfe find, hier aber als Vorwand peinlicher lage dienen 
follen; hernach heißt ed weiter: Der gegenwärtige Zuftand der 
Finanzen, der außerorbentliche Geldmangel, der dem Neiche eben 
fo verderbli geworden, als ein Mißwachs ber Früchte, fei 
die Wirkung der habfüchtigen Borfihtsmaßregein der reich ges 
wordenen Betrüger. Nicht alle wären indeſſen auf gleiche Weile 
firafwürdig, der Ruf der Leute, die nur rechtmäßigen Gewinn 
gemacht hätten, werde aber durch die firengen Urtheile, welche 
gegen bie Andern ausgeſprochen werben müßten, nicht Teidem, 
es gähe aber eine Klafle von Reihen, worin man nur Schul- 
dige antreffe. In diefe Klaffe gehörten vor allen die Wuche⸗ 
yer, die mit Staatspapieren gehandelt, die in der Finfternig 
ihr Wefen getrieben, und in biefem ihrem Dunfel ein unge» 
heures Bermögen gegründet hätten, deſſen eigentlihe Grund- 
lage fie den Augen bes Publikums zu entziehen gewußt. Am 
Ende werden die Richter aufgefordert, die Grundlagen des 
Reichthums der DVerbächtigen aufzugraben, und das Gebäude 
ihrer Ungerechtigkeit zu zerören. 

Einige Parlamentsräthe proteftirten dem Protokoll nad 
freilich gegen ein ſolches Tribunal und gegen das willführliche 
Verfahren, welches der Hof verlangte; allein man wies fie mit 
dem Einwurf zurüd, daß das Berfahren den Edicten von 1607, 
1624 und 1661 völlig gemäß ſei. ine ganz unerhörte 
Art öffentlicher Borkatung °°) war eine würdige Einfetung zu 
einer Criminalunterfuchung über die Art, wie bie, welche man 
zur Rechenſchaft 308, zu ihrem Vermögen gefommen, wobei man 
bis zum Jahr 1689 zurückging. 


— —f — 
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62) In dem angeführten Carton und Convolut findet man das Placard, 
das in gang Paris angefchlagen warb: portant döfense à tous gens d’affairen 
de deseıwmparer de Paris sous peine de punition corporelle et m&me de mort. 

Schloſſer, Geld, d. 19, u, 19, Jahrh. L TH. 4. Aufl, 
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Das ganze Jahr 1716 hindurch warb biefe Unterfuthung 
durch Schreden, Tortur und Kerfer betrieben; ein erfted Regiſter, 
welchem hernach neunzehn andere folgten, enthält neunzehn Seiten 
voll Namen von den Inquifiten auf den den Aften beiliegen- 
den Folioblättern, das erpreßte Geld beträgt einunddreigig Mil- 
Ionen. Im Sahr 1717 warb das Gericht vollends Mittel 
des Schredend, ed ward nämlich neben demfelben eine Com⸗ 
miffton errichtet, welche die Beflagten ganz willführlich tarirte. 
Die Zahl derer, denen man Geld abforderte, flieg auf vier- 
taufend vierhundert und ftebenzig, die erpreßte Summe auf 
zweihundert und zwanzig Millionen; der Staat hatte aber da⸗ 
bei auch nicht den geringfien Bortheil. Der Regent und bie 
verworfenen Menfchen, die er begünftigte, theilten die Straf- 
gelder, und verkauften, ald das Geſchrei über Ungerechtigfeit 
und Graufamfeit des Gerichte fo groß ward, daß man es 
erft beichränfen, endlih ganz abichaffen mußte, den Befchufbig- 
ten ihren Schuß und ihre Fürfprache für bedeutende Summen. 
Jedermann war erbittert, daß man zu Gunften ber Orgien 
eined fchamlofen Hofes viertaufend vierhundert und fiebenzig 
Perfonen, deren Bermögen man auf achthundert Million ans 
gab, Öffentlich preisgegeben hatte; ber Negent war aber über 
die bürgerlichen Vorurtheile von moralifhem Werth und Nedt- 
lichfeit weit erhaben. Er las Faltblütig bie heftigften Schriften 
vol wahrer und verbienter Vorwürfe und Tadel, er Tieß fie 
unter feinen Papieren aufbewahren, wo wir fie gefunden ha⸗ 
ben: °®) aber er begünfligte darum nicht weniger, weil es für 
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63) In dem Convolut des angeführten Sartons, welches die dem Mes 
genten übergebenen Basquille, Denunctationen und dergl. enthält, die er ſorg⸗ 
fältig aufbewahren ließ, findet fih ein Stück, überfchrieben Memoire pour 
les trois ordres des etats, worin fehr ſtark auf die Berufung der Stände 
gebrungen wird. Dann heißt es unter andern über biefe chambre de jus- 
tice aux Augustins: Cette chambre de justice dont le fruit devoit &tre si 
grand, qu'il devoit acquitter une partie des dettes du roi, n’a été de no- 
toriet6 publique qu’un moyen d’assouvir l’aviditd des maitresses et des 
favoris, qu’en un mot le desordre et la misere augmente et qu’on ne voit 
aucune esperance d'être delivrd de tant de maux: peut-on de bonne 
foi donner & la stupidit6 avec laquelle on les supporte le nom de fide- 
litö et de raison, ou se flatter qu’une servile crainte, une läche et misd- 
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ihn weder Tugend, noch Pflicht, noch Nachwelt gab, fondern nur 
ſolche Leute, die ihm für die Bergnügungen des Augenblicks, in 
denen er allein Genuß und Leben fuchte und fand, Geld fchafften. 

Unter den Leuten, die der Negent gebrauchte, ohne daß fie ge- 
rade zu feiner genial verdorbenen Gefellfchaft gehört hätten, verdie⸗ 
nen die Brüder Paris einer befondern Erwähnung. Sie übernah- 
men die Rolle jener Diener großer Herren, die ihnen auf jede Weife 
aus der Verlegenheit des Augenblids helfen, diefe fpielten fie zu- 
erſt unter dem Negenten, unter dem Herzog von Bourbon re- 
gierten fie hernach den ganzen Staat. Sie waren in ber 
Nähe der piemontefifchen Alpen unter betriebfamen, Targen, jebe 
Art des Erwerbs für Iöblich achtenden Menſchen geboren, fpäter 
hatten fie in Paris fih als Bankiers durch Fähigkeiten und 
Kenntniffe ausgezeichnet, jetzt gaben fie dem Regenten Finanzmaß⸗ 
regeln an. Diefe nügten für den Augenblick, wurden aber hernach 
verberblicher als Peft, Hungersnoth und Krieg gewefen fein wür- 
ben. Sie erfanden teuflifche Mittel, um die Ehrlichen und Einfäl- 
tigen um ihr mühfam erfpartes Geld zu bringen, und die Schwel- 
genden und Prunfenden mit ber Habe der Rechtlichen zu bereichern. 

Die erfie Maßregel, welche diefe Staatsöfonomen angaben, 
war das fogenannte Bifa, dann folgte das Umfchmelzen der 
Münzen und die willführliche, ganz ohne alle Billigfeit verfügte 
Herabfegung ober gar Aufhebung der unter der vorigen Regie⸗ 
rung gewährten Leibrenten und Penfionen. ine dritte ganz 
verderbliche Maßregel ward auf Angabe eines fchottifchen Spe⸗ 
eulanten ergriffen. Diefe Maßregel war bie Einrichtung einer 
Staatshanf und Handblungsgefellfchaft, welche eine förmliche Re⸗ 
volution oder eine völlige Veränderung der Bermögensumflände 
aller wohlhabenden Samilien Frankreichs und den Ruin vieler 
derfelben herbeiführte. 

Die Umfchmelzung der Münzen gab Anlag zu unzähligen 
Betrügereien, denn das baare Geld, weldes verſteckt ober ind 


rable oheissance produira des effets, qu’on ne doit attendre que de la 
fermete, du coursge, de l’union à soutenir chacun ses propres inter&is. 
Uebrigens findet man bie Namen der Tartrten der 8 Röles, die man befanut 
machte, nebft dem Beirage von 147,355,433 livres Hinter dem erften Theil 
von d’Angerville vie privde de Louis XV. 47* 

7 
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Ausland geſchickt wurde, warb ſelten, während man mit ben 
neuen ſchlechtern Münzen alle Bebürfniffe und Waaren nicht 
bios in Verhaͤltniß des neuen Geldes zum alten bezahlen mußte, 
fondern auch das Opfer bes Wuchers und jüdiſcher Speculation 
wurde. Lemontey gibt den Vortheil, den der Regent aus der 
Berfchlechterung des Geldes zog, auf zweiunbfiebenzig Millionen 
an. Diefen Heinen Gewinn mußte die Nation mit einem Ver⸗ 
Iufte bezahlen, der ſchwer zu berechnen fein möchte. Um bie 
Unterthanen zu nöthigen, ihr Geld umfchmelzen zu laſſen, warb 
Ein- und Ausfuhr des Geldes bald einmal erlaubt, bald wieder 
verboten, und bie Strenge fo weit getrieben, daß man fogar 
bie Perfonen und ihre Tafchen unterfuchte, um zu feben, ob fie 
nicht pielleicht Geld bei ſich führten. Ein Baster (Burfhardt) 
ſchreibt, wie wir aus den Papieren der Regentfchaft fehen, an 
ben Regenten felbft, um bie Touieb’or wieder zu erhalten, Die 
man ihm bei einer Heinen Reife im franzöfifchen Gebiet abge- 
nommen hatte; der Regent antwortete ihm, er folle das Geld 
wieder erhalten; es fei ihm aber mit allem Rechte abgenom- 
men worden. Das Bifa (Prüfung der Rechtmäßigkeit der For⸗ 
derung ober der Schuld und willführliche Herabfegung ) traf die 
Staatsfhuld und die Befiger der Staatspapiere, wie das Um- 
fchmelzen der Munzen die Befiger des guten Geldes. Eine Summe 
von ſechshundert Millionen Staatsfchuld ward mit Schulpfcheinen 
(billets d’etat) getilgt, welche nicht ganz zwei Millionen werih wa⸗ 
ren. Auch diefe Operation diente den Leuten, welchen die Unterfu- 
dung der verfchiedenen Gattungen von Schulden übertragen war, 
um einige Samilien zu bereichern und andere in Armuth zu flürzen. 

Ehe wir der Maßregel erwähnen, welche einen förmlichen 
Staatsbanferott, und zwar einen durchaus betrüglichen, herbei- 
führte, bemerfen wir, daß die vorher erwähnten Wilführlid- 
feiten nicht dem Regenten zur Laft fallen, ſondern jenen Col⸗ 
legien, durch beren Errichtung er Anfangs der Ariftofratie ſchmei⸗ 
chelte, und fih das Anfehen gab, als wenn er bie Defpotie 
der legten autofratifchen Negierung mildern wolle, °) Es war 





64) Er fagt in einem Hanbfchriftlihen Briefe an ben Garbinal de la 
Tremouille: La situation presente de ce royaume, la disposition des espriüls 
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befchloffen worden, daß fiebenzig Perfonen, in ſechs Collegien 
(conseils) vertheilt, Armee und Flotte, geiflliche und auswär- 
tige Angelegenheiten, Schag- und Gerechtigfeitspflege Teiten, und 
alles das leiſten follten, was unter Ludwig XIV. die Minifter 
dieſer verfchiedenen Departements geleiftet hatten. 

Der Herzog-Regent war aber feineswegs gefonnen, ben 
Collegien eine unbedingte Gewalt einzuräumen, er behielt ſich 
bie Bertheilung der Gefchäfte vor, und macht in einem hand⸗ 
ſchriftlich im Archiv aufbewahrten Briefe dem Herzoge von EI- 
beuf harte und bittre Vorwürfe, als er eine Angelegenheit dee 
ſKtriegsweſens an ben Marſchall von Villars brachte, der den 
Borfig im Kriegscollegium hatte, wie der Cardinal von Noailles 
im Collegium der geiftlichen Angelegenheiten. Er fagt in biefem 
Briefe, Mes müfle ausſchließend an ihn perſoöͤnlich gerichtet 
werden, er werde ed hernah an diejenigen vertbeilen, die er 
befragt wiffen wolle. Auf diefe Weife war der ganze Geſchaͤfts⸗ 
gang geflört, denn der Negent war zu fehr durch feine Lafter 
und Lüfte zerfireut, um das Einzelne leiten zu fönnen, er ver⸗ 
gaß eine Depefche oft Wochen Tang. Der Abbe Dubois, Leh⸗ 
ver ber Jugend bed Herzogs und fein Verführer zu allem Schlech- 
ten, arbeitete hernach für ihn. Seit der Zeit verſchwand alle 
Hoffnung eines Regentſchaftsraths, deſſen Errichtung der Her- 
zog früher verfprochen hatte.) Sm folgenden Jahre Teitete 
Dubois allein, weın gleich anfangs im Stillen, den franzd- 
ſiſchen Staat. 

Die beiden Maßregeln, welche für den Augenblid gedient 
hatten, Geld zu fehaffen, vermehrten bald die Verlegenheit. 
Das Umſchmelzen der alten Münzen verminderte bie Summe 
des baaren Geldes und der Mafle der edlen Metalle, die im 
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lasses de voir chaque partie du gouvernement entre les mains d’un seul 
homme pendant tout le règne preuedant, la necessit6 de retablir la con- 
fiance en donnant une nouvelle forme & l’administration des affaires, firent 
recevoir cette proposition avec un spplandissement universel. 

65) Er fagt in dem angeführten Briefe an den Garbinal de la Tre- 
mouille: Jede Angelegenheit folle vor eins ber conseils particuliers gebracht 
werben; avant que d’ötre portde au Conseil de regence que je pourrois 
former ainsi que je le jugerai & propos. 
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Verkehr war, und bie willkührliche Herabſetzung ber Staats⸗ 
ſchuld vernichtete den öffentlichen Credit. Dem Geldumlauf und 
dem Credit ſollte dann eine Bank abhelfen, und ein ſchottiſcher 
Speculant, Law, in Geldſachen und Erwerb ungemein erfahren, 
bot dem Regenten an, kuͤnſtlich zu bewirken, was auf dem na⸗ 
türlichen Wege unmöglich ſchien. Lam hatte gerade um dieſe 
Zeit einen Plan gemacht, durch Errichtung einer Bank ſich zu 
„bereichern und in Frankreich ben Verkehr zu erleichtern, er 
fhlug dem Regenten vor, diefe Banf zu einer Föniglichen zu 
machen, und warb von ihm an das Finanzcollegium gewie⸗ 
fen. An der Spige dieſes Collegiums fland ber Herzog von 
Noailles, der den von Law gemachten Plan bevenflih fand, 
bagegen eine allgemeine Zettelbank, welche Law hernach in Vor- 
ſchlag brachte, um fo viel lieber billigte, ald der Urheber bes 
Plans allgemein für einen Mann galt, der feine Zeitgenoffen 
an theoretifchen Kenntniffen im Sache des Handeld und befon- 
ders der eigentlichen Geldgefchäfte weit übertraf. Sehe Mil- 
fionen follten das Kapital der Bank ausmadyen, jeder Handel 
follte ihre unterfagt fein, jeder Banfzettel glei gegen baar 
Geld vertaufcht werden fönnen. Dies war ber Hauptinhalt ber 
Verordnung über die Errichtung der Banf im Mai des Jahre 
1716. Eine foldhe Bank fonnte den Verkehr wirklich erleichtern, 
aber nie den Staat durch eine übermäßige Menge Papier ver- 
wirren, weil das Kapital fehr mäßig war und bie Banfzettel 
jeden Augenblid gegen baares Geld umgetaufcht werden fonnten. 

Die Bortheile der Einrichtung der Banf wurben bald be- 
merkt. Der Cours wandte fich zum Vortheil Zranfreiche, gute 
Wechſel wurben zu fünf Procent biscontirt; ber Wucher ver- 
minderte fi, Kaufleute und Fabrifanten fonnten wieder Geld 
für ihre Unternehmungen erhalten. Dadurch erhielt Law, ber 
Director diefer Bank, ın Sranfreih und bald in ganz Europa 
den Ruhm der größten merkantiliſchen Geſchicklichkeit und einer 
zu feiner Zeit höchft feltenen Einficht in die Natur des gefelligen 
Verkehrs und der Betriebfamfeit neuerer Zeit. Co lange No- 
ailles die Finanzen Teitete, bot dieſer Alles auf, den weitern 
Planen des unternehmenden Schotten, der auf Unfoften ber 
Franzoſen fpeculirte, weil er felbft nichts verlieren fonnte, ent- 
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gegenzuarbeiten. Das Parlament, deſſen Juriſten ſtets das Alte 
zu erhalten und jeden Fortſchritt zu hindern ſuchten, zeigte ſich 
gleich anfangs ſehr feindlich gegen bie Plane des Schotten. 
Es begann wegen der neuen Verordnungen einen Streit mit 
der Regierung. Der Regent allein unterflügte Law in feinem 
- Beginnen, und beſchloß, dem Parlament zum Trotz, bie Pri⸗ 
vatbanf zu einer Staatsbank zu machen. 

Der erfie Plan beftand nur darin, daß die Fönigliche Re⸗ 
gierung fih zum Bürgen der Schuld der Banf machte und 
verordnete, dag ihre Scheine in den Föniglichen Kaflen follten 
angenommen und als Föniglihe Scheine in Umlauf gefegt und 
vervielfältigt werden. Schon dieg wollten weder Noailles noch 
das Parlament zugeben. Die Vorftellungen des Parlaments 
waren aber vergeblidh. Nichtsdeſtoweniger wurden die Scheine 
der Einnehmer, für welche diefe verantwortlidy gemwefen waren, 
in Königliche Bankſcheine verwandelt, deren einzige Bürgfchaft 
die banferotte föniglihe Kammer war, für welche Lam und 
feine Bank Gelchäfte machten, von denen verfündigt ward, daß 
fie den Inhabern der Aktien ungeheure Bortheile böten. Im 
Sabre 1717 ward der Entwurf einer Gefellfhaft zum Han⸗ 
del nah Weflindien, ober eigentlih nur nad Rouifiana, ge- 
macht, welde im Sahr 1718 mit der Bank verbunden, und 
mit beren Actien vereinigt ward. Bon dem Augenblide an 
warb die Bank zu einer Schwindelei, denn man vertheilte an 
die Inhaber der Actien ganz unverhältnigmäßige Prämien und 
fteigerte dadurch im Publifum den Werth derfelben betrügerifch 
und übertrieben. Eine neue Müngverordnung und eine damit 
verbundene Einfchmelzung und Umprägung bes Geldes, bag 
Schwanken des Werths des baaren Geldes fünftlich erzeugt, 
gab dem Papier einen Borzug vor dem Gelde. Vergeblich flellte - 
das Parlament, welches vorher gegen die Föniglihen Scheine 
umfonft proteftirt hatte, auch jet vor, daß durch die neue Münzver- 
ordnung °°) jeder Befiger von Geld und Staatspapieren doppelt 
verliere. Die Preife, heißt es in der Vorſtellung, würden ge⸗ 


66) Die erfie war dem Barlament orbnungemäßig im December 1715 
mitgetheilt. Die Münzen wurden alfo in zwei Jahren zwei Mal geänbert. 


264 Erſter Zellraum. Erſter Abſchnitt. Orities Kapitel, 


ſteigert durch Verſchlechterung des Geldes, durch den durch 
Banknoten vermehrten Umlauf und den ſcheinbaren Reichthum; 
man könne daher annehmen, daß jedes Privatmanns Einnahme 
um ben dritten Theil vermindert, feine Ausgabe um den vier⸗ 
ten Theil vermehrt werde. °° 

Der Taumel des Volks und die Begierde, dur den Han- 
bel am Meiffiffippi reich zu werden, war fo groß, daß bag 
Parlament nirgends Gehör fand, Der Regent entließ Noailles, 
and auch d’Agueffeau warb von ber Leitung ber Gelchäfte ent- 
fernt, weil er das Parlament ſchonte. Law war zum einzigen 
Drafel geworden, weil er plöglih aus Armuth überſchweng⸗ 
lichen und unglaublichen Reichtfum und Luxus entfichen ließ. 
Der Vorſteher des. Polizeiweſens (lieutenant de police) d’Ar- 
genfon, der weniger Umflände mit dem Parlament machte, als 
d’Agueffeau, und unter denen war, bie burch Law reich werben 
wollten, ward darauf Siegelbemahrer und dem Scheine nad) 
Sräfident des Finanzcollegiumg, welches jedoch im Grunde Law 
keitete. Dieſer arbeitete von dieſem Augenblide an ganz eigent« 
fh dahin, die Welt durch kaufmaͤnniſchen Betrug zu täufchen. 
Er gebrauchte alle mögliche Mittel, um alles baare Geld in 
feine Banf zu bringen, die jetzt Staatsbank war, umb das 
Papier diefer Banf den Staatsbürgern aufzudringen. Die wef« 
indiſche Gefellfchaft war 1717 mit hundert Millionen Sapktal 








- 6) Dee Altenflüde ber Remontrances unb ihre Beantwortung finden 
fi Carton K. 147. bes Archivs, find aber zu befannt, als daß wir unfere 
Auszüge wörtlich mitzutheilen brauchten. Zuerſt find dort die Remontrances 
vom 9. September 1717, wegen der Subftitutton der billets royaux für bie 
Sins tragenden billets d’ötat ber receveurs nebft Antwort. Dann die Re- 
montrances vom 26. San, 1718 wegen ber billets royaux und bie fophls 
ſtiſche Antwort des Hofs vom 21. Febr. 1718. Dagegen that der Präfident 
de Mesmes Borftellung und fagte: nad dem neuen Münzedict müffe befannts 
ih jeder fein bar Gild und bie billets d’Etat auf die Münze tragen: er 
wolle alfo annehmen, er bringe 125 Mark Silber und 1000 livres in bil- 
lets d’6tat, dann brlomme er dafür freilihd nominal 7000 livres zurüd, im 
Grunde aber nur 116 Marl. Alſo verliere der, welcher das Geld einliefere, 
alle Billets und noch 9 Mark Silber. Der Regent antwortet ausweichend, 
er fagt am Ende, er Fönne bas Edict nicht fufpendiren: parce qu'il ya 
deja une trös-grando quantäd d’esp&ces nouvelles distribude et des det- 
tes me6cessaires A payer. 
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gegründet, fie machte im Jahr 1718 von ihren Gefchäften 
großen Lärm; auch hatte man ſchon im vorigen Jahre bie gie 
rigen und geblendeten Parifer dur andere Künfte getäufcht. 

Man hatte die Intereſſen der Staatsfchulpfcheine, die auf 
biefe Weife dem Bolfe in die Hände gefpielt wurden, auf bie 
oortheilhaftefte Art im Leibrenten verwandelt, hatte eine fehr 
vortheilhafte Lotterie errichtet und die Gewinne baar bezahlt: 
fein under, dag fi) Alles berbeidrängte, fein gutes Geld ge» 
gen Law's Papier zu vertaufchen. Der Handel mit den Actien 
der Bank und der Miffiffippi-©efellfehaft warb fo Tebhaft ge⸗ 
trieben, wie jeßt der Handel mit Staatspapieren, er glich dem 
Spiel einer Pharobank und ward das Unglüd des Landes, 
weil die NReichften wie die Aermften Theil daran nahmen. Das 
Geld floß an den Hof, welcher Papier in Menge dafür aus⸗ 
gab, und mit vollen Händen alle Unwürdigen befchenfte; bie 
Verſchwendung nahm unglaublich zu. Nicht blos die Franzo- 
fen, fondern auch Fremde drängten ſich, in Hoffnung eines 
großen Gewinns, ihr Geld gegen Papier zu vertauſchen; nur 
das Parlament fuhr fort, gegen das neue Syſtem zu eifern, 
und ven Edicten, wodurch die Schwindelei befördert und Das 
baare Geld förmlich und verorbnungsmäßig den Banknoten nach⸗ 
gefegt warb, öffentlich zu widerfprechen. Um das Volk zu bes 
trägen, verorbnete die Regierung, daß bie Schuldfcheine des 
Staats, welche fünfzig bis fechzig Procent verloren, für vol 
angenommen werden follten, wenn man fie gegen Banfnoten 
oder Aktien vertaufrhe; daraus allein hätten die im Raufche 
des Reichthums jeder Vorſicht vergefienden Franzoſen fehen 
fönnen, dag man fie täufches aber man ging nod weiter, 
Um Banfnoten und Aftien einen höhern und ficherern Werth 
zu geben, als dem Gelde, änderte man jeden Augenblid den 
innern Gehalt des Tebtern, fo dag in dem furzen Zeitraum 
von vier Sahren der Werth bed Geldes nicht weniger ale 
fünfzig Mal geändert ward. 

Das Parlament weigerte fih nicht nur, die neuen Ver⸗ 
ordnungen über Müngzveränderung, Banf und Finanzwefen 
überhaupt zu regiftriren, fondern es machte fogar ben Leuten 
ben Proceß, die fih in diefer Sache von ber Regierung ge- 
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brauchen ließen. Endlich Tieg der Regent drei Parlamentsräthe, 
die am heftigften geredet hatten, in Staatsgefängniffe bringen, 
fand aber doch rathfam, nicht weiter darauf zu beftehen, daß 
feine Edicte im Parlament regiflvirt würden; er forgte aber 
dafür, daß man ihnen Gehorfam leiſte. Diefer Kriegszuftand 
mit den oberften, unabhängigen Gerichten des Reiche, der 
Schwindel und die Bethörung, die Einbildung unerhörten Reich⸗ 
thums und die barauf gegründete Verſchwendung dauerten dag 
ganze Jahr 1749 Hindurd, und erreichten in diefem Jahr 
den höchſten Grab; denn die Schwindelei, zugleich aber bie 
Willfür, welche ſich die Regierung erlaubte, wuchs mit der Be⸗ 
thörung des Volks. Dem fanatifhen Parlamente zum Trog 
warb fogar der Proteftant Lam zum Generalfontroleur gemacht. 
Um Law's Banf betrüglich zu heben, ward mit der Miffffippi- 
Geſellſchaft eine oftindifche und eine andere, für den Handel am 
Senegal, und nady China verbunden. Zu gleicher Zeit warb 
auf Filchereien und Manufakturen fpefulirt, der Staat überließ 
ber Aftiengefellfchaft das Monopol des Tabafs, die Safzfteuer 
im Elſaß und in der Grafihaft Burgund (Franche Comté), 
den Ertrag der Münze, die Zollpadht und bie Einnahme der 
Staatsgefaͤlle. Man zog gewiffermaßen abfichtlich, ober wenig- 
ftend mit völliger Vernachlaͤſſigung jeder heiligen Pflicht, das 
ganze Reich, alle Stände und alle einzelne in den unvermeid- 
lichen Banferott der Banf hinein. As ſich hie und da Miß- 
trauen zeigte, wurden zuerſt alle betrügerifhen Künfte des 
Handels aufgeboten, dann häufte der Staat Gefete und Stra- 
fen, um dad Papier und den fhändlihen Wucher mit dem⸗ 
felben aufrecht zu erhalten; doch zeigte fi ſchon am Ende 
bes Jahrs die Unmöglichkeit, der Welt Ruftblafen und Papier 
für Gold zu verfaufen. Schon am Ende des Jahrs 1719 wur- 
ben bie armen Betrogenen inne, daß bie Aftien feinen Vortheil 
bräcdten, und daß der Banfnoten fo viele feien, Daß alles 
baare Geld in der Welt nicht hinreichen könne, fie einzulö- 
fen. Im Anfang des folgenden Jahres verfehwand die Täu- 
fhung völlig, und das Parlament begann einen Proreß gegen 
das Spftem. 

Law ſelbſt gab dem Parlament die Beranlaffung, ſich als 
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Schüter der Rechte des Volks gegen die Regierung aufs neue 
aufzuftellen, er fegte nämlih auf einmal im Mai 1720 die 
Banfnoten und Aftien auf die Hälfte ihres Werthes herab. 
Tauſende rechtlicher Familien faben fih jest um ihr ganzes 
Bermögen betrogen und flürzten in Armuth; die Vertrauten bes 
Negenten, die Prinzen und Herrn dagegen, die Eingemweihten 
überhaupt, hatten mit Papier ihre Schulden bezahlt, mit Pa⸗ 
pier große Güter gefauft und baares Gelb in Sicherheit ge- 
bracht; ihr Glanz und ihr Reichthum betrübte die Betrogenen 
mehr als ihre eigene Armuth. Man widerrief freilich die Ber- 
ordnung der Herabſetzung ded Papiers, dadurch warb aber 
niemand beruhigt. Als Law endlich bie Stelle eines Contro⸗ 
leurs niederlegte, ale d'Agueſſeau zurüdgerufen ward, war ſchon 
der Zauber zerfireut und das Mißtrauen allgemein. 

Der Regent forderte jegt vom Parlament, es folle, um 
bie fehlechte Sache noch einige Zeit aufrecht zu erhalten, Alles, 
was unter Laws Leitung gefchehen war, beftätigen, ober befler 
zu fagen, nicht weiter angreifen.) Dies entzweite die Re— 
gierung aufs neue mit dem Parlament und man fämpfte mit 
großem Lärm vom 15. bis 21. Juli, an weldem Tage das 
ganze Parlament endli nach Pontoife verbannt ward. °°) 
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68) Wir Haben aus den Alten über die Verhaudlungen ber Tage 15 bis 
21, die aus dem Parlamentsarchiv in das königliche gekommen find und bort 
im Carton K. 147 ein ftarfes Convolut bilden, vollftändige Auszüge gemacht, 
glauben aber nicht, daß bier der Ort fet, fie mitzuthellen. Das Protokoll 
fängt an mitt den Worten: Les commissaires du parlement étant presses 
depuis plusieurs jours par Mr. le chancelier d’approuver un «dit dressd 
pour faire autoriser et raliier par le parlement tout ce qui s’est passe 
depuis administration de Mr. Law etc. Dieß war am 15. Juli. 

69) Bel dem erflen Streit antwortet das Parlament auf den Beſcheid, 
den d’Argenson auf die Borftellung vom 27. Zunt 1718 gab, durch hiſto⸗ 
rifche Deduktionen, worauf fi die Regierung nicht einlich. Das Parlament 
ließ darauf den prevöt des marchands vorladen, ihn über die fonds ber 
rentes sur la ville befragen, beltberirte über bie Verwaltung der öffentlichen 
Selber überhaupt, dekretirte gegen Law und febte eine Verfammlung auf den 
26. Auguft 1718 an, um zu berathſchlagen sur les billets des receveurs 
generaux et les billets d’etat qui auraient dA &tre éteints tant dans les 
actions du Mississippi, de la lotterie, qu’a la Monnoye. Run warb das 
Parlament zu einem lit de justice in die Tuilerien gefordert und zog in 
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Dadurch ward die Erbitterung und das Mißtrauen um ſo mehr 
geſteigert, als Law auf den Herzog⸗Regenten, auf Dubois, auf 
die Prinzen, die er mit der Habe des Volks bereichert hatte, 
vertrauend, bis im December in Frankreich zurückblieb. Als 
der betrügerifche Bankerott in dieſer Zeit voͤllig ausbrach, flieg 
die Muth des Volks zu einem ſolchem Grade, daß Law aud 
anter dem Schug der Regierung nicht mehr fiher war. Er 
mußte aus dem Lande fliehen, doch nahm ihn auch noch bei 
feiner Flucht der Herzog⸗Regent ganz Öffentlih in Schub, ob⸗ 
gleich man nach biefer Flucht alle Schuld auf ihn ſchob (De⸗ 
zeınber 1720). Gerichtliche Unterfuchungen, von der Art, wie 
man fie gegen Ludwigs XIV. Blutfauger angeftellt hatte, wur: 
ben erneut, aber die Schufdigften blieben verſchont. Das Bolf 
Vernte die DBerborbenheit und Schaamloſigkeit der erſten ‘Män- 
ner des Reichs damals aus den Prozephandlungen und ges . 
brudten Aftenftücden kennen, der Reſt der Schaam verſchwand. 

Nah der Unterfuchung gegen alle, welche einen ſchaͤndlichen 
Mißbrauch von ihrer Stellung, von der Leichtigfeit, Aktien und 
Banknoten zu erhalten, und von ber Leichtgläubigfeit des Volks 
gemadt hatten, warb ein neues Viſa angeordnet. Aber was 
fonnte man von der Unterfuchung erwarten? Der nächfte Ver- 
wandte des jungen Könige, der Herzog von Bourbon, gehörte 
zu den Schulbigften, und der Prinz von Eonti bot Alles auf 
um bie Unterſuchung abzuwenden. Der letztere las, wie wir 
aus den Akten im Archiv ſehen, im königlichen Rathe eine 
Rede vor, I worin er fich bemühte, wenigſtens die offiziefe 
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rohes rouges die rue St. Honoré herab. Es mußte regiſtriren, es pro⸗ 
teſtirte, drei Parlamentsräthe wurden verhaftet, ber Präſident de Mesmes, 
der am 28. Auguſt um Ihre Freilaſſung bat, hart abgewieſen. Zum zweiten 
Male begannen am 17. April 1720 tie Streitigkeiten, welche Juli 1720 mit 
der Verbannung des Parlaments nal Pontoise enbigten. Gleich in ber ers 
ſten Borftellung fucht das Parlament zu beweifen, daß durch beirügerifche 
Unternehmungen der Bank und durch die königlichen Verordnungen zu Guns 
ften derſelben die Privatleute 3, ihrer Einnahme verloren hätten. 

70) Auch tiefe Rebe findet fi in dem erwähnten Sonvolut und ber 
Prinz Teitet alles Unglück daher, dag man par arrét verfahren, ftatt par ddit 
enregistre, denn baburd allein habe das Papiergeld Sours erhalten. Au- 
jourd’hui que vYofre Moujeste se Irouve chargee do co quelle deveit et 
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Bekanntmachung feiner ſchmutzigen Betrügereien zu hindern. Er 
wollte abwenden, daß nicht die Notare gendthigt würden, ihre 
Negifter vorzulegen, aus welchen hervorging, wer aus dem all- 
gemeinen Unglück eine Spekulation gemadt, und fein Papier 
angewendet hatte, um Güter zu faufen. Der Duc de Ia Force, 
längft dem Parlament verbaßt, und am Hofe beliebt, warb 
vom Parlamente ald gemeiner Merbrecher verfolgt. Ueber den 
gegen ben Herzog als Auffäufer und fpigbübifchen Spekulanten 
verhängten Prozeß gerieib das zurückgekehrte Parlament hernach 
aufs neue in Streit mit dem Regenten, welcher jedoch nach⸗ 
geben mußte, Law verlor das große Bermögen. das er in 
Sranfreich durch feine Schwindeleien erworben hatte, burd bie 
gegen ihn eingeleiteten gerichtlichen Unterfuchungen; Andere, 
und unter ihnen die angefehenften Perfonen in Frankreich, 
wurden willfürlich yon einer dazu ernannten Commiſſion tarirt. 
Der Gefchichtfehreiber der die Namen der Schuldigen und bie 
Liflen des Erwerbs und der Tare vergleicht, erkennt, daß bie 
Sittlichfeit jener Zeit ganz den Grundfägen eines Voltaire und 
Helvetins entſprach. Der Geift niebriger Gewinnfucht war fo 
allgemein, daß felbfi einige der Mitglieder jener Commiſſion 
und unter diefen ein fehr angeſehener Geiftlicker, ſich fo großer 
Unterfchleife ſchuldig machten, daß man eine neue Commiſſion 
gegen fie befiellen mußte, Uebrigens war man nicht einmal 
der Stantefchuld entlebigt worden; benn nach dem Bankerott 
und nad dem Bila fand ſich bald der Staat viel mehr ver- 
ſchuldet als vorher. 

Die Unternehmung des Schotten und das Unheil, welches 
er veranlaßte, war für andere Staaten keineswegs abſchreckend, 
denn feine Spekulation und deren Begünſtigung ging nicht ſo⸗ 
wohl vom Negenten und feinen Genofien, als vielmehr vom 
Zeitgeit aus und mußte fi daher nothwendig wieberholen. 
Auf Geld und Milttärmadt ward feit Ludwig XIV, überall 


de ce que ses sujets se devoient re&ciproquement et que dans l’impos- 
sibilitö de l'acquitter il s’agit de reduire leg biens immenses amasses par 
le crime et faire valoir aux lögitimes possesseurs ce papier royal qui leur 
tient lieu de patrimoine. 
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in Europa eine neue Art von Berwaltung begründet, welche 
es nothwendig machte, Gelderwerb durch erlaubte und uner- 
Taubte Mittel zu fördern, und eine Wiffenfchaft aus den Kennt- 
niffen zu machen, welde Law und Görz ſich beffer zu eigen 
gemacht hatten, als irgend ein anderer ihrer Zeitgenoflen. 
Wir werben unten fehen, daß nicht blos in England ähnliche 
Spekulationen als in Frankreich gemacht wurden, fondern baß 
felbft Spanien und Defterreih den fonderbaren Plan machten, 
die Staatsfafle und die Schatullen der Regenten nicht mehr 
blos mittelbar, fondern ganz unmittelbar durch große Handels⸗ 
unternebmungen, wuchernde Geldgefchäfte, Schifffahrt und Fabri- 
fen zu bereichern. Diefes veranfaßte Feine geringe Eiferfucht 
zwifchen dem Kaifer und den Seeſtaaten. 

Die Geſchichte des erften Könige von Spanien aus bem 
Haufe Bourbon ift in einer andern Art unerfreulic, wie die 
des Herzog-Negenten in Frankreich. Wir übergehen das, was 
von Philipps V. Privatleben und von feiner Hypochondrie oder 
feinem Blödfinne erzählt wird, weil wir feine Denfwürbigfei- 
ten, fondern Gefchichte fehreiben; ausgemacht if, daß ber Kö⸗ 
nig von Spanien fih in dem unglüdlichen Zuftand befand, der 
weder eigentliche Geiſteskrankheit noch Gefundpeit genannt wer: 
ben kann. Er bedurfte feiner Natur gemäß weiblicher Gefell- 
haft und weiblicher Leitung und warb daher, weil feine 
frommen Grundfäte das Mätreffenregiment, welches an allen 
europäifchen Höfen eingeführt war, nicht zuließen, Spielwerf 
und Plage feiner Gemaflinnen. Schon fein Berhältnig zu 
feiner erften Gemahlin, der Prinzeffin von Savoyen, gab ben 
Anefootenfammiern reichlihen Stoff, die unterhaltenden, für das 
franzöſiſche Publikum gefchriebenen Gefchichten find daher vol 
davon, ’') Anfangs wurden König und Königin von einer 
Dame beherrfht, die in Rom und bei der Maintenon eine 


— — ⸗ 





71) Man findet alle die Anekdoten der Lange nach in ben Mémoires 
von Duclos, aus dieſen bei Lacreielle in der histoire du dix-huitieme 
siecle; dann in den Memoires von Nonilles und St. Simon, auch bei 
Louvilloe findet man tn beiden Thellen zerftreut bie Nachrichten aus ben 
innerſten Gemaͤchern; ſehr ausführlih bis zum Ermüden in Coxe Me- 
moires elc. 
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portrefflihe Schule der Kabafe gemacht hatte, dieſe Dame ifl 
unter dem Namen Prinzeffin Orſini am berühmteften, Sie 
war Oberhofmeifterin der erſten Königin und Freundin ber 
Maintenon, fie vereinigte mit franzöfiicher Bildung römifche 
Schlauheit, und war als Wittwe eines fpanifchen Grande ber 
Nation nit unwillfommen und mit ihren Sitten vertraut. 
Während bes Kriegs leitete die Drfini alle Angelegenheiten von 
Europa, dadurch wurden dieſe fo eng an fpanifche Hoffabalen 
gefnüpft, daß felbft die Friedensſchluͤſſe von Utrecht, Baden, 
Raſtatt unficher blieben, fo Tange fi Philipp V. und Karl VI. 
nicht völlig ausgeföhnt und wechfeljeitig anerfannt hatten. Nach 
dem Tode ber erften Königin (14, Febr. 1714) Teitete vie 
Orfini ganz unumfchränft den hypochondriſchen König, fo lange 
er unvermählt blieb. Als fie nach einiger Zeit die Nothwen⸗ 
bigfeit erfannte, den König zum zweiten Mal zu vermählen, 
fuchte fie eine unbedeutende oder durch Dankbarkeit ihr erger 
bene Königin, täufchte fih aber in der Wahl. Sie wählte 
Elifabeth Farnefe, Prinzeffin von Parma, welche am Hofe ihres 
Oheims, der zugleich ihr Stiefoater war, nicht in angenehmen 
Berhältnifien lebte, und erwartete von der Jugend und von 
der Danfbarfeit ber neuen Königin die Fortdauer ihrer Herr- 
Schaft. Wahrfcheinlich beleidigte fie bei diefer Gelegenheit den 
alten König von Branfreih, wenigftens feheint er zu ihrer 
ſchnellen Entfernung beigetragen zu haben. Ludwig XIV. hatte 
die Orfini fhon einmal im Laufe des Succeſſionskriegs gendthigt, 
nach Frankreich zu kommen; er hatte fie aber nad Spanien 
zurüdichiden müffen, weil die Sachen nah ihrer Entfernung 
ungemein viel fchlechter gingen, als vorher; er fand fich jest 
wahrfcheinlich beleidigt, weil er von der Abficht, feinen Enfel 
zum ziveiten Mal zu vermählen, und von der Wahl der Fünf- 
tigen Königin eher durch den Grafen son Chalais benachrichtigt 
ward, als ihm von Seiten des fpanifchen Hofs die Anzeige 
gemaht worden war. 

Nachfolger der Prinzeffin in der Leitung der fpanifchen Hof- 
fabalen und wahrfcheinlicher Urheber ihrer unerwarteten Ent- 
fernung war der italienifche Geiftliche Alberoni, der große An⸗ 
lagen und gute Schulbildung mit Arglift und mit allen Künften 
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eines Goͤrz und anderer berühmten Diplomaten verband. Al⸗ 
beroni wird von den Franzoſen, die ſeinen ächt italieniſchen 
Volkscharakter verkennen, viel zu verächtlich behandelt. Sie 
nehmen ihm ſeine niedrige Spaßmacherei und ſeine praktiſche 
Uebung in der Kochkunſt, wodurch er den eyniſchen Vendome 
für ſich gewann, ſehr übel. Er ward als Pfarrer wegen ſeiner 
guten claffifchen Studien mit Roncoveri bekannt, welcher den 
Herzog von Parma auf ſeinen Reiſen begleitete. Roncoveri 
waͤhlte ihn hernach zum Führer ſeines Neffen Barni, als die⸗ 
ſer auf Reiſen ging, und bewog den Herzog, deſſen Geſchaͤfte 
Roncoveri bei Vendome beſorgte, dieſe an Alberoni zu über⸗ 
wagen, da er ſelbſt als Biſchof Vendome's Manieren etwas 
zu vertraulich und cyniſch fand.“?) Er trat hernach aus den 
Dienften des Herzogs von Parma in bie des frangöfifchen 
Marſchalls, dem er ſich unentbehrlich gemacht hatte, reiste mit 
Vendome nach Flandern und fpäter nad Spanien, wo bdiefer 
ihn bei Hofe empfahl. Er ſuchte fih ſchon bei Vendome's 
Lebzeiten in bie fpanifchen Staatsangelegenheiten rathend zu 
mifchen und entwarf mit dem Spanier Macanaz einen Finanz« 
plan für das Reich. Er wollte dem zerrütteten Zuſtande ein 
Ende machen und den Credit herftellen. Nach Vendome's Tode 
eilte Alberoni, ber fein Bertrauter und in alle Geheimnifle ein- 
geweiht geweſen war, nach Paris, um beffen legte Maßregeln 
und Plane dem Könige von Frankreich zu verfündigen, Tehrte 
aber hald, von Paris aus dem Hofe empfohlen, nach Spanien 
zurüd, wo er zufällig dem Herzoge von Parma einige Dienfle 
leiſten konnte. Dabei warb er zugleih auch Bermittler ber 


72) Als Vendome im Parmefanifchen fand, ſchickte ber Herzog ben 
Roncoveri, der damals Bifhof von St. Domino war, an den franzöfifchen 
Seldheren, und Alberoni diente als Dolmeiſcher. Die eynifhen Manteren 
des Marfchalls waren aber dem Bifchof nicht angenehm. Alberoni blieb daher 
allein zurüd und gefiel dem franzöfifchen Herzog fo wohl, daß er ihn berebete, 
in feine Dienfte zu gehen. Wir bemerken nur im Vorbeigehen, daß Voltatre, 
Duclos, St. Simon und alle Franzofen ihr fatyrifches Talent an Alberont 
üben, daß Core und Poggiali memorie istoriche di Piacenza und das 
daraus entlehnte elogio zu vortheilhaft find. Ganz unbedeutend iſt Life of 
the cardinal Alberoni, the duke of Ripperda and marguis of Pombal etc. 
London 1814. 
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Heirath Philipps mit Elifabeth Farneſe. Wahrſcheinlich drang er 
damals in feinem und in bes Königs von Frankreich Namen auf 
bie Entfernung der Orfini, die ganz unerwartet erfolgte.’°) 

Elifabetb von Parma kam im September (1714) nad 
Spanien, und warb in Pamplona von Alberoni empfangen, 
Philipp ſelbſt erwartete fie mit Ungebuld in Guabalarara, von 
wo aus er ihr die Oberhofmeifterin vier Stunden weit nad 
Katıva entgegenfchidte. Zu aller Welt Erflaunen warb bie 
Orſini bier von ber jungen Königin fogleich hart angerebet, 
geſcholten, weggewieſen, auf ihren Befehl fogar verhaftet und 
ohne Aufenthalt, ohne Gepäd, in ihrer Hofkleidung aus dem 
Reiche gebracht. Der Offizier, der dieß ausführte, ſtutzte, er 
ward aber von der Königin daran erinnert, daß er von Philipp 
Defehl babe, ihr unbedingt zu folgen. Er forderte eine 
ſchriftliche Ordre; fie fehrieb dieſe auf ihren Knien, und zwar 
jo firenge, daß die Prinzeffin dreiundzwanzig Tage lang aller 
Bequemlichfeiten beraubt reifen mußte, ehe fie fih in St. Sean 
de Luz erholen durfte Bon diefem Augenblid an leitete AL 
beroni die fpanifchen Angelegenheiten; Miniſter waren der Kar- 
dinal Giudice und der Biscayer Grimaldo. Alberoni fchmei 
helte dem ſchwachen Könige, der nicht einmal fein eigenes 
Haus, gefihweige denn Spanien regieren konnte, mit der Hoff⸗ 
nung, daß er ihm die Verwaltung von Frankreich verihaffen 
fönne, deren fih nah Philipps wunderlicher Einbildung ber 
Herzog von Orleans zu feinem Nachtheil mit Unrecht bemächtigt 
babe. Der Königin fehmeichelte der fehlaue Sstaliener mit bem 
Gedanfen, zu Gunften eines fpanifchen Prinzen zweiter &he 
bie ehemaligen Befigungen der Spanier in Italien dem Kaifer 
wieder zu entreißen. 

Alberoni's Plan war übrigend keineswegs luftig; er be⸗ 
ſtand darin, Spanien aus einem langen Schlummer zu wecken, 
die Kräfte des Landes und die Energie des Volkes zu nutzen; 
und diefer Plan gelang zum Erftaunen von ganz Europa. 
Er ſchuf fa Heer und Flotte, er verfiand Gelb für Friegerifche 


73) In der erften Ausgabe flieht, die Orſini habe die Wahl der Ellſabeth 
berent. — Das iſt ſehr ungewiß, es beruht blos auf Durlos, 
Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 18 
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Unternehmungen und zur Beförderung ber Betriebfamfeit im 
Innern berbeizufchaffen, flatt daß man vorher nicht einmal bie 
täglichen Ausgaben des Hofes beftreiten Fonnte. In Angelegen- 
heiten von Handel und Gewerbe war ihm ber holländiiche Ge- 
fandte Ripperda nützlich, welcher hernach in fpanifche Dienfte 
trat, und fpäter Alberoni's Rolle übernahm. Alberoni conſpi⸗ 
rirte in Franfreich, er hatte Einverfländniffe in Stalten, ſtand 
in Berbindung mit dem Herzoge von Savoyen, ber damals 
König von Sieilien war, und wollte die Sicherheit bes Kaiſers 
und den Türfenfrieg benugen, um Flotte und Heer nad Neapel 
zu ſchicken. Der Kardinal del Giudice, lange getäufcht und bes 
trogen, hatte fhon im Juli 1716 feine Stelle niedergelegt, 
Alberoni übernahm fie aber erft ein volles Jahr nachher, 
nachdem er vorher vom Pabft die Karbinalswürde erhalten hatte, 
bie diefer ihm ungern gewährte. Alberoni gewann endlich ben 
Pabft durch die Lüge, daß die gegen den Kaifer gefammelte 
Macht gegen die Türken zu Hülfe des Kaiſers und ber Benetianer 
beftimmt ſei. Der Pabſt ward getäufcht und Alberoni warb 
Kardinal, Alberoni’s Plan: wäre völlig gelungen, wenn nicht 
die beiden Männer ſich gegen ihn vereinigt hätten, welche mit 
denſelben Künften, die Alberoni in Spanien groß machten, in 
England die Freiheit, in Frankreich den ſchmaͤhlichſten Deſpo⸗ 
tismus begünftigten, der Eine, um König Georg I., der Andere, 
um Philipp von Orleans aufrecht zu halten. Diefe Männer 
waren Dubois und Robert Walpole. 

Robert Walpole, auf den wir hernach oft zurüdfommen 
müflen, war unbefannt mit Literatur und Geſchichte, fogar mit 
fremden Spraden und ben auswärtigen Verhaͤltniſſen, dagegen 
befto beffer befannt mit feinem Hofe und deſſen Schwächen, mit 
ber englifchen Nation wie mit ber menfchlichen Natur überhaupt, 
mit dem Unterhaufe, der Taftif der Debatten und ber Mittel, 
fih eine Mehrheit der Stimmen zu fihern. Ueber die Be- 
ſtechung, die ihn in der Gefchichte berühmt gemacht hat, und 
bie ihm, wie wir weiter unten bemerfen werben, ſchon in biefer 
Zeit eine Öffentliche Beſchimpfung zugezogen hatte, fophiftifirt 
fehr flantsmännifch Lord Dover, der Herausgeber ber Briefe 
feines Sohnes, und ben Engländern nad der Mode fällt es 


5.1. Spanien. England, Frankreich. 275 


gar nicht ein, ihn deswegen zu tabeln. Im Jahre 1712, als 
die Whigs geftürzt wurben, war er SKriegsfefretär und warb 
ſchmutziger Gefchäfte wegen verhaftet und aus dem Parlament 
geftoßen. Lord Dover hat aber alle Diplomaten neuerer Zeit 
für fih, wenn er Alles, was Walpole that, damit rechtfertigt, 
daß bie firengen Geſetze der Nechtlichfeit auf höhere Lebensver- 
hältniffe nicht anwendbar feien. Dieß fiheinen auch die libe⸗ 
ralen Schotten unferer Tage zu glauben, fie nehmen es fehr 
Abel, dag man einen Dann, den Lord Dover die Glorie ber 
Whigs nennt, darüber anzuflagen wagt, daß er zwanzig Jahre 
lang die Stimmen im Parlament gefauft habe.’') Es war freilich 
Moral von jeher von ber Politif in der Ausübung getrennt s 
aber es gehört zum Charakter unferes Jahrhunderts, daß Leute, 
wie bie Walpole, wieder zu Ehren gefommen find, und daß 
Ihre Gegner als befchränfte, Feiner Idee fähige Menſchen ver- 
lacht werben. 

Nobert Walpole, der (mit Ausnahme einer furzen Zeit) 
unter Georg I. und: Georg II. die Angelegenheiten von Eng⸗ 
land und von ganz Europa leitete, war als Kriegsfefretär, weil 
er feine Freunde bei den Lieferungen gefegwibrig und beirk- 
gerifch begünftigt hatte, von Anna’s Torpparlament aus dem 
Parlament geftoßen und fogar verhaftet worden; die Art ber 
Beftechung, die er angewendet hatte, war indeflen fo gewöhn- 


— — — nn 


74) Lord Dover hat 1833 die Letters of Horaee Welpole to Sir 
Horace Mann tn dret Bänden herausgegeben; er preifet Robert bort ges 
walttg. Wir wollen indeſſen nur anführen, wie finurei ex ben bekannteſten 
Vorwurf, den man ihm macht, son ihm abwenbet, Es Heißt: That he 
practised corruption on a large scale is, we think, indisputable. But 
whether he deserved all the invectives which have been uttered against 
bim on tbat account may be questioned. No man ought to be severely 
censured for not being beyond his age in virtue. To buy the vetes 
of consliluents is as immoral as to buy the votes of representatives, 
Dazu ſetzt das Edinburgh Review vom DOftober 1833 ©, 242—244: The 
fault was in the conslitution of the legislation and to blame those mi- 
nisters who managed the legislature in ihe only way it could be mana- 
ged, is gross injustice. They sabmilted to extortion because they could 
not help thomselves. 


18* 
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lich, daß er fogleich aufs Neue zum Parlamentsglieb gewählt 
ward. Das Parlament that darauf einen ganz ungewöhnlichen 
Schritt. Es erklärte ihn wegen Pflichtverlegung und offen- 
barer Beflehung für unwürdig, im gegenwärtigen Parlamente 
zu ſitzen. Dies Alles hinderte ihn nicht, unter Georg I. re⸗ 
gierender Minifter zu werben, und an bie Spite des Parla⸗ 
ments zu treten, welches demjenigen unmittelbar folgte, das 
ihn verurtheilt hatte, 

Die Häupter der Tories, welche den Uetrechter Frieden 
fehloffen, waren nicht rechtlicher ale die Whigs, fie waren nur 
weniger patriotifch. Diefe Tories waren aͤchte Doctrinäre, denn 
der Eine von ihnen, St. Sohn oder Lord Bolingbrofe, übertraf 
an Wis, an Kenntniſſen, an Sprachfertigfeit, an Geiſt und 
Gewandtheit alle feine Zeitgenoffen und befonders die unwiſſen⸗ 
den und befchränften Leute, welche den erſten Königen aus dem 
Haufe Hannover zur Seite flanden, Die Verachtung jedes 
Grundfages, welche fich dieſe Männer zu Schulden Tommen 
ließen, Tennen wir um fo beffer, ald Bolingbrofe in dem be- 
rühmten, öffentlich befannt gemachten Briefe an Windham, alfo 
in einer Schrift, welche als Apologie gelten follte, fich ganz offen 
darüber erklärt. In biefer Schrift verfchweigt jedoch Boling⸗ 
broke das Aergſte; feine Kabalen am franzöfifchen Hofe, fel- 
nen offenbaren Berrath, feine doppelte Unterhandlung, auf der 
einen Seite mit Hannover, auf ber andern mit dem Praͤ⸗ 
tendenten, dem Bruder feiner Königin Anna. Alles, was er 
berichtet, führt indeffen darauf hin, daß ber geiftreich gottlofe 
Bolingbrofe, der kirchliche Graf Orforb und bie rechtgläubige 
und fromme Königin darin übereinfamen, daß die Verwaltung 
Öffentlicher Angelegenheiten mit Nechtlichfeit unvereinbar et. 

Die Königin und ihre Miniſter confpirirten, wie aus allen 
Nachrichten herporgeht, gegen die Nachfolge, die durch das Geſetz 
und durch den Willen der Nation beflimmt war, fie verbaten 
fih die Gegenwart der verwittweten Kurfürftin von Hannover 
in England, fie meigerten fih, biefe Enkelin Jakobs I. und 
fünftige Thronerbin mit einer geringen Summe zu unterflüßen. 
Die Anweſenheit des Kurprinzen (Georg I.) wollte man eben- 
falls nicht dulden, er durfte feinen Sig im Oberhaufe nicht ein- 
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nehmen, obgleich man ihn zum Herzog von Cambridge und feinen 
Sohn zum Herzog von Glocefter gemacht hatte, 

Der Eifer der Königin für ihre Familie und bie Liebe zu 
ihrem Bruder nüsten dieſen freilich nichts, weil Jakobs Bir 
‚gotterie und Befchränftheit jeden verftändigen Rath vereitelten ; 
dennoch that das Miniflerium, das ihm üffentlich entgegen zu 
handeln ſchien, im Stillen Alles, ihm feine Rechte zu fichern 
und Schottland und Irland in Bewegung zu halten, 

Bolingbrofe beſchuldigt feinen Kollegen, den Grafen von 
Oxford, mit dem er in der bitterften Feindſchaft Tebte, deſſen 
Entlaffung er kurz vor dem Tode der Königin durchſetzte, er 
habe damals eine dreifach falfche Rolle geſpielt;?) Boling- 
brofe’s Beinde dagegen Hagen ihn an, daß er, ein Mann, der 
ganz offen der Religion und fogar der Moral fpottete, nur 
durch den Tod der Königin gehindert worben fei, den Präten- 
denten, der ein Sflave Fatholifcher Fanatiker war, nach Eng- 
Yand zurüdtufen zu laſſen. Bolingbrofe, als gelehrter und 
rebefertiger Staatsmann und Schriftfteller, weiß fein Beginnen 
zu rechtfertigen, wie Seinesgleihen auch in unfern Tagen zu 
thun verflehen, mögen fie nun Philoſophen ober Theologen fein. 
Er unterscheidet zwifchen Toried und Safobiten, und behauptet, 
die erſten, der Kern des englifhen Volks, feien nicht ſowohl 
der hannöverifchen Erbfolge, als vielmehr den reichgewordenen 
Plebejern, Wucherern, Getwerbtreibenden und den Diffenters 
entgegen, ’) die mit ihrem Schmug bie Gefeßgebung befledt, 
und ſich ausfchliegend Whigs genannt hätten. 


— — — — — 





75) Bolingbroke ſagt (in ber Letter to Sir William Windham etc. 
London 1753. pag. 64): He was the spy of the Whigs and voted with 
us in the morning against those very questions, which he had penned 
the night before with Walpole and others. He kept his post on terms 
which no man but he wonld have held it on, neither submitting to the 
queen, nor complying with his friends etc. etc. 

76) Bolingbroke letter p. 20. We supposed the Tory party to be 
the bulk of the landed interest, and to have no contrary infiaence blen- 
ded into its composition. Diefe, fagt er, felen erbittert gewefen über bie 
Leute, welche jebt auf einmal durch ihr Gelb bei den Wahlen und im Par⸗ 
Yament Einfluß gewonnen hätten. Dieß felen gewefen befonders ihe banks, 
the East India company and in general the moneyed interest. 
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Georg J., ſo unwiſſend er ſonſt war, verſtand ſich auf 
ſeinen Privatvortheil ſehr gut, er überließ gern den Whigs 
die Verwaltung von England, wenn ſie, wie ſie thaten, den 
Praͤtendenten abwehrten und dem Könige in feinen haͤuslichen 
Angelegenheiten und in feinen bannöverifchen Planen beiftanden. 
Graf Oxford war dem neuen König, als er im Auguft 1714 
nah England kam, dreift entgegengereifet. Georg wies ihn 
hart zurüd, er entfernte auch Bolingbrofe von den Gefchäften, 
und Walpole, dem er die Sorge überließ, ein Parlament zu- 
fammenzubringen, forgte dafür, Daß das ganze vorige Minifterium 
von dem neuen Parlament graufam verfolgt ward. Bolingbrofe 
warb als Staatsverräther angeflagt, vettete ſich Durch die Flucht, 
warb verurtheilt, feine Güter eingezogen, er ſelbſt feiner Titel 
und Würden beraubt. Der Berurtheilte flüchtete nad Frank⸗ 
reich, ließ fih von dem Prätendenten, der ſich damals in 
Lothringen aufhielt, Titel und Siegel eines Minifteriums geben, 
das er ſelbſt Tächerlich fand, und unterhielt zugleich mit Lord 
Staire, George Minifter ın Paris, eine geheime Verbindung, 
wie fie feiner Zeit auch der Herzog von Marlborougb mit dem 
Herzöge son Berwick unterhaften hatte.) 

So lange Ludwig XIV. Iebte, begünfligte er die Unter⸗ 
nehmungen des Prätendenten, Georg I. dagegen hatte ſchon vor 
Ludwigs Tode eine Berbindung mit dem Herjoge von Orleaus 
angefnüpft, und hatte ihm fogar Truppen gegen feine Feinde 
angeboten, deren er dann freilich nicht bedurfte. König Georg 
war ein Dann ohne Herz und Gefühl, er war unfähig, aus 
Mangel an Kenntnig der Landesfprache und aus Unwiffenheit, 
ſelbſt Autheil an der Verwaltung zu nehmen; er paßte daher 
Hortrefflih für De Zeiten und Menſchen, mit Denen er zu thun 
Hatte. Er überfie den Whigs die Verwaltung unbedingt auch 


— ne —— — — 


77) Die Sachen wiederholen ſich, denn wir finden In ber englifchen 
Ueberſetzung des Buchs La Vendde st Madame par le general Dermoncourt, 
bap Ludwig Philipps Miniſter d'Argout und Soalt mit der Herzogin von Berry 
correſpondirten. Dee Recenfent im Quarierly Review fagt mit Recht, das 
ſei gerade wie bie Correſpondenz ber Whigminifter Wilhelms und der Könis 
gin Anna mit Jalob und feinem Sohne, 
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auf die Gefahr Hin, den Theil der Tories zu beleidigen, ber 
es Anfangs mit Hannover gehalten hatte.) Die Herrfchaft 
der Whigs und die ganz fremden Manieren Georgs verftärk- 
ten die Zahl der Freunde ber vertriebenen Stuarts; es zeigte 
fih bald eine innere Bewegung, die ben König veranlaßte, fi 
aus perfönlichen Urfachen ganz enge an den Regenten von 
Frankreich anzuſchließen, weil auch dieſer von innern Feinden 
bedroht ward, bie ſich endlich ebenfalls an einen Prätendenten, 
an Philipp von Spanien und feinen Miniſter Alberoni, ges 
wendet hatten. 

Der gottesfürdhtige Georg gab übrigens in feinem fürft- 
Yichen Leben Fein beffered Beifpiel ale der Herzog-Negent, wenn 
gleich feine Ausfchweifungen, wie feine Natur und feine Unter- 
haltung von der Genialität des Herzogs-Negenten fehr weit 
entfernt waren. George Gemahlin war die unglüdliche Prin- 
zeflin von Zelle, deren Verkehr mit dem Grafen von Könige- 
marf feinen Bater bewogen hatte, biefen auf eine graufame 
Weite meuchelmörberifch töbten zu laſſen und die Prinzeffin nach 
Ayhlden zu verbannen, wo fie hernach Iebte und ſtarb. Ihr 
Sohn. Tebte in beſtaͤndigem Kriege mit feinem Vater, fo daß 
ihre Streit oft höchſt ärgerliche Auftritte veranlaßte. Georg L 
brachte, obgleich er ein Dann yon breiundfünfzig Sahren war, 
zwei ablige hanndverifche Damen, die Baroneife von Kielmannsegg 
und Melufine von Eberftein, die ed für ihren hohen Stand ganz 
paſſend achteten, den Ehebruch eines Königs zu theilen, mit fich 
nach England herüber. Die englifchen Deinifter waren gefällig 
genug, diefen Damen ihren Mag unter der Ariftofratie zu fihern: 
bie eine ward Gräfin Darlington, die andere Herzogin von Stendal, 
Noch kurz vor feinem Tode, im fiebenundjechzigften Sahre, wollte 
ber König mit der Engländerin Brett in ein ähnliches Verhält- 
niß treten. 

Die Landjunfer und Altengländer Tonnten unter dieſen Um⸗ 
Händen unmöglich den König oder fein Minifterium achten, und 
die Geiftlichfeit prebigte gegen bie Verachtung firenger Moral, 
welche der Hof und die Minifter bewieſen. Dieß gefteht fogar 


78) Bolingbrofe nennt biefen Theil der Torles whimsical. 
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ber offizielle Gefchichtfchreiber des Aufflande von 1715 ganz 
naiv ein.) Er redet in ber unten angeführten Stelle von 
ben Urfachen bes Aufſtandes in Schottland, in England fuchten 
Bolingbrofe und der Herzog von Drmond, der zu Safob IL 
nach Franfreich herübergegangen war, einen Aufftand zu Gun- 
fien des Prätendenten zu veranlaſſen. Viele der angefehenften 
Männer waren nicht abgeneigt, eine Landung bes Erben ihres 
vertriebenen Königs zu begünfligen, wenn biefer hinreichend 
mit Geld und mit Truppen verfehen fei, und eine feierliche 
Erklärung ausgehen Taffe, wodurch das Volk in Rüdficht feiner 
politifhen und religiöfen Grundfäge beruhigt werde. Was 
Truppen, Geld und Vorraͤthe angeht, fo hatte Lubwig XIV. 
insgeheim Alles für Jakob gethan, was er zu thun im Stande 
war: Öffentlich hatte er den Holländern erklärt, dag er Alles 
anwenden werde, um den Pritendenten zu hindern, eine Landung 
in England zu verſuchen. Nad Ludwigs Tode unterhielt ber 
Herzog-Regent zwar einige Verbindung mit Ormond, Boling- 
brofe und den Männern ihrer Parthei; aber blog um ihre 
Adfichten auszufundfchaften und zu verratfen. Die fpanifche 
Regierung (damals fchon insgeheim in Alberoni's Händen) 
erfüllte, weil Alberoni damals noch hoffte, Georg I. für feine 
Plane zu gewinnen, ihre früher dem Prätendenten gemachten 
Berfprechungen nicht, Jakob erhielt nichts von Spanien als 
eine unbedeutende Geldunterſtützung. 

Der Prätendent war übrigens ein Mann ohne alle Fähig- 
feiten, dumm, abergläubiich, fanatifch wie der Laienbruder eines 
Klofters, gänzlih in der Gewalt wer Sefuiten; er verabfcheute 
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79) Peter Rae history of the Rebellion etc. London 1746. pag. 280. 
Yet true it is, that the disaffection of the common people in several 
counlies in England was come to a very great height and their minds 
were so poisoned with favorable thoughts of the Pretender and wilh 
prejudices against Ihe person and government of his Majesty king George, 
that they made no scruple to join with the popish party against the pro- 
testant succession. And a great part of this was laid at the door of 
the inferior clergy, whereof many appeared openily and avowediy to 
foment these prejudices and some of them joined the rebels in arms to 
promote the rebellion. 
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einen Freigeift wie Bolingbrofe, und war überbieß feige, Er 
“ veränderte die Proflamation, die Bolingbrofe aufgefegt Hatte, 
auf eine folche Weife, daß aus den von Pfaffen eingegebenen 
Aenderungen beutlich hervorging, er fuche nur Ausflücte, um 
fpäter Alles zurüdzunehmen. Wie gewöhnlich bei Konfyiratio- 
nen, fo wurden auch hier die Verfländigen nicht gehört, bie 
Heftigen dagegen brachen zur unrechten Zeit los, und gaben 
dadurch den Gegnern Borwand, Schuldige und Unfchuldige zu 
unterdrüden. Blut floß in England und Schottland in Strömen. 

Schon im Juli hatte man in England bie Habeas-corpus- 
Afte und eine diefer gleichgeltende in Schottland fufpenbirt, 
hatte die Miligen bewaffnet , Truppen zufammengezogen, viele 
verdaͤchtige Offiziere und unter ihnen vierzehn Oberften ber 
Garde entlaffen, alle Papiften aus London und Weftminfter 
weggerwiefen, und das tprannifche Gefeg erlaffen, dag man 
einem Papiften jedes Pferd, das über fünfzig Gulden werth 
fei, ohne Umflände wegnehmen könne. Dieß befchleunigte den 
Ausbruch des Aufflandes zu Gunften des SPrätendenten in 
Schottland, wo man den Mafregeln, welche bie Regierung 
fpäter ergriff, dadurch zuvorfommen wollte. Bald fanden fich 
im nörblichen Schottland zwei aus dem Lande felbft gewor- 
bene Heere feindlich gegenüber, Auch in England brachten bie 
Anhänger Jakobs in Northumberland eine Anzahl Leute zu- 
fammen, die fie ein Heer nannten. Diefe wurden aus Schott« 
land verflärft und zogen gegen Lancafter, fie follten von bort 
nah Mancheſter marfchiren, den Aufſtand in den füblichen 
Provinzen zu befördern, während der Herzog von Ormond, 
auf ſpaniſche Koften ausgerüftet, an ber Küſte lande. Der 
Erfolg hing von dem Ausgange des Kriegs in Schottland ab, 
wo die Sache des Prätendenten vom flreitbarften Theile ber 
Nation verfochten ward. 

Der Graf von Mar, einer der Minifter der vorigen Ne- 
gierung, fand an der Spige der Safobiten in Schottland; bie 
Whigs, die ihm gegenüber flanden, führte ber Herzog von 
Argyle; beide Heere waren auf gleiche Weiſe fchlecht geübt, 
ſchlecht angeführt, schlecht mit Kriegsmaterial verfehen. Das 
Lettere geht daraus am beften hervor, daß, ale bie Heere 
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endlich bei Sheriffmoore unweit Dumblaine auf einander trafen 
(d. 12. Nov. 1715), und ſich ein Haupttreffen lieferten, bie 
ganze Artillerie der königlichen Armee aus ſechs Dreipfündern 
beftand, denen die Feinde nicht einmal eine gleiche Anzahl ent» 
gegenfegen fonnten; auch warb von feiner Seite ein Schuß 
gethan. Beide Theile rühmten ſich des Siege in diefem Treffen. 
Das Heer der Jakobiten ward auf fechzehntaufend Mann an- 
gegeben, doch blieben auf Feiner Seite mehr als dreihundert 
Mann. Die Sache des Prätendenten ward indefien an bem- 
felben Tage, an welchem dag unentfchiedene Treffen bei Sheriff- 
moore vorftel, in England bei Prefton entfchieben. Die Jakobiten 
hatten Zancafter eingenommen, fie hatten fich gefchmeichelt, auch 
Liverpool bejegen zu fönnen; man hatte ihnen aber regelmä- 
fige Truppen entgegengeſchickt, und dieſe nahmen ganz andere 
Maßregeln, und verfuhren ganz anders, als der Herzog von 
Argyle mit feinen Milizen in Schottland thun konnte. 

König Georg, vom Aufftande der Schottländer bedroht, 
hatte damals von feinen Verbündeten, den Holländern, die in 
den Traftaten feftgefeste Hülfe gefordert, und Horaz Walpole 
war fhleunig nah dem Haag geſchickt worden, um bie Ein- 
ſchiffung dieſer fechstaufend Dann Hülfstruppen zu betreiben. 
Eine Abtheilung diefer Truppen, Tauter Leute, die Uebung und 
Ruhm im lekten Kriege erworben hatten, waren eben audge- 
ſchifft, als die Nachricht Fam, daß die viertaufend Mann, welche 
Liverpool zu befegen hofften, bei Preflon von ben Föniglichen 
Truppen eingefchloffen und gezwungen worden feien, ſich un- 
bedingt zu ergeben. 

Der Herzog von Ormond, ber fih im Weften von Eng» 
land gezeigt hatte, mußte froh fein, glücklich nah Frankreich 
zurüdfehren zu fünnen, und ber Prätendent felbft erfchien in 
Schottland nur um bie Seinigen zu verwirren, und fi durch 
feine Seigheit zu beichimpfen. Der Graf von Mar und ber 
Prätendent Tießen die, welche fich für fie aufgeopfert hatten, 
ohne Rath und Zuflucht, und furhten ſich der Verfolgung da⸗ 
durch zu entziehen, baß fie den Lauf des Fahrzeugs, auf dem 
fie fih eingeſchifft Hatten, ſcheinbar nad Norwegen vihteten, 
um bie Verfolger zu tänfchen. 
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Die englifhen Minifter hatten nämlich nach der Bernich- 
tung ber viertaufend Mann bei Prefton, die ausgeſchifften Hol 
ländifchen Hülfstruppen nach Schottland beorbert und hatten 
einige Regimenter Engländer zu ihnen flogen Taffen Alle 
Hoffnung, daß ſich die ſchlecht ausgerüftete Macht ber Berg⸗ 
fhotten gegen den überlegenen Feind, der ſchnell heranzog, werde 
vertheidigen fönnen, war Tängft verfchiwunden, ald ber Prätenbent 
(am 22. Dez. 1715) in Schottland landete. Diefer hatte jedoch 
die Freude, dag ihn die Geiftlichfeit und die Bürgerfchaft von 
Aberdeen feierlich begrüßte. Die Ausfchiffung der holländiſchen 
Truppen und die Anfunft des ſchwweren Gefchüges verzögerte 
fih einige Tage lang. Die Ankunft des Prätendenten hatte 
aber einigen Eindrud in Schottland gemacht. Die Engländer 
wollten daher nicht eher vorwärts gehen, bis fie des Erfolge 
ganz fiher wären. An biefem Erfolge zweifelte man übrigene 
in London fo wenig, daß die Engländer, ſchon ehe George 
Armee noch in Schottland geftegt hatte, den Ruin der alten 
Familien beſchloſſen, welche den Stuarts fortwährend anhingen. 
Das Minikerium Georg's erklärte jogar dem Parlament: „Man 
werde einen Theil der Koften, die der bürgerliche Krieg ver- 
anlaffe, durd Einziehung der Güter der Rebellen zu beden 
ſuchen, und der König überlaffe feinen Antheil an ben Eon- 
fifationen der Stautsfafle”. 

Als die Truppen und das Gefchüg eingetroffen waren, 
rüdte Argyle nad Perth, welches von den Safobiten verlaffen 
ward. Der Prätendent und der Graf von Dar entzogen fich 
ihren eigenen Leuten (den A. Febr. 1716) dur eine heim⸗ 
liche Flucht, und kehrten auf einem franzöfiihen Schiffe nad 
Frankreich zurück. Die unglüdlien und betrogenen Schotten 
ber niedern Kaffe zerftreuten fi, der Adel und die großen 
Güterbefiger wurden geächtet oder gefangen. Bolingbrofe berich- 
tet, daß von Seiten des Prätendenten fchon damals wegen 
ſchwediſcher Truppen unterhandelt worden, und dag Karl XU. 
nicht abgeneigt geweſen fei, darauf einzugehen, wenn man nur 
Geld anfhaffen fünne. Der Regent von Franfreich beförberte 
auf der einen Seite biefe Unterhandlung mit Schweden, ver- 
ſprach auch Waffen, Kriegsvorräthe und heimliche Unterſtützung; 
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auf der andern Seite unterhanbelte er, wie Bolingbrofe, da⸗ 
mals Minifter des Prätendenten, mit George Gefandten. Beide 
fpotteten der thörichten Plane der Jakobiten. Der Ausgang 
biefer elenden Kabalen zeigt, wie alle angeführten Gefchichten, 
den traurigen Zuftand der Öffentlichen Moral, und die geringe 
Bebeutung, welche man in Kabineten und an Höfen auf Recht⸗ 
lichkeit legte. Man glaubte damals wie jest im Befite ber 
Macht, die Sffentlihe Meinung verachten zu Fönnen. 

Der Regent nöthigte nämlich zufolge einer Uebereinfunft 
mit Georg I. den Prätenbenten, nachdem er ihn lange genug 
getäufcht hatte, Paris zu verlaſſen, Bolingbrofe ſchloß durch 
Lord Staird (die fagt er ſelbſt) mit den englifchen Miniftern 
feinen Frieden, unter Bedingungen, die denen gleichen, welche 
in unfern Tagen in Sranfreich und in andern Ländern denen 
gewährt werben, welche bie Sache verratben, beren Berthei- 
bigung fie übernommen haben, °°) Bolingbrofe verbat ausdrück⸗ 
lich, daß diefe Bedingungen fchriftlich abgefaßt würden; feine 
Begnadigung, das Berfprechen, feine Güter wieder zu erhalten, 
erlangte er fogleich für feine geheimen Dienſte. Es dauerte 
einige Zeit jedoch, bis das Parlament zur Einwilligung in biefen 
Bund des Verraths fonnte gebracht werben. 

Die Regierung Britanniend war damals ganz in ben Hän- 
dem der Walpole und ihrer Freunde; das Intereffe ber Nation 
ward bald vom Könige dieſer Parthei der fogenannten Whigs, 
bald von dieſen wiederum dem perfönlichen Sinterefie des Kö- 
nigs geopfert. Der König, obgleich er als deutfcher Fürft von 
angeftammtem Herrſcherrecht eine fehr große Vorſtellung hatte, 
fab doch der graufamen und blutigen Verfolgung der Verthei- 


80) Er fagt Leiter etc. p. 250. — — that if I was restored I should 
give Ihe Jacobite cause an effectual blow in making that apology, which 
the Pretender has put me under the necessily of making: that in doing 
this I flattered myself, mat I should contribute something to the establish- 
ment of the king’s government and to the union of his subjects. Bollftän- 
dige Auskunft (freilich nur für den, der den Styl folder biplomatifchen Briefe 
auf den gewöhnligen zurüdzuführen verfteht) gibt der franzöſiſch geſchriebene 
Brief des Lord Stairs an James Craggs, ber fih hinter Volngbrona Brief 
an Windham 1. c. findet. 
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biger ber Lehre von ber Legitimität ruhig zu unb erlaubte in 
Stand und Schottland die härteſten Maßregeln gegen Jako⸗ 
biten und Tories. Sein hartes und gefühllofes Herz erleich- 
terte es ihm, aus Gefälligfeit gegen die Miniſter auch den 
rührendften Bitten Begnadigungen zu verfagen, die mit dem 
Syſtem feiner Minifter nicht übereinftimmten. 

Der Aufftand in Schottland warb von George Miniftern 
benugt, wie man unvorfichtige VBerfchwörungen und Empörun- 
gen und unüberlegtes Neben und Schreiben immer zu benugen 
pflegt. Es ward nämlich gleich nad der Dämpfung bes Auf- 
ftands die Dauer der englifchen Parlamente von drei auf fieben 
Fahr verlängert und dadurch auf eine doppelte Weife Recht 
und Berfaffung verlegt. Zuerft verlängerten fih auf diefe Weiſe 
die damaligen Mitglieder des Parlamente, die auf drei Jahre 
gewählt waren, ganz eigenmädhtig ihr Recht der Gefehgebung 
um vier Sabre, dann ward dadurch die Erfanfung der Stim- 
men erleichtert und die Deinifter Tonnten fieben Jahr lang auf 
eine erfaufte Mehrheit rechnen. Dafür ſchickten die Miniſter 
dem Könige zu Gefallen den Admiral Norris in die Offer, 
um dem Könige von Schweden, der zwar mit England in 
Frieden, aber mit Hannover in Krieg war, wenigſtens zu dro⸗ 
hen; auch Tießen fie eine Beflimmung des Geſetzes über bie 
Thronfolge des Haufes Hannover, bie dem Könige, der oft 
nach Hannover reisſte, höchft unbequem war, aufheben. Es 
war nämlich dem Gefege, nad welchem Georg den Thron ein- 
genommen hatte, ausbrüdlich die Befchränfung beigefügt, daß 
fih der König nicht ohne das Parlament zu befragen aus dem 
Reiche entfernen dürfe, Nur daran hatten Walpole und feine 
Freunde keinen Theil, daß ſich hernach eine Anzahl ihrer Col- 
legen, um Hannover zu vergrößern, und Bremen und Verden, 
vielleicht fogar Medienburg für Georg zu erwerben, in alle 
Unterbandfungen und Kabalen einliegen, die der König und 
der Herzog- Regent, während der erſte auf dem feſten Lande 
yerweilte (1716— 1717), antnüpften und fortfpannen. 

Sn Frankreich wurden die Staatsangelegenheiten auf bie- 
felbe Weife wie in England nad Privatrüdfichten geleitet, nur 
übertraf Dubois die Whigs an Habſucht, Herrſchſucht, Eitelkeit 
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und Ausfchweifung eben fo fehr, als an Geift und Kenntniffen. 
Er war gerade um diefe Zeit in den Staatsrath gefommen, 
und that die Arbeit des Negenten, der immer mehr von fei- 
nen Orgien betäubt und in ihnen verloren, bie Gefchäfte und fogar 
die Aufficht feiner zahlreichen Spione vernachläffigtee Dubois 
fnüpfte König Georg und den Regenten enge an einander; 
er warb bafür von König Georg eben fo fehr begünftigt und 
geliebt, als von feinem eigenen Herrn, und follte es auch uns 
gegründet fein, was man gewöhnlich behauptet, daß er ein Jahr⸗ 
geld von England bezog, fo warb er wenigſtens fehr reichlich 
beſchenkt, und ber proteflantifche König half ihm zur Kardi⸗ 
nalswürde. Diefe Würde war das höchſte Ziel von Dubois 
Wünfchen, und die Roͤmer wußten fein ängftliches Streben nach 
ihrer Art zu benugen. Der Papft verzögerte die Beförderung, 
er wußte es dahin zu bringen, dag Dubois, ober eigentlich 
Sranfreih, unerhörte Summen für den Kardinalshut zahlten. 

- Für das Verhäftnig der chriſtlichen Dogmatif zur Moral 
iſt es wichtig zu wiffen, daß in dieſen fittenlofen Zeiten, als 
die Sanfeniften unter der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, wie dad Par⸗ 
Iament und bie theologiſchen Suriften, die in bemfelben den 
Ton angaben, mit ven Moliniften, mit dem Papſt und den für 
ihn Fämpfenden Mönden und Sefuiten über Glaubenglehre und 
Kirchenzucht auf Tod und Leben fämpften; zu einer Zeit, als 
son allen Seiten und Partheien über jeden ruhigen und wadern 
Mann, der vom Kirchenglauben in ganz unbebeutenden Punften 
abwich, ſchwere Berfolgungen verhängt wurben, ein Mann wie 
Dübois Kirchenfürſt ward. Dieß ift nicht bios darum merf- 
würdig, weil biefer Mann unfittlih war, wie wenige feiner 
Zeit, fondern weil dieß .jebermann wußte und laut fagte, weil 
er. ferner in Briefen und Reden mit grobem Cynismus ber 
Sittlichfeit und Religion Hohn ſprach. Diefer Lafterhafte war 
Abt in fieben der reichten Abteien, er ward Erzbiſchof und end» 
lich Kardinal. Eben fo merfwürdig ift, daß während diefer 
Bürgerliche, der Sohn eines Apothekers, ganz Frankreich unter 
fih ſah und im Rathe des Regenten den erften Platz behaup⸗ 
tete, ja in einem Kollegium, deſſen Anfehen nicht blos menſch⸗ 
lich, fondern göttlich fein follte, neben dem Statthalter Chrifki 
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auf Erden die Rolle und den Rang eines Apoſtels in An- 
ſpruch nahm, die lächerlichſten Rangftreitigfeiten in Franfreich 
zwifchen Prinzen und Prinzen, und Adel und Adel geführt 
wurden. Die Tächerlichen Anſprüche bes hohen Adels gegen 
den niedern zeigen dasſelbe Verkennen des Zeitgeiftes und fei- 
ner Forderungen, welches den Bourbong, dem hoben Adel und 
der Geiftlichkeit von Frankreich zuerft die ganze Nation ent- 
fremdet, dann am Ende des Sahrhunderts die Revolution her⸗ 
beigeführt bat. Sp z. DB. firitt man, ob die Pairs im Par- 
Iament beim Abftimmen den Hut auf dem Kopfe behalten dürf- 
ten, oder ob fie ihn gleich den andern Parlamentsräthen abs 
nehmen müßten. Die Sache ward an den Negenten gebracht, 
er entichied Anfangs zu Gunflen der Pairs, ſah fih aber 
(Mai 1716) genöthigt, feine Entfcheivung zurückzunehmen, weil 
er nicht zugleich mit den Tegitimirten Prinzen und mit dem Par- 
Tament im Krieg fein wollte, 

Der Streit bes Negenten mit den legitimirten Prinzen trug 
siel dazu bei, Alberoni's Kabalen in Frankreich zu fördern, 
Ludwig XIV. hatte feinen unehelichen Kindern die Rechte und 
den Rang der Prinzen von Geblüt gewährt, dieß war den 
Lestern, befonderd dem Herzoge von Bourbon, dem Enfel des 
wenigftend ald General fehr berühmten, wenn gleich fonft eben- 
falls übel berüchtigten Conde, ſtets ein fehr großer Aerger ge- 
weſen, obgleich der aͤlteſte der Tegitimirten Prinzen, ber Herzog 
son Maine, mit einer Prinzeflin von Bourbon vermählt war. 
Der Herzog und die andern Prinzen hörten nicht auf, in den 
Negenten zu bringen, bis biefer, welcher der Zubringlichfeit 
berer, die ihm nahe flanden, niemals wiberfiehen konnte, endlich 
nachgab und durch eine im Parlament förmlich regiftrirte Ver⸗ 
ordnung (Juli 1717) die Tegitimirten Prinzen des Range, 
beffen fie ſchon Tang genoffen hatten, beraubte; doch nahm er 
den Grafen von Zouloufe aus, weil biefer ganz unbedeutend 
war. Set fann der Herzog von Maine, oder vielmehr feine 
Gemahlin, auf Rache, und vereinigte bie Gegner des Regenten 
und ihre Bafallen und Clienten zu einer Tächerlihen Conſpi⸗ 
ration zu Gunſten des Königs von Spanien. 

Während das Parlament, bie Pairs, die Regierung, (denn 





288 Erfter Zeitraum. Erſter Abſchnili. Drittes Kapitel. 


nur auf Betreiben der Prinzen und auf ihre wieberholten Vorſtel⸗ 
lungen hatte der Regent den Schritt gethan), über elende For⸗ 
men der Etifette, über den Rang und die Stelle, die biefem 
und jenem bei den Hoffeflen gebühre, zum Gepgenfland Tanger 
Berhandlungen machten, traten die Pairs gegen Adel und Bür- 
gerichaft, gegen Parlament und Geiftlichfeit mit Forberungen 
auf, welche unglaublich fcheinen -Fönnten, wenn nicht die Ur⸗ 
funde,, aus welcher wir in ber Note die Hauptpunfte aushe⸗ 
ben wollen, im franzöfiihen Archiv in gehöriger Form vor- 
handen wäre. °') 


81) In ten Archives du royaume Carton K. 147 findet man bie Bor: 
ftelung der Pairs, überſchrieben: Requöte de Messieurs et Mesdames les 
ducs et duchesses à S. A. R. Monseigneur le duc d’Orleans regent. Sie 
beflagen ſich — qu’on fait peu de cas d’eux dans le monde; fie wollen 
deßhalb wieder eingefeht fein in bie Vorrechte, die ihnen gebühren; fie führen 
im Einzelnen an, welche Vorzüge fie vor ber Geiftfichkelt, dem Abel, dem 
dritten Stande haben. Die Geiſtlichkeit iſt nur darum etwas im Staat par- 
cequ’un certain nombre de pairs n’a pas dedaigne le titre d’archev&que et 
d'sveque. Dann werben vier Auszeichnungen, welde bie Geiftlihfeit ven 
Pairo erzeigen folle, in Anfpruch genommen. 1) Ste erhalten bie Saframente nur 
son der Hand ber Bifchöfe. 2) Ils porlent seuls des carreaux dans les 
eglises. 3) Die erften Pläpe und die distribution du pain beni. 4) In 
ben Klofterlicchen muß eine halbe Stunde mit ber Meffe auf fie gewartet 
werben, Dem Adel fol ber Herzog⸗Regent gefehlich gebieten, daß den Pairs, 
mögen fie nun zu Pferde oder en carosse fein, immer das haut du pave 
bleibe; die Wagen ber Privatperfonen se rangeront devant eux et cela non- 
obsiant tous les embarras qui en pourroient arriver. Ferner fol man ihnen 
immer le fond du carrosse laſſen, ohne daß file auf nur aus Höflichkeit 
biefen Stb anbieten dürfen. 5) Man foll ihre Gefundheit trinfen, m&me 
avant celle des maitres et maltresses du logis. 6) Ste allein dürfen pages 
Ecuyers und demoiselles halten. 7) Im Theater find die erften Logen ihnen; 
wenn fie fommen, foll man ihnen von Loge zu Loge weichen, n’etant pas 
pas juste et supportable quo des pairs du royaume soient au dessous des 
personnes de condition. Ste brauden mit einem bloßen Edelmann Teiln 
Duell einzugehen, möme s’ils avaient regu des coups de bäton. 7) Que 
nul seigneur, gentil-homme ou officier des armdes du roi. ne pourra preö- 
tendre & aucun gouvernement qu’a leur refus. Was ben brittien Stand 
angeht, fo heißt es: Messieurs les ducs sont et doivent &tre si fort an des- 
sus du peuple par leur naissance qu'à peine doivent-ils se connattre, né- 
anmoins il est quelques fois necessaire de se servir de ce bas diat ainsi 
il est bon de regler une fois pour toutes. 1) Kein Handwerker oder Kaufs 
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Die ganz unverfländigen, auf eine brutale Weile vorge 
brachten Forderungen bes höhern Adels veranlaßten von Seiten 
des Parlaments, zuerſt bei Gelegenheit des Zanks über das 
‚Abnehmen des Huts beim Votiren, hernach bei Gelegenheit bes 
Streits mit den Tegitimirten Prinzen, denen die Pairs auch 
fogar den nädhften Rang nad den Prinzen, alfo den Borrang 
vor den Webrigen, ftreitig machen wollten, einen Schriftwechfel, 
der mehr wirkte, ald die freiefte Preffe vermocht hätte. Die 
Herzogin von Maine zuerft, dann, ale die Pairs auch mit dem 
Adel Streit begannen, der niedere Adel, liegen Bekanntmachun⸗ 
gen, Borftellungen und gedrudte Schriften ausgehen, welche 
die Adtung für Rang und Titel, die ohnehin mit ber Zeit 
immer mehr verfehwand, vollends erfchütterten. Diefe Schriften 
waren in einem Ton abgefaßt, den wir in unfern Tagen ja- 
fobinifch oder revolutionaͤr, heftig und bitter nennen würden; 
fie enthielten Hiftorifche Nachrichten über den hohen Adel, die 
ben verbiendeten Bewunderern dieſes hoben Adels oder überhaupt 
bes Ranges und feiner Vorzüge nothwendig die Augen öffnen 
mußten. Die Lebensart der Großen, die Gefchichte der Law⸗ 
fhen Banf, die Schriftfteller des folgenden Jahrzehents zer- 
flörten bernach durch ihren bittern Hohn den Zauber, der noch 
etwa übrig fein mochte, vollends. 

Die merkwürdigſte unter den Schriften gegen die Anſprüche 
ber Pairs if Die im Namen bes Parlaments verfaßte, worin 
ber Urfprung der vornehmften Pairsfamilien von den niedrigften 
und ſchmutzigſten Perfonen und Gefchäften hergeleitet wird.“) 





mann kann einen duc et pair wegen Bezahlung verklagen, mahnen Tann er 
ihn, aber rarement et c’est à Messieurs les ducs à rendre justice à ces 
gens lä quand ils le trouveront & propos. 2) Les ouvrages des ducs et 
duchesses seront toujours preferes aux autres et les ouvriers quitteront 
toute besoigne pour la leur. 3) Comme un gentil-homme n’a par droit 
de faire tirer 'épé A un duc, de m&me les layuais des gentils-hommes 
ne pourront pas obliger ceux des ducs & faire le coup de poing et ceux- 
ci se laisseront plutöt rouer de coups de bätons que de commettre l'hon- 
neur qu'ils ont d’ötre au service de leur maitre. 

82) Diefe Schrift findet man Hinter der Vie privde de Louis XV. 1781. 
Vol. H. pag. 235 unter den Altenflüden Nro. 2. Daß dies eine Partei⸗ 
ſchrift if, verftcht fih von ſelbſt. Am Schluffe derfelben pag. 250 wird auf 

Schloſſſer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. 1 Th. 4. Aufl, 19 
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Dieſe Schrift ward gedruckt verbreitet; eine andere iſt hand⸗ 
ſchriftlich vorhanden, es iſt die im franzöfifhen Hauptarchiv 
niedergelegte heftige Vorſtellung des Adels, den der Regent zur 
Ruhe verwies. Aus dem Tone der Schrift des Parlaments 
ſieht man gelegentlich, daß der niedere Adel den Bürgerſtand 
nicht weniger verachtete, als ber hoͤhere.) 


$. 2. 


England, Sranfreih, Spanten, Holland bis auf ben Traftat 
von Sevilla und Don Carlos Einfehung in Toskana. 


Die an fi) unbebeutenden Unterhandlungen und politifchen 
Kabalen, welche in den Jahren 1716— 1732 alle europäifchen 
Mächte befchäftigten und welche den Hauptinhalt aller Geſchichts⸗ 
werfe über diefe Zeit ausmachen, find nur in einer Beziehung 
bedeutend, nämlich für die Sittengefchichte, wir gebenfen ihrer 
daher nur im Borbeigehen. Abgefeimte, moralifch verborbene, 
ganz fchamlofe Menfchen vegierten faft in allen Staaten, weil 
man glaubte, ein Diplomat müſſe über die Borurtheile gemeiner 
Moral hinaus fein. Den Staat wollte man entweber mit 
Militärgewalt ober mit Kniffen auf dieſelbe Weiſe nach Privat- 
rüdfichten Ienfen, wie man bie Hofkabale zu leiten gewohnt 
‚ war, ober man wollte die Regierung führen, wie ein ſolches 

Hanbelsgeihäft geführt wird, welches fih durch Ehrlichkeit 
nicht mehr aufrecht halten Laßt. Gelegentlich zeigt ſich in die⸗ 
fer Geſchichte, daß Oeſterreich trog der Ausdehnung bes Ge⸗ 
biets in dieſer Zeit ungefähr in bemfelben Zuftande war, als 
Spanien am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts. 

Achtzehn Jahre Iang waren bie Diplomaten gefchäftig, fie 


— — 


auf die in der vorigen Note im Auszuge mitgetheilte Schrift angeſpielt. Es 
heißt nämlich: Ce sont ces gens là qui veulent faire marcher la noblesse 
& leur suite, en exiger le titre de Monseigneur dans les lettres, lui refuser 
la main chez eux, obtenir möme des distinctions jusqu'ici inouies et so 
dispenser de mesurer leurs &pedes avec les gentils-hommes. 

83) Ce sont, Heißt es, enfin ces gens là qui, oubliant qu'ils font 
partie du parloment, osent comprendre dans le tiers dtat cette compagnie 
la plus auguste du royaume. 
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brachten eine Reihe von Stantsperträgen zu Stande, bie für 
biplomatifche Wiffenfchaft, und für die Kunſt des Unterhandelns 
der Höfe wichtig fein mögen, auch in unfern Handbüchern und 
in den diplomatiſchen Sammlungen einen großen Raum ein» 
nehmen, fonft aber ganz ohne Bebeutung find. Was ließ fi 
auch Yon Stantsverträgen oder von Verbindlichkeiten hoffen, 
welche ein Dühois und Alberoni, ein Philipp von Orleans 
und die Leute, die um fene Gunft bublten, ein Ripperba 
und Sinzgendorf, die wir als ungzuverläffig und treulos aus 
den Alten Iennen lernen, abgeſchloſſen hatten ? 

Georg I. xeiste nach Vertreibung des Prätendenten aufs 
fefte Land, und biefe Gelegenheit nützte Düboid, um ihn an 
Philipp zu Fnüpfen. Dübois ging als Vertrauter des Regen» 
ten nach Holland. Georg machte fih durch feine Reiſe von 
Walpole frei, ex und feine Dertrauten unterrebeten fi im 
Haag mit Dübois, der im Namen des Negenten bie Beforg- 
niß George wegen bed Prätendenten dadurch hob, daß er ver- 
ſprach, der unglüdliche Jakob folle auch nicht einmal in Avig⸗ 
non geduldet werben, man wolle ihn nad Italien verweiſen. 
Diejenigen Whigs, welche dieſe Kabale Ieiteten, wollten fich ber 
Leitung der Walppfe entziehen, und beburften bazu des Könige, 
fie trafen daher ihm zu Gefallen bie Einleitung zu ber unna⸗ 
türlichen Verbindung von Frankreich und England, Stanhope 
und Sunderland nahmen fih Damals der Angelegenheiten ihres 
Königs und feiner Hamover'ſchen Rathgeber an; fie leiteten 
bie Unterhanblungen im Hang ein und veranlaßten dadurch 
eine Spaltung im Minifterium. Walpole und feine Freunde 
rebeten im Parlament gegen die Traftate mit dem Kaiſer und 
mit Heffen, welche den Engländern bedeutende Summen fofteten 
und firh eigentlih nur auf George hannover’fhe Plane bes 
sogen. Die Stimmenmehrheit für die (1717) geforderten 
Gelder warb durch bie AUneinigfeit der Miniſter im Parla⸗ 
mente fehr gering, Walpole und feine Sreunde mußten daher 
auf einige Zeit aus dem Miniflerium treten. Das Verhaͤlt⸗ 
niß des Minifterlums zum Könige, während Walpole unter 
beiden Georgs die Leitung hatte, war außerdem fonderbar 
genug. Der König ſprach wenig und ſchlecht engliſh, Wal⸗ 

19* 
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sole weder deutſch noch franzoͤſiſch: bie Unterhaltung warb oft 
in fchlechtem Latein fchlecht genug geführt. Carteret ſprach 
beutfh und war ber einzige Mann von Geiſt in biefem Mi⸗ 
nifterium, aber er war ein Trunfenbold, und Walpole war 
eiferfüchtig über feine Unterhaltung mit dem Könige, die er 
nicht verſtand. Auch Garteret, der fonft in beutfchen Angele- 
genheiten dem Könige beiftimmte, war in diefer Zeit gegen die 
Berbindung mit Franfreih, die von Stanhope, Sunderland 
und den Hannöveriſchen Herren betrieben ward, Dübois fah 
den König erſt im Haag, dann in Hannover, dann wieder in 
Holland, und wenn wir gleich, wie ſchon oben bemerft ward, 
nicht glauben koͤnnen, dag ihm Georg I. eine Penfion gab, fo 
fehen wir doch aus dem Briefe, den ber König fchrieb, daß 
er Berbindlichfeit gegen ihn zu haben glaubte, als er ihm bie 
Kardinalswürde zu verfchaffen fuchte, während der Regent und 
ber Papft Bedenken trugen, fie ihm zu ertheifen.®*) 

Die Berbindung, welde Düboie damals ſchloß, warb 
Tripelallianz genannt: man mußte aber ſchaamlos fein wie 
Dübois und gewiſſenlos wie Stanhope und Sunderland, um 
fie zu ſchließen. Die englifhe Nation war erbittert über das 
Minifterium und bas verkaufte Parlament, es nahm diefe 
Altanz mit dem höchſten Unwillen auf: bie Franzoſen aber 
behaupteten, e8 werde dadurch die Ehre der Nation und der fönig- 
lichen Familie beeinträchtigt. Drei Verträge über bie fogenannte 
Tripelallianzg wurden ſchon im Sabre 1716 verabrebet®’) und 
entworfen, erft im Sanuar 1717 warb ber eigentliche Trak⸗ 
tat unterzeichnet. Dem Anfchein nach war ber einzige Zweck 
ber Allianz Erhaltung bes Uetrechter Friedens und Bereitelung 
ber Plane Alberoni's: er follte aber im Allgemeinen die Re⸗ 
gierungen von Franfreih und England innig gegen alle ver- 
binden, welche entweder perfönliche Feinde bed Regenten, ober 





84) In den Memoires secrets ober Correspondance du cardinal Du- 
bois, die ein Mr. de Sevelinges 1915 herausgegeben hat, wird bie Penfion 
geleugnet. Vol.I. pag. 275 findet man aber Georgs I. Brief an den Regenten 
über des Dübois Garbinalswürbe, 

85) Den 24, Auguft, den 9. Oftober, ben 28, November, 
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Gegner von. Georges Planen auf dem feften Lande wären, 
Sobald die Allianz gefchlofien war, ward Dillon nad Avig- 
non geſchickt, um den englifchen Prätendenten, den Ludwig XIV. 
als König anerfannt hatte, zu nöthigen, aus Avignon nad 
Stalien zu gehen, und befien Freunde wurden ſaͤmmtlich von 
Paris entfernt. Die Holländer, die man als dritte Macht zu 
diefem Traktat gezogen hatte, weil er ſich ſcheinbar auf den 
Uetrechter Frieden bezog, erhielten für ihren Beitritt von Franf- 
reich den Nachlaß einer Abgabe, welche ihre Handelsleute bis- 
ber hatten entrichten müfjen, und eine Zitulatur, die ihnen die 
Franzoſen flreitig gemacht hatten. 

Die Nachricht von diefer Tripelallianz verbreitete ſich zu« 
gleich mit einer andern, bag nämlich der ſchwediſche Gefandte 
in London verhaftet, daß Gdrz in Holland eingezogen worden 
und dag Sachſen, Preußen und der Kaifer eingewilligt hätten, 
bag Bremen. und Verden von Dänemarf an Hannover ver- 
fauft würden. Die Verbindung bes Kaiferd mit Hannover zur 
Beraubung Schwedens, die Berhaftung der ſchwediſchen Ge⸗ 
fandten mußte Karl XII. beleidigen, darauf rechnete Alberont. 
Auch mit Peter hatten Alberoni und. Karl Unterhandlungen 
angefnüpft, der ſpaniſche Deinifter glaubte daher bei feinen 
Planen auf Neapel der Mächte des Nordens ganz ficher zu 
fein; der Herzog von Savoyen, damals König von Sieilien, 
war längſt gewonnen. Die Spanier follten ald Feinde nad 
Sirilien fommen, follten aber als Freunde aufgenommen wer- 
den, und unmittelbar nad Neapel übergeben. Die Verbündeten 
hatten indeffen durch ein mit ber Sittenverderbniß ſtets zufam- 
menhängendes Syflem des Spionireng, deſſen Spuren man in 
den Ardiven findet, des Königs von Girilien Argliſt und 
Treufofigfeit erfahren, boten daher dem Kaifer Sicilien an, 
wenn er. der Tripelallianz beitrete.°‘) 

Alberoni rüſtete Heer und Flotte, die Franzoſen hatten aber 
fhon in dem von Dübois unterzeichneten Vertrage ein Heer 





86) Es iſt gegenwärtig aus den neuern englifhen Schriften und aus 
andern Urkunden befannt genug, daß Alberont feit 1716 mit Victor Amapaus 
Torrefpondirt hatte, 


294 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchniti. Drittes Kapitel, 


gegen Spanien verſprochen, und die Englaͤnder hatten über⸗ 
nommen, eine Flotte ins mittellaͤndiſche Meer zu ſchicken, um 
bie Flotte der Spanier zu beobachten. Alberont wollte, während 
er ein Heer nach Neapel fchiekte, den gegen feine Plane Ver⸗ 
bündeten auch in ihrem eignen Lande Unruhen erweden. Er 
fuchte in Franfreih und England Unzufriedenheit zu erregen 
oder zu unterhalten; er fuchte den Kaifer durch Empörung in 
Ungarn oder vielmehr in Siebenbürgen und durch einen Tür- 
fenfrieg fo zu befchäftigen, daß er feine Truppen aus Stalien 
ziehen müffe und feine neue dahin fenden fünne. Darauf ver- 
ließ er fih bei dem Verſuch, die ehemaligen fpanifchen Bes 
figungen, welche Philipp nie förmlich abgetreten hatte, wieder 
zu befegen. Bon den Engländern fürdtete er um fo weniger 
einen unvermutheten Angriff, als er wußte, wie verhaßt der 
Nation die Verträge und ewigen Unterhandlungen ber Mini⸗ 
fer und bes Könige wären. Bewunderung verbienen die Talcnte 
Alberoni’s, feine Thätigfeit und feine Kenntnig der fpanifchen 
Nation, der Hülfsquellen des Reiche und die Benutzung der- 
felben. Plögtich, wie durch Zauber, frhafft er in einem Rande, 
welches ein ganzes Sahrhundert hindurch nicht mehr im Stande 
geweien war, feine eigne Grenze zu vertheibigen, nicht blos 
Geld zum Kriege, fondern auch ein Heer und eine Flotte, 
Kein Wunder, daß die Staliener, bei denen ein Schlaner 
(scaltro) viel mehr gilt als bei ung, ihn ben Toloffalen 
Cardinal nennen; ) man fönnte ihn in Vergleihung mit 
ben Männern, welde gegen ihn Tabalirten, den morali- 
fhen nennen. 

Alberoni hatte einen Oberſt Boiffimene, deſſen Papiere 
wir in dem franzöftichen Archiv gefunden haben, und ber, wie 
aus diefen Papieren hervorgeht, den doppelten Spion machte, 
nad Siebenbürgen an Ragotzi geſchickt, fo wenig fich diefer 
unbedeutende Mann auch zum Partpeipaupte eignete. Boiffimene 

87) Fir bestehen uns befonbera auf das Elogio del cardinate Alberoni 
scritto del abbate Giuseppe Bignani, Piacenza 1833, größtentheils aus dem 
4. Theil des Ristretto della storia Picentina. Da heißt es: ber Graf von 
Peterborough ſei endlich nad Italten gefihidt worben per venire a capo 
d’abbattere il gran colosso del cardinale Alberoni. 
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ſollte zugleich nach Conſtantinopel reiſen, und Ragotzi wie die 
Türken durch Verſprechen ſpaniſcher Hülfe zur Fortſetzung des 
Kriegs mit Oeſterreich ermuntern. Dies Alles geſchah in dem 
Augenblick, als Alberoni endlich Cardinal geworden war, und 
die Leitung des ſpaniſchen Miniſteriums förmlich übernommen 
hatte (Juli 1717). Es gelang dem Cardinal anfangs, die 
Seemaͤchte wie den Papſt über die Beſtimmung der Flotte, 
welche neuntaufend Mann Landungstruppen an Bord hatte, 
zu täufhen. Er hatte überall ausgefprengt, das fpanifche Heer 
und die Flotte feien beflimmt, den Venetianern und dem Kaifer 
gegen bie Zürfen zu helfen; man war baher nicht wenig er- 
ftaunt, als dieſe Truppen (Auguft 1717) auf Sardinien 
Iandeten, und dem Kaiſer diefe Inſel entriffen. Ein größeres 
Heer, eine neue Flotte warb alsbald in Spanien ausgerüftet, 
um im geheimen Einverfländnig mit dem Beherrfcher von 
Steifien auf diefer Infel zu Ianden, und von dort nad Neapel 
überzugehen. 

Victor Amadäus, dem Spftem feines Haufes getreu, ®®) 
“Hatte in diefer Zeit insgeheim einen Traftat mit Spanien ge- 
fchloffen, weil auch ihm nicht unbefannt war, daß der Kaifer 
ſchon feit Tanger Zeit über den Befig von Sicilien mit Eng- 
and, Holland und Frankreich unterhandelt habe. Der Angriff 
der Spanier fiel übrigens gerade in die Zeit, ald der Prinz 
Eugen in bem Kriege mit den Türfen, den Oefterreich ale 
Bundesgenoffe ber Venetianer begonnen hatte, zwei Schlachten 
gewonnen nnd Belgrad erobert Hatte. Im folgenden Jahr 
(1718) ward der Krieg durch den Paſſarowitzer Frieden rühm⸗ 
lich beendigt und die entbehrlichen Truppen nach Italien bes 


— — — — — — — — 


88) Die ganze Geſchichte dieſes Hauſes und ſeiner Vergrößerung iſt be⸗ 
kanntlich ein Gewebe von Treuloſigkeit und Verrath, und darauf allein beruhte 
die Größe des Hauſes; Victor Amadäus war aber beſonders Meiſter der 
Verſtellung. Dieſes Mal brachte er ſich ſelbſt zwiſchen Spanien und den 
andern Mächten in die Klemme und verlor darüber Sicilien. Coxe Vol. L. 
pag. 194 findet mau bie Punkte des Traliats. Wenn bie Spanter Neapel 
erobert hätten, follten fie, 20,000 Mann ſtark, zur Eroberung des Mailän⸗ 
bifgen Victor Amabaus Helfen, 
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fiimmt: doch war bie fpanifche Unternehmung gegen Neapel 
Schon vorher dur die Engländer vereitelt. 

Alderoni und Dübois fuchten beide durch Kabalen und 
diplomatifche Künfte, durch Tripel- und Duadrupelallianz ei⸗ 
nem Stiege auszumeichen. Alberoni verließ fih darauf, daß 
die Verbindung gegen Spanien fowohl im franzöfifhen als im 
englifchen Kabinet mächtige Gegner hatte; Dübois betrieb- bie 
Sache mit der Frechheit und Teichtfertigfeit eines genialen Wuͤſt⸗ 
lings. Im englifchen Minifterium vertheidigte Stanhope fein 
und Sunderlands Werf. Walpole, Tomnfhend, Carteret, Me- 
thuen, Pulteney traten, wie wir fchon oben erwähnten, auf eine 
Zeitlang (1717) aus dem Minifterium, Diefe Häupter ber 
Whigs mißbilligten die Fofifpieligen Bündniffe und Gegenbünd- 
niffe, die ihr König aus befchränkten perſönlichen Rüdfichten 
betrieb, fie flimmten Daher gegen den König und gegen bie 
andern Whigs, als Geld für die franzöfiihen Bündniffe von 
der Nation gefordert ward, 

Das neue englifche Minifterium hatte baher noch weniger 
bie Bolfsgunft als das vorige, welches Robert Walpole lei⸗ 
tete. An der Spige dieſes neuen Miniſteriums ftand. Sun- 
derland, der dem Könige nach Hannover folgte, und dort mit 
den bannöverifchen Baronen gegen Walpole und feine Freunde 
confpirirte. Die Seele des Minifteriums war Stanhope, ber 
mit Walpole nad deffen Austritt aus dem Miniflerium einen 
fo ärgerlihen Streit über Verkauf der Stellen führte, dag das 
Parlament beiden Schweigen gebot, damit fie nicht die Schande 
ber Regierung und des Parlaments zugleich mit ihrer eigenen 
ausplauderten. Der König war fortbauernb in ärgerlichem 
Streit mit feinem Sohne, trieb ihn aus dem Palaft und er- 
Härte laut, daß jeder, der fich einfallen Yaffe, den Prinzen von 
Wales zu befuchen, oder ihm Aufmerffamfeit zu beweifen, fich 
nicht mehr am föniglichen Hofe fehen Taffen dürfe. Die Eng- 
länder, die damals noch fehr auf Sittlihfeit und bürgerliche 
Moral hielten, und deshalb auf die Zamilienverhältniffe ihrer 
Regenten fehr aufmerkſam waren, fahen diefe Zwiftigfeiten mit 
Betrübnig und Unwillen. Das Minifterium erreichte gleichwohl 
feinen Zweck. Achtzehn Monate lang wurden die Freunde Ge- 
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orgs und die des Regenten durch Alberoni's Projekte in Be⸗ 
wegung erhalten und Dübois feibft reidte mehrere Male nach 
London, Stanhope nah Parie. Endlich nahın tags englifche 
Minifterium es über fich, Gewalt zu gebrauden. Sobald die Spa- 
nier auf Sieilien gelandet waren, begann die englifhe Flotte 
ohne vorhergehende Kriegserflärung den Angriff, und dabei was . 
ren die Engländer dreift genug, zu erflären, daß fie keineswegs 
ben beftehenden Frieden flören wollten. So fonderbar dieß Elin- 
gen mag, fo wiederholt ſich doch diefed Verfahren der Engläns 
ber ſtets bis auf die Schladht bei Navarino, Bictor Ama 
däus war ber erfte, der durch bie Verbindung der Seemädhte 
mit Sranfreich gefchredit ward, er unterhandelte ſchon mit dem kai⸗ 
ferlihen Statthalter von Mailand, noch ehe der Beitritt Hollands 
und des Kaiſers zu der Verbindung erfolgt war. Beides fegte frei⸗ 
Ih das franzöfifhe und das engliſche Minifterium keck als un. 
fehlbar voraus, Alberoni hatte fih durch bie englifchen Dro- 
hungen nicht einfchüchtern Taffen, feine SKriegeflotte von drei— 
undzwanzig Kriegsſchiffen und anberthalbhundert Transportfahr- 
zeugen war nah Sicilien abgegangen. Die Spanier hatten 
ſchon Palermo in Befig, fie hatten die Stadt Meffina einge⸗ 
nommen und belagerten bie Citabelle, nach deren Eroberung ber 
Marfis von Lede feine dreißigtaufend Spanier nad Neapel her- 
überführen follte. Dies wollten die Engländer hindern. Das 
englifche Minifterium glaubte damals des Parlaments fo ficher 
zu fein, daß ed auf eigne Verantwortung den Admiral Byng mit 
einer Flotte in die Meerenge von Sicilien geſchickt hatte, um fih 
mit dem faiferlihen Statthalter in Neapel zu verftändigen und 
nad den Umftänden zu handeln. 

Die (am 18. Zul, 1718) zwifchen Frankreich und England 
gefchloffene Verbindung war indeflen ald Tripelallianz öffentlich 
verfündigt, obgleich Die Holländer erſt im folgenden Jahr beitras 
ten, auch war der Kaifer, durch dag Verſprechen, daß ihm Sici⸗ 
lien flatt Sardinien zu Theil werben folle, bewogen worden, am 
2. Auguft beizutreten. Der Admiral Byng forderte fchon am 9. 
Auguft gebietend, unbebingt und augenblidlich von dem fpanifchen 
Befehlshaber in Eicilien eine Waffenruhe von zwei Monaten, 
und als dieſer fich weigerte, darauf einzugehen, vernichtete er am 
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41. Auguft die ganze fpanifche Flotte, deren Befehlshaber ihm 
durch Schlechte Maaßregeln feinen Sieg und den englifhen Mini⸗ 
ftern ihren fchändlichen Plan, die neue fpanifche Seemacht gleich 
im Entftehen zu zerftören, ungemein erleichterte. 

Weder die Quadrupelallianz noch der Verluft der mit großen 
Koften ausgerüfteten Flotte bewog den Kardinal Alberoni, den 
Plan gegen Neapel aufzugeben. Er troßte den europäifchen Mäch- 
ten und fcheute auch fogar den heftigen Zorn des Papfted nicht, 
welcher fehr erbittert war, daß ihn Alberoni überliftet hatte. 
Frankreich rüftete indeffen eine Armee, um den König von Spa- 
nien durch die Verheerung feines Landes und die Plünderung 
feiner Städte zur Entlaffung feines Minifterd zu zwingen. Du⸗ 
bois und Alberoni, beide Geiftliche, beide Carbinäle, befämpften 
fih damals wecjfelfeitig durch Verſchwörung, Berrath, Spione. 
Auch in England fuchte Alberoni neue Unruhen zu erregen. Er 
rüftete Schiffe aus, um die Anhänger des Prätendenten zu 
unterfiägen, was freilih nur dazu diente, aufs neue einige 
eifrige Safobiten und viele Spanier und Srländer, die bei 
biefem Zuge gebraucht wurden, ind Unglüd zu flürzen. 

In Franfreih fland der ſpaniſche Minifter an der Spike 
einer von ber Herzogin von Maine und andern Unzufriebenen 
angefponnenen Berfihwörung gegen den Herzog-Negenten, wel- 
her befonders in der Bretagne und dm füdlichen Frankreich 
viele Gegner hatte. Der Negent fuchte Dagegen nicht blos in 
Madrid durch feinen Sefandten, den Grafen yon St. Aignan, 
der nur leider oft fchlecht mit Gelb verfehen war, zu Taba- 
Iren, ®®) fondern er bediente fich derſelben Peute, die Alberont 
in Sranfreich gebrauchte, als Kundfchafter, und lieg fih in un- 
mittelbaren Briefwechſel mit Maͤnnern ein, die ihm das Geheim- 
niß ber Freunde, die fih ihnen anvertraut hatten, verkauften. 





— — 


89) Die Aktenſtücke der ſchmählichen Kabalen dieſer Zeit findet man theils 
zerſtrent, theils zuſammen in einem einzigen Convolut im Carton K. 146 
der Archives du royaume unter ber Aufſchrift: Correspondance interes- 
sante à lire et A garder sur les dem&les entre Ja France et l’Espague de 
1717 — 1725. Dort heißt es gleich im Anfange (Sept. 1717), St. Algnan 
fet oft fo wentg mit Gelb verfehen, qu’il n’en avoit pas pour dep£cher 
un ceurrier, 
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Der Oberfi Boiſſimèͤne und ein Advokat und Maire in Bearn 
zeichnen fich in den im franzöftfehen Archiv aufbewahrten Brie⸗ 
fen durch ihre Ruhe und Kedheit in dem fchlechten Geſchäft, 
das fie treiben, vor Andern aus. Der erfte bittet fih aug, 
bag er doch möge in Alberoni's Gefchäften bleiben dürfen, ba 
er auf biefe Weife dem Negenten viel nüslicher fein könne, 
und zugleich die 1500 Piſtolen Gehalt ziehen, die ihm ver 
Cardinal als Abgeordneten nach Siebenbürgen angewiefen habe. °°) 
Diefer Oberfi wirb daher auch im folgenden Jahr vom Sn» 
tendanten le Gendre verhaftet, und ift kaum auf Befehl des 
Regenten wieder nad Spanten entlaffen, als einer feiner fau- 
"bern Genoffen Alberoni einen Wink von der Rolle gibt, bie 
er fpielt. Set wird er in Spanien in Ketten und Banden 
in Kerker geworfen, erfauft durch eine gute Nachricht, die 
er gibt, feine Freiheit, und wird nun wieder vom Herzog» 
Regenten gebraucht, um Alberoni nach Italien zu folgen, wenn 
man etwa, nachdem man ihn aus Spanien getrieben, wieder 
mit ihm anfnüpfen wolle. 

Die Papiere des Archivs zeigen, wie vortrefflih das Sy- 
flem des Spionirens eingerichtet war. Es wird von allen 
Enden her in Chiffre und ohne Chiffre Wahrheit und Lüge 
berichtet. °') Man muß daher lächeln, daß es in den eng- 





90) Er ſchreibt 1. c. (der Schlüffel der Chiffre liegt bei): Der Cardinal 
babe ibn beauftragt, durch ken Prinzen Ragotzy zu bewirken, daß ber Sultan 
den ihm angebotenen Frieden nicht annehme, qu’il (der Cardinal) promettoit 
de faire une diversion tres-considerable en Italie pour la campagne pro- 
ehaine, de maniere que les puissances qui donnoient des secours aux Ve- 
nitiens seroient obligees à garder lcurs vaissenux dans leurs ports. Er 
hoffe, wenn er den Auftrag beforge, werde er das Vertrauen des Cardinals 
gewinnen, il pourroit bien me faire passer dans les cours du Nord dont 
je donnerois cerlainement avis à V. A. R. 

HE) Der Herr Casa Major, deſſen Briefe fih am angeführten Orte nes 
ben Botffimene’s finden, fehreibt dem Negenten, ter Herr de Fenel premier 
president du parlement de Navarre est regard& comme votre espion c6 
qui fait que sc» meilleurs amis se meficnt de lui. Er ſei weniger verdäch⸗ 
tig, er wolle daher einſchicken ein vollftänbiges Negifter aller nur einigermas 
Ben bedeutenden Berfonen ber ganzen Provinz en y marquant ceox qui 
sont fidälement attaches à V. A. R. d'un F., ceux qui lc sout au roi 
d’Espagne d’un E. 
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liſchen Geſchichten heißt, Georg J. ſei der erſte geweſen, der 
dem Herzog⸗Regenten und feinem Dubois Kunde von der Con⸗ 
fpiration der Herzogin von Maine und ihrer Freunde mit dem 
Prinzen von Cellamare (dem fpanifchen Gefandten in Parie) 
gegeben babe, Die Herzogin von Maine und Philipp's V. 
Freunde in Frankreich verbreiteten heimlich Briefe und Erflä- 
rungen des Königs von Spanien und Manifefte gegen den Re 
genten, der dann diefe Briefe und ihre Verbreiter durch bie 
Parlamente des Reichs Öffentlich verfolgen Tieß. Die Spanier 
erregten Unruhen und Unzufriedenheit in Frankreich, und fa- 
men dadurch der Kabale der englischen und franzöfiichen Mi⸗ 
nifter felbft zu Hülfe, weil diefe einen Vorwand fuchten, ben 
Krieg, den fie gegen Spanien rüfteten, in den Augen ber bei- 
den Nationen, welche für biefe Kabalen Gut und Blut opfern 
follten, zu rechtfertigen. Viktor Amadäus hatte fih fchon im 
November (1718) der Nothwendigfeit gefügt, hatte dem Kaifer 
Sieilien abgetreten und dafür den Beſitz von Sardinien mit 
dem Koͤnigstitel erhalten; Alberoni allein blieb ftandbhaft. 
Wenn damals von der Verhaftung des Prinzen von Gel- 
Iamare und feines Vertrauten des Abbe Portocarrero großer 
Farm gemacht ward, fo gefchah dies nur, um nicht laut wer⸗ 
den zu laffen, daß Dubois Doppelfpione befolde. Als näm- 
lich der franzöfifche Minifter vollftändig von der fpanifchen Con⸗ 
fpiration gegen ben Herzog-Regenten unterrichtet war und zum 
gerichtlichen Beweife der Aftenftüde gegen die Berfchwornen be- 
durfte, erhielt er von einem Copiften, der zugleich dem ſpa⸗ 
nifhen Gefandten und dem Cardinal Dubois diente, Anzeige, 
daß der Abbe Portocarrero, der Neffe des Gefandten, mit allen 
Driginalpapieren über die Verſchwoͤrung nad. Spanien zu rei« 
fen im Begriff ſei.““) Portocarrero warb unterwegs ange 
halten, aus den Papieren der Antheil, den der ſpaniſche Mi⸗ 
nifter in Parie an der Berfchwörung genommen hatte, gericht- 


92) Alle die elenden Kabalen und Künfte, deren man ſich bebiente, alle 
einzelnen Umſtände, bie wir übergehen, fann man ermübenb weltläufig bei 
Lemontey histoire de la regence Vol. I. chap. VII. nadlefen. In den 
von Sevelinges 1815 herausgegebenen Memoires secreis oder Correspon- 
dance du cardinal de Dubois wirb berichtet, bie letzte Entdeckung ſei nicht, 
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lich bewiefen, dieſer Minifter verhaftet, Alberoni in öffentlichen 
Manifeſten angeflagt, und feine Entlaffung gefordert. König 
Philipp nahm den Cardinal gegen die Befchuldigungen und 
gegen die Drohungen der Mächte in Schuß, er verweigerte 
Genugthuung und Entlafung des Minifters; darauf erflärte 
England am 28. December (1718), Frankreich im folgenden 
Zanuar (1719) den Krieg. 

Die Sranzofen, obgleich fie immer noch freundlich mit hie 
Iipp unterhanbelten, rüfteten ein Heer von vierzigtaufend Mann, 
welches unter dem Herzoge von Berwick durch die Päffe der 
Pyrenäen in- Spanien einrüdte. Die Engländer übten Feind⸗ 
feligfeiten zur See. Catalonien und Navarra waren befegt; 
dennoch blieb Alberoni unbewegt, und brachte Engländer und 
Franzoſen, die auf fo viel Hartnädigfeit des Könige von Spa- 
nien nicht gerechnet hatten, durch ihr eigenes Waffenglüd in 
bie größte Verlegenheit. Während der Krieg im Felde geführt 
ward, dauerten bie für Sittlichfeit und Rechtlichkeit verberb- 
lihen Raͤnke der Kabinete fort. Dieß geht nicht allein aus 
Boiffimenes und anderer Spione handſchriftlicher Correſpondenz 
hervor, fondern man Tann darüber auch in Lemontey’s Ge- 
fhichte der Regentſchaft eine fehr ausführliche und authentifche 
Ausfunft finden, da diefer den Fleinlichen Kabalen eine befon- 
bere Aufmerffamfeit gewidmet und fie mit fehr großer Ausführ- 
lichkeit behandelt Hat. 

Die Spione und Verräther trieben auch nachdem die Fran⸗ 
zofen, die mit Cellamare in Berbindung geftanden hatten, Opfer 
ihrer eigenen Thorheit geworden waren, ihre Gewerbe unter 
hohem Schuge fort; Alberoni ließ fogar den Prätendenten (den 
er übrigens, als er ihn kennen lernte, fchnell nach Stalien zu- 
rüdfchicte) nach Spanien fommen, um ihn mit fpanifchen Schif- 
fen nah Schottland zu bringen. Philipp felbft erfchien bei 
dem Heer, welches ber Cardinal dem Herzöge von Berwid 
entgegenfchiette. Bei ver Gelegenheit fuchte der Befehlshaber 





wie man gewöhnlich erzählt, durch Vermittelung eines Freubenmäbchens, fons 
dern (wie auch Lemontey berichtet) durch Büvat, einen Commis der biblio- 
theque royale, den man zum Abfchreiben gebrauchte, gemacht worden. Gr 
warb nie für den Dienft belohnt. Alles das ift freilich höchſt unbedeutend, 
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der Franzoſen auf jede Weiſe zu hindern, daß man ihm nicht 
durch die Gefangennehmung des Koͤnigs von Spanien einen 
Dienſt thun wolle. In Sicilien leiſteten auch nach dem Ver⸗ 
luſt der Flotte die Spanier den von den Englaͤndern herüber⸗ 
gebrachten kaiſerlichen Truppen tapfern Widerſtand. 

Koͤnig Georg und der Herzog⸗Regent hatten ſich das Wort 
gegeben, keinen Frieden zu machen, bis Alberoni entlaſſen ſei, 
ſie ſcheuten ſich nicht, als ſie ihren Zweck durch den Krieg 
nicht erreichten, zu einer veräctlihen Kabale ihre Zuflucht zu 
nehmen. Der Krieg warb zum Bortheil der Verbündeten und 
zum Verderben Spaniens geführt; Navarra, Biscaya, Cata- 
lonien Titten von ben Franzoſen; die Engländer zerftörten das 
Seewefen, den Handel, die Werften der Spanier; bie englifche 
und franzöfifche Nation waren aber deffenungeacdhtet höchſt un⸗ 
willig über den zmwedlofen Krieg, Ed war daher den Franzo⸗ 
fen und Engländern auf gleiche Weiſe erwünfcht, als fi) der 
geniale, aber zuweilen völlig närrifche, fletd mit tollen Planen 
befchäftigte Graf von Peterborough erbot, ihnen aus der Ver⸗ 
Vegenheit zu helfen. Er war damals faum aus der Haft ent- 
laffen worden, die er fih durch eine Kabale, bie er fpielen 
wollte, zugezogen hatte; nichtsdeſtoweniger fpann er ald Be⸗ 
sollmächtigter König George bei dem Herzoge von Parma in 
Colorno eine neue an. 

Lord Peterborough nahm den Herzog von Parma ganz 
für fih ein und fuchte durch ihn auf die Königin von Spa» 
nien und durch diefe auf Philipp zu wirfen. Auf Peterboroughs 
Angeben entfchloß fih der Herzog son Parma, feiner Nichte 
und Stieftochter, der Königin von Spanien, einen dringenden 
Brief zu fchreiben, den ihr fein Geſandter in Madrid (Scotti) 
heimlich übergeben follte. Diefen Brief wagte man aus Furcht 
vor Alberoni weder einem Courier noch der Poſt zu übergeben, 
ein Diener bes Herzogs oder des Grafen von Peterborough, 
als Pilger verkleidet, mußte ihn überbringen. Scotti machte 
ein foͤrmliches Complott mit der Königin und ihrer Amme, 
- den König zu überrafchen und durch Schreden zu einem fchnellen 
Entſchluß zu treiben. Die Königin war glüdlicherweife in bie- 
fem Augenblick mit dem Cardinal gefpannt, weil ihre Amme 
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und Bertraute, Laura Piscatori, mit der alles vermögenden 
Haushälterin des Kardinal, Donna Camilla, einen Streit 
gehabt hatte. Die Königin verabrebete mit Scotti eine Scene, 
bie fie zufammen dem Könige fpielen wollten, um ihn zu bes 
wegen, Alberoni gerade fo. fortzuſchicken, wie er die Orfini fort- 
geſchickt hatte, d. h. plöglich und ohne ihn wieder zu fehen, 
bamit er nicht Gelegenheit habe, fein Webergewicht über den 
König geltend zu machen. 

Am 3. December beftürmten Scotti und bie Königin, welche 
ſcheinbar zufällig herbeifam, den ſchwachen Philipp, dem Scotti 
bie Briefe Alberoni's vorzeigte, welche man ihm aus Franf- 
reich wmitgetheilt hatte, worin fich der Cardinal fehr frei über 
ihn ausgeſprochen hatte, Schon am 5. war Alberoni aus 
Spanien geiwviefen, mußte fehnell abreifen, wie die Orfini, “) 
und begab fih durchs ſüdliche Frankreich ins Genueſiſche. In 
Seftri im Genuefifhen erfuhr Alberoni, daß der Papſt einen 
Proceß gegen ihn begonnen habe, daß er ihn gerichtlich ver- 
urtheifen wolle und die Genueſer erſucht habe, ihn auszuliefern, 
was diefe jedoch vermweigerten. Huch der Herzog von Parma 
wollte den Cardinal als feinen Unterthanen zur Rechenfchaft 


— — — — — —— — 


98) Bel Coxe Vol. II. p. 228 sqq. findet man dieſe Geſchichten ausführ⸗ 
lich, wir folgen dem Ristretto di storia Picentina und dem Elogio del car- 
dinale Alberoni von Bignami 1833. In dem Leptern heißt est Partirono 
i due regnanti (di Spagna) nel die 5 Dicembre per andare a caccia al 
Pardo e il giorno stesso dal Segretario di Stato Don Miguel Daran fu 
presentato al cardinsle Alberoni un ordine scritto del proprio pugno del 
re, che vietavagli di piü ingerirsi negli affari del governo 6 di presentarsi 
al palazzo o in verun altro luogo inanzi alle loro Maestä o ad un prin- 
cipe della casa reale, ingiungendogli altresi di partiro di Madrid in otto 
giorni e degli Stati Spagnuoli nel termine di tre seltimane. E da notarsi 
la causale della dimissione e del esilio pronunziato dal re. Eceo le parole 
del biglietto autografo : Essendo portato a procurare incessamente a miei 
sudditi i vantaggi di una pace generale travagliando fin d’adesso per 
arrivare ® trattati onorevoli e convenienli che possono essere di durata e 
volendo con queste mire levare gli ostacoli tutti che possono apporiare 
il minimo ritardo ad un opera da cui dipende tanto il publico bene, come 
pure per altre giuste ragione ho trovato 8 proposito di allontanare il 
cardinale Alberoni dagli affari etc, etc. 
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ziehen; biefer hielt deßhalb für rathſam fich auf eine Zeit lang 
unfihtbar zu machen, was ihm ganz vortrefflich gelang. 
Nah der Entfernung des Cardinals war die Ausföhnung 
der durch die Duadrupelallianz verbundenen Mächte mit Spa- 
nien fchnell herbeigeführt, denn ſchon am Ende Januar des 
folgenden Jahres (1720) nahın Spanien die Bedingungen ber 
vier Mächte an und trat ihrem Bunde bei. Eine Schwierig- 
feit blieb übrig, Philipp wollte noch immer den Kaifer nicht 
als rechtmäßigen Beſitzer der ihm im Wetrechter Frieden abge- 
tretenen fpanifchen Provinzen anerfennen. Frankreich und Eng- 
land hatten, um die Königin zu gewinnen, ohne das deutſche 
Reich oder den Kaiſer zu fragen, die Anwartfchaft auf Parma und 
Piacenza für die Söhne der Elifabeth in Anſpruch genommen. 
Der unglüdliche und zu jedem Gefchäft untaugliche, pfäffifche 
Safob II. erregte um dieſe Zeit durch feine Schidfale und durch 
. George Angft vor dem Schatten eines Prätendenten einige Auf⸗ 
merkiamfeit. Der Cardinal Alberont Tieß ihn, wie wir bemerft 
haben, mit einigem Auffehen nah Spanien fommen, und fhidte 
ihn unmittelbar darauf zurüd, weil er als Dienfchenfenner fo- 
gleich einfah, daß ein fo feiger und befchränfter Dann fi zu 
gewagten Unternehmungen nicht eigne. König Georg hielt es 
nichtödeftoweniger für nothwendig, den ſchwachen Mann zu be= 
obachten, dies Gefchäft übernahm Lorb Peterborough und fpielte 
die Rolle des Kundfchaftere bei dem paͤpſtlichen Schüßling. 
Dadurch warb das Gerücht veranlaßt, Daß der wunderliche 
Peterborough, den man zu Allem fähig glaubte, was ihm in 
feiner grilfenhaften Laune einfalle, Mörder gegen Jakob dingen 
folle. Die vermwittwete Königin, die fi in Paris aufhielt, 
fchrieb daher in ihrer Angft an den Papft, und diefer Tieß ohne 
nähere Unterſuchung durch den Cardinal Gualterio den Grafen 
Peterborough im Caſtel Urbino gefangen fegen, doch erhielt er 
auf Verwenden des Herzogs⸗Regenten feine Freiheit wieder.) 


— -..0- . —- - - — 


94) Das ſehen wir aus einem handſchriftlichen Briefe des Regenten 
Archives du Royaume de France Carton K. Nro. 147, wo biefer an Lord 
Meterborougb fihreibt, er babe bisher auf feine beiden Briefe nit geant⸗ 
wortet, weil er erfi mit der Königin von England babe reben wollen et je 
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Diefe Gefahr war wahrſcheinlich nur eingebifbet, da Peter- 
borough nicht fähig war, etwas Schlechtes und Ehrloſes zu 
unternehmen; gegen die Bermählung Jakobs verfuchte Georg I. 
Dagegen allerdings unerlaubte Hinterlift. Der Papft hatte um 
bie Toter des berühmten Königs Johann Sobiesfi von Polen 
für ihn werben laſſen; die Prinzeffin reiste durch Tirol nad 
Stalien ab. Sie wurde auf Faiferlichen Befehl angehalten und 
mußte neun Monate lang gegen ihren Willen in Tirol ver⸗ 
weilen, Dort ward fie heftig beflürmt, die verſprochene Ver⸗ 
bindung aufzugeben und einen Prinzen bes Haufes Baden zu 
heiratben. Nachdem fi die Prinzeffin durch eine abenteuer- 
liche Flucht gerettet hatte, tröftete ſich Jalob für den Schimpf, 
ben ihm Alberoni anthat, durch Vollziehung biefer Bermählung. 
Die polnifche Prinzeffin fand aber kein Gtlüd bei ihm, denn 
fie führte als Titularkönigin ein fehr unglüdliches Leben.) 

Die Unterhandlungen und Zufammenfünfte, um Spanien 
und den Kaifer zu vereinigen, wurben inbeffen in ber gewöhn- 
Iihen Weife fortgeführt, ohne die Sache im geringften zu für 
dern, denn ber Kaifer fihuf neue Schwierigkeiten durch feine 
Dandelsfpefulationen in Trieft, und durch die von ihm be- 
günftigte Geſellſchaft in Oftende, welche Holland und England 
nicht dulden wollten. Man hielt endlich einen Congreß in 
Cambray, diefer dauerte aber drei Jahre lang ganz fruchtlos 
fort; dagegen verbanden fih Spanien und Frankreich enger wie 
vorher und ed wurden neue Familienbande verabredet, Dübois 
war jest Premierminifter, er forgte für den Regenten, der in 
Ausfchweifungen verloren weber arbeiten fonnte noch wollte; 





Tai fait dernierement avec la forte persuasion qu'un homme comme vous 
n’est guere cabale des choses qui ont opere votre detention à laquelle 
vous ne devez douter que je n’ayo pris beaucoup de part. Je suis per- 
suade quo la reine fera de son cöt6 tout ce quiil faut pour finir cette 
ridicnle aventure que de mauvais avis donnes apparemment par quelques 
ennemis particuliers vous ont altirde. J’ai écrit au cardinal Gualterio etc. 

95) Weber diefe Geſchichten findet man bas Nähere bei Stengel Beiträge 
zur Geſchichte Polens und der Familie Sobieskli in Schloſſer und Verch's 
Archiv ſ. ©. u. & 8. Band Seite 852 u. ff. Ferner Lemontey hist, de 
la rögence Vol. I. p. 261—262. 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. 1. Th. 4. Aufl. 20 





306 Erfter Selteaun, Erſter Möfgntik; Drittes Kapikel, 


er förberte die Abſchließung eines Traftats, nach welchem bie 
vierjaͤhrige Tochter der Königin von Spanien mit Ludwig XV. 
verlobt ward. Die fpanifche Prinzefiin follte in Frankreich er⸗ 
zogen werben. Eine ältere Tochter des Regenten warb Dagegen 
mit dem Prinzen von Afturien (dem Thronerben von Spanien) 
fogleih vermählt, eine jüngere dem jüngeren Bruder desſelben 
beſtimmt und als deſſen Verlobte nad Spanien gefchidt. Der 
verfolgte Alberont ward aus Politif von Dübois insgeheim in 
Schutz genommen, während er ihm öffentlich feindlih zu fein 
fhien. Der fchlaue Earbinal war plöglich verſchwunden, ſelbſt 
die Spione des Regenten verloren feine Spur, °°) bis er anf 
einmal beim Tode feines Feindes, des Papſtes Elemens XL, 
aus einem Klofter in der Nähe von Bologna bersorfam, 
wo er vom März 1720 bis April 1721 im Verborgenen 
gelebt hatte. 

Sn dieſer Zeit waren, wie wir aus handſchriftlichen Kor⸗ 
reſpondenzen fehen, die Spione bes Negenten und unter ihnen 
Boiffimene in Stalien fehr thätig. Der Lebtere leiſtete aufe 
neue zugleich den Spanischen Deiniftern und dem Regenten Dienfte. 
Die fihlechteften Mittel wurden von beiden Höfen: zu ben elen- 
ben Privatzweden der Regierenden, worauf es allein ankam, 
gebraucht, weil die Staatöverwaltung eines Alberoni, Dübois 
und SIhresgleihen nicht allein der Tugend nicht beburfte, fon- 
bern fie ald mit der höhern Einſicht der oberen Sphären ber 
Geſellſchaft und mit ihren Verhäͤltniſſen gänzlich unverein- 
bar ausſchloß. 

Die ſpaniſch⸗franzöſiſche Doppelheirath gehörte übrigens 
unter die Schwindeleien des Cardinals Dübois, und ward Ur- 
ſache eines größeren Zwiſts als der war, den fie verjühnen 
ſollte. Schon der Plan, einen breizehnjährigen König mit einer 


96) Boiffimene wußte nicht, wo Alberont hingefommen wars Gere nah 
feinen Art berichtet Vol. I. S. 244 lauter Unrichtigkeiten ganz breift weg. 
Unfere Auszüge ans Botffimenes Correſpondenz zeigen, wie tef ber Kredit 
Frankreichs geſunken war. Er ſchreibt unter andern (6. Nov. 1720) aus 
Genua: Le banquier d’ici m’ayant dit que les affaires da négoce 6toient 
si manvaises en France, que pas un negociant ne vouloit plus #’y emba- 
rasser sans de fonds sürs et certains. 


2 S. Kalfer, d. Si v. Eur. b. Trakt. v. Sevilla. 301 


vierjaͤhrigen Infantin zu verloben, war ungereimt, da die 
ganze franzoͤſiſche Nation dringend wünſchen mußte, ihren Koͤ⸗ 
nig recht bald vermaͤhlt zu ſehen. Auch die Tochter des Regen⸗ 
ten paßte für den Prinzen von Aſturien nicht, König Philipp 
aber mußte erſt von allen Seiten, von ber Könfgin, von dem 
Herzoge von Parına, vom Beichtvater, von unzähligen Intri⸗ 
ganten beſtürmt werben, ehe er in die Verbindung feines Soh⸗ 
nes mit ber Tochter des verhaßten Negenten willigte. Wie 
fhmusig man bei Gelegenheit der Verlobungen mit einander 
rechnete und' einander betrog, und wie ängfllich Dubois Fargte, 
ſieht man aus dem handſchriftlichen Briefen deſſelben an ben 
Prinzen Rohan, der die ſpaniſche Prinzeffin in Empfang nahm. “) 

Dübois farb bald darauf eines Todes, der feines‘ Lebens 
ganz würdig war. Er warb bas Opfer feiner eigenen Laſter 
und ließ die ängftlih gehäuften Reichthlmer, deren er kaum 
genofferr Hatte, Kachenden Erben. Der funge König warb im 
vierzehnten Jahr fiheinbar volljährig, der Herzog-Regent nahm 
aber des Cardinal Dubois Stelle ein und regierte zwar nicht 
mehr als Negent, aber doch als Premierminifter ebenfo un⸗ 
umfchränft, wie vorber; aber auch er hatte feine treffliche Con⸗ 
flitution völlig zerflört. Im Februar (1723) war Ludwig 
vierzehn Jahr geworden und hatte der Form nach bie Regie⸗ 
rung übernommen, bis zum December ſtand noch der Regent 
den Geſchaͤften vor, in dieſem Monat erlag er, und der ver⸗ 
haßte, ımfähige, befchränfte Herzog von Bourbon, gleich haͤß⸗ 
lich an Leib und Seele, drängte fich Herzu, um feinen Plat 
einzunehmen. 

Der Herzog von Bourbon fand‘ als Premierminiſter un- 
ter ber Leitung einer verheiratheten Dame, mit welcher er ganz 


97) Im Carton K. 147 der Archives du Royaume findet fi bie Cor⸗ 
vefpondenz zwifchen Dubois und dem Prinzen von Rohan über bie Geſchenke 
von beiden Selten, In bes Dubois Tangem Briefe Heißt es In dieſer Bezie⸗ 
bung unter Anderm: — — — il en est de m&me de tous les autres pre- 
sens qui sont da double, du wiple et du quadruple plus forts que coux 
qui deivent &tre donnés de la pert du roi d’Espagne. D’ailleurs toutes’ 
leurs ovaluations sont toujours exagerdes ei outrdes et ils n’ont neint de 
honte de miettre pour cent écus ce qui ne vaut que cent ing * 
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öffentlich lebte. Dieſe Dame pflog Rath mit ben beiden Brü⸗ 
dern Paris, deren wir oben gedacht haben, der Staat ward 
alſo zu gleicher Zeit in Frankreich und in Spanien die Beute 
von Abenteurern, welche der Zufall herbeigeführt hatte. In 
Spanien nämlih war, nachdem Philipp V. die Regierung erſt 
abgetreten, hernach wieder übernommen hatte, ein abenteuernder 
nieberländifcher Baron, Ripperda, an die Regierung gelommen. 

Philipp V. ward um bie Zeit, ale der Herzog von Bour⸗ 
bon die Verwaltung von Frankreich übernommen hatte, von 
Widerwillen gegen jede Art Gefchäft fo nievergebrüdt, daß feine 
Borftellungen, feine Künfte feiner Gemahlin ihn abhalten fonnten, 
die Regierung feinem Sohne erfter Che zu übergeben, nachdem 
er ſchon lange verfelben überdrüffig gewelen war. Der Form 
wegen glaubte man darüber die Stände befragen zu müſſen. 
Die Form der Befragung, weldhe man wählte, zeigt, daß ber 
Name der Stände, ber einft Geſetz und Recht der Spanier 
geſchützt Hatte, ein SKinderfpiel geworben ſei. Die Geiftlichen 
und die Herrn des Föniglichen Hofe wurden ſtillſchweigend ale 
Nepräfentanten der beiden erſten Stände angenommen und be- 
fragt, dann warb die Anfrage an die einzelnen Städte im Lande 
herumgeſchickt, das nannte man den britten Stand befragen!! 
Einen Monat nah des Regenten Tode übernahm der ſechs⸗ 
zehnjährige Prinz Ludwig von Afturien bie Regierung (den 10. 
Sanuar 1724) und Philipp begab fi nad St. Ildephonſo 
(Balfain), wo er fih mit einem Aufwande von vielen Mil« 
lionen einen lieblichen Aufenthalt gefchaffen, ein Luſtſchloß ge⸗ 
baut, Waldungen und Gärten angelegt hatte. 

Keine drei Monate waren vergangen, als fhon bie Spa- 
nier, flatt von ben Lächerlichfeiten des vorigen Hofs reden zu 
hören, vom ärgerlichen Betragen ber jungen Königin und von 
boppeltem und dreifachem Zwiſt der Föniglichen Familien in 
Madrid und St. Ildephonſo hören mußten. Es war fogar 
die Rebe von einer Scheidung bes jungen Königs von feiner 
Gemahlin, die einige Zeit in Verhaft gehalten ward; mit feiner 
Stiefmutter gerieth er in einen offenen heftigen Streit. Die 
Königin Eliſabeth Hatte Anfangs durch den Minifter Grimaldo 
von St. Ildephonſo aus in Madrid regiert, wie vorher; bieß 
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fonnte nicht dauern, man gerieth in heftigen Streit, und Lub- 
wig beſchwerte fich, daß feine Eltern ſich bebeutende Geldſum⸗ 
men jährlich vorbehalten hatten, während alle Kaffen des Staats 
leer feien. Ludwig war eben im Begriff, feinen Eltern einen 
Theil der vorbehaltenen Jahrgelder zu entziehen, als er im 
achten Monat feiner Regierung von ben Kinderblattern weg⸗ 
gerafft ward. Im feinem Testen Willen hatte Ludwig feinen 
Baier ausdrücklich erfuht, die Regierung wieder zu überneh- 
men, Philipp Hatte aber ein förmliches und eibliches Gelübde 
gethan, den Thron nie wieder zu befleigen. Nach Philipp's 
eigenen Beflimmungen in der Kntfagungsafte und nach dem 
Wunſche der Minifter hätte der zweite zehnjährige Prinz Fer- 
binand regieren follen, aber Elifabeth, die in St. Ildephonſo 
an Ripperda einen neuen Alberoni glaubte gefunden zu haben, 
wollte dies niht. Was war zu thun? Wie man in andern 
Ländern die Stände oder Nechtögelehrte befragt, fo wurden in 
Spanien die Geifllihen verfammelt; aber auch diefe flimmten 
gegen bie Wiederübernahme des Reichs. Selbft der Beicht⸗ 
vater Bermudez hielt dafür, dag Philipp an die Akte gebun- 
den ſei. Die Königin und Donna Laura zanften vergebens 
mit dem ſchwachen und abergläubigen Philipp, er blieb unbe- 
weglich; ein franzöfiiher Marſchall, der fi das Anfehen ei⸗ 
nes Heiligen verfchafft Hatte, und als folder an ben fpanifchen 
Hof geſchickt war, half aus der BVerlegenheit. Der Marſchall 
von Teffe, ein heuchlerifcher Hofmann, der fih in Sranfreich 
eine Zeit ang büßenb in einem Kloſter aufgehalten hatte, und 
nach der Manier der Frömmler nur in gefalbten Worten zu 
reden pflegte, wandte fi an den Nuntius, und biefer wußte 
es mit vömifcher Kunft dahin zu bringen, dag Philipp, vom 
Papft ermuntert, die Regierung wieder übernahm; vom Ges 
lübde bifpenfirte der Papft. 

Düvernoy (einer der Brüder Paris) regierte in Paris für 
die Maitreffe des Herzogs von Bourbon, die Marfife de Prye; 
Ripperda Herrfchte, feitdem Philipp die Regierung wieder über- 
nommen hatte, für die Königin Elifabety in Madrid. Rip- 
perda fchob, als feine Königin über die Tangwierigen Unter« 
bandlungen in Cambray und bie Verzögerung der Anerlennung 
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des ſpaniſchen Infanten als Erben von Parma und Toscana 
ungeduldig ward, die Schuld auf Frankreich und die Seemächte, 
und fiel auf den abenteuerlichen Plan, unmittelbar mit Oeſter⸗ 
reich zu unterhandeln. Die Königin ging auf dieſen Vorſchlag 
ein, fie ſchickkte Ripperda unter einem angenommenen Namen 
nah Wien. Während biefer in Wien unterhandelte, beleibigte 
ber Herzog von Bourbon, aus Gefälligfeit gegen feine Ge⸗ 
Tiebte, den fpanifchen Hof und die Nation fo gröblich, daß fie, 
um fih zu rächen, felbft mit dem Fürſten der Unterwelt einen 
Bund angefnüpft hätten. 

Die Beranlaffung der Beleidigung der Spanier war ber 
von der Marfife de Prye gefaßte Entſchluß, den jungen Kö» 
nig mit einer ganz von ihr abhängigen Pringeffin, ohne Rück⸗ 
fihtfauf den mit Spanien gefchloffenen Traktat, vermählen zu Tafe 
fen. Die Marfife und der Herzog von Bourbon, den dieſe regierten, 
wählten anfangs bes Herzogs Halbſchweſter (Mile. de Vermandois ) 

Weber ber Diinifter der auswärtigen Angelegenheiten (Graf 
Morville) noch der alte Marſchall d’Urelles, den man um 
Rath fragte, billigten den Plan der Marfife, die Sache warb 
aber im Föniglichen Staatsrath entſchieden und die politifche 
Nothwenbigfeit der baldigen Vermählung des jungen Könige 
in einer Denffchrift bewieſen.““) Diefer Denkſchrift war eine 


98) Das lange Memoire tm Carton K. 140 der Archives da Royaume 
{ft überfehrteben: Sur l’inter&t qu’a Monseigneur le duc de rompre le ma- 
riage réglo par feu M. le duc d’Orleans entre le roi et ’Infante d’Espagne. 
Die Artikel der Denkſchrift werben gleich vorn herein folgendermaßen beflimmt : 
4) I est essentiel A Mr. le duc de marier promptement le roi. 2) Il se- 
roit de son intérôt que ce fut avec une des princesses ses soeurs. 3) Ob- 
stacles et inconveniens qui se rencontrent en exécuti on du projet de 
rompre le marisge de l’Infante. 4) Moyens pour prevenir et remedier 
à ces obstacles et inconveniens. 5) Objections qu’on peut faire contre 
le dessein de substituer une princesse de Condé à I’Infante. 6) Repouse 
à ces objestions. 7) Quel parli prendre en cas que Monseigneur le duc 
s8 trouve irop pressö par les circonstances pour se donner le tems de 
faire les arrangemens ci-dessus marqués. 8) Quelles son t les princesseg 
de l’Europe propres à &tre reines de France en cas que Monseigneur ne 
veuille pas l’une des princesses ses soeurs. 9) Par quel moyen Mr. le 
duc peut-il pourvoir & sa süretd on gardant I’Infante supposd qu’il trouve 
des risques à la renvoyer. 
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Liſte von vierzehn Prinzeſſinnen, bie man wählen koͤme, ange- 
hängt, welde fpäter bis auf hundert vermehrt ward. Bon 
diefen werden in der ausführlichen Kritik aller diefer Prinzeſ⸗ 
finnen, Die fih bei den Aften findet, nur fiebengehn übrig ge- 
laſſen, und ald am 6. Nov. (1724) entfcheivend im Staate- 
sathe abgeflimmt werden follte, warb der Vortrag fo geſchickt 
gewendet, bag nur die Prinzeſſin von Wales (die man nicht 
erhalten konnte) und bes Herzogs Halbſchweſter übrig blieben. °”) 
Den Grund, warum bie Erwählte nicht Körigin wurde, fucht 
man in ben officiellen Aften vergeblich, fo zahlreich auch die 
Protokolle, Briefe, Gutachten u. |. w. über die Wahl ber pol⸗ 
nifhen Prinzeffin find. Wir wiffen aus ber fcandalöfen Chro⸗ 
nif, daß die Mutter des Herzogs und bie gewählte Braut, 
fobald die Sache entfchieben war, ber Marquiſe merken Tiefen, 
daß fie fih der Gunft der Fünftigen Stönigin nicht werde zu 
erfreuen haben, darauf ward ganz plöglich abgebrochen. 
Sobald die angeknüpfte Einleitung zu einer Verbindung 
mit der Prinzeffin son Vermandois abgebrochen war (ven 25. 
März 1725), warb fogleih die Tochter des unglücklichen Sta- 
nislaus Lefzindfi, der damals mit einer franzöftfchen Penſion 
zu Weiffenburg im Elfaß Iebte, an ihre Stelle gewählt und 
bem fpanifchen Hofe biefer Entfchluß fund gethan. Die Schrift, 
welde zu dieſer Abſicht abgefaßt am 12. März im königlichen 
Staatsrathe vorgelefen ward, ift dadurch merfwürbig, dag darin 
über den Cardinal Dubois daſſelbe Harte Urtheil gefaͤllt wird, 


— i—— 


99) Es heißt am Schluſſe des Berichts: V. M. voit par les avis, que 
les personnes oonsultees jugent que votre choix ne peut tomber que sur 
une de deux, savoir Mademoiselle de Vermandois & laquelle ils inchinent 
tous et la princesse d’Angleterre en cas que V.M. ne juge pas & propos 
de suivre leurs avis sur Mademoiselle de Vermandois. Dann folgt das 
Protokoll der Abftimmungen. Fleury (l’Eväque de Frejus) erklärt, daß bie 
englifhe Prinzeſſin am beiten pafle, es werbe aber baburd bie ewige Aus» 
fhlieBung bes Prätendenten vom englifgen Thron gewiffermaßen ausgefpros 
en, und es würbe großer Nachtheil für die Tatholtfche Meligion fein, er 
fiimme für Mile. de Vermandois, sans la disproportion d’age es d’auires 
raisons qui me regardeni personnellement. Billard, d'Uxelles, Morville find 
berfelben Meinung; der Garbinal de Bissi, de le Mark, Pecquet ſtimmen 
eben dahin, doch glauben fie, das Verhältniß des Herzogs ſei unangenehm dabei. 
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welches die Geſchichte über ihn gefaͤllt hat, und dag man nicht 
verhehft, wie unvorfichtig es fei, Spanien zu reizen. ') Alles 
ward jetzt aufgeboten, Spanien zu befänftigen. Der Pater 
Linteres fihrieb an den Beichtonter Bermudez; der Graf Cam⸗ 
bis arbeitete in Turin, damit man von dort aus auf Spa- 
nien wirfe; der Marfchall Teffe ward ſchnell zurüdgerufen, um 
ihn der Beichimpfung zu entziehen, die dem neuen Gefanbten 
(dem Abbe de Livry) widerfuhr. Diefer warb weder ange- 
hört, noch auch nur in Spanien gebulbet. Der Cardinal Po- 
lignae mußte fogar in den Papft dringen, bamit biefer einen 
Brief an Philipp Vi fchreibe, um ihn zu befänftigen, Alles 
umfonft. Auf den Brief des Papſtes nahm dieſes Mal Phi- 
Tipp Feine NRüdficht, den Brief bes Königs von Frankreich wollte 
er gar nicht annehmen, dem Gefandten ließ er jeden Zutritt 
verfchliegen. ?) 


— 


1) In dem erfien Memoire sur le mariage du rei, Carton K. 148 
wird zuerft erwiefen, daß kein Grund vorhanden gewefen fel, einen Traktat 
zu ſchließen, woburd der König genötigt worben, mit feiner Verheirat hung 
auf das Heranwachſen eines Kindes zu warten. Dann beißt es: Quels sont 
les motifs d’un pareil trait6? Le cardinal Dubois, c’est tout dire en le 
nommant. (Am Rande wirb bazu bemerfi: Je les sais, je les tais par res- 
pect dü à un acte de ministre.) Comment un tel ministre de l’iniquite 
peut-il engager un bon Francais, un prince qui nous gouverne, qui bien 
loin d’y avoir entre l’a ignoré absolument et qui en deviendroit, je l’ose 
dire, et complice et coupable s’il en facilitoit l’execution. Voila pour le pre- 
mier point, Quant a l'alliance de l’Espagne Il ne faut pas la regarder 
comme peu de chose, l’etoffle y est pour en faire une grande puissance, 
ce que je souhaite qu'il n’arrive jamais, et on a vu avec dtonnement co 
qu’un homme mediocre en a scu tirer dans trois ans de son administration. 
Man müfje Alles aufbieten, die Spanter zu befänftigen, unb dazu werben 
allerhand faubere Mittel angegeben, doch ſei die Hauptſache, daß man für 
Geld forge, denn, fo wird bie Rebe an den Herzog von Bourbon gerichtet: 
N’attendez pas, Monseigneur, de trouver aucune onction ou facilit6 pen- 
dant la negotiation, le roi, la reine, la nation, tout sera em fureur, mais 
le retour de l'Inſanto notifi6 ils changeront bien de note. 

2) Die Inftructton bes Abbe de Livry, die Correſpondenz, die Briefe 
des Papſtes und die Schreiben Polignacs über feine Bufammenkünfte mit 
bem Papfte, Topirt aus den Alten im Archiv, Yiegen vor uns, wir finden es 
aber unpaſſend, fie bier mitzutheilen. Nur ben Schluß des letzten Schreibens 
an ben Abbe de Livry, und zwar zuerſt des oflenfiblen Briefs wollen wir 


5.2. D. Kalfer, m Süd, u. Weſt. v. Eur. 5. 3. Trakt. v. Sevilla. 313 


Der Zorn des Könige und ber Königin von Spanien über 
Frankreich Frönte Ripperdas Neife nah Wien mit glücklichem 
Erfolg, obgleich vorher jedermann feinen Plan, den Kaifer nad 
einem feindfeligen Streit, der zwoͤlf Jahre Yang öffentlich und 
insgeheim geführt war, mit Spanien unmittelbar zu verbinden, 
für eins der vielen Quftgewebe hielt, die man von ihm erwar- 
ten fonnte und mußte.) Ripperda hatte zuerſt unter einem 
angenommenen Namen unterhandelt, die Faiferlihen Minifter 
hatten durch ihn aus Spanien viel Geld (570,000 Piſtolen) 
auf eine nicht fehr ehrenvolle Weife gezogen, wobei der Kaifer 
fetbpf nicht Teer ausging, endlich hatte man im April und Mai 
(1725) allerlei geheime Verabredungen mit ihm getroffen, denen 
man den Namen Traftate gab. Im uni nahm Ripperda 


förmlich den Charakter eined Geſandten an, und Frankreich 


fchicfte den Herzog von Richelieu ausprüdlich in der Abficht nach 
Wien, um durch Geld, Verrath, Entwendung ber Depelchen, 
in Berbindung mit dem englifhen Gefandten (St. Saphorin), 
dem fpanifchen Gefandten entgegen zu wirken. Leiber geht aus 


— - — — 





herfeßen: En cas qu’il vous devient impossible d’approcher de S. M. Ca- 
tholique cherchez quelque voie pour lui faire parvenir cette secondo lettre 
du roi, comme pourrait @ire le canal du marquis de Grimaldo ou celui 
du pere Bermudez. L’un et l’autre vous manquant recourez à l’entremise 
du Nonce. In dem geheimen Briefe, dem aud der Brief bes Papſtes an 
den König In Abſchrift beigelegt iſt, wird ihm vorgefhrieben, fo lange in 
Spanien zu bleiben, als er nur immer Tonne. Das Verbot, ven Pallaſt zu 
befuchen, folle er nicht als einen Befehl anfehen, Spanien zu verlaffen, wenn 
er nicht ausdrücklich weggewieſen werbe (das warb er), obgleich beide ſpa⸗ 
niſche Geſandte erklärt hätten, daß fie von Parts abreifen würben. 

3) NRipperba war ein Baron aus ber Provinz Gröningen, mit Fabrik 
und Manufakturwefen fehr bekannt, fland mit Eugen, ver befanntlih das 
Spionenfyftem fehr empor brachte, in geheimer Verbindung, und hatte ein 
Sahrgeld vom Kalfer. Er ward Hollandifcher Minifter in Madrid, machte 
einen grenzenlofen Aufwand und trieb allerlei Spisbüberel, änderte daher, 
um ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, bie Religion und. warb in Spanien 
nationaliſirt, um Fabrifen und Manufakturen einzurichten. Zuerſt erhielt er 
bie Leitung der großen Fabrik -in Guadalarara. Er warb damals Alberont 
verdächtig und verlor feinen Einfluß; doch warb er 1721 wieder in feine 
Stelle eingefegt und machte fih während ber 9 Monate von Philipp’s Abs 
dankung der Königin in St. Ildephons unentbehrlid. 
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ber Korreſpondenz bes übrigens ganz unfähigen und verſchul⸗ 
beten Herzogs von Richelieu in den Jahren 1725 — 1728 
im Archio des Departements der auswärtigen Angelegenheiten 
zu Paris dasſelbe Reſultat hervor, welches fih aus ben Briefen 
Seckendorfs, des Faiferlichen Gefandten bei Friedrich Wilhelm 
von Preußen, ziehen Täht, die man neulich als Anhang zum 
Leben bes Lestern befannt gemacht hat. Dieſes Refultat ift 


fein anderes, ald daß man in den Kabinetten und an den Hö⸗ 


fen jener Zeit jede Art von Scheu oder Schaam für Beichränft- 
heit und Unfähigkeit hielt. Der engliſche Geſandte fagt da⸗ 
ber dem Herzoge fogleich, es fei ſchwer, doch nicht unmöglich, 
alle Wiener Kabinets-Geheimniffe zu erfahren; nur fei es 
ſehr theuer. Ä 

Ripperba, fo fchlau er war, warb in Wien betrogen, bi 


faiferlihen Miniſter unterfihrieben (am 30. April 1725) Traf- 


tate, die fie weber halten Fonnten noch wollten, und bie fie 
fi) und ihrem Kaifer theuer bezahlen ließen. Diefe Traftate 
enthielten ein Offenſiv⸗ und Defenfiv - Bünbniß mit Spanien, 
worin bes Kaifers oftindifche Handelsgeſellſchaft in Oftende nicht 
bloß anerfannt warb, fondern wodurch man ihr auch die 
größten Vorrechte in allen fpanifchen Beſitzungen gewährte. 
Gerade diefe Handelsgeſellſchaft hatte den Kaifer, der perfönlich 
mit Geld» und Handelsſpekulationen befehäftigt war, niit feinen 
alten Berbünbeten entzweit, und feine Weigerung, ber Gefell- 
ſchaft das Privilegium zu entziehen, machte die Conferenzen in 
Cambray fruchtlos. Der Kaifer hatte den Spaniern feine Hülfe 
zur MWiedererlangung von Gibraltar verſprochen. Diele Punkte 
machte Ripperda befannt, er verſchwieg aber, daß er einen 
Artikel aufgenommen habe, worin feftgefett warb, daß man, 
wenn König Georg ſich ftandhaft weigere, über dieſe Punfte 
nachzugeben, dem Prätendenten zum brittifhen Throne verhel- 
fen wolle, und einen andern, worin dem älteflen Sohne ber 
Königin (Don Carlos) eine Erzherzogin zur Gemahlin ver, 
fprochen ward. 

Nichelien wußte vecht gut, daß eigentlih nur Sinzendorf 
allein im Vertrauen auf feinen Einflug auf Eugen und auf 
den Kaifer, mit Ripperda unterhandelt habe, dennoch unter 
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hielt er in feinen Briefen den Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten von dem Eifer, mit dem der Kaifer und bie 
Kaiferin die Verbindung mit Spanien betrieben.‘) In Wien 
ericheint bei der Gelegenheit aufs neue der holſteiniſche Baron 
Pettefum, den wir fon zur Zeit der Gertruydenberger Unter- 
handlungen in einer ähnlichen Rolle fanden; er dient den 
Franzoſen, den Engländern, dem Kaifer, Ripperda auf gleiche 
Weiſe — Alles für Geld. Er beforpt die Chiffres, er hilft 
die kaiſerlichen Entziffrer beftechen, räth, Ripperda's Sekretär 
zu verführen, und beſorgt Spione. Auf dieſe Weiſe bemaͤchtigen 
fih die Faiferlihen Dinifter, wo fie fönnen, der Papiere ber 
Gefandten, und diefe faufen wieder Ripperba’d geheimfte De- 
peſchen; Nichelieu ift im Befig der Briefe des Kaifers an feine 
Geſandten und des Schlüſſels feiner Chiffres. 

Auch nad Beendigung der Unterhandlung (Sept. 1725) 
sogen die FTaiferlichen Minifter bedeutende Summen aus Spa- 
nien. Ripperda Tehrte triumphirend zurüd, und übernahm 
(Der. 1725) als fpanifcher Herzog die Leitung des Mini 
ſteriums. Der Taiferlihe Hof gab vor, er müfle das Heer 
verftärfen, und zog bafür zwei Millionen Piaſter; doch ver- 
fihert Richelieu, dag man fo wenig an Vermehrung der Trup- 
pen denke, dag das Faiferlihe Heer nie ſchwächer gewefen fei, 
ald gerade jest. Daß man von obenber auch bei diefer Ge» 
fegenheit die Sittlichkeit zerfiörte und ein Spftem vornehmer 


— — — — — — 
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4) L’empereur, ſchreibt er an Morville im Jul, als ex meldet, daß der 
Abflug der Traktate, die zwiſchen Sinzendorf und Ripperda verhandelt feien, 
nächſtens erfolgen werbe, regarde lo traite fait avec l’Espagne comme 
son propre ouvrage et est entêté Je ses liaisons avec celile Couronne 
au delä de tout ce qu'on peut dire. Ce prince et l’imperatrice regnante 
desirent avec une ardeur inconcevable les mariages des archiduchesses 
avec les deux fils de la reine d’Espagne, les ministres seuls en retardent 
la conclusion par les embarras oü ils prevoyent que ces mariages pour- 
raient les jeter s’ils ne faisaient prendre de grandes precautions. Cela 
fait qu’ils ne savent de quel côté se tourner ne voulant dans le moment 
present ni se brouiller avec personne, ni se charger du bläme de l’evene- 
ment et n’osant cependant s’opposer à la volonte determinde de l’empereur * 
et au goüt qu'il a pour cet ouvrage. 
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Gaunerei begünftigte, beweiſen Nichelieus Briefe, die Rechen- 
fchaft, die er ablegte, und die Rechnungen, welche beiliegen.) 

Der farbinifhe Meinifter gebrauchte aber noch ſchlimmere 
Künfte und wendete noch viel mehr Geld in diefer Art und 
zu benfelben Zwecken an, als ber franzöftfche.*) 








— 


5) Unter vielen andern wollen wir nur anführen, daß Richelieu In dem 
Briefe, worin er davon rebet, Ripperda's Sekretär und den Erften ber Des 
chiffreurs, Bitla, zu gewinnen (der jedoch hernach nicht gewonnen warb), zus 
erft von ben zwei Leuten fpriht: que le Sr. Dubourg lui a procure, biefe 
haben ihn dadurch überzeugt: de leur bonne foi et de la verite de leur 
interception, c’est qu’ils m’ont redit des lettres entieres que j’avois &crites 
& Mr. le cardinal de Polignac et Mr. de Fenelon. — — — Car, fagt ex 
an einer andern Stelle biefes langen Berichts, ce n’est pas & Vienne seule- 
ment oü l’empereur fait intercepter les lettres des ambassadeurs, mais à 
Hannovre möme et dans tout l’empire. 8. M. I. a des gens gagnes aux 
postes qui interceptent les leltres et Jui envoyent la copie du chiffre 
qu’on fait apres cela dechiffrer ici. Dann theilt er die Angabe ber kaiſer⸗ 
lichen Truppen, der einzelnen Regimenter und ber Derter mit, wo fie lägen, 
und zeigt ausführlich, wie fhmupig man die Spanier um 2 Millionen Piaſter 
dringen wolle und wie man fie belüge. Wie es mit der Heeresmacht eines 
Reichs fland, das außer Ungarn, Böhmen, Mähren, ganz Schlefien u. ſ. w., 
damals aud Neapel, Malland, die Niederlande beberrfchte, fann man daraus 
fehen, daß während Friedrich Wilhelm feine Armee auf 75,000 gebracht Hatte, 
Defterreih Im Anfange 1726 nur 125,000 Mann Hatte, und nad Nichelten, 
felbft wenn alles complet gemacht würde, nur 145,000 Mann. In einem 
andern Briefe fagt er, die Batthiany, die den Prinzen Eugen beherrſche, fet 
ganz wüthend über den englifchen Geſandten Set. Saphorin, weil er ihre 
ſchlechten Streihe ans Licht bringe. Zinzendorf babe 100,000 Louish’or von 
Spanten erhalten, doch fet noch nicht alles Gelb In feinen Händen. Was bie 
Geſchenke an das Tatferlige Miniftertum betrifft, welche wegen bes Abfchluffes 
ber Traktate, die fie nicht erfüllen wollten oder Tonnten, gemadt wurben, fo 
heißt es hier: L’ambassadeur d’Espagne vient de faire present & Mr. le 
prince Eugene de douzo chevaux d’Espagne tr&s-beaux et magnifiquement 
harnaches. Ila donne à Mr. de Zinzendorf un grand bassin, une aiguiere, 
une paire de flambeaux, tout d’or, valant 15,000 florins et à Mr. de 
Stahremberg un service de the d’or avec quelques autres bijoux, qui 
valent 25,000 florins. 

6) Il est inconcevable, find Richelieus Worte, combien d’argent le 
roi de Sardaigne fait repandre ici par son minisire, et c’est le seul 
moyen d'être bien informe de ce qui se passe, n’y ayant point d’autre 
voie de persuasion aupres des Allemands que celle de Pargent. 
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Der engliihe Minifter (St, Saphorin) Hatte fih ſchon 
vor Richelieus Ankunft vollſtaͤndige Kenntnig alles deſſen ver- 
ſcha fft, was zwiſchen Spanien und Oefterreich verabredet war 
und bot dem franzöfifchen Gefandten an, in Wien felbf ein 
Gegenbündniß zwilchen England, Franfreih und Sardinien zu 
Stande zu bringen. Diefer Bund warb hernach im Septem- 
ber (1725), vorerfi aber nur zwifchen England und Franf- 
reich, in Hannover gefchloffen, In dieſen fogenannten hannd- 
ver'ſchen Bund hatte man den König von Preußen gezogen, 
biefer trat aber bald wieder aus der Berbindung heraus, da 
er ſehr Faiferlich gefinnt war und Sedenborf ihn ganz be 
berrichte. Ripperda, damals noch in Wien, hatte kaum Nach⸗ 
sicht von diefem hannoͤver'ſchen Bündniß, ald er Richelieu durch . 
Pettekum fagen ließ, es hänge nur von ihm ab, Franfreich 
und Spanien zu verjöhnen, er übernehme es, dies zu Stande 
zu bringen.’) So eitel und Ieer waren alle dieſe Bewegun- 
gen und Spinnegewebe der geichäftigen Diplomaten!! 

In Frankreich erfannte indeſſen felbft Ludwigs kalte Seele, 
dag fein ehemaliger Lehrer Fleury, Biſchof von Fréjus, unter 
allen Leuten, die ihm nahten, der Einzige fei, ber Adhtung 
verdiene und perfönlichen Antheil an ihm nehme. Der junge 
König gewöhnte fih an den fanften, fchmeicheinden, den Ehr⸗ 
geiz in geiflliche Formen hüllenden, aller Genialität im Guten 
wie im Boͤſen feindlichen, Teife auftretenden, praftiichen Rath⸗ 
geber fo fehr, daß er feiner nicht entbehren konnte. Die Toch⸗ 
ter des armen Stanidlaus, die man mit dem Könige vermählt 
hatte, war, was aus ihren Briefen an ihren Vater im franzd- 
ſiſchen Archiv hervorgeht, wie ihre Vater, eine ganz ergebene 
Schülerin der Sefuiten. Sie war fletd mit mechaniſchen Reli⸗ 
gionsübungen befchäftigt, und mifchte fi in Staatsfachen nicht; 
ihr Bater hatte ihr aber in merkwürdigen Inftruftionen, die er 


7) Der Duc de Richelieu ſchreibt am 17. Oktober 1725, es habe ihm 
Ripperba fagen lafien: que si notre cour persistait dans les mämes sen- 
timens de reconciliation nous pouvions en vingt-quatre heures finir ceite 
affaire, Jui et moi, pourvu que je lui marquasse la satisfaction qu’on 
vouloit donner au roi son maitre et que o’dtait trös-Bserieusement qu'il 
parlait. 
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ihr mitgab, blinde Ergebenheit gegen den Herzog von Bourbon 
und gegen die Marquiſe de Prye zur Pflicht gemacht; dies 
verwickelte fie in eine Kabale derſelben gegen Fleury.“) Der 
Herzog war eiferfüchtig auf den Hofmeiſter; er wollte die An⸗ 
hänglichfeit, welche Ludwig anfangs gegen feine Gemahlin zeigte, 
benügen, um biefen zu entfernen, dadurch gab er felbft die 
Beranlaffung, die ganze Leitung des Staats in deſſen Hände 
zu bringen. 

Fleury war von einer Sonferenz, die man abſichtlich, um 
einen Vorwand zu haben, ihn nicht zuguziehen, im Zimmer ber 
Königin hielt, ausgefchloffen worden, er hatte ſich darauf fo- 
gleich plötzlich vom Hofe entfernt, und auf fein Landhaus nad 
Sory begeben. Der junge König hatte im peinlihen Gefühl 
des Alleinſtehens feinen Rathgeber drohend zurüdgeforbert, er 
hatte ſogar der Königin feinen Unwillen über ihren Antyeil an 
Fleury's Ausfchliegung zu erkennen gegeben; der Herzog ſah 
fih daher gendthigt, den Verbrängten von feinem Landhaufe 
nad) Verfailles zurüczurufen. Der Bifchof Fam, ſcheute ſich aber 
jet nicht mehr, dem Könige über die Sittlichkeit der Leite, 
die ihn in Vormundſchaft Bielten, die Augen zu öffnen und 
ihm zu rathen, ſich davon frei zu machen. Zwei Leute hatten 
biefen Ausgang und den Triumph des Biſchofs vorausgeſehen; 
der engfifhe Meinifter in Paris, Horaz Walpole, der Bruder 
Roberts, der biefem an Tüchtigfeit ſeyr ungleich war, bagegen' 


— 


8) In den väterlichen Lehren des Stanislaus für feine Tochter kommt 
zuerfi der Sab vor: Ignorez touses les doctrines en maliere de religion. Celle 
de voire catechisme est la plus süre, suivez la et ne demandez jamais & 
pöndtrer ce qui ne oonvient pas A volre sexe. Das geht den Himmel an, 
auf Erden: Il ne me reste plus qu'à vous representer ce qne vous devez 
ä Mr. le duc. Comme ma fille loute la reconnaisance, comme reine 
de France toute la confiance, celle que le roi a en ce prince, sa prudence 
dana le gouvernement, son desinteressement pour le bien du. royaume et 
son amitid pour moi sont, j’cspere, des noeuds assez puissaris pour votre 
coeur sensible à ne vous jamais detacher des infinies obligations quo vous 
avez à ce prince et à suivre ses avis sululaires. Der Herzog hatte ſchon 
vorher feine Marquiſe ve Prye mit dringenden Empfehlungen zu Stanislaus 
geſchickt, damit fie mündlich die neue Koͤnigin mit dem befannt mache, we 
fie wiffen müſſe, und biefe war mit aller Ergebenheit empfangen worden. 


6.2. D. Kalfer, d. Süb, u. Weſt. v. Eur, b. 4. Trakt. 9. Sevilla, 319 


an Eleganz und Fertigkeit in franzöſiſchen Redensarten weit 
übertraf, und ber Herzog von Richelieu in Wien. Beide waren 
ihm auf, als er in Ungnade gefallen zu fein fchien, treu ges 
blieben, der Engländer hatte unter allen Geſandten allein ihn 
auf feinem Landhauſe befucht: dieß gab hernach beiden einen 
ſehr großen Einfluß und einen Anfpruh auf die Sreundfchaft 
eines rechtlichen Mannes wie Sleury, der noch faft zwanzig 
Jahr lang Frankreich regierte. 

Der Herzog von Bourbon warb unmittelber nach Fleury's 
Rückkehr vom Hofe verwiefen, wobei Ludwig. XV. ald Jüng- 
ling dieſelbe Kälte und graufame Verflellung bewies, die einft 
Ludwig XIH. im gleichen Alter gegen feine Mutter bewiefen 
hatte. Ludwig erflärte darauf in einer Rede im Staaterath 
(den 16. Juni 1726), daß er Titel und Gefchäft eines Pre⸗ 
mierminiflerd ganz aufhebe und abſchaffe, und daß er eine neue 
Berwaltung beftellt habe.) An dem Ton diefer Nede, an der 
Art, wie dort von der dem Herzoge von Bourbon fihuldigen 
Dankbarkeit heuchelnd geredet wird, erfennt man das fröm«- 
melnde fchleichende Webel, welches unter der Verwaltung des 
frommen Berfaffers diefer Rede zu den herrſchenden offenen 
Laftern hinzukam. 

Der Augenblid war übrigens dem neuen Haupte bes fran- 
zöfifchen Kabinets fehr günftig, er war der Mann, der allein 
die heftige und unverföhntich ſcheinende Feindſchaft des fpanifchen 
Hofes wegen der Zurädjendung der Infante auggleichen und 
die Familienverbindung zurüdführen konnte. Der Faiferliche 
Gefandte in Spanien, Graf Königsel, forderte von Zeit zu 
Zeit bedeutende Summen unter bem Tächerlihen Vorwande, 
daß der Kaifer die katholiſchen Zürften Deutfchlande für bie 
Zwecke des Bundes gewinnen müſſe; das konnte Ripperda nicht 
unterftügen, Koͤnigseck arbeitete alfo an feinem Sturz. Rip⸗ 
perda, als er fah, daß man ihn in Wien betrogen habe, und 
dag man dad Spiel nur fortfege, um Geld aus Spanien zu 


— — — — — 


9) Wir Hatten aus dem Karton K. 149 den discours du roi abgeſchrie⸗ 
ben, es wäre aber unnöthig ihn Hier mitzuihetlen, da man ihn In den Bei⸗ 
lagen zur histoise pzivde de Louis XV, ſindet. 
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ziehen, fuchte dagegen wieder mit Holland, Frankreich, England 
anzufnüpfen, warb aber ſchon im Mai (1726) dem kaiſerlichen 
Minifterium geopfert. Königseck hatte fich. nämlih in Spanien 
einen ſehr bedeutenden Einfluß verſchafft; er verſprach der Kö⸗ 
nigin die Vollziehung ber Bermählung einer oder gar zweier 
Erzherzoginnen mit ihren Prinzen, dem Könige Hülfe zur Er- 
oberung von Gibraltar. Im Bertrauen auf den Kaifer forderte 
Spanien die Zurückgabe von Gibraltar; ale England Flotten 
ausrüflete und nad Weſtindien und an bie ſpaniſchen Küften 
fhidte, um den angedrohten Feindfeligfeiten zu begegnen, warb 
der fpanifche Geſandte abberufen und ein Kriegszug gegen Gi⸗ 
braltar unternommen, Diefer Zug zur Belagerung von Gi⸗ 
braltar (Febr. 1727) Hatte einen hoͤchſt unglüdlichen Ausgang 
für Spanien; DOefterreih wußte aber durch feinen Gefandten 
und durch die Ausficht auf die Heirath der Erzherzogin bie 
Königin von Spanien auf biefelbe Weife zu täufchen, wie 
Sedendorf Friedrich Wilhelm von Preußen für Defterreich ge⸗ 
wann. Dies geſchah durch Ränke aller Art, durch Geld und 
Beftehungen (dev Miniſter, der Prinzen und ber Prinzeflinnen 
und fogar bes Hofnarren Gundling) und durch die Hoffnung, 
bag Friedrich Wilhelm vermöge bes Kaiferd ungerechte Reichs⸗ 
progeffe gewinnen ) werde. 

10) Richelien, indem er Bericht über Preußen giebt, zeigt uns zugleich, 
wie es im deutſchen Neihe herging. Ex ſchreibt, es ſei ein neuer preußiſcher 
Miniſter angelommen pour des affaires. Dirfe aflaires des Königs von 
Preußen beftänden in 36 ou 37 proces parmi desquels il y a bien deux ou 
trois oü il pourroit avoir raison. Celle grande multitude d’affaires est 
causde par les torres qu’il possede à differens tilres, en ayant conımo 
electeur, comme prince de l’empire, et beaucoup d’autres achete&s, qu'il 
voudroit meltire toutes, quoiquelles syent des droits differens, sur le 
mèême pied que son electorat et rendre son 6lectorat independant de 
Fempiro. Tout cela lui forme de grandes discussions au conseil aulique. 
Il y a des temps oü il les suit avec beaucoup de vivacite, d’autres oü 
il les abandonne totalement. Son ministre cst homme de tr&s-peu d’es- 
prit, tr&s-mal inform6 de toutes ses allfaires aussi bien que de ce qui se 
passe & la cour de Berlin. Il n’est pourtant pas tout-A-fait comme les 
ministres des autres princes d’Allemäagne qui sont absolameut livres & 
ceite cour-ci et qui par l’esperance de devenir comtes, barons, ou d’avoir 
des investitares de fiefs, ne mandent jamais à leurs meitres que ce que 
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Fleury benutzte die Umftände, um als Friedensflifter in 
einer eines Geifllichen würbigen Rolle aufzutreten. Er brachte 
in Beziehung auf bie Streitigkeiten der Seemächte mit dem 
Kaifer wegen des Handels und ber Zwifte zwifchen Spanien 
und England einen Bertrag in Paris zu Stande (31. Mai 
1727), den hernach auch Beurnonville, der fpanifche Miniſter 
in Wien, unterfchrieb. Schon vorher waren aber fehr drohende 
Anftalten von den über den Kaifer und über Spanien erbitter- 
ten Miniftern Georg's I. gemacht worden. Schweden, Hol⸗ 
land, Dänemarl waren dem Traftat von Hannover beige 
treten, England Hatte dreißigtaufend Schweben, Dänen, Heffen 
in Sold genommen, und franzöfifche Truppen waren an ben 
deutſchen Grenzen verfammelt. Wir fehen aus Richelieus Kor- 
reſpondenz mit feinem Hofe, dag Sleury ganz fiher war, durch 
Drohungen Alles zu erhalten, denn dieſer fchreibt aus Wien, 
bag man dort zwar über England fehr erbittert fei, dag man 
aber an einen Krieg nicht denke. 

Der diplomatifchen Maxime, dag Zeit geivinnen Alles ge- 
innen heiße, blieb man auch jet getreu. Es hieß in dem 
Traktat, vermöge befien man dem Kaifer und den Spaniern 
Geſetze vorfchreiben wollte, und dem fich beide fügten: Die 
Dftender Gefellfchaft und die dem Kaifer gewährten Handels⸗ 
vortheile in ben fpanifchen Beſitzungen follten nur einfiweilen 
für fieben Iahre aufhören; die endliche Entſcheidung folle einem 
neuen Kongreß in Soiffong vorbehalten bleiben. Ein Jahr vor 
Eröffnung des neuen Kongrefles zu Soiſſons war König Georg I. 
geftorben (uni 1727). Diefer Todesfall hatte aber feinen Ein- 
flug auf die öffentlichen Angelegenheiten, da Robert Walpole, 
der nad einer furzen Entfernung vom Diinifterium, deren wir 
oben gebacht haben, feinen ganzen Einfluß wieder gewann, auch 
unter Georg II. an der Spige der Verwaltung blieb. 

Der Kongreß von Soiſſons dauerte, weil bie babei ge 
brauchten Diplomaten ſich bort fehr wohl befanden, Monate und 
Sabre, warb aber, wie ber Kongreß von Cambray, jeben 


· — — — 








veulent les ministres de l’empereur auxquels ils servent ordinairement 
d’espions. 
©äloffer, Geſch. d, W. m. 19, Zahrh. L ch 4. Aufl. 21 
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Augenblick einmal abgebrochen und wieder begonnen. Es waͤre 
langweilig, wenn wir die Unterhandlungen, die Spione, die 
Geſchaͤftigkeit der Miniſter und Zwiſchentraͤger, die öſterreichi⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Kabalen, die zu Nichts führten, ausführ⸗ 
lich berichten wollten. Fleury brachte endlich die Sache zum 
Ende, als es ihm gelang, durch eine Genugthuung, die ſeinem 
Lande und dem Könige nichts koſtete, den Zorn der Spanier 
und ihr beleibigtes Ehrgefühl zu verfühnen. Die Königin von 
Spanien hatte eingefehen, daß fie von Deflerreich getäufcht 
werbe, fie beftätigte Durch bie im el Parbo unterfchriebene und 
darnach benannte Urkunde (im März 1728) Alles, was fchon 
im vorigen Jahre Beurnonville in Wien angenommen hatte, 

Erft im Juni 1728 ward darauf der in Soiſſons Tängft 
yerfammelte Kongreß wirklich eröffnet, und wegen ber hannd⸗ 
ser’fchen Forderungen, wegen der fogenannten Barriere ber 
Niederländer, wegen der oftindifchen Gefellfehaft in Oſtende, 
befonders aber wegen Gibraltar unterhandelt. Weber Gibral- 
tar warb man ſchwerer einig, weil bie Königin von Spanien 
einen Brief Georg’s I., der jegt gedruckt if, '"") vorzeigen ließ, 
worin er im Juni 1721 die Rüdgabe biefer Feftung förmlich 
verfprochen hatte. Der König von Spanien ſank in dieſer 
Zeit immer tiefer in Hppochondrie, alle Gefchäfte flodten; bie 
Königin gab für ihren Gemahl fürmliche Audienzen und Teitete 
alle Geſchaͤfte. Sie konnte ſich lange nicht entichließen, ber 
Taͤuſchung wegen der Öfterreichifchen Heirath offen und gänzlich 
zu entfagen, zuletzt fchloß fie jedoch einen Vertrag wegen einer 
Doppelheiratb mit Portugal. Sie hoffte lange Zeit hindurch 
immer noch, daß ber Kaifer Wort halten werbe, forberte aber 
vergeblich eine entfcheidende Antwort, bie Taiferlichen Miniſter 
zögerten fortvauernd, und waren reich an Ausflüchten, und 
fuhren fort, auf jede Weile den durch Traftate geficherten An⸗ 
fal von Parma, Piacenza, Tosfana an fpanifche Prinzen zu 
hindern, Dieß bewog endlich die Königin von Spanien, ſich 
mit England, Holland, Franfreich, näher zu vereinigen. An bem- 
ſelben Tage (9. Nov. 1729), an weldhem fie feierlich bie 


—— — — 


11) Sn ben Hardwicke state papers, Coxe I. p. 176, 
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Berbindung mit Defterreih aufhob und alle Verbindlichkeiten 
des Wiener Traftats für gelöst erflärte, ſchloß fie in Sevilla 
mit Holland, England, Franfreid) einen neuen Traktat, der ihre 
Wünfhe zu erfüllen ſchien. Defterreich ſchuf inbeffen fo Yange 
immer neue Hinderniſſe, und hinderte den fpanifchen Prinzen 
Beſitz zu nehmen, bis endlich zwei Jahre hernach (Juli 1731) 
die Engländer fpanifche Truppen nach Stalten überführten, um, 
wenn es nöthig fein follte, den Traftat von Sevilla mit ben 
Waffen durchzuſetzen. 

In dem Traktat von Sevilla war Gibraltar ganz mit 
Stillſchweigen übergangen; dagegen war ausdrädiich befiimmt, 
dag die öſterreichiſchen Unterthanen bie Handelsvortheile, die 
man ihnen im Wiener Traftat gewährt hatte, verlieren, bie 
Engländer dagegen bie ihnen entzogenen wieder erhalten follten. 
Der kaiſerlich oſtindiſchen Gefellfchaft warb für immer ein 
Ende gemacht, und dagegen ganz genau beftimmt, auf welche 
Weite mit Parma, Piacenza und Toskana verfahren werben 
fole. In Toskana mußten fogar ſchon vor bem Tode bee 
legten Sprößlings des Haufes Medicis Tpanifche Truppen auf 
genommen werden. 


4. 3. 


Rußland, Polen, Scandinavien, Türkei, Oeſterreich bis auf 
ben öſterreichiſchen Succeſſtonskrieg. 


Wir haben oben erlaͤutert, auf welche Weiſe Peter auto⸗ 
kratiſch eine neue Militaͤrmacht in Europa dadurch gründete, 
daß er einen geſunden, kraͤftigen, gewandten, vorerſt noch auf 
das Sinnliche allein gerichteten Volksſtamm feiner Natur gemäß 
behandelte. Er befämpfte, halb bewußt, Halb unbewußt, rohe Na⸗ 
tur durch rohe Natur, er trieb feine Ruſſen durch Beiſpiel, aber 
zugleich mit der Knute, dem Stod und dem Schaffot zur Civi⸗ 
Kfation, fehuf eine unuͤberwindliche Heeresmacht, während das 
Netz feiner Politif Aſien und Europa auf gleiche Weiſe umfaßte. 

Sn Polen hatte Peter den Vertrag der Nation mit ihrem 
Könige, dem fie feinem befannten Charakter nad nie trauen 
konnte, verbürgt, und z0g feine Ruſſen fehr Yangfam aus bem 
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Lande; in Kurland blieben fie ſtehen. Das Land warb im 
Namen von Peters Bruberstochter, Anna, verwaltet, und ber 
vechtmäßige Erbe fern gehalten; ber zuffifche Gefandte gebot in 
Warſchau. In Schweden war man freilich eiferfühtig auf 
Rußland, weil Peter den Herzog von Holflein in Schub nahm; 
allein fchon zwei Sabre nach dem Nyſtaͤdter Frieden erhielt ber 
Czar (April 1723) das BVerfprechen, dag man feinen Schütz⸗ 
ing nad Friedrichs Tode zum König wählen wolle.) Den 
Einfluß, den auf dieſe Weife die Holftein’sche Partei durch ruf 
fiiche Verwendung erlangt Hatte, nutzte Peter ſchon im folgen- 
den Jahr, um Schweden durch einen Traktat an Rußland zu 
feſſeln. Des fchwachen Herzogs Gefandter, Baffewig, mußte 
dem Ruſſen Beſtuſchef bebülflich fein, die Schweben zu einem 
Traftat zu bewegen (März 1724), der Schweden ganz an das 
ruſſiſche Intereſſe Fnüpfte, und daher nur für Rußland allein 
vortheilhaft war. 

Sn Dänemark fürdtete man, diefelbe ruſſiſche Flotte, welche 
Schweden geſchreckt und dadurch zu ungünftigen Verträgen ge- 
trieben hatte, möchte vieleicht Schleswig für den Herzog von 
Holftein beſetzen; das war aber Peters Abficht nicht. Er wollte 
in Kopenhagen durch Schredden regieren, wie in Stodholm und 
Warſchau. Auch in Deutichland fuchte Peter feſten Fuß zu 
faflen; er und König Georg fpekulirten zugleih auf Medlen- 
burg, und fuchten auf verſchiedene Weile aus der tollen und 
thörichten Tyrannei, die der damalige Herzog geübt hatte, Bor- 
theil zu ziehen. Herzog Leopold war nämlich endlich vom Kaiſer 
und von den Neichsgerichten als Tyrann und Friedensſtörer 
serbannt worben, weil er fih dem Rechtswege widerſetzte; 
fein Land war von den Neichserecutionstruppen befebt, und 
Dannover hoffte, wie einft Marimilian von Baiern der Stabt 
Donauwörth, dem Lande eine ſolche Koftenrechnung zu machen, 
daß an Bezahlung nicht zu denfen fei. Peter aber fuchte dem 
Herzöge das Land abzufaufen. Diefer war damals von feiner 


12) Nah einer handſchriftlichen Notiz bei Wichmann J. ©. 106. Das 
Weitere findet man bei Bassowitz 6claircissements etc. etc. im 9. Theil 
yon Büſchings Magazin ©. 854. 
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Gemahlin, Peterd Bruberstochter, Tängft geſchieden; fie lebte 
mit ihrer Tochter in Rußland, er in armfeligen Umſtaͤnden in 
Danzig. Peter machte ihm Anträge, er wolle ihm Lauenburg 
verfchaffen; aber der eigenfinnige Tyrann gab ihm Feine Ant- 
wort und Deutfchland blieb verfchont. 

Peter hatte indeſſen mit China angefnüpft, er batte Kamt⸗ 
ſchatka auskundſchaften laſſen, er fuchte biefes entfernte Land 
ebenſo wie Sibirien zu Folonifiren, und miſchte fih in bie 
bürgerlichen Kriege, welche Perfien zerrifien. Durch drei Feld⸗ 
züge erzwang er einen Frieden (Sept, 1723), worin die Ab⸗ 
tretung der Provinzen Aftrabat und Ghilan, der Stäbte Der- 
bend und Baku an Rußland feftgefest warb. Peter drang 
überall durch, er war wie Bonaparte überall glücklich, wo 
durch Gewalt und Liſt mit Außern Mitteln äußere Zwecke zu 
erreichen find; er fcheiterte wie Bonaparte überall, wo er eine 
wahrhafte Einififation ſchaffen wollte, weil es einer fittlichen 
Kraft und Grundlage und eines ewigen Grundſatzes bedarf, 
wenn man ungerflörbar bauen will, Wie wenig an Moral 
und Recht zu denfen war, beweist das Beifpiel ber beiden 
Derfonen, deren Hülfe der Czar bei feinem großen Beginnen 
für ganz unentbehrlich hielt, feiner Gemahlin Katharina und 
feines Zöglings Menzikoff. Beide waren flets in einem fehr 
verbächtigen VBerhältnig zu einander, und erbitterten ihn flete 
aufs neue, die Eine durch ihre Sinnlichkeit, der Andere durch 
feine niedrige Habfucht und unverfchämte Betrügerei. 

Peter, fo unzufrieden er oft mit feiner Gemahlin war, 
glaubte dennoch dir Regierung im Falle feines Todes Tieber ihr 
als einem Kinde, feinem Enfel Peter, dem Sohne des unglüd- 
lichen Alerie, anvertrauen zu müffen, und erflärte dies höchſt 
wahrſcheinlich im Kreife feiner Vertrauten zu der Zeit, als er 
bie fhon im November (1723) durch ein ausführlihes Mant- 
feſt angekündigte Krönung Katharina’s zur Kaiferin im Mai 
(1724) felbft verrichtete. Das behauptete wenigflens hernach 
ber alte Erzbifchof Theoppanes. Was Katharina betrifft, fo 
beleibigte fie gleich nach ihrer Ernennung zur Kaiſerin ihren 
Gemahl durch unerlaubte Vertraulichkeit mit einem durch Schön- 
heit und Artigfeit ausgezeichneten Kammerheren, Moens de Ta 
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Croix, und veranlaßte dadurch ſchreckliche Graufamfeiten gegen 
Moens, gegen deſſen Schwefter, die Generalin yon Balf, und 
gegen eine nicht unbedeutende Anzahl anderer Perfonen, bie 
entweder mit den Verurtheilten verwandt waren, oder in ihren 
Dienften ftanden. Was Menzifoff angeht, fo muften gegen 
tn wie gegen bie andern hoben Beamten bie graufamften 
Strafen verhängt werden. Menzifoff warb körperlich mißhan- 
belt und um Geld geftraft, die andern Beamten, wie wir 
unten durch ein Beifpiel erläutern wollen, mit barbarifchen 
Strafen gemartert, und doch war auch diefe Strenge vergeblid 
und bie Sache blieb wie fie war.““) Ein Augenzeuge berichtet 
und, dag nach unzähligen harten Beflrafungen, die mit gerech- 
ter Strenge über Menzikoff verhängt worden waren, dieſer 
unmittelbar nach Alexis Hinrihtung den Unwillen des Kaifers 
jo fehr rveizte, daß er ihn um hunderttauſend Dufaten frafte 
und ihn nöthigte, feine Juwelen herauszugeben und das Ge⸗ 
neralgouvernement von Eſthland und Ingermanland an ben 
Admiral Aprarin abzutreten. Schon Damals wollte er ihm auch 
den Feldmarfchalftab und feine Ritterorden nehmen, nur Ka- 
tharina’d Verwendung rettete ihn. Nichtsbeftoweniger fünbigte 
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13) Baflewis ©. 363. Die Errichtung einer unbeſtechlichen Gerechtig⸗ 
feitögerwaltung und einer reblihen Verwaltung ber Finanzen gehörte unter bie 
Dinge, bie ihm unmöglich waren. Um der Betrügeret zu fleuern, zeichnete 
er den erften Monat des Jahre 1724 durch eine jener Handlungen blutiger 
Strenge aus, deren er fi feit einigen Sahren enthalten Hatte, In ber Hoff⸗ 
nung, daß ber Saamen ber Ehre, den er unter allen Ständen auszuftreuen 
ſuchte, Früchte tragen würde. Achtzehn Verbrecher, faft lauter Leute von 
Stande, bejahrte Männer, Räthe in den verſchiedenen Pricaſen, wurben aufs 
Schaffot geführt. Neun erhielten fünfzig Knutenftreihe, dann wurden Ihnen 
die Nafenlöcher aufgefhlist und fie auf die Galeeren gebracht. Drei wurben 
entbauptet, Einer Tebendig geräbert. Der Lebte war der Groß⸗Fiokal Re⸗ 
floroff, den der Kaiſer vordem fo fehr achtete, daß er ihn oft den Geſchickte⸗ 
ften und Berebteften feiner alten Moskowiten nannte, au fchentte er ihm, 
als er ihm feine Stelle verlich, mehrere ſchöne Landgüter, damit er als ein 
reiher Mann Feine Verfuchung hätte zum Stehlen. Nichtadeſtoweniger warb 
ihm Unterfchleif von breimalhunderttaufend Rubeln nachgewieſen. Die fünf 
Letzten, die aus Nachläſſigkeit ungerechte Urtheile unterſchrieben hatten ohne 
fie zu lefen, erhielten die Batoggen und kamen auf ſechs Monate auf bie 
Galeeren. 
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er unmittelbar hernach wieber fo gröblih, und erlaubte fich 
ſolche Bebrüdungen, dag man allgemein glaubte, nur der ploͤtz⸗ 
liche Tod des Kaiſers habe feinen völligen Untergang gehindert. *1) 

Was bie letzten Scenen von Peter’s Leben und Katharina's 
Verhaͤltniß zu Moens betrifft, fo bezeugt ein Augenzeuge, daß 
bie Kaiferin ſchuldig gewefen ſei,“) und berichtet zugleich, bag 
Peter felbft fie an den Pfahl geführt habe, auf dem des un⸗ 
glüdlichen Moend Kopf geftedt war, und daß er entichloflen 
geweien fet, fie Öffentlich vor Gericht zu flellen. Tolſtoy unb 
Dfermann wußten den Kaiſer abzuhalten, feinen firengen Bor- 
fa auszuführen, Villebois widerlegt indeß die oft vorgebrachte 
Beichuldigung, dag Menzikoff und Katharina des Kaifers Tod 
befchleunigt, weil fie feine Race gefürchtet hätten, 

Peter, wie feine Gemahlin, die ihn nur zwei Sabre über» 
lebte, wurden Opfer eines wüften Lebende. Beide zerflörten 
eine felfenfefte Gefunbheit durch unmäßiges Trinken und Aus⸗ 
fhweifungen anderer Art. Dan hat daher nicht nöthig, Men⸗ 
zifoff anzuffagen, daß er beide nad einander vergiftet habe; 
find doch der Verbrechen, die er zu verantworten hat, ohnehin 
Ihon genug; Peter farb am Ende Sanuar (1725) fo plög- 
lich, dag er nicht Zeit hatte, über die Nachfolge Berfügung 
zu treffen. Katharina, Menzifoff, Sagufinsfi hielten daher ſei⸗ 
nen Tod verborgen, bis ihre Maßregeln getroffen waren, bann 
erſt beriefen fie zum Schein eine Verfammlung von Senato- 
sen, Generalen, Miniftern. Katharina war allgemein beliebt, 
Menzitoff Dagegen fo verhaßt, daß man geneigt war, Kleber 


14) Weber verändertes Rußland 3. Theil S. 19. Dort fließt der 
Bericht mit den Worten: Menziloff Habe durch Hochmuth und unmäßige Bes 
gierben nad großen Schäben ben Kaiſer fo gereizt, daß er in eine abermas 
lige Ungnabe gefallen, und allem Anfchein nad darin würbe untergegangen 
fein, wenn der Kaiſer am Leben geblichen, 

15) Billebois (Mas. de la bibliothöque du roi, histoire du Nord Suppl. 
234 sous chiffre 7) fagt : Ce qui se passait entre la Czarine et le chambel- 
lan Moens de la Croix non seulement je le soupconnais en les voyant 
ensemble mais m&me je n’en doutai pas; cependant je ne les vis qu'en 
public et dans un jour oü il y avait un grand concours de monde à 
la eour. 
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den fungen Peter Alexiewitfch zum Kaiſer auszurufen, ald Ka⸗ 
tharina, die von Menzifoff unzertvennlih war; aber Menzi- 
foff Hatte als Feldmarſchall die Soldaten für fih, und diefe 
allein fichern in deipotifchen Reichen den Thron; er entfihieb 
für Katharina. Die mehrften Nachrichten fagen, die Lüge des 
alten Erzbifchofe Theophanes, daß Peter kurz vor feinem Tode 
feiner Gemahlin das Reich beftimmt habe, hätte die Entſchei⸗ 
bung gegeben. Der Erzbiſchof mag zur Wahl beigetragen ha⸗ 
ben, aber die Wahrfcheinlichkeit, verbunden mit dem ausbrüd- 
lichen Zeugniß des holfteinifchen Miniſters Baffewig und des 
Admirals Villebois entfcheiden dafür, dag Menzikoff das Schwert 
in die Wagfchale warf. 

Unter Katharina's Regierung gelang es hernach dem öfter- 
reichifchen Minifterium, in Rußland Einfluß zu erhalten, wie 
in Preußen. Uebrigens hatte Oeſterreich von dieſer innigen 
Berbindung weniger Bortheil ale die Ruſſen, denen es dadurch 
möglih ward, die Türfen von ihren Grenzen zu entfernen, 
die Tataren am fchwarzen Meer und in ber Krimm zu un« 
terdrüden und die Herrfchaft in Polen an fich zu reißen. 

Die Türfen hatten am Ende bes fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts nach und nad) angefangen, wieber zu verlieren, was fie 
vorher erobert hatten. Im Karlowiter Frieden mußten fie 
an Deflerreih und an Benedig Eroberungen früherer Zeit zu- 
rüdgeben. Venedig erhielt für Candia (Ereta), welches bie 
Türfen 1669 weggenommen hatten, Morea, und an Defterreich 
wurben alle vorher in Ungarn und Siebenbürgen ihnen gehö- 
renden Städte, nur Temeswar allein ausgenommen, zurüdge« 
geben. Defterreich kam auf diefe Weife nach hundertundfünfzig 
Jahren zum Befig der bebeutendften Städte der feit ber Schlacht 
bei Mohacz von den Türken verheerten Ränder, 

Daß bdiefer Friede im erſten Jahr des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts in Konftantinopel beflätigt wurbe, verbankten Ruſſen 
und Benetianer ber Berlegenheit ver Türfen. Gleich darauf 
befhäftigten innere Unruhen den Sultan lange Zeit hindurch 
fo fehr, Daß er nicht daran denken fonnte, Peter zu hindern, 
ſich am Azow'ſchen Meere feftzufegen. Auch Ragotzy ward 
in feinen Unternehmungen gegen Defterreich in der erſten Zeit 
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des fpanifchen Erbfolgefriegs von den Türken nicht unterflüßt. 
Erſt Karl XI. regte die Türfen an, Peter mit Gewalt zu 
zwingen, feine Schanzen in der Nähe bes türfifhen und tata- 
rifhen Gebiets zu zerfiören. Die Ermunterungen und Kaba⸗ 
Ien der Abgeordneten des gegen Rußland heftig erbitterten ſchwe⸗ 
bifchen Königs trieben die Türken faft wider ihren Willen zu 
der oben erwähnten Unternehmung gegen bie Ruſſen, die ihnen 
ihr Uebergewicht wieder gab. Der Feldzug gegen Rußland, 
der durch den Frieden am Pruth beendigt warb (1711), täufchte 
durch den Berrath des Großveziers freilich die Erwartungen, 
“die man auf die Einfchliegung bes ganzen Heers, des Kai⸗ 
fer und der Kaiferin hätte gründen können, er erwedte aber 
doch in den Türken die Hoffnung, aud den Venetianern wie- 
ber entreißen zu können, was fie ihnen fo ungern abgetres 
ten hatten, 

Die Tage von Europa fchien dem Plan, die Benetianer 
ihrer Befigungen außer Dalmatien, ja vielleicht fogar auch die⸗ 
fer Provinz und der fieben Infeln, zu berauben, ſehr günftig. 
Der Erbfolgefrieg war kaum beenbigt, alle Mächte der Chri⸗ 
fienheit waren unter ſich entzweit, die Venetianer weder zu 
Wafler noch zu Lande gerüftet, die Feſtungen weder im guten 
Stand noch wohl verfeben, das Heer ohne Anführer. Die 
Türken wollten ihre Macht unter dem Großvezier vereinigen, 
um nad einem alten italienifchen Sprüchwort ’*) mit der Aug- 
führung anzufangen, und Alles zu beendigen, ehe die langſamen 
Verbündeten Venedigs, die Deflerreicher, fich befonnen hätten, 
was fie thun follten. Ein Borwand zum Kriege war leicht 
gefunden; er war folgender: 

Die Maltefer Ritter trieben damals noch immer ihre See- 
räuberei unter dem Namen eines heiligen Krieges. Die Tür- 
fen befchwerten fi, daß Venedig die einzige Seemacht fei, bie 
ihnen mitten im Srieden Schuß gemihrt und ihnen den Befig 
geraubter türfifher Schiffe gefichert Habe, das follte aufhören; 
auch Auslieferung der Montenegriner, die fi vom türfifchen 
Gebiet ins venetianifhe Dalmatien geflüchtet, und dort Schug 
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16) Cosa fatta ha capo. 
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gefunden Hatten, wurde von ben Türfen gefordert. Als ihnen 
Beides verweigert ward, wurde ihnen plöglich der Krieg er- 
Härt, die Sahne Mahomeds wurde hervorgeholt, die Glaͤubigen 
unter ber Anführung des Großvezierd vereinigt. Die Unter» 
nehmung gegen Venedig fchien eine Religionsſache, und der Sul⸗ 
tan felbft ermunterte die zur Eroberung der venetianifchen Pro- 
vinzen beftimmte Armee eine Zeit lang durch feine Gegenwart, 
auch unterflügte eine fehr bedeutende türfifche Flotte des Groß» 
veziers Landheer. 

Die Venetianer in Morea konnten der ungeheuern türki⸗ 
ſchen Rüftung, die über fie hereinbrach, höchſtens fünftauſend 
Mann entgegenſetzen und dieſe waren ſchlecht angeführt, ſchlecht 
gerüſtet, ſchlecht vertheilt. Erſt als Morea verloren war, er⸗ 
nannten ſie Schulenburg, einen der beſten Generale des nor⸗ 
diſchen und des Erbfolgekriegs, der damals die fächfifchen Dienſte 
verlaffen Hatte, zu ihrem Obergeneral. Diefer warb mit ve- 
netianifchem Gelbe achtzehntaufend deutſche Sofvaten, die beim 
Frieden entlaffen waren, für bie Repulif, Mit diefem Heer 
erfchten er jeboch erft, als die Türken in dem Ende 1714 
begonnenen Kriege bis Ende 1715 ſchon Moren, die Ans 
fen Tine und Cerigo nebft ben zwei einzigen Pläben, welche 
1669 den DBenetianern in Gandia übrig geblieben waren, 
erobert hatten. Die Türken zweifelten gar nit, daß fie 
im folgenden Jahr 1716 auch Corfu und Dalmatien ber 
feken würden. 

Der Karlowiger Trieben, ben damals die Türfen verletz⸗ 
ten, ging Polen, Rußland, Defterreich eben fo fehr an, ale 
Venedig; aber das erſte Reich konnte und wollte ſich in feinen 
Streit mit den Türfen einlaffen, dem zweiten erlaubten es die 
Umflände nit; es blieb daher nur das dritte übrig. Glück⸗ 
licherweiſe vermochte damals Prinz Eugen noch viel in Wien 
und fand die Umſtaͤnde feinen Planen gegen bie Türken gün- 
fig, auch Fonnte ein Türfenkrieg ihm Vorwand geben, die Ar- 
mee nicht aleih nach dem Frieden zu entlaffen. Schon als 
Schulenburg Abfchied von Eugen nahın, gab ihm diefer, wie 
wir jetzt aus Schulenburg’s Papieren wiflen, den Troft mit, 
dag der Kaifer den Türken den Krieg erklären werde, wenn 
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bie Benetianer nur noch ein Jahr Yang aushielten. '") Die 
Türken erwarteten indeffen den Faiferlichen Angriff nicht, ſon⸗ 
dern kamen ihm zuvor; ber Großvezier nämlich zog mit der 
türfifhen Hauptarmee (1716) gegen Defterreih an die Do- 
nau; die türfifche Flotte und ein nicht unbebeutended Heer 
Ichloffen Corfu ein. Beide Unternehmungen endigten unglücklich. 
Schulenburg erwarb fih durch die Bertheidigung von Corfu, 
wo die Türken zurüdgefchlagen wurden und Borräthe und Ge» 
(hä zurüdlaffen mußten, einen größern Ruhm, als durch alle 
feine bisherigen Kriegsthaten, und der Prinz Eugen erfocht bei 
Peteriwardein (5. Auguft 1716) innerhalb fünf Stunden ei⸗ 
nen fo vollftändigen Sieg über den Großvezier, daß dag ganze 
türfifche Lager mit allem Gepäck und Gefhüg genommen ward. 
Der Großvezier ſelbſt verlor das Leben. Diefem Siege folgte 
noch in bemfelben Jahr die Eroberung von Temeswar, ber 
einzigen ungarifchen Stadt, die nach dem Iehten Frieden den 
Türken geblieben war, auch ward ein Streifzug in die Wal» 
Tachei und fogar bis nach Jaſſp hin unternommen. Im fol 
genden Jahr (1717) verlor der neue Großvezier (den 16. 
Auguf 1717) ein Treffen bei Belgrad, worin den Türfen noch 
einmal alles Gefhüß und alles Gepäd genommen ward. Am 
Tage nach diefem Siege warb den Defterreichern Belgrad mit 
hundertundfünfzig Kanonen übergeben. 

Die Lage der europäifchen Angelegenheiten war damals be- 
denflih, weil die Plane Alberonis, Karl’s XI. "und Peters, 
welche in der Zeit gefchmiedet wurden, für Frankreich, Eng» 
land und den Kaifer verberblich werden fonnten. Man nahm 
ih daher der Nepublif Venedig gegen die Türfen nicht 
jo an, ale man hätte thun follen, man fuchte nur fchnell ei» 


— nu — — 


17) Schulenburg's Denkwürdigkeiten 2. Theil ©. 5: Wir ſehen aus den 
vor und liegenden Handſchriften, daß der Prinz Eugen dem Feldmarſchall 
Schulenburg unter dem Siegel ber Verſchwiegenheit vor feiner Abreife nad 
Denedig verfprah, daß wenn die Republik nicht bis zu dem nächſten Jahre 
Frieden mit ben Türken machte, der Kaiſer fi mit ihr verbinden würbe; eine 
Verfiherung, welche Lebterer ſelbſt in einer Abſchiedsaudienz, die er Schulen» 
burg ertGeilte, beftätigte. Uebrigens gehört hieher das dreiundſechzigſte Ka⸗ 
pitel der türliſchen Geſchichte im 7. Theil von Hammers größerem Werk, 
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nen vortheilhaften Frieden für Defterreih zu erlangen. Schon 
am Ende des Jahrs warb unter holändifcher und englifcher 
Bermittelung unterhandelt, im Januar (1718) warb ein Con⸗ 
greß in Paffaromig gröffnet. Die Benetianer hatten damals 
einige Fleine Orte in Dalmatien erobert, und Defterreich be- 
ftand Anfangs auf ihrer Entfchädigung; die Nachricht von der 
Eroberung von Sardinien durch die Spanier und von +hrer 
Landung auf Sicilien madte es aber nothwendig, den Tür- 
fenfrieg fchnell zu beendigen. Man gab daher wegen DBenedig 
nach, und die ſchwache Republik Fonnte freilich allein den Krieg 
nicht fortiegen. 

Der in Paffaromwis (Juli 1718) gefchloffene Friebe war 
der rühmlichfle, den Defterreich jemals von den Türfen erhal- 
ten. Nicht blos wurde Temeswar dem Kaiſer überlaffen, fon» 
bern noch außerdem Belgrad und Semendria nebft einem Stüde 
von Serbien und der Wallachei, wodurch Ungarn bie vortheil- 
haftefte Meilitärgrenze erhielt. Dafür mußte freilich Venedig 
zurückſtehen; es erhielt weder Moren, noch Tine, noch Candia 
zurüd, fondern nur das Feine Gerigo und außer diefer Inſel 
einige unbedeutende Landftriche und Städtchen der balmatifchen 
Küfte. ) Defterreich erlangte die erwähnten Vortheile durch 
Bermittelung der Seemächte, während Rußland hernach unter 
Dermittelung des franzöfifchen Gefandten Bonac den an Perften 
geübten Raub mit der Pforte theilte. 

So Tande Peter regierte, war Eiferfucht zwifchen Defter- 
reich und Rußland. Nach feinem Tode befolgte das Faiferliche 
Minifterium, weldes, wie nach Tacitus Zeugnig die Römer 
feiner Zeit (corrumpere et corrumpi seculum vocatur), das 
Beftechen und Beſtochenwerden für ganz erlaubt hielt, dieſen 


18) Wörtlich Heißt es: Es werben ber Republik bie In Albanien, Herze⸗ 
gowine und Dalmatien eroberten Feſtungen und Schlöffer, nämlih: Imoschi, 
Jscovaz, Sternizza, Ciniſta, Rolot uud Creano mit dem Gebiete von einer 
Stunde im Umkreiſe, die Infel Cerigo, die Feſtungen Butrinto, Prevefa und 
Voniza überlaffen; dahingegen Venedig zur Herftelung ber Verbindung ber 
türftfhen Grenze mit Ragufa die Ortfchaften Barine, Ottoyo Zubzt und 
eine Landſtrecke abtreten mußte, damit bie Verbindung mit Ragufa au von 
Seiten Caſtelnuovos und Riſanos nicht unterbrochen würde, 
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Srundfag auch gegen Menzifoff, und erhielt auf dieſe Weiſe, 
für Geld den am Ende fehr nachtheiligen Bund mit den Ruſſen, 
deffen oben erwähnt ward. Diefer Bund wurde bem türfifchen 
und polnifchen Reiche verderblich, und trennte Defterreich von 
England, feinem natürlichen Berbündeten. In Rußland hatte 
Peter, fo lange er lebte, den Herzog von Holflein mit leeren 
Hoffnungen getröftet, und hatte ihn als Spielzeug und Werf- 
zeug der Politif gebraucht; Katharina vollzog die Bermählung 
deffelben mit ihrer Tochter wenige Donate nad) ihrer Thron 
befteigung (Juni 1725). Die Kaiferin Tiebte ihre Tochter 
fo zärtlich, daß fie um ihrentwillen die Unfähigkeit des Herzoge 
zu jedem ernften Geſchaͤfte überfah und ihm den erſten Plas 
in ihrem Rathe gab. Dort war er ganz unbrauchbar und fein 
Vertrauter, Baflewig, war ebenfalls nur als Kammerherr zu 
gebrauchen. Die Kaiferin wollte auch feine Anſprüche an Dä- 
nemarf und feine Anwartihaft auf den fehwebifchen Thron auf 
jede Weife geltend machen; dazu bedurfte fie und ber Herzog 
bes beutfchen Kaifers, den fie deshalb zu gewinnen fuchten. 
Menzifoff erhielt Geld und Güter und Herrſchaften in Schle- 
fien und bedurfte außerdem des Katfers für feine Plane in Po- 
Ien. Er machte ſich befonders in Kurland zu fchaffen. 

Die kurlaͤndiſche Ritterfchaft fürchtete Damals ſchon den dro⸗ 
henden Schlag der Bereinigung mit Rußland, fie fuchte die 
Polen und den König Auguf zu gewinnen, um ihre Freiheit 
zu reiten. Ihr Herzog war längft geftorben, feine Wittwe 
(Anna, Peters Bruderstochter) wohnte aber noch immer unter 
ruſſiſchem Schuge in ihrem Lande. Der Bruder des lebten 
Sprößlings des Kettler'ſchen Stammes lebte arm ’”) und fin- 


— — — 





19) Davon findet ſich ein merkwürdiges Beiſpiel im Jahre 1706, wo Ferdi⸗ 
nand von Kurlanb General der Infanterie in Hurfächfifhen Dienflen war, 
Schulenburg hatte dem Hauptmann von Benkendorf 8000 Thaler anvertraut; da 
heißt es denn, Denkwäürbigleiten I. ©. 282: Sn Kaffel übersebete ihn der Prinz 
Ferbinand von Kurland, welcher Anſprüche an den König von Polen zu haben 
glaubte, ihm 5000 Thaler von dieſem Gelde anzuvertrauen, mit bem Verſpre⸗ 
den, die Summe auf Begehren dem General wieder erftatten zu wollen. 
Allein ungeachtet aller an den Bringen erlaffenen Aufforderungen weigerte 
fi diefer unten allerlei nichtigen Vorwänden, die Summe herauszugeben. 
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derlos im Auslande; man wollte daher den Grafen Moritz 
von Sachſen, einen mit großen Anlagen zum Feldherrn gebornen 
natürlichen Sohn des Könige von Polen, zum Herzoge wählen, 
wozu die Ritterfchaft ein Recht hatte. Als Feldherr ward Moris 
fpäter von den Franzoſen gleich einem Turenne bewundert und 
erhielt den Marfchaliftab; als Negent eines Fleinen Landes möchte 
er wohl vielleicht durch fein Beiſpiel eben fo verderblich auf 
die Sitten gewirkt Haben, als fein Vater in Sachſen. Es fam 
indefien dahin nicht, weil ſich ſowohl bie Polen als Menzifoff 
der Wahl widerfegten. Die Polen wollten das Herzogthum 
mit ihrer Republik vereinigen, weil es in dem ehemals mit 
der Nitterfchaft gefchloffenem Vertrage hieß, daß nach dem Aus- 
fterben des Kettlerfchen Stammes Polen und Kurland nur einen 
Staat bilden follten, Menzifoff dagegen wollte ſich ſelbſt den 
Kurländern zum Herzoge aufbringen. Während der Gefandte 
feiner Kaiferin heftig mit dem Senat in Warſchau firitt, wagte 
es Menzifoff, ſelbſt nach Mietau zu gehen. Er fand hier bei 
der Nitterfchaft, melde wußte, daß weder die Kaiſerin, noch ihre 
verwittwete Herzogin, noch die Polen ihn unterftügten, Widerſtand, 
verfuhr aber in Kurland gegen die Stände und ihren Direktor mit 
feiner gewöhnlichen Brutalität. Hätte nicht Baffewig ihm bei» 
geftanden, fo wäre Menzikoff fehon Damals verloren geweſen. 
Anna nämlich, Teichtfertig wie fie war, hätte den liebenswür⸗ 
digen und jungen Wüflling Moris gern geheirathet, fie wuͤnſchte 
beshalb feine Wahl und mar ausdrädfich nach Petersburg ge⸗ 
fommen, um feine Sache zu fördern. Die Kaiferin dagegen 
hatte noch kurz vor ihrem Tode den Grafen de Biez, einen 
Portugiefen in ruffifchen Dienften, ber, obgleih Menzikoff's 
Schwager, bo fein Zobfeind war, nad Mietau gefchidt (Fe⸗ 
bruar 1727), um die gegen Menzikoff vorgebrachten Beſchul⸗ 
digungen zu unterfuchen. Ihr Tod änderte hernach die ganze 
Lage der Dinge. Morig hatte auch Anna getäufcht, er ſuchte 
fih vergebens gegen die Ruſſen zu behaupten, biefe ſcheuten ſich 
nicht, ihn gegen alles Recht, mitten im Frieden, mit Waffen- 
gewalt aus Kurland zu vertreiben, wo fie fih als Fremdlinge 
eingeniftet hatten. Oeſterreich ſchickte fogar einen Abgeorbneten, 
um zu beweilen, daß es das Beginnen ber Ruffen billige, 


§. 3. Rußland, 335 


Schon vorber hatte fich übrigens Defterreich gegen ruſſiſche 
Zumuthungen gefällig bewieſen. Zuerſt (April 1726) Hatte 
ed feine Bürgfchaft ertheilt für Karl Friedrichs Amvartfchaft 
auf den ſchwediſchen Thron, und als eine engkifche Flotte in 
der Oſtſee erfchien, um die von ben Ruſſen bebrohten Dänen 
zu beihügen, war zwifchen Rußland und dem beutfchen Katfer 
ein förmlicdher Allianztraftat abgefchloffen worden (den 6. Aus 
guft 1726). Sn diefem Traftat verfprachen fich beide Mächte 
im Sal eines Kriege mit einer britten Macht breißigtaufend 
Mann Hülfstruppen, auch trat Rußland förmlich dem durch 
Ripperda unterhandelten Bündnig von Spanien und Deflerreidh 
bei. Unmittelbar hernach zog ſich auch Friedrich Wilhelm von 
dem fogenannten hannöver'ſchen Bunde zurüd, und vereinigte 
fih mit dem fpanifch-Öfterreichifch-ruffiichen. 

Der frühe Tod der Kaiſerin Katharina den (27. Mai 1727) 
fehlen Rußland ganz in Menzikoff's Hände zu liefern; denn Pe⸗ 
ter IL, Alexis Sohn, war noch Knabe, und Menzifoff hatte 
nicht bios durch Katharina's Teflament den Vorſitz im hohen 
Rath erhalten, fondern nah einem Artilel dieſes Teſtaments 
follte auch der junge Kaifer Menzikoff's Tochter heirathen. Das 
Alles war für Menzifoff nicht genug, er bandelte gegen die 

« Derfügungen der Kaiferin, auf denen feine Bormundfchaft bes 
ruhte, und fuchte alle Gewalt an ſich zu reißen. Mannſtein ”°) 
berichtet darüber mit folgenden Worten: 

Katharina's Erbe, Peter, war erſt zwölftehalb Jahr alt, 
als er den Thron beflieg, die Kaiferin Katharina hatte daher 
verordnet, er follte unter einer Bormundfchaft ſtehen. Diefe 
follte geführt werden von Katharina's Töchtern, Anna und Eli⸗ 
fabeth, von dem Herzoge yon Holftein, dem Bifchofe von Lü- 
bet, dem Gemahl ihrer Tochter Elifabeth, und vom hohen Se- 
nat. Der Senat beflandb damals aus dem Fürften Menzikoff, 
dem Großadmiral Ayrarin, dem Großfanzler Gallowfyn, dem 
Bicefanzler Oftermann, ben geheimen Räthen Galligin und Dol⸗ 
gorucki. Diefe Regierungscommiffion verfammelte fih aber nur 


20) Manustein Me&moires historiques, politiques et litöraires sur la 
Russio & Lyon 1772. 2 Vol. 8, I. Vol, p. 2—3, 
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einmal, nämlih an dem Tage, an welchem Katharina flarb. 
Bei der Gelegenheit geichah nichts, als daß man das Tefla- 
ment anerfannte, welches zwei Stunden nachher faktiſch aufge- 
hoben ward. Es war nämlich darin ausdrücklich beftimmt, daß 
alle Sachen nach der Mehrheit ver Stimmen follten entſchieden 
werden. Das wollte aber Menzikoff nit. Er wollte allein 
entfcheiden, die Andern follten gehorchen, und Niemand wagte, 
fih dem zu widerfegen, was er befchlofien hatte; wer es that, 
war verloren. 

Menzitoff nöthigte drei Monat darauf ben Herzog von 
Holftein und feine Gemahlin (5. Aug. 1727), Rußland zu 
serlaffen und ließ fih fchon im Mai vom Kaifer die Würde 
eines Generalifjimus ertheilen. Zu verfelben Zeit nahm ex 
som deutfchen Kaifer die Herrſchaft Coſel in Schlefien als 
Geſchenk. Gleich hernach verlobte er feine jüngfte Tochter mit 
dem Kaiſer, empörte aber durch feine Brutalität Alles gegen 
fih und beleidigte den Kaifer ſelbſt. Menzikoffs Betragen ge- 
gen den jungen Kaifer gab den Dolgorudi’s, die fchon Tange 
des Kaiſers Zutrauen erworben hatten, bie erwünſchte Gele- 
genheit, ihn zu flürgen. Schon im September (1727) warb 
er entfernt und in ein elendes Exil geſchickt, das er leidlich 
ertrug. Bon diefem Augenblid an herrfchten die Dolgorucki's, 
und es fchien, als wenn Rußland die europaͤiſchen Angelegen- 
heiten vergeflen und ſich nur mit feinen eigenen befchäftigen wolle, 

Peter Hatte feine Reſidenz nah Moskau zurüdverlegt, er 
begünftigte vuflifche Einrichtungen vor den fremden. Er hatte 
fih mit einem ruffifhen Fräulein, einer Dolgorudi, verlobt; 
man dachte daher während feiner Regierung nur an innere 
Angelegenheiten und Hoffabalen, während die andern Mächte 
die DBerträge über Parma, Piacenza, Toskana abfchloffen. Der 
unerwartete Tod des jungen Kaifers brachte Rußland alsbald 
wieder zur alten Politif zurück; denn nad Peters I. Tode 
(Sehr. 1730) verfuchte einer der Dolgorudi’s vergeblich, auf 
das Teftament des jungen Kaiſers geftügt, feiner eignen Schwefter 
. bie Nachfolge zu verichaffen. Dolgorudi’s ruſſiſche Kollegen im 
hohen Rath faßten fogar den kühnen Gedanken, die kaiſerliche 
Autofratie unter fich zu theilen; dazu wollten fie Peters Bru⸗ 
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berstochter, die verwittwete Herzogin Anna von Kurland, als 
Werkzeug gebrauchen. Sie boten ihr das Reich an, doch follte 
fie zuvor eine vom hohen Rathe aufgefeste Wahlfapitulation 
unterfchreihen.?‘) 

Mit der Wahlfapitulation warb eine Deputation nach Mietau 
geſchickt; vor dieſer Deputation war fchon ein Abgeordneter 
Jaguſinski's dapin gefommen. Durch diefen ließ Sagufindfi 
zur unbebingten Annahme der Wahlfapitulation rathen, weil 
er bafür forgen wolle, daß fie Feine Folge habe. Die neue 
Kaiſerin unterfhrieb darauf die Artikel, die ihre Macht bes 
ſchraͤnkten, zuerft in Mietau, fie unterfchrieb fie zum zweiten 
Mal in Moskau, fie machte fogar durch ein Manifeft die neue 
Regierungsform öffentlich befannt, während ſchon alle Anftalten 
getroffen waren, die Autokratie wieder herzuftellen. 

Wenn der hohe Neicherath feine neue Verfaſſung hätte 
aufrecht eshalten wollen, dann hätte er im Stande fein müffen, 
zuerfi ben Geliebten der Kaiferin, den von Bühren, der ſich 
bernah Biron nannte, zurüdzufchiden, als ihn die Kaiferin, 
der Wahlfapitulation entgegen, nach Moskau kommen Tieß. 
Sie hätte ferner Sagufinsfi befirafen, und die Garden, bie 
feine Ariftofratie dulden wollten, entlaffen müffen. Anna gab 
ihrem Gewaltſtreich wenigſtens einen rechtlichen Schein, und 
dies auf Jagufinsfi’s Rath. Es warb eine zahlreiche Ver⸗ 
fammlung berufen, deren Mitglieder man, ob fie gleih von 
Niemand Vollmacht hatten, Bevollmächtigte des Adels und bes 


21) Weber, veränbertes Rußland 3. Theil S. 184. 
1) Die Kaiferin follte nicht anders als nad Outbefinden bes Hohen 
Senats regieren. 
2) Ohne den Senat befragt zu haben weber Krieg anfangen noch 
Frieden fließen. 
3) Ohne den Senat weder Auflagen machen no wichtige Be⸗ 
dienungen vergeben. 
4) Keinen Edelmann ohne gerichtlichen Prozeß oder ueberfhrung 
mit der Todesſtrafe belegen; noch 
5) deffen Güter Eonfischten laſſen. 
6) Ueber die Krongüter nicht bisponiren oder etwas davon veräußern. 
7) Sich ohne Einwilligung bes Senats nicht vermählen ober einen 
Nachfolger ernennen, 
Säloffer, Geſch, dı 48: u. 19, Fahrh. L Th. 4. Aufl, " 22 
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Heeres nannte; biefe hefragte man, ob bie Befchränfung ber 
Faiferlichen Gewalt ihr Wille oder Wunſch fei? Ale forderten 
darauf Wiederherſtellung ber alten Regierungsforn, am lautes 
ften die fogenannten Bevollmächtigten des Heeres.””) 

Die Kaiſerin ſtellte fich fehr verwundert, daß bie ihr aufs 
gebrungene Acte fo jehr dem Wunfche und Willen bes ruſſiſchen 
Volks entgegen fei, fie zerriß die ausgeftellte Urkunde vor Aller 
Augen, Unmittelbar hernach (den 4. März 1730) erfihien ein 
neues Manifeft, woburc die Autofratie wieber hergeftellt warb, 
doch war damit unmittelbar ein zweites verbunden, worin der 
Senat in die Rechte und Pflichten, die er als Reichskollegium 
unter Peter dem Erften gehabt hatte, wieber eingeſetzt wurde. 

Der eigentliche Regent von Rußland war jetzt Anna’s be- 
günftigter Beliebter Biron unter dem Titel eines Taiferlichen 
Dberfammerheren. Der unfähige und brutale Liebling hatte 
aber einen Dann von unbegränztem Ehrgeiz, jedoch zugleich 
von großen Fähigkeiten, den Genesal Münnih, hinter ſich. 
Diefer ward bald hernach Generaliffimus und Mitglied bes 
Kabinets. Münnih ſchuf das ruſſiſche Heer völlig um, er 
richtete das Kriegsweſen und bie Kriegsſchulen vortrefflich ein, 
er Teitete ald Sachverfländiger bie Anlage von Kanälen und 
Landftraßen, er richtete endlich die Kriegsmacht der Ruſſen 
gegen Polen, Tataren und Türfen, auf beren Lnfoften mit 
einer ſchonungsloſen Aufopferung das neue Heer geübt und zum 
enropäifchen Kriege gebilbet ward. Unter ber Regierung der 
Kaiferin Anna warb das Band zwifchen Rußland und Defter- 
reih immer enger gefnüpft, und beide fuchten ſich bei der be- 
vorſtehenden Königswahl in Polen einen Einflug zu fichern. 
König Auguft II. Hatte durch fein wüſtes Leben feine felfenfefte 
Geſundheit endlich zerflört, er fonnte nicht mehr aufrecht ſtehen 
und fein Ende Fonnte nicht fern fein; Frankreich hätte gern 
gefeben, wenn Ludwigs XV. Schwiegervater, Stanislaus Les» - 
zinski, die polnifhe Krone wieder erlangt hätte; dieß fuchten 
Defterreih und Rußland aus allen Kräften zu hindern. Beibe 


— —— 
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22) Als ſolche traten aufs Trubetzkoi, Tſcherkaskoi, Boralinsky und 
Maitwejef. 
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waren im Grunde dem Kurprinzen von Sachſen nicht abge- 
neigt, nur wünſchten fie, daß er ihre Berwendung durch bie 
Dpfer Taufe, bie jeder von ihnen von ihm verfangen würde. 

Kaifer Karl VI. war in jener Zeit der Unterhanblungen 
und minifteriellen Kabalen, der Traftate und Gegentraftate, 
auf den Einfall gelommen, auch die Erbfolge in feinen Staa- 
ten oder das Recht, feiner Tochter Maria Thereſia an feine 
Erbftanten durch ein unterfhriebenes Papier zu ſichern. Zuerſt 
machte er felbft (Dec. 1724) eine Berorbnung, die hernach, 
als fie der Reichstag zu Regensburg beftätigt hatte, ben Namen 
. pyragmatifhe Sanction erhielt, vermöge deren Maria 
Therefia zur Erbin aller feiner Staaten erklärt ward. Diefe 
Sanetion follten alle beutfchen und eurspäifchen Mächte fürm«- 
Eich billigen und unterfchreiben; anfangs war aber bazu weber 
Frankreich noch England, am wenigften Spanten zu bewegen. 
Erſt die Streitigkeiten über Parma und Placenza führten endlich 
eine Ausgleichung über biefen Punkt herbei. 

Franfreich erbot fih, wenn ber Kaiſer des Prinzen Don 
Karlos Rechte in Italien anerfenne, dagegen ber Prinzeſſin 
Maria Therefin das Erbe ihres Bates Karls VI. zu verbürgen. 
Horaz Walpole, damals Gefandter in Paris, bewirkte, daß 
England das Gleiche verferac and auf fih nahm, alle Staa- 
ten zur Unterfchrift ber pragmatiichen Sanction zu bewegen. 
In dieſer Zeit (Ian. 1731) war nämlich ber Herzog von 
Parma, Antonio Sarnefe, geftorben, Die Defterreicher nahmen 
Befig vom Lande, weil des Herzogs Wittwe Schwangerichaft 
vorgab, alſo einen Prinzen gebären koͤnnte, dem ber Kaiſer 
das Land bewahren müfle. Spanien und England dagegen 
brobten mit Seinbfeligfeiten. Um einen Krieg zu vermeiden 
gab darauf im Wiener Traktat (den 22. Jul. 4731) Oeſter⸗ 
reich zu, Daß die fpanifchen Truppen und der Infant Don Karlos 
auf englifchen Schiffen nach Italien gebracht wurden. Diefe 
durften hernach (1 732) nad neuen Schwierigkeiten von Sei- 
ten Oeflerreihs Parma und Piacenza, bald au das floren- 
tinifche Gebiet befegen, und ſelbſt Johann Gaſto und die 
Wittwe des Kurfürſten von der Pfalz erkannten Don Karloe 
als Nachfolger in Toskana. 70 
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Dadurch wurden indeſſen die Schwierigkeiten über Italien 
nicht gehoben. Die Spanier brachten weit mehr Truppen 
herüber als zur Beſetzung der Herzogthümer nöthig waren; 
fie firitten über Formeln und Worte der Anerfennung. Frank⸗ 
reich erſchrack zugleich, ald die Erbin non Oeſterreich mit dem 
Herzoge Zranz von Lothringen und Bar verlobt warb, weil 
auf dieſe Weife Provinzen, die im Herzen von Frankreich Tagen, 
an Defterreich fallen mußten. Sachen, Baiern, Pfalz wider- 
festen fi) gleich auf dem Neichetage der Annahme ber prag- 
matifchen Sanction; fie proteftirten aufs Neue, als Hannover 
(1732) durchfegte, daß der deutfche Reichstag die Urkunde 
bekräftigte, fie weigerten ſich ſtandhaft, ihren Anfprüchen an 
der Erbfchaft des Kaifers zu entfagen. Diefer hoffte, als ber 
polnische Thron erledigt ward, durch Rußlands Hülfe wenig. 
ſtens Sachſen zur Unterfhrift der Sanction zu bringen. 

Rußland war damals noch immer mit Polen über Kur- 
land im Streit. Die Ritterfchaft von Kurland hatte den Testen 
überlebenden Sprößling der Kettler'ſchen Familie gewählt, um 
wenigftend bis zu feinem Tode Frift zu gewinnen. Dieß hatten 
die Ruffen fehr übel genommen, fie hatten nicht bios ben 
alten Mann verhindert, Beſitz zu nehmen, fondern auch ben 
Ritterfchaftsbireftor in Mietau felbft verbaften und fortfchleppen 
Iaffen. Polen dagegen machte Anftalt, unmittelbar nad dem 
Tode Ferdinands, des lebten Sprößlings aus Kettlerd Stamme, 
das Land in Woiwodſchaften und Starofleien zu heilen. Um 
bieß zu verhindern, wurben neue ruflifhe Truppen an bie 
polnifche Graͤnze gefchickt, denn man wußte, daß auch die Kur- 
länder einer Bereinigung mit Polen abgeneigt fein. 

Biron fuchte das Herzogtum Kurland —22 — dar⸗ 
über war man mit Oeſterreich bald einig, und es kam nur 
darauf an, Frankreich abzuhalten, ſich der polniſchen Rechte auf 
Kurland anzunehmen. Dieß war ein neuer Grund, Stanislaus 
Leszinski's zweite Wahl gewaltſam zu hindern; Oeſterreich und 
Rußland flellten daher einen Prätendenten auf, um Preußen, 
welches dem Kurprinzen entgegen war, zu täufchen. Der ruf 
ſiſche Oberftallmeifter von Lowenwolde warb nach Berlin ge- 
ſchickt und ſchloß dort (Dee, 1732) den nach ihm benannten 
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Traktat, der dazu dienen ſollte, den König von Preußen ab⸗ 
zubalten, für Stanislaus Parthei zu nehmen, und Sachſen 
von Preußen zu trennen.”’) Mit bem portugiefifchen Prinzen, 
bem in biefem Traftat Polen beſtimmt warb, war ed gewiß 
beiden Mächten Fein Ernft. 

König Auguft II. ſtarb wenige Monate nach dem Abſchluß 
bes Löwenwolb’fhen Traktats; fein Sohn, der neue Kurfürft 
von Sachſen, bewarb fih um ben erlebigten Thron, die Polen 
aber waren den Sachſen wenig geneigt. Noch in ber lebten 
Zeit hatte der Primas von Polen die Großen bewogen, wegen 
geheimer Anfchläge und gefürdhteter Unternehmungen ihres un- 
zuverläffigen Königs Auguft II. in neue enge Berbindung mit 
Rußland gegen ihren eigenen König zu treten. Bei Augufls 
Tode erklärte die Mehrzahl der Polen (Febr. 1733), daß 
fie nur einen eingebornen Polen (Piaften) zum König wäh- 
len würbe, 

Unmittelbar nah König Auguſts Tode warb es offenbar, 
dag der Löwenwoldiſche Traktat nicht ernſtlich gemeint geweſen, 
Friedrich Wilhelm blieb daher fchmollend bloßer Zufchauer der 
folgenden Begebenheiten. Defterreih und Rußland gaben ben 
portugieftfhen Prinzen Emanuel, den eine vorgebliche Bewer⸗ 
bung um die Hand ber Kaiferin Anna früher nah Rußland 
geführt Hatte, ganz auf, und erflärten, daß fie fih der Wahl 
eines Polen nicht widerfegen würden, wenn biefe nur nicht 
auf Stanislaus falle. Ihre eigentliche Abficht war, den Kur- 
fürften von Sachfen zu zwingen, ihre Verwendung durch Yuf- 
opferungen zu Taufen, wozu Brühl leicht zu bewegen war. 
Diefer Half dem phlegmatiſchen Auguft II. die Langeweile er⸗ 
tragen, und regierte in beffen Namen unumfchränft, er fog 
Sachſen aus, wie vorher Flemming gethan hatte. Der Kur- 
fürft von Sachſen hatte vorher einen Bund mit Frankreich 


— oo — — 


23) Ueber die Thellungsplane von Polen, bie ſchon ſeit 1710 in Um⸗ 
Tauf gefebt wurben, fo wie über bie elenden Künfte, woburd man Preußen 
von Sachſen entfernte (Rußland verſprach Kurland einem preußiſchen Prinzen) 
und den Traktat zu Stande brachte, findet man mandes Einzelne im fechften 
Kapitel des 2, Theils von Förſters Friedrich Wilhelm I. ©. 114 ff. 
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gemacht, um ſeine Anſprüche an die Erbſchaft Karls VI. zu 
behaupten; dieſem Bunde entſagte er jetzt und unterſchrieb die 
pragmatiſche Sanction, verſprach auch, den ruſſiſchen Abfichten 
mit Kurland nicht entgegen zu fein. Dafür warb ihm der Bei⸗ 
ftand beider Mächte zur Erlangung der polniſchen Krone ver- 
forochen, und die Anarchie Polens benugt, um ber Nation 
einen König aufzubringen. in Theil des Adels folgte dem 
Wink der beiden Mächte, ihren Beſtechungen und Drohungen; 
ber bei weiten zahlreichere Theil, von franzöfiichem Einfluß 
und alter Vorliebe geleitet, erflärte fich für Stanielaus. Bon 
März bis September (1733) warb das Land von Unruhen 
zerrifien, im Mai fchon warb eine fogenannte Conföderation 
unter franzöfiichem Einfluß gebildet; dagegen erichienen drei 
rufſiſche Heere an den Oränzen, und auch Oeſterreich machte 
eine drohende Beryegung. 

Sranfreih konnte den Anhängern des Vaters feiner Kd« 
nigin feine Hülfe nicht verfagen, das Mintfterium hatte Sta- 
nislaus ſelbſt mit Geld unterflügt, man hatte fogar einige 
Bataillons Soldaten für ihn eingeſchifft. Die Spione ber 
Mächte, die den KHurfürften von Sachſen begünftigten, wurden 
getaͤuſcht, man glaubte allgemein, bie eingefchifften Truppen 
follten Stanislaus, der ſich mit ihnen eingefchifft habe, zur 
Bedeckung dienen, während er zu Lande über Berlin nad 
Polen kam, wo er auf dem rechtmäßigen Wahlfelde (den 
13, Sept. 1733) zum Könige erwählt ward. Fünfzehn Se- 
natoren und einige hundert Adelige waren dem Auslande ver⸗ 
fauft, diefe wurden von Lascy mit zwanzigtaufenn Dann Ruffen 
gegen die Mehrzahl ihrer Landsleute unterftägt, welche in War- 
[hau ihre Nationalrechte behaupten zu wollen ſchienen. Die in 
Praga vereinigten Anhänger bes neuerwählten Könige, an der 
ven Spige ber Primas fand, dem die Mehrzahl der Polen 
beiftimmte, waren Lascy und feinen Rufen auf die Dauer nicht 
gewachſen. Stanislaus eilte daher nah Danzig, wo er nicht 
fo Teicht abgefchnitten werden Tonnte, dort erwartete er bie 
ihm verfprochenen franzöfifchen Truppen. 

Die Polen von Stanislaus Parthei hatten bei der An- 
näherung ber Ruffen die Brüden über bie Weichfel abgebrochen, 
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bie fünfzehn Senatoren und fechshundert Edellente ber Gegen⸗ 
partbei mußten daher ihre Wahl auf dem Felde von Wola 
anftellen, wo einft Heinrich von Valois gewählt worden war. 
Sie wählten (den 5, Ort.) den Kurfürften von Sachen zum 
König, damit die Ruſſen im Namen König Augufts III. den 
König Stanislaus unmittelbar verfolgen könnten. Die Ruſſen 
rüdten vor und ihre Zahl wuchs in kurzer Zeit auf fünfzig⸗ 
taufend Mann, welche Danzig enge einfchloffen. Der Gene- 
raliffimus der ruſſiſchen Kriegsmacht, Feldmarſchall Münnic, 
fam endlich (Febr. 1734) ſelbſt, um die Belagerung von 
Danzig zu leiten und zu befchleunigen. Der Kardinal Fleury 
rächte an dem Kaifer den Schimpf, den bie Ruffen dem Schwie- 
gervater feines Könige anthaten. 

England war damals nah Aufiöfung des hannöverifchen 
Bundes von Frankreich getrennt und aufs neue mit Defterreich 
vereinigt; es ſah dieſes Mal dem Kampfe des Feſtlandes ruhig 
zu, weil das Minifterium, immer nur auf feine eigene Er⸗ 
haltung bedacht, zwifchen dem Wolfe und dem Könige ſtets im 
Gedraͤnge war, obgleich es über bie gekauften Stimmen bes 
Darlaments faft unbedingt gebot. 

Georgs I, ganze Regierung, wie die feines Sohnes zeigt 
leider dieſelbe Kabale und Arglift, diefelbe Verborbenheit und 
Verſchwendung, welche im achtzehnten Jahrhundert fafl an allen 
Höfen Europa’s herrichte, mag man auf das Betragen eine® 
Stanhope und Sunderland und ihrer Parthei unter Georg IL, 
oder auf Garteret, Townſhend und ihren Anhang, oder auch 
auf die beiden Walpole fehen, oder endlich auf bie Teichtfinnige 
MWeife, wie die Staatseinnahme für die Geliebten des Königs 
und für feine Privatzwerfe verwendet ward, Die thörichte Des 
forgnig vor dem Prätendenten und ber Wunſch, Hannover zu 
vergrößern, vermehrten unter Georg I. die Schulden der eng- 
Iifchen Nation, deren Subfibien gewiſſe beutfche Fürſten berei- 
cherten. Alle Bünbniffe, alle Zahlungen an Kaffel, Wolfen 
büttel u. |. w. bezogen ſich auf Georgs Privatzwede; die enge 
liſche Nation gab Geld her, damit die deutfhen Fürften Truppen 
für den König in Bereltfchaft hielten. Als Dänemark endlich 
die Summen für Schleswig an Schweden bezahlen mußte, floffen 


* 
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auch dieſe Zahlungen aus der engliſchen Staatskaſſe, freilich durch 
einen Seitenkanal. Meluſine von Eberſtein, oder wie ſie in 
England hieß, die Herzogin von Kendal, gab dem Satyrifer 
Swift Gelegenheit, ein Buch unter dem Titel, Briefe eines 
Tuhhändlers, zu fihreiben, in welchen ein Betrug, ben bie 
Minifter der Geliebten des Könige zu Gefallen geſchehen Tießen, 
unbarmherzig enthüllt ward, Es follten nämlich für hundert- 
taufend Pfund Kupfermünze in Irland auegeprägt werben, bie 
Minifter überliegen das Gefchäft einem William Wood, der den 
Vortheil mit der fchönen Melufine theilte. Dieſes Mal war 
Swift und das von ihm aufgeregte Volk mächtiger als die 
Minifter und als das Parlament, dag fie unterflüßte. Der große 
Iſaak Newton ale Münzmeifter befchimpfte ſich vergeblich durch 
bie Bekanntmachung, dag William Wood nicht fchlechter gemünzt 


‚babe, ald die vorigen Negenten (die Heller, die zur Probe in 


ben Tower geſchickt wurden, waren freilich ſchwer genug); das 
Patent mußte zurüdgenommen werben, Daffelbe Miniſterium 
verfchwendete bedeutende Summen, um Medlenburg, das 
von Neichserefutionstruppen befegt war, für Hannover zu 
erwerben, was freilich auch nicht gelang. Dies gilt George I. 
Regierung. 

Nach Georgsl. Tode (1727) war freilich Sunderland nicht 
mehr, Townſhend trat nicht lange nady George II. Regierungs- 
antritt ebenfalls gänzlich zurüd, aber Robert Walpole war 
mächtiger als fe. Diefer behauptete, feinen Einfluß im Parla⸗ 
ment bie 1742 nicht ſowohl, weil er in der That die Kunft 
verftand, England (ehrlich oder unehrlih) zu regieren, als 
weil er Meifter in der Parlamentstaftif war und die Kunfl 
des Beſtechens meifterhaft verfland. Weder der Miniſter, der 
alle Privatabfihten George IL. und feiner Märtreſſen fo willig 
förderte, noch der Lieblingefohn des Könige, der gern ben 
General fpielte (Wilhelm von Cumberland), waren jedoch im 
Stande, das Lebergewicht, welches England damals den Umſtaͤn⸗ 
ben verdankte, im Kabinet oder im Felde weife zu benußen. 

England hatte nämlich damals eine Art Staatsbanferott, 
wie der, den das Law'ſche Spflem in Frankreich herbeiführte, 
glücklich überſtanden; die Schwindeleien der fogenannten Süd⸗ 
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fee » Compagnie » Aftien waren dort nur der Sittlichfeit nach⸗ 
teilig gewefen. 

Die englifhe Nation hob ſich in jeder Beziehung empor, 
und fah mit Recht mit ſtolzer Beratung auf die andern Na- 
tionen Europa’s herab. Voltaire und Montesquieu ſammelten 
damals befanntlih in England die erften Funken eines neuen 
Lichts politifcher und religiöfer gefeßlicher Freiheit, welches in 
Frankreich erſt dämmerte. Die Engländer verbanften biefen 
Stolz der Freiheit nicht dem Minifterium oder dem Parlament, 
fondern der von beiden unabhängigen Verfaſſung. Die Frei⸗ 
heit biefer Berfaffung, fagten die Whigs, welche unter Georg. 
und Georg II. regierten, wollten fie gegen die firenger monar- 
chiſchen Tories in Schuß nehmen. Handel, Gewerbe, Betrieb⸗ 
famfeit, alle Künftle des äußern Lebens entwidelten fich in eben 
dem Grade in England, als Holland immer mehr verlor. 
Freiheit und ber natürliche Gang der Dinge brachte die Eng- 
länder empor, nicht die Regierung, oder die Berfügungen bes 
Parlaments, die oft wunderlich genug waren. Das Minifte- 
rium hatte immer. mit feinen, mit des Königs ober mit feiner 
Freunde Privatfachen zu thun; darüber geben die bien Bände 
der Familienpapiere der Miniſter, die Core herausgegeben hat, 
mehr als hinreichende Ausfunft. 

Robert Walpole und fein Bruder Horaz hatten fih da⸗ 
mals mit dem Herzoge von Newecaſtle und beffen Bruder Pelham 
enge verbunden, bes Einen (Pelhams) beburften fie feiner 
Fähigkeiten wegen, des Andern des Einfluffes wegen, den gro» 
fer Reichthum, Landbefig, und das Eigenthum vieler zur Wahl 
von Parlamentsgliebern berechtigten Drtichaften gab. Die bei- 
den genannten Paare waren fi an Leichtfertigfeit der Grund- 
füge über Sittlichfeit und an Herrfchfucht völlig gleih, an 
Talent war Robert den andern überlegen. Pelham kam an 
den Eigenfchaften, welche vor der neueflen Reform einen eng- 
Iifchen Staatsmann groß madıten, Robert Walpole am nächſten; 
wir werden ihn fpäter die Hauptrolle übernehmen fehen. Der 
Herzog von Newcaftle ift eins der merfwürbigften Beifpiele ber 
Art, wie England vom hoben Adel beberrfcht ward. Diefe 
großen und reichen Herrn, die nach ber alten Einrichtung über 
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die Stimmen des Volks ſchalteten, haben allerdings auch bür⸗ 
gerlichen, aber nur einzelnen ganz befonders brauchbaren Leuten, 
den Zugang zu den Geſchaͤften, Ehren, Reichthümern geöffnet, 
aber nur weil fie felbft unfähig waren. Sie wollten und for⸗ 
derten flets und vor Allem, daß zuerft und vorzüglich fie und 
ihre Sippfchaft, gelegentlich auch die guten Köpfe, die fich ihnen 
verfauften, vom Bolfe und mit deſſen fauerm Erwerb be⸗ 
reichert würden. 
Der Herzog von Newcaſtle machte fich durch Unwiſſenheit, 
Uebereilung, Verwirrung, ja durch fein ganzes überaus fonder- 
bares Wefen fo allgemein Tächerlich, daß Core, der Sammler 
ariftofratifcher Schreibereien, neulid niemand überzeugte, ale 
er der hoben Bamilie zu Gefallen eine Lobrede und Bertheibi- 
gung des Andenfens biefes Sonderlinge herausgab.“) Diefer 
fonderbare, zu jedem Geichäft unfähige Mann fland bloß, weil 
er über eine Anzahl Stellen im Parlament verfügte, die ganze 
folgende Zeit dem Namen nad an der Spite ber Gefchäfte, 
d. h. er vertheilte an die begünftigten Familien Sinecuren, 
Henfionen, Würden, Stellen, Auszeichnungen. Diefem Dann 
und feinen Launen, wie denen bes fehr befchränften Königs, 
mußten ein Robert Walpole, Hardwicke, fpäter auch ber ältere 
Pitt und Yorfe fich fügen, weil fie ohne ihn entweder fich nicht 
behaupten konnten, vielleicht fogar nie in das Parlament und 
Minifterium gefommen wären. Wie elend im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert die Regierung der monardhiichen Staaten von Europa 


24) Gore hat befanntlich eine ganze Reihe von Bänden, welde Briefe 
und Dofumente der englifchen Staatsmänner enthalten, herausgegeben ; unter 
biefe gehört au das letzte Buch Coxes über die Familie Newraftle. Me- 
moirs of the administration of Ihe right honorable Henry Pelham. Col- 
lected from the family papers and other authentic documents by William 
Coxe, archdeacon of Wilts. 2 Vols 1829. In diefem Buche fucht er nicht 
bloß die Vortrefflichleit Pelhams darzuthun, dem man wentgftens gewiffe Fähig⸗ 
fetten und Fertigkeiten nicht abfprechen kann, fondern auch den Herzog von News 
caſtle fehr hervorzuheben. Wir führen dagegen nur bie Thaiſache an, daß ſelbſt 
Robert Walpole und Lord Waldegrave, die fo viel mit dem Herzoge zu thun 
hatten, dagegen zeugen. Diefer durch Dummheit und Albernheit ausgezeichs 
nete Herzog war dreißig Jahr lang Staatsfefretär und Bernad gar zehn Jahr 
lang erfter Lord der Schablammer. 
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befchaffen war, ſieht man fchon daraus, dag nur allein England 
und Rußland, weil dort Talent oder gewiffe Kenntniffe doch 
wenigftendg als unentbehrliche Verbündete der Herrfchenden er⸗ 
fannt wurden, laut und allgemein gepriefen wurden. 

Was König Georg I. ſelbſt betrifft, fo war Robert Wal⸗ 
pole mit der Königin (Karoline von Ansbach) in ebenfo gutem 
Einverftändniß als mit den Mätreffen. Georg hatte nämlich 
freifich, glesh den andern regierenden Herrn, privilegirte Ge⸗ 
liebten, feine Gemahlin vermochte jedoch bie an ihren Tod, den 
er aufrichtig betrauerte, viel über ihn. Sie gab dem Minifter 
daher, auch fogar in Gegenwart vieler Perfonen, durch Worte 
oder Zeichen zu erfennen, ob ber günftige Augenblid, mit bem 
Könige über gewiffe Dinge zu reden, gefommen fei ober nicht. 
Was die Geliebten des Könige angeht, fo erhielt, während bie 
Königin noch Tebte, die Frau Howard als Gräfin von Suffolf 
ihren Platz bei feierlichen Gelegenheiten unter den Frauen der 
Pairs, nach dem Tode der Königin (1737) ward die Baroneffe 
von Wallmoden Gräfin von Yarmouth, und trieb mit Stellen 
einen ziemlich Sffentlihen Handels; fie fol fogar oft die Pairs- 
würde verfauft haben. 

Ein Minifterium, das durch folche Mittel, wie bie ange» 
führten, fih behaupten mußte, burfte feinen Krieg wagen, fo 
bedenflih die Verbindung Franfreihe mit Spanien (1733) 
zur gemeinfchaftlihen Eroberung der öflerreichifchen Provinzen 
während bes Kriegs in Polen und über Polen auch fein mochte, 
Walpole mußte ganz allein auf die in England bevorſtehenden 
Wahlen des neuen Parlaments bedacht fein, das englifhe Mi- 
nifterium war daher zufrieden, als Franfreich verſprach, nicht 
in Belgien einzufallen, Freilich gab Walpole vor, fein Syſtem 
erlaube ihm nicht, die englifche Schuldenlafk zu vermehren, um 
ſich in fremde Angelegenheiten zu mifchen; er fam aber mit 
ber Weisheit zu ſpaͤt. Dan hatte ſich einmal eingelaffen, Eng- 
land mußte jetzt auf der einmal betretenen Bahn fortgehen, 
außerdem forderte das englifhe Volk damals mit Heftigfeit 
einen Krieg mit Spanien. Der Theil der englifchen Nation, 
ber den Handel nah Weftindien, das Fällen des Faͤrbeholzes 
an der Honburasbay und ben Schleichhandel mit den fpani- 
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ſchen Beſitzungen betrieb, glaubte in dem Augenblicke, als Spa⸗ 
nien ſich mit Sardinien und Frankreich gegen Oeſterreich ver⸗ 
band, gerechte Beſchwerden zu haben und forderte, daß die 
Regierung die Beleidigung raͤche, die bie Spanier den Eng- 
andern zugefügt hätten. 

Die Spanier hatten damals durch ihres Miniſters Pa⸗ 
tiuho Thätigfeit mehr geleiftet, als ihnen feit hundert Sahren 
möglich gewefen war. Sie hatten ihre Flotte nach der Ver⸗ 
nichtung des größten Theild berfelben durch die Engländer zu 
Alberonis Zeit, (was fie immer noch nicht vergeffen Fonnten), 
anßerordentlich vermehrt, hatten ein tüchtiges und brauchbares 
Heer von achtzigtaufend Mann aufgeftelt, und ſuchten ſchon 
vor der Zeit der polnifhen Händel den friedlichen Fleury zum 
Kriege zu treiben. Fleury wiberftand aber Tange hartnädig; 
erft die polnifchen Angelegenheiten nöthigten ihn, ſich in einen 
Bund mit Spanien gegen Oefterreich einzulaffen, was er vor⸗ 
her aus aͤngſtlicher Vorſicht zu thun verfehmäht Hatte. 

Schon am 21. Oftober (1733) warb ein Vertrag zwi⸗ 
fhen Spanien, Sardinien, Franfreich befannt gemacht, unmittel- 
bar nachher begannen Feindfeligfeiten. Eine Armee der drei 
vereinigten Mächte follte die Lombardei und Neapel befeen, 
und die Deutſchen ganz aus Italien vertreiben, ein franzöfifches 
Heer unter dem alten Marfhall von Berwick zog gegen Phi- 
lippsburg, und ein zweites fliegendes Heer trieb von den armen 
Deutfhen, welche Sünden der fremden und ber eignen Fürften 
büßen mußten, in ben Gegenden von Koblenz und Neuwied 
und weiter herunter am Nhein Brandfchatungen ein. Zwanzig 
Kriegsschiffe brachten fechzehntaufend Spanier an die genuefifche 
Küfte, wo fih Sarbinier und Franzofen unter dem alters» 
ſchwachen Billard mit ihnen vereinigen und das Herzogthum 
Mailand erobern follten. Die Spanter führte der Marquis von 
Montemar, der an ihrer Spite furz vorher in Afrika gegen 
die Ungläubigen Ruhm erworben hatte; biefer befolgte indeffen, 
als er gelandet war, zum großen Verdruß bes Königs von 
Sardinien nit die Bedingungen bed Traktats, fondern Die ge- 
heimen Befehle feiner Königin. 

Die fämmtlichen fpanifchen Truppen mußten ſich hei Siena 
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vereinigen, Don Carlos mußte fi in Parma und Piacenza 
eigenmächtig für volljährig erklären, die bisher in feinem Na⸗ 
men von andern geführte Regierung felbft übernehmen und 
dann nad Zosfana zum Heer gehen, Der Zug gegen Neapel 
zu Gunften des fpanifchen Prinzen wurde durch die Umflände 
und durch die Gleichgüftigfeit des nenpolitanischen Volks, das 
man abfichtlih in feiner Erniebrigung erhielt, befürbert. Wie 
weit biefe Gfeihgültigfeit und die Schaamlofigfeit der Weußerung 
derjelben beim Wechfel der Herrfcher ging, hat Coletta in feis 
ner vortrefflihen Gefchichte von Stalien von 1734—1825 
kurz aber energifch bei der Erwähnung bes erften Einzugs der 
faiferlihen Truppen um 1707 angedeutet. Derfelbe Neapoli- 
taner berichtet ung, daß der einzige Punkt, worin Spanier und 
Defterreicher in diefem Zeitraum übereinflimmten, religiöfer Fa⸗ 
natismus war. Dies fieht man bei Gelegenheit der feierlichen 
Verbrennung zweier unglüdtichen alten Leute, bie man unter 
andern Bölfern und unter andern Regierungen würde bemit- 
leidet oder als Verrüchte angefehen haben.““) Coletta befchreibt 
die Feierlichkeiten des 1724 Hffentlih in Neapel gehaltenen 
Auto da Ge und gefteht, daß unter den Tauſenden feiner 
Landsleute, die dem Schaufpiele zufahen, wohl nur die fünf- 
undzwanzig Gefangenen der Inquiſition, welche den Schau- 
fpiele gezwungen beiwohnten, eine Thräne für die Unglücklichen 
hatten, alles andere Volk jubelte! Was ift mit einem folchen 
Volke zu machen? 

Die Anftalten, welche von den Faiferlihen Beamten und 
Generalen gemacht wurden, als die Spanier, indgeheim von 
Clemens XII. unterftügt, heranzogen, waren nicht befler als die 
Gelinnungen des Volks. Traun und Caraffa, die beiden Bes 





— 


25) Coletta, storia del reame di Napoli. Parigi 1835. Voll. 8. 
Vol. I. pag. 27. Tollerarono i martiri piü acerbi, la tortura, il flagello, 
il digiuno, la sete (ſeit 1699) e alla per fine giunse il sospirato momento 
del supplicio. Aveguachò gl’inquisitori condannarono entrambo alla morte 
per sentenza confirmata del Vescovo d’Albaracin stanziato in Vienna © del 
grand’inquisitore della Spagna, dopo di che il devoto imperatore Carlo VI. 
commandö che quelle condanne fossero eseguite colla pompa dell’aito 
di fede. 
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fehlshaber der Truppen, Tonnten fich weder unter ſich noch mit 
dem Statthalter Visconti über die zu ergreifenden Maßregeln 
pereinigen. Traun trennte und zerfireute Die Truppen in Feſtun⸗ 
gen; Caraffa behielt die Seinigen beiſammen; Bisconti, der 
Statthalter forgte viel beffer für fih und bie Seinigen, als 
für die Faiferlichen Angelegenheiten. Er ſchickte feine Familie 
und feine beſte Habe nad Nom, er ließ die ihm verbächtigen 
Neapolitaner verhaften und nad Deutfchland bringen, er er- 
preßte ganz willfürlich bebeutende Geldfummen son ben Laien 
and verfchonte die reichen Geifllichen und Klöfter, er Tieß end⸗ 
lich, als die Feinde vordrangen, Traun für fich forgen und 
ging nah Rom. 

Der Hoffriegsratb in Wien fpielte bei diefer Gelegenheit 
die Rolle, die er feit Leopold I. in der öfterreichifchen Gefchichte 
ein ganzes Jahrhundert und länger fortgefpielt hat. Man hatte 
nämlich in Wien angefragt, ob Caraffa's Rath, das Heer bei- 
fammen zu halten, oder Traun's Vorſchlag, es in den Feflun- 
gen zu vertheilen, follte befolgt werden? Der Kaifer hatte 
einen Brief gefchrieben, worin er Caraffa's Rath billigte, ver 
Hoffriegsrath fehickte einen Beſchluß, worin das Gegenteil 
gerordnet ward. Der Ausgang war dieſem Anfang um fo 
mehr angemeffen, als den Neapolitanern ın dem fiebenzehnfäh- 
sigen Don Carlos ein hoffuungsvoller Monarch aus italieni- 
fhem Blut, der Neapel endlich wieder zur Reſidenzſtadt wählen 
wollte, verfprochen ward. Zu gleicher Zeit erfchien eine ſpa⸗ 
nifche Flotte vor Neapel, welche Iſchia und Procida beſetzte. 

Sm Aprit (1734) hatte der Zug begonnen, ſchon am 10. 
Mai waren die Schlöffer der Hauptfladt erobert und Karl hielt 
feinen feierlihen Einzug in Neapel; im Juni machte er bie 
Urfunde befannt, wodurch fein Bater ihm das Königreich bei- 
der Sieilien abtrat, und Tieß fih als König ausrufen. Wenn 
e8 gleich fein gutes Zeichen war, daß der juuge König mitten 
unter den Kriegsgefchäften Teivenfchaftliche Liebe zur Jagd zeigte, 
dag er, um Freunde zu gewinnen, nach alter Manier nachtheilige 
Vorrechte, Befreiungen und Begünftigungen ertheilte, das Geld 
mit verfchtwenderifher Hand ausftreute, und fogar in allen 
Städten, wo er einzog, in Menge unter das Volk werfen 
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ließ; fo zeigte er doch Feinen »fäffifchen ober moͤnchiſchen Sinn. 
Es war ein wichtiges Creigniß für das ganze katholiſche Eu» 
ropa, baß er den Advokaten und Profeſſor des Staatsrecdhts 
in Pifa, Tanuei, den er aus Toscana mitgebracht hatte, ſo⸗ 
gleih zum Suftizminifter ernannte und ihm fpäter fein ganzes 
Bertrauen ſchenkte. 

Caraffa, der Bicefönig, der Prinz Belmonte hatten acht. 
taufend Mann in Apulien vereinigt, die Spanier, unter Mons 
temar und Eboli, zwölftaufend Mann flark, fuchten fie dort 
auf und erfchienen in demfelben Augenblick in Apulien, als Ca⸗ 
raffa nach Wien gefordert ward, um ſich zu rechtfertigen. Ca⸗ 
raffa und der Birefönig überliegen dem Prinzen Belmonte den 
Oberbefehl des Heers und biefes Prinzen Unfähigfeit verfchaffte 
am 25. Mai 1734 dem Marquis von Montemar bei Bi⸗ 
tonto, unweit Bari, einen glänzenden Sieg. Die Staliener im 
kaiferlichen Heer nahmen bie Slucht, fobald Montemar die ſchwa⸗ 
hen Linien von Bitonto angriff, die Deutfchen wurden fort« 
geriffen; nur vierhundert Hufaren entfamen nach Pescara, bad 
übrige Heer ward zerftreut. Die Feftungen wurden ebenfalls 
bald eingenommen, felbft Gaeta that Feinen langen Widerſtand. 
Traun allein fuchte durch Bertheidigung von Kapua feine Ehre zu 
retten und behauptete fih Bid zum vierundzwanzigſten November. 

Schon im Auguft war das ganze Königreih Neapel in 
der Gewalt des neuen Königs, der am Ende des Jahrs (1734). 
auch Sicilien außer Meſſina, Syrafus und Trapanı befehte. 
Diefe Städte wurden in der Mitte des folgenden Jahrs (Juni 
1735) ebenfalls übergeben. In der Lombardei war indeffen 
das Glück der Waffen den Kaiferlichen nicht viel günfliger ge» 
wefen. Wenn wir bie Gefchichte des Kriegs in diefem Theile 
Italiens von feinem erften Anfange an überbliden, fo erfennen 
wir dort benfelben elenden Zuftand ber Öfterreichifchen Regie⸗ 
rung, biefelbe Vernachlaͤſſigung der Heere, der Finanzen, der 
Verwaltung ber Provinzen, die wir in Neapel wahrgenom⸗ 
men haben. 

Schon im Sahr 1733 warnten die Sttaliener, die der Kai⸗ 
fer als Gefandte an verſchiedene Höfe geſendet hatte, den wie⸗ 
ner Hof vor ben Abfichten ber Sarbinier und vor brobenbem 
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Krieg; fie wurden nicht gehört, alle Anftaften und fogar die 
Sarnifonen wurden verfäumt. Karl Emanuel, bem fein Vater 
bie Regierung bed Königreichs Sardinien abgetreten hatte, hielt 
biefen, als er biefen Entfchluß bereute, in enger Daft, und 
übertraf fpäter alle feine Vorgänger an bipfomatiicher Falſch⸗ 
heit. Er mußte den Faiferlidhen Statthalter von Mailand fo 
fehr zu täufchen, daß diefer nicht allein Feine Anftalten gegen 
die drohende Gefahr traf, fondern fogar dem Nachbar Waffen 
und Kriegsvorräthe Tieh, die hernach gegen ihn felbft gebraudt 
wurden, Die Sranzofen und Sarben befeßten daher auch im 
Anfange des Jahre 1734 faft ohne Widerfiand dag Herzog- 
thum Mailand außer dem Gaftell von Mailand und dem Fort 
Pizzighettone. Als der Kaifer hernach bei Mantua ein Heer ge- 
fammelt hatte, wurden an die Spige ber ſich entgegen ftehenden 
Heere zwei Feldherrn geftellt, welche Icere Schatten waren. Das 
öfterreichifche kommandirte der vor Alter blinde Mercy, das fran- 
zöfffche der Marſchall Billars, der vor Alter Tindifch war. 
Mercy fand, als die Kaiferlichen vorrüdten, den Tod im Felde; 
Billars war zurüdgerufen; Broglio und Königeed, welche ihre 
Steller einnahmen, fünbigten nicht weniger ale ihre Vorgänger 
durh Mangel an Wachſamkeit und durch ſchlechte Maßregeln 
gegen den Feind. Durch die Fehler der Feldherrn wurden im 
Sahr 1734 mehr Menfcher geopfert, als die bedeutendſten Un- 
ternehinungen bes letzten Kriegs gekoftet hatten. 

Am Rhein übernahm Eugen, von Alter geſchwächt, kaum 
noch ein Schatten deſſen, was er einft geweien war, den 
Oberbefehl eines Heeres, das nach hergebrachter deutſcher Weile 
fchlecht zufammengefegt und fchlecht ausgerüftet war; er mußte 
daher auch den Franzoſen weichen. Dei biefer Gelegenheit zeigte 
ſich Friedrich Wilhelm von Preußen, den Sedendorf, der fai- 
ferliche Gefandte, durch ausgeftreutes Geld, dur das Tabafe- 
eollegium und durch hinterliftige Benugung feiner Schwächen 
zu Allem, was er wünfchte, bewegen fonnte, vor allen andern 
Fürften patriotiſch. Er ſchickte dieſes Mal zu dem Reichsheer 
eine Anzahl guter Truppen, und erſchien, begleitet von ſeinem 
Kronprinzen, ſogar ſelbſt am Rhein; aber es fehlte, wie immer 
in Deutſchland, an aller Energie und Einigkeit. Die Kleinern 
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empfanden ſtets den Drud der Mächtigen, das erfuhr man in 
Tranfen fogar beim Durchzuge der Preußen. Baiern ward, 
weil e8 aus eignen Mitteln dem am Hofe herrichenden Dian- 
gel nicht abhelfen konnte, ganz an Frankreich verfauft, durch 
deſſen Hülfe es ſchon damals hoffte, nach Karl’s VI Tode 
feine Anſpruͤche an bie öfterreichifche Erbſchaft behaupten zu kön⸗ 
nen. Der eitle Kurfürft Tieß ohne alle Schaam in dieſem Au- 
genblide eines Reichskriegs mit franzöfiichem Gelde ein Heer 
für Frankreich gegen das Baterland werben. Gtlüdlicherweife 
‚wurden bie Subfidien nach gewohnter fchnöden Weife vom Kur- 
fürften und von feinen Mätreffen vergeudet und bad gewor⸗ 
bene Heer warb nicht fehr zahlreich. Auch Pfalz und Mainz 
waren im franzöfiihen Bunde; Köln verkaufte fih, wie e& im 
legten Kriege gethan hatte, wodurch Trier, welches die Reichs⸗ 
pflicht erfüllte, in große Bebrängnig fam. Die Kurfürften von 
Hannover und Brandenburg, die fi) an Unwifienheit, Rohheit 
und Trotz völlig gleich waren, Iebten in bittrer Feindſchaft, 
brohten ſich mit Krieg, fchimpften fi in Neben und Briefen. 
Endlich forderte Georg fogar den Kurfürften von Brandenburg 
zum Duell heraus wegen berfelben Verlegung bes Voͤlkerrechts, 
welche füch Friedrich Wilhelm auch gegen andere deutſche Staaten 
erlaubt hatte, Der militärifche König von Preußen ließ die fränki- 
fchen Städte und Staaten, geiftliche und weltliche, von feinen 
burchziehenden Truppen befonders darum fo grauſam mißhan- 
bein, weil man im fränfifchen Kreife mit feinen Seelenfäu- 
fern umgegangen war, wie in Holland und Hannover mit fei- 
nen Menfchenräubern. 

Das Herzogthum Lothringen war von den Franzofen bejept, 
Kehl erobert, der Kaifer machte immer noch Feine ernftliche 
Kriegsanftalten und dag Reich hatte nicht einmal förmlih den 
Krieg erklärt, obgleich drei feindliche Arıneen auf deutichem Bo⸗ 
ven flanden. Erft im März (1734) erfolgte von Seiten bee 
Reichs die Kriegserflärung; drei Oberbefehlshaber flritten aber 
über das Recht, das Neichöheer, welches noch nicht vorhanden 
war, anzuführen. Um dem Streit abzuhelfen, erfihien der abe 
gelebte und flumpfe Held Eugen, den hernach der König von 
Preußen und fein Kronprinz im Lager befuchten. Eugen hatte 
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feinen Einfluß verloren, er wurde son der Gräfin Bathyani 
ſchimpflich beherrfcht, und ber kaiſerliche Hof hörte fo wenig 
auf feinen Rath, als ohne ihn zu Tränfen nur gefchehen konnte, 
er konnte daher nicht hindern, dag man in Schwaben mehr 
son den Vertheidigern Deutfchlands als von den Feinden Hitt. 
Eugen fonnte nicht einmal den Feind von der Eroberung von 
Philippsburg abhalten; ein ehrenvoller Rüdzug bis Bruchſal be- 
ſchloß feinen Feldzug. Deutfchland in feiner Uneinigkeit und 
Berzagtheit mußte fchon damals vom fernen Auslande Hülfe 
fuchen, weil das beutfche Volk keinen Antheil an ben Kriegen 
der Fürften nahm oder nehmen follte. 

Die Seemächte hatten fi zwar ber Bermittelung eines 
Friedens zwilchen Defterreich und feinen Feinden annehmen wol⸗ 
fen, fie fuchten aber eigentlih nur unter dem Schein freund» 
licher Dienfle ihre auf eignen Bortheil zielenden Schritte zu 
verbergen, man mußte fih daher enblih an Rußland wenden. 
Achtzehntaufend Ruſſen hatten Deutfchland ſchon erreicht, um 
an den Rhein zu marfchiren, als ein zufälliger Umſtand Ge⸗ 
Vegenheit gab, zwilchen Sleury und dem Kaifer unmittelbar eine 
Unterhandlung einzuleiten. 

Die Ruſſen hatten übrigens ihre Abfichten in Polen völlig 
erreicht, und ed fam im Frieden nur darauf an, Oeſterreich 
zu vermögen, Frankreich und Spanien für den Schimpf, den 
Ludwig der XV. und für den Verluſt, den Stanislaug erlitten 
hatte, zu bezahlen. Die Briefe, welche Stanislaus in biefer 
Zeit feiner Noth faft täglich aus Damig und hernach aus 
Preußen an feine Tochter, bie Königin von Frank 
reich, fohrieb, finden ſich im franzöftfehen Archiv, fie beweiſen, 
Daß er ein guter Haudvater und Sefuitenfreund, ein chrift- 
Fatholifcher frommer Mann war, aber zugleich, daß er, wo es 
auf Thätigkeit, Entfchloffenheit, Erhebung über Vorurtheile an- 
fam, jedem andern nadhftand. ?°) Nur ein folder Mann war 
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26) In einer Liasse des Carton K. 149. der Archives du royaume de 
Frence findet man alle Briefe vom 3. October 1733 bis 1735, dann wieber 
oon 1754 bis an feinen Tod; wir haben Manches ausgezogen, vermuthen 
aber, daß wohl irgend ein Franzoſe biefen Briefwechſel wird bruden laſſen, 
ber ganz unbebentend iſt. Leber Jeſniten und Göpendienft im Chriſtenthum 
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im Stande, fih auch nad feiner Flucht nach Danzig noch au 
täufhen. Er Iud noch nah der Flucht aus Warfchau feine 
Gemahlin ein, zu ihm zu kommen, und fchrieb ihr erft, als 
er von der Wahl feines Gegners (die er hätte voraudfehen 
fönnen) Nachricht erhielt, daß fie fih nicht auf die Reife be 
geben möchte. Schon im December (1733) erfannte er bas 
Berzweifelte feiner Lage, und dennoch verlängerte er im Ber- 
trauen auf Frankreich einen unnügen Widerſtand.“) Der frane 
zöfifche Miniſter Chauvelin flellte fih der Königin und dem 
König von Frankreich zu Gefallen, ald wenn er nicht glauben 
fönne, dag die Ruffen das Aeußerfie wagen würden. Im Mat 
(1734) erſchienen einige taufend Mann Franzoſen in der Nähe 
von Danzig; aber Münnich war nicht der Mann, ber fi 
durch die Bedenklichkeit, Franzoſen, mit denen Rußland im Frie- 
ben war, anzugreifen, von irgend einer Unternehmung hätte 
abhalten laſſen. Die Franzoſen wurben gefangen genommen, 
die Stadt ergab fih im Juni, nachdem ſich Stanislaus ver- 
kleidet aufs preußifche Gebiet gerettet hatte. 

Die Stadt Danzig mußte die Treue gegen ihren rechtmä- 
igen König mit einer Contribution von zwei Millionen Gul- 
ben büßen; doch erließ die ruſſiſche Kaiferin hernach die Hälfte 
berfelben. Friedrich Wilhelm geriethb durch Stanislaus Flucht 
auf fein Gebiet in nicht geringe VBerlegenheit; er verwarf 





werben wir im nächften Band Manches aus dieſer Correſpondenz anführen 
müſſen. Die Briefe find oft polnifch, oft Halb polniſch, Halb franzöſiſch, oft 
in Chiffres, immer Itegt aber ein Blatt mit der Auflöfung dabei. Es vergeht 
faft ein Tag, in welchem Stanislaus nit der Königin ein Billet ſchreibt. 
27) A. a. O. Brief vom 25. December 1733 — — Actuellement pour 
vous donner une juste idee autant que ccla se peut de ce qui me re- 
gerde, je vous assure que, si le roi (d. 5. König Ludwig XV., der Gemahl 
feiner Toter) ne s’emparera pas de la Saxe, je serai oblig6 de quitter 
mon heritage ei d’aller trouver mon ancienne ferme, et je serai votre lo- 
cataire. Ainsi si les trailes et les conventions rendent l’invasion en Saxe 
ebsolument impossible, selon le dire de Monsieur le Cardinal et de 
Mr. de Chauvelin, il vaui mieux terminer des à present cette affaire ä 
V’amiable que de risquer des fraix inutiles dens sa poursuite, car je no 
vois pas d’autre moyen de gagner. Pour moi il me sufüt d’avoir fait 
mon devoir et d’avoir acquis un droit l&gitime à mon heritage u ſ. w. 
3 
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gleichwohl den Antrag, ihn auszuliefern, und ließ ihm nicht blos in 
Koͤnigsberg ſehr freundlich begegnen, ſondern zeigte auch, als 
er ihn in Berlin bei der Durchreiſe königlich empfing, daß er 
mit dem Verfahren der Ruſſen und mit dem Glüͤck des Kurfürſten 
von Sachſen fehr unzufrieden fei. Um dieſe Zeit drohte bie 
ruffifche Militääͤrmacht der Freiheit von Europa auf eine fehr 
bedenflihe Weife. Die Armee, welche Danzig erobert hatte, 
vertheilte fih in Polen, eine andere Heerabtheilung unter Lascy, 
Keith, Bachmetew und Karl Biron trat den Marjch nach Deutfch- 
land an. Ein auserleſenes Heer von zehntaufend Mann hatte 
im Juni (1735) den Rhein erreicht. Diefe Erfcheinung der 
Ruſſen hatte auf die Unterhandlungen zwifchen Fleury und bem 
Kaifer, welche insgeheim und einfeitig eingeleitet waren, einen 
günftigen Einfluß. 

Fleury hatte Fein Bertrauen zum Prinz Eugen und zum 
ganzen Faiferlichen Miinifterium, der Kaiſer fegte Mißtrauen in 
Chauvelin, der in Verſailles Miniſter der auswärtigen Ange- 
legenheiten war; bie Unterhandlung warb daher durch Sinzen- 
dorf's Bermittlung mit dem Kaifer felbft mit Umgehung bes 
Minifteriums betrieben, und Fleury befragte Chauvelin erſt dar⸗ 
über, ald man über die Präliminarien fchon einig geworben 
war.) Die Seemächte hatten, wie wir fehon oben bemerf- 
ten, ihre Vermittlung angeboten, fie hatten Borfchläge gethan, 
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Seckendorf ©, 129 bis 133. Im 4. Bande der Correſpondenzen und Al⸗ 
tenftüde über die Unterhandlungen wegen ber Wiener Präliminarten im Ars 
chiv des affairen Etrangeres findet fi jointe à la leitre pour Mr. le Garde 
des Sceaux du 2 janvier 1736 bie Traduction d’une letire de Mr. de Ne- 
wenville du 4 Nov. 1735 touchant l’accommodement conclu entre le roi 
et l’empereur. Darin heißt es unter Anderem: Au commencement de cette 
annde le Baron de Nierodt du conseil de Mr. le comie regnant de Wied 
se trouvant à Versailles pour des commissions parliculieres de la part de 
notre maitre fut presents par le comte de Belleisie au cardinal ministre. 
A ia premiere audience qu’il obtint la conversation tomba inopinement 
sur la presente guerre. Mr. de KNierodt ne laissa pas &chapper cette oc- 
casion Je reprösenter l'état miserable de presque toute !’Europe. Ce 
digne prelat touch6 de ces representations et du ınalheur publique dit à 
Mr. de Nierodt de döclarer son sentiment si la cour de Vienne etc. etc. 
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und ed war feit Januar 1735 fo. viel in diefer Sache ge» 
jchrieben worden, daß die Aftenftüde über biefe ganz fruchtlofe 
Bermittelung im franzöfiihen Archiv ber auswärtigen Ange- 
Tegenheiten einen ganzen flarfen Folioband füllen; ?*) allein Fleury 
traute fo wenig als der Kaifer den Kaufleuten; ein Zufall 
brachte beide auf den Gedanken direfter Verbindung. 

Der Graf von Neuwied hatte Gefchäfte in Paris, die er 
einem jener vornehmen Abenteurer übertrug, von benen e8 da⸗ 
mals an allen Höfen wimmelte. Des Grafen Agent, ein Herr 
von Nierodt, der ehemald in ſchwediſchen Dienften geftanden 
hatte, benugte die Verbindungen, die der Graf von Neuwied, 
wie leider alle unfere beutichen vornehmen Herren, in Paris 
unterhielt, um zu einer Aubienz bei Fleury wegen ber Ange- 
Iegenheit des Grafen zugelaffen zu werben. Bei der Gelegenheit 
erhielt er von Fleury einen geheimen Auftrag an den Kaifer. °°) 


nn 


29) In dem Archiv des affaires Eetrangeres enthält unter den gebundes 
nen Gorrefpondenzen und Altenſtücken, welche die Auffchrift führen: Nego- 
ciations en 1735 pour les preliminaires de Vienne, ber erfte dicke Foltos 
band die Protokolle der von den Seemächten in Wien ſeit Januar 1735 ge» 
führten Unterhandlungen. Es finden fich hier, und wie es nach einem Briefe 
ſcheint pur Bermittelung von Batern, alle Berichte der kaiſerlichen 
Minifter im Haag und in Lonton an ihren Hof, alle Protokolle und Relas 
ttonen der Sitzungen des Taiferlihen Miniſteriums, wo über die Vorfchläge 
der Seemächte berathfchlagt ward, — Der Earbinal Fleury wußte alfo befler 
als der Katfer, was in Wien vorging. 

30) Wir wollen das, was aus Sedendorf’s Journal bekannt iſt, aus 
den Altenftüden des franzöflfchen Archivs der auswärtigen Angelegenheiten 
ergänzen. Aus Seckendorf's Nachricht wiffen wir, daß der Graf von Neuwied 
das deutfche Geld bei Ludwigs XV. Krönung und Vermählung In Parts vers 
[wendet hatte, und daher am Hofe und befonders mit dem Marfhall von 
Belletsle, der ſchon damals viel galt, genaue Belanntfhaft hatte. Der Mars 
{hal erhielt, als feine Truppen 1734 in der Grafſchaft fanden, den ſchmutzi⸗ 
gen Auftrag, die Sontributionen ans dem vorigen Kriege, befonders die For⸗ 
derungen eines Lieferanten, Menzer, beffen Wittwe nach Meb gezogen war und 
ihre Töchter bei den Schweftern des Könige angebracht Hatte, militäriſch bei 
zutreiben. Belleisle kam mit dem Grafen überein, mit der Srecution zu wars 
ten, bis er in Paris unterhanbelt hatte, dazu gebrauchte ber Graf den Nierodt, 
ber dann bie Audienz bei Fleury benukte, um münblide Vorſchläge zu er⸗ 
halten, die der Oraf von Nenwied auffehte, dem Kardinal zur Durchſicht vors 
legte, und als diefer fie gebilligt Hatte, vamtt nach Wien reifete. 





358 Erfter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Kapitel, 


Mit diefem Auftrage reifeten im Mai der junge Graf von Neu- 
wied und Nierodt nah Wien, wo fie, wie aus einem Briefe 
des Grafen vom 10. Juni bervorgebt, fogleich eine günftige 
Antwort vom Kaifer erhielten, °') Sobald Fleury eingewilligt 
hatte, Shauvelin zu übergehen, begannen bie Unterhandfungen, °”) 
und ein zweiter dicker Folioband enthält die erften Briefe und 
Aftenftüde über die Präliminarien, die mit einem langen Briefe 
Fleury's an den Kaifer vom 16. Juli beginnen, 


—— 
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31) Wir wollen den Brief des Grafen ganz mittheilen, weil man daraus 
zugleich ſehen wird, wie dieſe Herren immer Beſtechung, Verſchwendung und 
Prellerei vereinigen; aus dem Bericht werben wir nur den Schluß miitbelfen. 
Der Sraf ſchreibt den 10. Juni 1735: M’etant rendu chez Mr. Je etc. de 
Sinzendorf selon l’ordre que j’en avois recu, il m’a .diet6 un memeoire 
qu'il tenoit en sa main le billet ci-joint, disant que c’etoit une methode 
recue en France et sur ce que jaurois souhaite qu'il y eüt fait entrer 
des termes plus expressifs et qu'il eüt sigud le billet, il m’a fait connofire 
que quant à present il lui paroissoit trop dangereux de dire quelque 
chose de plus, qu'il no pouvoit rien sigaer A moins qu'il ne vit aussi une 
sigaature de Monsieur je Cardinal de Fleury, en la droiture et lintention 
pacifique duquel je vois qu'on a ici bceaucoup de confiance. Il n’en est 
pas de même d’un autre ministre que vous sgavez, do sorte que je con- 
cois qu’on facilitera beaucoup la chose si l’affaire se traite secretement 
et immediatement avec ceite Eminence sans la participation d’aucun aulre, 
auquel cas je ne doute plus de la r&ussite depuis qu’on m’a fait entcndre 
qu’on étoit toujours dans des bonnes dispositions d’une paix aolide et 
qu’on n’avoit aucun engagement avec les puissances marilimes qui püt 
emp£cher de traiter de la paix d’une voie infiniment plus courte. Vous 
ferez. sans doute de volre mieux, Monsieur, pour engager son Eminence 
ä envoyer ici avec vous un homme alfıde lequel je me charge d’iniroduire 
et de ki rendre tous les services que je pourrai, je me flatte m&mo qu'ils 
ne seront pas entierement inutiles, sachant comme je fais la carte du 
pays, le fort et le foible de chacun, de sorte quiil sera fort ais6 de ve- 
nir a nos fins. Le plus grand inconvenieni jusqu'ici c'est l’enorme depense 
que je suis oblige de faire, car je n’epargne rien pour gagner ceuz qui pour- 
roien! nous ötre uliles dans ceile negociation. Dieu veuille benir une oeuvre 
qui tend à epargner le sang humain et prevenir l’entiere desolation de 
tant de pays. Je demeure etc. etc. Frederic Alexandre Comte de Wied. 

32) In dem ausführlihen Berichte über das Refultat der Unterhals 
tungen des Orafen von Neuwied und Nierobts mit Sinzendorf und feinen 
Bertrauten wird gefagt, Singenborf habe hernad zu dem, was er vorher bem 
Grafen von Neuwied bictirt hatte, noch mündlich einiges hinzugeſetzt. Dieß 
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Man hatte Fleury überlaffen, die erfien Vorſchlaͤge zu thun, 
und insgeheim einen Bevollmächtigten nad Wien zu fchiden. 
Dieß geſchah; Fleury entfchuldigte in dem Briefe an den Kaifer 
fih und auch Chauvelin,’®) und beglaubigte den Herrn be In 


macht dann den wefentlihen Inhalt des Berichts aus, von dem wir bios ben 
Schluß mitteilen. Es Heißt: Que comme il sera necessaire lorsque cet 
agent secret (ber franzöflfhe) sera a Vienne quil rende compte à S. E. 
de tout ce qui y sera proposd et agite et qu’en consdquence il recoivo 
les ordres de S. E., et que cependant il est &galement important de 
part et d’aulre d’ccarter tout soupcon de negociation, S. E. pourra char- 
ger quelqu’un de sa correspondance avec un agent secret sang qu’elle 
ait besoin de paroitre en rien que lorsqu’on sera d’accord sur tous les 
articles. Mais qu’attenda les justes raisons qu'on a à Vienne, de ne point 
traiter avec le ministre Francois qui a essentiellement manqué dans plus 
d’une occasion au respect dü à la personne de l’empereur et dont les 
vues parliculieres ont été la principale cause de la guerre presente et 
aeront toujours un obstacle à la paix, ils gupplient V. E. de ne le point 
admettre dans le secret de cette negociation, qu'il étoit naturel au surplus 
que Y’honneur d’une paix dont on veut bien deferer les conditions à la 
droiture et à la moderation de S. E. retournät a elle tout entier et sans 
partage. Der Band enthält noch ein Promemoria über ben Marfch der an 
den Rhein beftimmten Ruſſen und über ihre Verpflegung; der nächſte Band 
beginnt mit dem Schreiben des Karbinals an den Kalfer vom 16. Juli und 
den dem Mr. de la Baune ertheilten Inſtruktionen. 

33) Diefer Brief iſt bebeutend lang, wir wollen nur ben Anfang und 
die Rechtfertigung des Karbinals gegen Norwürfe, die man ihm gemacht Hatte, 
einrüden: Mr. le Baron de Nierodt, ſchreibt er, attachd A Mr. le comte 
de Wied arriva ici il y a trois jours et demanda ä me parler en parti- 
culier. I etoit conduit par un Francois que j'ai toujours regard6 comme 
honn&te homme et dont je n’ai aucun sujet de me defier. Ce baron me 
montra une maniere d’instruction qu’il m’assura avoir éêté dictéé par Mr. 
le comte de Sinzendorf par laquelle je vois que V. M. I. concouroit avec 
plaisir avec le roi mon maitre & un trait6 de paix sous des conditions 
equitables et solides. Dann folgen die Erklärungen über feine Oeneigtheit 
zum Frieden, über bie Art, wie er durch die Behandlung ber Polen zum 
Kriege gezwungen worben, endlich über die Berläumbungen gegen ihn. Da 
heißt e6 dann: Je ne puis memp£cher d’en rapporter une gai aura fait 
impression sur V. M. et qui lui aura fait perdre la bonne opinion quelle 
avoit bien vonlu jusqu’ici avoir de ma probit6. Il m’est revenu qu’on 
m'avoit accusé aupres d’elle d’avoir reveid au roi d’Angleterre le projet 
d’une ligue que V. M. offroit de faire avec la France pour le dötröner 
Que ce prince en avoit eu connoissance par moi, que par l’ancienno et 
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Baune, ber fi hernach wie ein Spion über die Gränze ſchlei⸗ 
hen und nad Wien reifen mußte. De la Baune fhreibt ſchon 
am 1. Auguft an den Kardinal, wie ex mehrentheild bei Nacht 
reifend glücklich nach Neuwied gefommen fei. Um diefelbe Zeit 
thaten nach den angeführten Aktenſtücken des Archivs auch der 
Graf von der Marf und Graf Harrach in Brüffel durch den 
Nuntius Vorfchläge zum Frieden, und fogar der engliihe Prä- 
tendent bot feine Dienfte an. 

Die Inſtructionen des Kardinald für be la Baune beuten 
auf die gänzliche Erfhöpfung Defterreihs und den ganz elenden 
Zuftand dieſer Macht, fie empfehlen ganz ängftlih Geheimhal⸗ 
tung der Unterhandlungen und enthalten ganz furz und beftimmt 
die frangöfifchen Forderungen.) Der Graf von Neuwied reifete 
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aveugle confiance que javois aux Anglois jo leur avois fait part des 
avances que V. M. m’avoit frites et que le roi de la Grande Bretagne 
lui en avoit fait porter les plaintes les plus ameres. Quoique c’etoit la 
plus noire des impostures javoue qu’elle n’a pas laisse de me troubler 
sensiblement et j’ai m&me quelque honte d’ätre obligd de m’en justifier, 
n’ayant pas cru de me voir jamais exposöe à une pareille accusalion. 
V. M. scait s’il y a été jamais question d’une telle ligue etc. etc. 


34) In den Inftruftionen, bie ber Herr de la Baune erhielt, fagt ber 
Kardinal viefem feinem geheimen Abgeortneten: Je n'ai pas une connois- 
sance assez exacte de la situation des aflaires a Vienne ni de ce quia 
donne lien à desirer que jy envoyasse quelqu’un pour donner des in- 
structions precises. Ce que je sais est que la personne qui est venue 
ici paroit avoir une mission du comte de Sinzendorf qui sera celui avec 
qui vraisemblablement Mr. de la Baune aura & negocier. C'est aussi 
principalement pour n’avoir pas a me reprocher de negliger les moindres 
ouvertures de la paix que je me determine à envoyer a Vienne dans la 
persuasion que l’&puisement oü est cette cour doit lui faire desirer la paix, 
mäjs dont il ne faut pas faire semblant d’&ire instruit. Mr. de la Baune 
doit avoir pour principal objet de rester dans une profonde retraite et 
de prendre tant Je precautions quand il entretiendra Mr. de Sinzendorf 
que l'on ue puisse pas avoir le moindre soupgon que nous ayons quel- 
qu’un à Vienne. Il vaudroit mieux de rien faire que d'être devind et si 
Vienne n’est pas disposde & la paix il me suffit de s’y ötre oflert d’une 
facon qui la mette enticrement dans son tort. Dann folgen erft bie ſpe⸗ 
zielen Inftruftionen, und awar erfl der Entwurf, dann biefer Entwurf mit 
ben Korrekturen bes Karbinals, dann bie fummartfchen Bebingungen: 1) Wie⸗ 
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mit de fa Baune nad Wien, ed ift aber traurig, aus feinem 
Briefe zu fehen, wie die Sucht zu glänzen unfern großen und 
Heinen deutſchen Herrn alle Schaam und Echeu raubte, und 
wie fie, um @iner den Andern zu übervortheilen, fich ohne 
Bedenken jedem Ausländer verfauften.’’) 

Die Unterhandlungen wurden zwar eilig betrieben, doch 
hatte der gewiffenhafte Kardinal Anfangs Bedenklichkeiten wegen 
feiner Berbündeten. Diefe wurden dadurch befeitigt, dag ihm 
Sinzendorf die Aftenftüde über bie einfeitig von Spanien und 
Sardinien im Sabre 1734 und 1735 in Wien gemachten 
Anträge mittheilte. Am 22. Auguſt war man über den Haupt» 
punft einig; im September ward Chauyelin mit dem Kaifer 
ausgeföhnt, ihın die Unterhandlung übergeben und am 3. Ok⸗ 
tober die Präliminarien unterjchrieben, obgleich erft am 1. Des 
zember ein Waffenftillftand zwifchen den Feldherrn der Armeen 
verabredet ward. 

Sn der Lombardei hatten die Defterreicher die Bereinigung 
ber fpanifchen Truppen, welche Neapel erobert hatten, mit den 
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dereinſetzung oder Enifchatigung des Könige Stanislaus, der nicht Privat⸗ 
mann werden darf. 2) Partage convenable pour Don Carlos. 3) Partage 
raisonnable pour lo roi de Sardaignc dans le Milanois. 4) Justice pour 
la maison de Guastalle ou du moins un dquivalent honntte si elle cst 
obligde de ceder Mantoue pour le bien de la paix. In Nüdjicht ber 
Engländer fell de la Vaune im Namen des Karbinals erflären: 1) que je 
ne suis point content des Anglois parcequ’ils nous auroient fait plus 
de mal s’ils l’avoient pä; 2) qu'il croit que la cour de Vienne n’a pas 
grand fond à faire sur une nation qui n’est Occupede que de son interöt 
particulier. 


35) Er nennt in diefem Briefe ten Herrn von Nierott feinen Negies 
rungsrath und bittet den Karbinal um feine puissante protection pour se 
mettre en possession du comid d’Isenbourg et de tous les lieux que 
!electeur de Treves lui retient injustement dont on fournira une liste 
dans son tems et d’instruire incessamment Mr. de la Baune d’insister ab- 
solunıent là dessus dans le prochain traite, Dadurch, meint der Herr Graf, 
werte fih der Karbinal nicht nur unfterbligen Ruhm erwerben, fondern 
aud allen Lıuten Muth machen de s’attacher a ses interöts. Dabei vergißt 
er nit, ihn an den Schub gegen die Anfprüde ter Menzerifhen Erben zu 
erinnern. 
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Sarden und mit ben Franzoſen und die Belagerung von Dantua - 
nicht verhindern Eönnen, Fleury fuchte aber, aus Furcht vor 
ben übertriebenen forderungen feiner eigenen Verbündeten, bie 
Eroberung zu verhindern, weil er nicht Luft hatte, darauf zu 
beftehen, dag den Defterreichern alle ihre Befigungen in Italien 
entriffen würden, wie Spanien und Sardinien verlangten. In 
ben Präliminarien war übrigens zunächft für Stanislaus geforgt. 
Er follte feine polnifchen Güter unter gewiffen Bedingungen 
wieber erlangen, den Königstitel beibehalten, Lothringen, welches 
der Schwiegerfohn des Kaifers ihm abtreten mußte, auf Lebens- 
zeit beberrfchen. Franz Stephan von Lothringen trat Bar fo- 
gleich an Frankreich ab; Lothringen follte nach Stanislaus Tode 
(der erft 1766 erfolgte) an eben die Macht fallen, dagegen 
follte der Gemahl der Maria Thereſia Parma und Piacenza 
fogleih, Toskana nad des Herzogs Johann Gaſto Tode (er 
ftarb 1737) erhalten. Don Karlos warb für den Berluft der 
genannten Herzogthümer dur das Königreih Neapel entichä- 
digt, welches ihm ber Kaifer abtrat. 

Der König von Sardinien hatte auf den Beſitz von Mair 
land gerechnet, er follte nad) den Präliminarien entweder Zortona 
ober Novara oder Bigevano erhalten, und dagegen das übrige 
Herzogthum herausgeben. So unzufrieden Karl Emanuel war, 
jo ſchlau verftand er, im rechten Augenblick nachzugeben. Er 
erhielt daher Novara und auch Tortona, wozu fpäter noch 
fiebenundfünfzig ihm gelegene Reichslehen kamen. Die Wuth 
ber Königin von Spanien über diefe Prälininarien Fannte Feine 
Grenzen; fie behauptete, Tranfreich habe Lothringen auf Spa⸗ 
niens Unfoften erworben, fie wollte die Präliminarien nicht 
unterfchreiben. Dazu mußte fie fich freilich hernach doch ent- 
ſchließen, als die Franzoſen aus Stalten abzogen; fie wollte 
aber weder vom fürmlichen Frieden, noch von der Entfagung 
auf Parma, Piacenza und der Anwartichaft auf Toskana reden 
hören. Die Präliminarien wurden zwei Mal abgeändert, zwei 
Mal ward eine neue Urfunde aufgefekt, und erſt am 18. No» 
vember 1738 ber förmfiche Friede unterzeichnet, Die Afte 
biefes Sriedenstraftats ift die flärfite, Die wir, außer dem weft» 
phälifchen Frieden, Fennen, fie füllt hundertundfünfzig gebrudte 
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Duartfeiten — — und doch wurde fie fchon zwei Sahre nadh- 
her ganz unbrauchbar und ungültig.°‘) 

Die rufliihe Macht hatte in diefem Kriege neuen Zuwachs, 
bad Heer neue Uebung erlangt, aller Gewinn und Ruhm im 
polniſchen Kriege fiel den Ruffen zu. Die erfte Folge der neuen 
Demüthigung der Polen und der Einfegung eines aufgebrungenen 
Könige war, daß der rohe, brutale, zu jedem ernften Gefchäft 
unfähige Biron, der Liebling der KRaiferin Anna, durchſetzte, 
was Menzifoff vergeblich verfucht hatte. Biron warb im Jahr 
1737 von der Furländifhen Ritterfchaft zum Herzoge erwählt 
und im Jahr 1739 in Warſchau vom Könige und vom Se- 
nat der Polen in feiner neuen Würde anerfannt. Münnid 
hatte in Rußland bei allen Gefchäften den größten Einfluß; 
in Defterreih trat nah dem Tode Eugens, der um biefe Zeit 
erfolgte, die alte Verwirrung und Schlaffheit wieder ein. Jeder 
Minifter befolgte einen eigenen Plan und forgte für ſich und 
die Seinigen. Die vornehmen Herrn des Minifleriumd verach⸗ 
teten ben Herrn von Bartenſtein, der ihnen nicht ebenbürtig 
war, und biefer arbeitete ihnen entgegen, und hatte das Ver⸗ 
trauen des Kaiſers, ber ihn oft gegen feine eigenen Minifter 
gebrauchte. Bartenftein war übrigene nur ein fleifer und pe 
Dantifcher Juriſt, gut für bie Kanzlei, ganz nach ber alten 
Art. Die Erbin des Throns, fo jung fie war, hatte eben- 
falle ihre eigene Politik, die von der ihres Vaters und ber 


36) Die Bräfiminarien vom 3. October 1735 wurben erft naher beftimmt 
durch das Aktenſtück vom 11. April 1736, welches: Regel der Ausführung ber 
Präliminarien, überſchrieben tft; dann wurden fie durch bie Konvention vom 
18. Auguft abgeändert. Diefe drei Stücke find dann wörtlid in dem MWicner 
Traktat vom 15. Nov. 1738 aufgenommen. Der Traftat ſelbſt ft 1739 in 
der fönigl. Druderet in Parts gebrudt und füllt 139 Duartfelten. Wir wollen 
bier blos ben Bolen angehenden Artifel herfegen: On restiiuera à Stanis- 
laus nes biens et ceux de la reine son epouse dont ils auront la libre 
jouissance et disposition. Il y aura une amnistie de tout le passe et en 
consequence restitution des biens de chacun. On stipulera le retablisse- 
ment et Ja maintenue des provinces et villes en Pologne dans leurs droits, 
libertes, privilöges, honneur et digniles comme aussi la garantie pour tou- 
jours des libertds et des privilöges des constitntions des Polonois et par- 
ticulierement la libre election’ de leur roi. 
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Miniſter abwich, und die ihr ergebenen Männer arbeiteten oft, 
auf ihren Schutz vertrauend, den Miniſtern geradezu entgegen. 
Im Hofkriegsrath und bei der Armee war es wie am Hofe 
und im Kabinet. Der Praͤſident bes Hoffriegerathe war dem 
Bicepräfidenten entgegen, wie bei der Armee cin General dem 
andern; von Aufopferung für das Öffentliche Wohl und von 
Uneigennüßigfeit durfte Niemand reden, der für einen Gefchäfte- 
mann und für brauchbar gelten wollte. Jeder forgte nur für 
fi) und für feinen Befchüger. Der Teste Krieg hatte den elenden 
Zuftand der ganzen großen Öfterreichifchen Monarchie and Licht 
gebracht, dennoch ließ fi) der Kaifer durch Rußland aufs Neue 
zu einem Kriege verleiten. 

Biron wollte das ruflifche Heer nicht umfonft durch Münnich 
eingerichtet, mit Offizieren aller Nationen und vortrefflicher 
Artillerie verfeben haben. Er fah fich gleich nad dem Ende 
bes polnischen Kriege nad einer Gelegenheit um, das Heer 
zu gebrauchen, und forderte endlich die Kaiferin auf, den 
Schimpf des Friedens am Prutb an den Türfen zu rächen. 
Dem Plane eines Türfenfriege war Oflermann heftig entgegen, 
und ſelbſt Münnich war nicht geneigt, ihn anzufangen, obgleich 
er hernach der Einzige war, ber ihn gern noch Tänger fort- 
gefeßt hätte; Biron aber und auch einige Ruſſen beflanden 
auf dem Vorſchlage. Um Borwand zu einem Kriege gegen 
bie Türfen durften die Nuffen damals nicht verlegen fein, da 
der Khan der Schußgenoffen der Türfen, der Tataren des ſchwar⸗ 
zen bes faulen Meeres und ber Krimm, feine ftreifenden 
Horden von Feindfeligfeiten und Einfällen in die benachbarten 
ruffifchen Weidelaͤnder niemals gänzlich abhalten Eonnte. 

Die Tataren hatten fhon früher, als fie den Türfen in 
ihrem Kriege mit Perfien beiftehen und den Fürzeften Weg nad 
Perfien über das ruflifhe Gebiet nehmen wollten, von ben 
Auffen eine Niederlage erlitten; der Khan felbft ward hernach 
von ihnen auf feinem Marſch nad Dagheftan angegriffen und 
gefhlagen. Nicht zufrieden mit diefen Siegen räcdhten 1735 am 
Ende des Jahres die Ruffen die Verlegung ihres Gebiets durch 
einen verwüſtenden Einfall in die Ränder des Khand. Dielen 
legtern Zug führte der General Leontiew, nachdem Weisbadh 
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und fein Nachfolger ein Dpfer des Klima geworden waren: 
doch brachte auch Leontiew nur einen gefchwächten Reſt kräf⸗ 
tiger Truppen mit ſich in die Ukräne zurück; über neuntan- 
fend Mann waren in der kurzen Zeit des Zugs durch Kälte 
und Mangel umgefommen. . 

Alle diefe Keindfeligfeiten und Verheerungen, welche gegen bie 
Zataren verübt wurden, hatten die Türfen überfehen; ale ſich aber 
Münnic mit der ruſſiſchen Hauptarmee (April 1736) gegen Azow 
in Bewegung fegte, mußte der Sultan feinem Lehensmann helfen, 
Die Osmanen erliegen ein großes Manifeſt gegen Rußland, fie 
fonnten aber hernach weber die Krimm, noch die Moldau fchü- 
gen, weil auch Deflerreich fie mit einem Angriff bedrohte. 

Der Traftat mit Rußland verpflichtete den Kaifer, im Fall - 
eines Türfenfriegs den Ruſſen dreißigtaufend Mann zu Hülfe zu 
hidden; eine Parthei im öfterreichifchen Kabinet rieth, flatt dieſe 
Hülfe zu Teiften, den Türken den Krieg zu erflären. Münnich mit 
den Ruſſen zog im Jahr 1736 gegen Azow und gegen bie Krimm. 
Diefer Zug foftete gewiß dreißigtaufend Maun, der einzige Bor- 
theil dabei war, dag das ruffifche Heer und felbft die Kofaden 
großes Selbfivertrauen im Kriege gegen die Türken erwarben, 
Graäuel aller Art, Barbarei der Verwüſtung eines Landes, das 
bie Ruſſen im Herbſte wieder verlaffen mußten, befledt übri- 

gend den Ruhm, den Münnich in diefem Kriege erlangt bat. 
Im folgenden Jahr (1737) warb ein neuer Zug von 
der Ufräne aus begonnen, man fchleppte aber dies Mal alles 
Nöthige mit fi, weil man im vorigen Sahre die Erfahrung 
theuer erfauft hatte, daß in den weiten Deten Hunger und 
Mangel weit mehr zu fürchten fei, ald die Waffen der Feinde, 
Welchen Aufwand dies erforderte, wird man ſchon daraus be- 
urtheilen fünnen, daß zum Transport mehr als neunzigtaufend 
Wagen gebraucht wurben. Bor dieſem Feldzuge war eine neue 
Vebereinfunft mit Oeſterreich gefchloffen worden, worin Nuß- 
land und Defterreich fich verfprachen, den Krieg gemeinfchaftlich 
nach einem verabredeten Plane zu führen.) Um einen Vor- 
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37) Diefe Convention findet fih weder bei Martens ober Schoöll noch bei 
Wichmann, der ſonſt ſehr genau zu ſein pflegt und Urkunden benutzt. Von 
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wand zum Kriege zu erhalten, hatte ſich Oeſterreich vorher ge⸗ 
ſtellt, als wenn es den Türfen feine partheiiſche Vermittelung 
aufdringen wolle. 

Die Seemächte fürchteten die Theilung der türkiſchen Pro» 
vinzen, ſie boten ihre Vermittelung an und es ward, nachdem 
Oeſterreich ſchon im Mai den Krieg begonnen hatte, noch bie 
Auguft in Niemirow unterhandelt, um dem Kriege vorzubeugen. 
Die Umftände, unter denen Defterreih den Srieg begann, waren 
für den glüdlihen Ausgang deflelben von fehr übler Bedeu- 
tung. Karl VI. war ganz ſchwach geworben, fein Schwieger⸗ 
fohn, der eine Rolle fpielen follte, war ein gutmüthiger und 
fehr baushälterifcher Mann, aber weder zu Gefchäften bes 
- Kriege noch bes Friedens zu gebrauden. Die Finanzen waren 
den Bebdürfniffen der fonderbaren Haus- und Hofhaltung nicht 
einmal angemeflen, gefchweige denn dem Aufwande eines Kriegs. 
Eine Ariftofratie von Hofbeamten, Dienern, Köchen, Geiftlichen 
theilten die Einnahme der Öfterreichifchen Monarchie unter fich 
und ihren Schüglingen, und diefe Einnahme floß bei der ſchlech⸗ 
ten Einrichtung der Verwaltung und bei ber großen Anzahl 
der Leute, die zu den bevorrechteten Klaſſen gehörten, fehr fpar- 
fam. Die Erbin des Reichs, Maria Therefia, die Gemahlin 
des Herzogs Franz von Lothringen, der ein Kommando in 
diefem Kriege erhielt, folgte ihrer eigenen Politik; Bartenflein, 
ben bie Miniſter brauchten und veradhteten, ließ durch den 
Kaifer andere Befehle geben, als die Minifter vorher gegeben 
hatten, die Miniſter waren unter einander uneinig wie bie 
Generale, und hatten weder das Bertrauen des Kaiſers noch 
feiner Toter. 

Bartenftein im Kabinet und Schmettau im Heere waren 
eifrig für den Türfenfrieg, man machte unerhörte Forderungen 
an die Türken, während man auf ber andern Seite aus Eifer- 
fucht gegen die Ruſſen das Gluͤck der eigenen Berbündeten in 
ber Wallachei und Moldau fürchtete. Auf dem Kongreß von 
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Hammer 7. Band S. 483 Note d. führt an, daß er ſie im Staatsarchiv ge⸗ 
ſehen, daß fie 14 Artikel enthalte, das Hülfscorps auf 80,000 Dann beſtimme 
und den Operatloneplan feſtſete. 
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Niemerow forderte nämlich Oeflerreich nicht blog in Dalmatien 
und Bosnien, fondern auch in der Moldau und Wallachei Ab⸗ 
tretungen von ben Türken, wiberfegte fi) aber, als Rußland 
die Krimm und Kuban forberte. Präfivent des Hoffriegsrathe 
war Graf Königseck, der im Tegten Kriege in Stalien feine 
Lorbeeren errungen und doch fehr viele Menfchen aufgeopfert 
hatte. In Italien befchuldigte man ihn, daß er beſonders bei 
Guaftalla (1734) fein Heer dem Feinde ohne allen Zweck ge- 
opfert habe. Den Planen dieſes Mannes war wenig zu trauen, 
wenn aber auch Könige gute Plane gemacht hätte, fo würbe 
doch ein Privatbrief des Kaifers Alles vereitelt haben. 

Der Kaifer ftellte drei Deere auf. Das Eine, welches 
gegen Servien zog, führte der Feldmarſchall Graf von Seden- 
dorf (Onkel des Geſandten am preußischen Hofe) gegen Niffe, 
Es war etwa zwei und vierzigtaufend Mann flarf, Sedenborf 
war aber als Proteftant verbächtig und als ein herrſchſüchtiger, 
eigennügiger und moralifch fihlechter Mann verhagt. *) Bei 
{hm befand fi Franz Stephan von Lothringen, ber den Ober⸗ 
befehl zwar abgelehnt hatte, von dem aber Sedenborf felbft 
fagt: Er habe ihm ben Vorrang und bie höchſte Ehre eins 
räumen müſſen, ohne ihm zu gehorchen, ba er vielmehr über 
befien Betragen wache follte, ohne ihm jedoch befehlen zu kön⸗ 
nen. Zunächſt unter Sedendborf dienten die Obergenerale Phi⸗ 
lippi, der feinem Menſchen Zutrauen einflößte, Khevenhüller, 
ber als Birepräfivdent bes Hofkriegsraths auf Seckendorf's 
Stelle hatte gerechnet gehabt, alfo feinem eigenen Kopfe folgte, 
nicht den Befehlen des Feldherrn, dann Wurmbrand, ber gar 
nichts vom Dienſte verſtand. 

Die Befehlshaber des andern Heers, welches um dieſelbe 
Zeit (Juli 1737) in Bosnien einrüdte, waren nicht beffer 
als die des Heers in Servien. An der Spibe fland Seden- 


38) Wir benugen über ihn eine aus feinen eigenen Papieren gezogene 
Lebensbeſchreibung: Verſuch einer Lebensbefhreibung bes Feld 
marfhalls Grafen von Seckendorf, meift aus ungebrudten 
. Nachrichten bearbeitet (ohne Drudort) 1. und 2. Theil 1792, 3. und 
4, Theil 1754, U, 8. 
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dorfs Zoͤgling, der Prinz von Hildburghauſen, der im letzten 
Kriege in Italien viele Fehler gemacht hatte. Er war nur ein⸗ 
mal glücklich genug, einen Befehlshaber der Feinde zu finden, 
der noch beſchränkter war, als er, und ſich durch hölzerne 
Kanonen, die der Prinz aufgeſtellt hatte, ſo erſchrecken ließ, 
daß er einen feſten Platz übergab. Auch bei dieſer Armee war 
Uneinigkeit, denn Efterhazy, der als Ban von Kroatien neben 
dem Prinzen fommandirte, war in ftetem Streit mit ihm. 
Ein drittes Heer unter Wallis warb in bie Wallachei ges 
ſchickt, weil eine öÖfterreichifche Kabale am ruffifchen Hofe den 
Befehl ausgewirft hatte, dag Münnich mit der ruffifehen Armee 
gegen die Wallachei ziehen folle, was cr gleichwohl nicht that. 
Jeder Berftändige fah den Ausgang des öfterreichifchen Feld⸗ 
zuge voraus, nur der Wiener Hof nicht. Die Faiferlichen Ar- 
meen drangen tief ins feindliche Land ein, fie nahmen fefte 
Plaͤtze, bie fh die langſamen Türfen geſammelt hatten. So- 
bald die Türken erfchienen, wurden die einzelnen öfterreichifchen 
Heerhaufen niedergehauen, ganze Abtheilungen abgefchnitten, bie 
von den Deiterreichern eroberten feften Pläte wieder genommen, 
und dad ganze Hauptheer gerietb in Gefahr, eingefchloffen zu 
werben. Die Defterreicher waren gendthigt, fi im folgenden 
Jahr auf die Vertheidigung zu befchränfen, weil die Türfen 
große Anftalten machten, fie in ihrem eigenen Lande aufzufu- 
hen. Während die Defterreicher den unter Eugen erworbenen 
Ruhm wieder verloren, fiegten ihre Bundesgenoflen, die Ruffen, 
und machten den Ruf ihres Heeres im Orient und Decident 
furchtbar. Lascy Hatte einen neuen verheerenden Zug in bie 
Krimm unternommen, Münnich hatte erft Bender bedroht, dann 
Drzafow ohne viele Anftrengung erobert, und feine wenigen, 
in biefer Seftung nach feinem Abzuge zurückgelaſſenen Nuffen 
hatten durch die Vertheidigung biefer Feſtung die großen Heere 
des deutfchen Kaiſers befchämt. Die Hauptarınee der Ruffen 
308 fih nämlih auch dieſes Jahr, wie immer geſchah, ing 
innere der Ufräne zurück, und ließ eine Fleine Zahl Rufen in 
Oczakow, die dann von einem großen türfifch-tatarifchen Heer, 
das von einer Kriegsflotte unterflügt warb, belagert wurden. 
Die Ruſſen behaupteten nicht allein den an fih unhaltbaren 
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Hay, fondern verurfachten den Türken einen Verluſt von 
zehntaufend Mann, 

Die Franzoſen allein waren damals aufmerffam auf bie 
Fortfchritte der Ruſſen: England war im Innern befchäftigt. 
Es hatte ein Minifterium, das Alles aufbieten mußte, um fich 
zu behaupten, und Bald hernach dennoch gefprengt ward. Die 
Franzoſen traten als Vermittler auf, allein die über Defter- 
reich errungenen Bortheile, der fchlechte Zuftand des Heeres und 
ber Finanzen biefer Macht füllten den Großvezier mit ſolchem 
Vebermuthe, dag er den Franzoſen erflärte, er werbe nicht eher 
Srieden machen, bis er Drzafow, Kinburn, Azow, Belgrad und 
Temeswar wieder erobert und Ragopy zum Fürſten von Sies 
benbürgen gemadt babe. Die Unternehmungen ber Türken 
waren befier als jemals geleitet; denn es befand fid) nicht blos 
eine bebeutende Zahl franzöfiicher Offiziere in ihrem Heer, 
fondern auch Ragotzy und feine Freunde waren ihnen von 
großem Nupen. Auch der Nenegat Bonneval, der als türkischer 
Paſcha im Lager war, lehrte die Türken bie Fehler der 
Teinde benugen. Ä 

Diefer Markis von Bonneval war erft franzöfticher Stabs⸗ 
offizier, dann ging er zu ben Defterreichern über, warb Gene- 
ral und Hofkriegsrath, Hatte als folcher einen heftigen Zwiſt 
mit feinen Kollegen, begab fi zu ben Türlen, warb Maho⸗ 
mebaner, und war der Erfte, der mit einigem Glüde verfuchte, 
die Armee und bad Gefhüg der Türken auf europäifche Welfe 
einzurichten. Mit der Einführung eines neuen Militärfyftems 
fonnte freilich Bonneval nicht durchdringen, weil bie Türken, 
fobald Bonneval Berbefferungen im Großen anfangen wollte, 
fih gegen den Sultan zu erheben drohten. Die Ruſſen, bei 
denen alle brauchbaren Abenteurer beffere Unterkunft fanden 
als bei den Türken, hatten außerdem mehrere Sranzofen und 
Staliener, deren Bonneval zu feinen Reformen nicht entbehren 
fonnte, von ihm weg nad Petersburg gelockt. Bonneval's 
Rath und Einfluß war nichtsdefloweniger bei den türkischen 
Unternehmungen des folgenden Jahre fehr wirkſam. 

Alle Heerabtheilungen der Defterreicher waren unglücklich, 
oßne dag der Feind ihnen mehr als paſſiven Widerfiand ent- 

Schloſſer, Geld. d. 18. u, 19, FJahrh. 1 Th. 4. Aufl, 24 
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gegengeſetzt häͤtie; Sedendorfs Heer war aber beſonders ein 
Bild der öſterreichiſchen Verwaltung unter. Kart VI. Der 
Schwiegerfohn des Kaifers war leidenſchaftlicher Jaͤger und 
brachte Seckendorf täglich dadurch vor dem Feinde in Verle⸗ 
genheit; Philippi, Khevenhüller, Wurmbrand, die beiden erſten 
Feldmarſchaͤlle, der dritte Feldzeugmeiſter, waren dem Vierten 
im Kommando, dem Feldmarſchalllieutenant von Schmettau, 
trotz ſeines Dienſtalters, ihrer Verbindungen am Hofe wegen, 
vorgezogen worden. Der Kaiſer hatte Schmettau darauf da⸗ 
durch getroͤſtet, daß er ihm ein beſonderes Kommando gab; 
wie war da Einheit der Operationen möglich? Sedenborf hätte 
den Oberbefehl gar nicht ammehmen follen; denn ex fehreibt 
über Wurmbrand, der hernach während bes Felbzugs flach, 
an Bartenflein, d. h. an des Kaiſers Privatregierung: „Wurm⸗ 
brand kann noch weniger einen Flügel fommanbiren, als ich 
eine Meß Iefen. Doc getraue ich mir dieſes zu lernen, weil 
fie täglich vor ber Parole, nach Kriegsgebrauch in meinem 
Quartier celebrirt wird. Aber Wurmbrand kann und wirb fein 
Lebetage Teinen Flügel, gefehweige zwei, fommandiren lernen.“ 
Durch Khevenhüllere Schuld verunglüdte die ganze Unterneh: 
mung gegen Widdiv, und Seckendorf's Lebensbefchreiber, der 
ben Papieren des Feldmarſchalls folgt, glaubt diefen zu ent⸗ 
Ihuldigen, während er ihn und zugleich die gange Öfterreichifche 
Regierung hart anklagt. Er ſagt: ꝰ) „Khevenhüller's Betra- 
gen hätte fcharfe Ahndung verdient, Aber Seckendorf behan⸗ 
beite ihn theils aus Klugheit (denn Khevenpüller 
war Bicepräfident bes Kriegsraths und feine 
Verwandtſchaft war eine der mädtigfien in 
Wien), theils aus Edelmuth mit der größten Nachſicht.“ 
Die Folge bewies, daß biefe Gelindigfeit übel angebracht war. 

Khevenhüller fchlüpfte ganz durch, die Pfaffen und fogar 
die Stimmme des blinden Haufens Flagte nur den Protefianten 
Sedendorf an. Auf diefen allein warb alle Schuld gemwälzt. 
Der Raifer mußte ihn gegen feinen Willen verhaften unb vor. 
ein Kriegsgericht fielen laſſen. Der Prinz von Hildburghauſen 








39) Verſuch einer Lebensbeſchreibung u, ſ. w. 2, Thl. S. 148, 
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und der Herzog von Lothringen, die weit ſchuldiger waren als 
Sedendorf, erhielten im folgenden Feldzuge aufs neue die an- 
ſehnlichſten Stellen in dem neu ausgerüfteten Heer. Sedendorf 
wurde übrigens von Niemand bedauert. Wenn er auch nidt 
aller der Rachläffigfeiten ſchuldig war, deren man ihn anflagte, 
jo waren doch fein fehmusiger Geiz, feine Betrügereien und 
Erpreffungen befannt genug, und außerdem verband er mit 
tuckiſcher Bosheit des Herzens eine lächerfiche Froͤmmelei. Er, 
ein Mann, deffen Herz hart war wie Stein, deffen Willen‘ 
durchaus verborben, eiferte nämlich mit blinder Wuth für die 
Achte, die fromme, bie orthodoxe proteftantifche Lehre, und Tief, 
während er feinen Soldaten das Nöthige entzog, in Bosnien 
auf feine Koften Bibeln austheilen. 

Der Feldzug der Ruſſen im Jahr 1736 war eben fo 
fruchtlos und foftete eben fo viel Menſchen als der öfterrei- 
chiſche, war aber doch wenigſtens militärifch rühmlich für fie: 
Münnich durchzog, wie in den vorigen Sahren, bie Provinzen 
am Dniefter und Bog und verwäftete fie, hernach kehrte er in 
die Ukräne zuruͤck. Den Oberbefehl der Defterreicher erhielt 
dem Namen nad) der Schwiegerfohn des Kaiſers, eigentlich 
follte der Präfivdent des Hofkriegsraths, Feldmarſchall Koͤnigseck, 
fommandiren; aber diefer follte fi wie Franz Stephan nad 
Befchküffen eines Kriegsraths richten, fo daß eigentlich Niemand 
wußte, wer wirklich Befehlshaber ſei. Der Prinz von Hild⸗ 
burghaufen, über ben jeder gute Offizier Tachte, der Graf Sty- 
rum, der im Erbfolgefriege nur durch Fehler und Niederlagen 
bekannt getvorben war, waren bie Helden des Jahres 1738. 
Der Feldzug endigte höchſt unglüdlich, und wie Sedendorf im 
vorigen Sahr, fo ward in dieſem Jahr Königsed in Ungnaden 
abberufen. Er mußte auch als Präfivent des Hoffriegerathe 
feine Stelle niederlegen, warb dafür aber Oberhofmeifter ber 
Kaiferin, wozu er allerdings beffer paßte ald zum General. 

Es ging darum 1739 nicht beffer als im vorigen Jahr, 
Wallis erhielt ven Oberbefehl, aber Neipperg fland ihm zunächft 
zur Seite; jeber von beiden verließ ſich auf feine geheimen Ver⸗ 
bindungen in Wien und ging feinen eigenen Weg. Wallis ver- 
traute auf den Kaifer, Reipperg hatte Aufträge von Maria 
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Thereſia. Wahrfcheintich follte ber letztere unter jeder Be⸗ 
dingung Frieden fuchen, damit nicht Maria Thereſia bei- ihres 
Vaters Tode zugleich mit den Türfen und mit ben Mächten, 
bie ihre Anſprüche an die ganze öſterreichiſche Monarchie be- 
ftritten, zu kaͤmpfen hätte. Neipperg blieb daher mit dem größ- 
ten Theil des Heers bieffeits der Donau fliehen, als Wallis 
mit der Reiterei die ganze türfifche Armee angriff. Der Groß⸗ 
vezier ſelbſt fand an ter Spike dieſes Heers, das bei Kropfa 
son ben Defterreichern an einem ihnen fehr ungünfligen Drt 
angegriffen ward. Wallis warb mit großem Verluſt gefchlagen 
(den 22. Suli 1739). 

Während der Großvezier hernach Belgrad im Angefichte 
ber Faiferlichen Armee belagerte, unterhandelte Neipperg unter 
argliftiger Vermittlung des franzöfiichen Gefandten über ben 
Srieden, und hinderte, um die Unterhandlungen nicht zu flören, 
jedes Fühnere Unternehmen. Schon zwei Sabre Tang hatten 
die Franzoſen Fabalirt, um Rußland oder Oeſterreich zu einem 
befondern Frieden mit den Türfen zu bewegen, und dadurch 
entweder das Eine oder das Andere zu vereinzeln. Die Eifer- 
fuht Oeſterreichs über das Glück der Ruſſen in dieſem Jahr 
half ihnen jet zu ihrem Zwede und ben Türken zum Beſitz 
ihrer alten Provinzen. 

Der Feldmarſchall Münnich Hatte ſich in biefem Jahr mit 
einem unfruchtbaren Feldzug durch öde Steppen und mit ber 
Eroberung von befefligten Orten, die er fogleich wieder aufge- 
ben mußte, nicht begnügt, wie in den vorigen Sahren, feine 
Armee war zahlreicher als jemals, und er verlor weniger Leute 
durch Zufälle und Krankheiten als auf den vorigen Zügen. 
Der Krieg der Ruſſen mit den Türken hatte bis dahin mehr 
Menſchen gefoftet ald die biutigften Schlachten; jetzt wandten 
fih die Ruſſen Anfangs gegen die Wallachei, erfchienen aber 
hernach plöglih in der Moldau. Dabei warb das polnifche 
Gebiet von ihnen ohne alle Anfrage in Warfchau überfchritten 
und Polen hart mitgenommen. Das türfifhe und tatarifche 
Heer, welches den Nuffen entgegenzog, ward beim erften An- 
griff (Aug. 1739) geſchlagen und zerftreut, vierzig Kanonen 
und das ganze Tager wurden genommen. Unmittelbar nachher 
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verließ die ganze Garnifon der Feſtung Chotzim, welche gar 
nicht bedroht war, von einem paniſchen Schreden ergriffen, 
biefe Feſtung, und die Auffen, über die Yeichte Eroberung er⸗ 
ftaunt, zogen in diefelbe ein. Auch Safly warb erobert und 
Münnih wollte eben Bender angreifen, als ihn die Nachricht 
von dem yon Neipperg gefchloffenen Belgraber Frieden in bie 
höchfte Wuth feste, weil er wohl einfah, daß Rußland allein 
ben Krieg nicht fortfegen fönne, daß er alfo den Eroberun- 
gen werde entjagen müflen. 

Defterreih erlitt übrigens durch ben Belgrader Frieden 
nicht blos Demüthigung, Schande und Schmach, fondern es 
verlor auch die von Eugen im lebten Kriege errungenen Ber 
fisungen, die befte Militärgrenze und die bedeutendſte Feſtung. 
Diefer Friebe, den Wallis und Neipperg abfchloffen, während 
Münnih und feine Ruſſen in der Moldau wütheten, wie fie 
in der Krimm gemwüthet hatten, war eigentlich das Werk bes 
franzöfifchen Gefanbten; die Franzoſen haben daher auch eine 
ausführliche Gefhichte der Friedensunterhandlungen, des Mei⸗ 
ſterſtücks ihrer dipfomatifchen und höfiſchen Kunft, befannt ge- 
made.) Diefe franzöfifehe Gefchichte enthält übrigens ben 
eigentlichen Schlüffel der Unterhandlungen keineswegs, denn 
wir erfahren nichts von der ganz unbegreiflichen Verwirrung 
der öÖfterreichifchen Verwaltung und Regierung, nichts von ber 
ſchamloſen Dreiftigfeit eines Wallis und Neipperg und Sinzen- 
dorf, nichts von der Verwirrung und Durchkreuzung der Be⸗ 
fehle aus dem Kabinet, vom Hofe und wieder vom Kaifer 
und feiner Erbin. Um fich zu erflären, warum Neipperg fo 
fchimpfliche Bedingungen einging, muß man den Zwifl, ben 
Neid, den Haß zwifchen Wallis und Neipperg kennen. Wenn 
man dies kennt, wird man begreifen, daß es höchft unglüdlich 
war, daß biefe Todfeinde gleiche Vollmacht Hatten, den Krieg 
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40) Des Laugier histoire de la paix de Bolgrade. 2 Thle. Wir ha⸗ 
ben nur die deutſche Ueberſetzung vor uns, Geſchichte der Unterhandlungen 
bes Belgraber Friedens, welder ben 18. Sept. 1739 zwiſchen dem Kaiſer, 
Nußland und der ottomaniſchen Pforte durch Vermittelung und unter Garantie 
bes franzöfifchen Hofes abgefchloffen worben, Leipzig 1769, 1, TH. 278 © 
2. Th. 294 ©, 
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zu leiten oder Frieden zu ſchließen. Der eigentliche Aufſchluß 
über dieſe Geſchichte iſt nicht einmal in ben neulich bekannt 
gemachten Papieren Neippergs gegeben worden.“) Soviel geht 
indeffen aus diefen Papieren und zugleih aus bem hervor, 
was v. Hammer aus den Urfunden des äflerreichifchen Staats⸗ 
archivs gezogen hat, daß die Kapitulation, die Mad um 1805 
in Ulm abſchloß, und die elende Art, wie über dieſe unter- 
handelt warb, mit den Unterhandlungen Neipperge und mit 
dem Belgraber Frieden verglichen, ehrenvoll war, obgleich fonft 
diefe Kapitulation ald die größte Schmach betradtet wird, 
weiche Defterreich je erlitten hat. 

Dirie Unterhandlungen über den Frieden und über die Ab- 
tretung von Belgrad wurden in ber Furzen Zeit vom 18. Augufl 
bis zum 18. September zwifchen Neipperg, dem Großvesier 
und dem franzöfiihen Gefandten Billeneuve geführt. Neipperg 
ſchaͤmte fih fogar nicht, ald Fommandirender General fein Heer 
zu verlaffen, und ohne Bürgſchaft in das tärkifche Lager zu 
geben, wo er brutalifirt und fall als Gefangener behandelt 
ward... Er fhloß endlih den Traktat eigenmädtig ab, ohne 
Malie zu fragen, der doch gemeinfchaftlich mit ihm beauftragt 
war. Sedermann, am mehrſten aber der Karfer, erftaunte, als 
bie Präliminarien zum Borfchein famen. Schimpflider als bie 
Präliminarien felbft war, daß den Bedingungen gemäß, Bel- 
grad fogleih, noch vor der Ratififation, übergeben ward, wo⸗ 
durch der Kaifer gezwungen war, Alles zu betätigen, weil 
nach ber Uebergabe Wallid und Neippergs Lebereilung durch 
Verweigerung der Beftätigung nicht mehr unſchaͤdlich gemacht 
werben konnte. Die Srangofen hatten auch für Rußland unter- 
handelt, fie beftachen auch den Staliener, der die Vollmacht 
ber Kaiferin Anna hatte, fo daß diefer die Prälimingrien 


41) Umſtändliche, auf Originaldokumente gegründete Geſchichte ber 
fammiligen und wahren Vorgänge bei ber Unterhandlung bes zu Belgrad 
am 18. Sept. 1739 gefchloffenen Friedens. Fraulfurt und Leipzig 1790, 
Die 69 Urkunden find vom Sohne des Grafen Neipperg herausgegeben. 
Diefes Buch hat v. Hammer 7. Th. ©. 532 u, ff. mit den Alten im Staates 
Archiv verglichen und daraus ergänzt; wir verweifen alfo, fo weil das ber 
Natur der Sache nad gebt, auf ihn. 
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‚vorläufig unterſchrieb. Seine Unterfchrift warb, allen Be- 
muhungen des Feldmarſchalls Münnich zu Trotz, von Peters⸗ 
‚burg aus beftätigt. 

Bermöge des Belgrader Friedens gab Oeſterreich Belgrad, 
Schabacz, ganz Serbien, den in dem letzten Frieden erwor⸗ 
benen Theil von Bosnien und die öſterreichiſche Wallachei an 
die Türken zurüd, Rußland inußte freifich ebenfalls Chotzim 
und Oczakow wieder räumen, doch wurben die Feſtungswerke 
der zulegt genannten Stadt gefprengt, ebenfo Perekop, außer⸗ 
dem behielt Rußland Azow, und es warb eine Grenzlinie be⸗ 
ſtimmt, die den Ruffen die günftigfte Gelegenheit bot, zu jeder 
gelegenen Zeit auf Unfoften der Tataren und Türfen ihr gro- 
Bes Reich nah Süden hin auszubreiten. 

Kaifer Karl VI. erließ über den Belgrader Frieden ein 
merfwürbigeds Schreiben an alle Höfe, worin er ſich bitterlich 
über feine eignen ©enerale und Bevollmächtigten befchwert. 
Neipperg nämlich hatte fick nicht einmal die Mühe gegeben, 
die in verfchiedenen Sprachen abgefaßten Entwürfe des Trak⸗ 
tats vor dem Abſchluß deffelben unter ſich genau vergleichen 
zu laffen. Die Artikel des türkifch, Tateinifch und italienifch 
aufgefegten Traftats lauten zum großen Nachtheil des Kaifers 
in ben verſchiedenen Sprachen verſchieden. Neipperg felbft ift 
einfältig oder Fer genug, die Abweichung der in türfifcher 
Sprache aufgefegten Artifel von dem Iateinifchen und italient- 
fhen Entwurf derfelben damit zu entjchuldigen, daß er gar 
fein türfiih und fehr wenig Iateinifch und italienifch verftehe, 
und biefe Entfchuldigung felbft bringt er in einem Deutſch 
vor, das kaum deutſch genannt werden kann. Daraus fieht 
man am beutlichften, in welchen Händen der SÖfterreichiiche 
Staat war. 

Wallis und Neipyerg kamen zwar, wie Sedenborf, in 
Haft; aber fie durften nichts fürdten, denn fie waren innig 
mit der Ariftofratie verbunden, die bekanntlich, der Herrſchaft 
und bes unbeftrittenen Vorrangs ganz ficher, freundlih und 
herablaffend in Oeſterreich herrſcht. Jeder der beiden großen 
Herrn hatte feine fihern Freunde am Hofe, die ihm durch⸗ 
halfen. Beide waren nach einigen Jahren wieder in Aemtern 
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und Ehren und machten neue Verſehen. Daraus folgt augen⸗ 
ſcheinlich, daß allen Staaten und Voͤlkern ein hoher Adel ohne 
Bildung und Verdienſt, der alle höchſten Stellen als fein Eigen- 
thum anfehen fann und barf, aller Sophiftif unferer Zeit zum 
Troß, ebenfo verberblih ift als die Herrichaft des Pöbels. 
Dies wird noch unbeftreitbarer, wenn wahr ift, was ber öfler- 
reichifche berühmte Berfafler der türfifchen Gefchichte behauptet, 
daß es falfch und ungegründet fei, wenn man gewöhnlich zu 
erzählen pflege, Neipperg habe von Maria Therefia oder ihrem 
Gemahl befondere Aufträge gehabt, und fei dadurch zu ber 
Uebereilung, deren er fich felbft ſchuldig befennt, erbreiftet worben. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Gefchichte der Hauptveränderungen in ber Anficht und Beur- 
theifung der menfchlidhen Berhältniffe in den gebildeten Kreifen 
in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


— 


Erſtes Kapitel. 


Reformation oder Revolution der Philoſophie und 
Literatur in England. 


— 2 100--- — 


$. 1. 
Allgemeine Bemerkungen — Lode. 


Wir haben am Schluffe der Einleitung zu dieſem Bande 
bemerft, daß die politischen Veränderungen in England am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts einen Kampf über bie 
Grundlagen und Grundfäge göttlicher und menfchliher Ordnung 
hervorgerufen hatten, ber früher ober fpäter dem ganzen be- 
fiehbenden Spflem des Mittelalters verberblich werben mußte, 
Wir müſſen hier jedoch Binzufegen, daß in der erfien Hälfte 
bes Jahrhunderts im Volke und unter den Schulgelehrten blin- 
der Glaube des Lieberlieferten noch ganz feft ſtand. Die Zweifler 
und Spötter waren keineswegs Drgane der Bolfsflimme, es 
hatten vielmehr die dreiften Neuerer, fowohl in Holland als in 
Englaud, wo ihre Schriften allein polizeifich gebufdet wurden, 
manche DBerfolgung von der Staatspolizei und vom Volke, 
welches die Geiftlihen aufhegten, zu erbulden, ungeachtet beim 
Beginn des Jahrhunderts ſowohl in Holland als in England 
eine Parthei regierte, welche fich rühmte, die Freiheit verthei- 
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bigt zu haben, und obgleich in Holland eine Republif beftand, 
Diefe Parthei, Whigs in England, Gegner Oraniens in Holland 
genannt, war aber dem Mittelalter eben fo nahe, ja vielleicht 
näher verwandt, als die entgegengefegte. Die anglicanifchen 
Whigs, die firengen Calviniſten, die Holland vegierten, und 
die Prediger ihrer Kanzeln waren in ihrer Art eben fo fang» 
tifch als die Jefuiten in Spanien, Oefterreich und Frankreich, 
‚beide deckten mit dem weiten Mantel heuchelnder Frömmigkeit 
weltliche Abfichten. Die kleine Anzahl von Leuten, bie in Eng» 
fand zur Regierung gelangen fonnten, weil fie reich waren 
oder Landbefig hatten, dienten einem Walpole und Conforten, 
und zeigten nicht mehr Achtung für das Sittengefeg als bie 
Diener abfoluter Monarchen. Die vornehmen Herren in England 
und Irland betrachteten gleich der franzöfifchen Regierung bie 
Kirche und ihre Güter als Eigenthum und Verforgungsanftalt 
ihrer Verwandten und Günſtlinge. 

Die Berhältniffe der Geſellſchaft wurden gewaltfam feft- 
gehalten; es mußte daher nothwendig ein Kampf entftehen. 
Diefen Kampf verfannte man, weil er nur den Beamten, bem 
Adel und den Pfaffen zu gelten fchien, bis in unfern Tagen 
die Befigenden erfchrafen und die alten Bande neu zu Fnüpfen 
fuchten, oder, wie man fagt, die Angft fie beten lehrte. Ob 
Gott ein ſolches Gebet erhört, wird ſich erſt nad mehreren 
Jahrzehnten zeigen. 

Bei der Geſchichte des erwähnten Kampfes gehen wir auf 
Locke zuräd, weit das Syſtem der Beobachtung, Reflection und 
Erfahrung, welches Lode am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts dem pebantifchen Syſtem ber alten Schule, der ſchwär⸗ 
menden und poetifchen Lehre eines Pascal und Mallebrande 
von einem Erkennen in Gott, und dem Pantheidmus eines 
Spinoza entgegenfegte, einem Bolingbrofe und Shaftsbury den 
Weg bahnte. Wir wollen dabei nicht unterfuchen, in wiefern 
Locke aus Hobbes fchöpfte, fondern nur andeuten, wie Lode, 
ohne es zu wiſſen ober zu wollen, das herrfihende Syſtem er- 
ſchütterte. Locke ſelbſt, wie die erften Aufffärer in der Religion 
unter ben Deutfchen im achtzehnten Sahrhundert, dachte keines⸗ 
wege eine Revolution zu bewirken; fchon feine naͤchſten Schüler 
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betraten aber, wie wir weiter unten beinerfen werben, ben Weg, 
den auch Boltaire einfchlug. 

Was Lorfe indefien nicht bemerkte, dag eniging dem rüfli- 
gen, aber leider auch verbächtigen Kämpfer für bie orthobore 
Dogmatif der anglicanifhen Kirche und die baran gefnüpften 
Pfründen keineswegs. Stillingsfleet, Biſchof von Worcefter, 
der mit feinem Bisſthum noch eine Anzahl andrer reicher Pfrün⸗ 
den vereinigte, woitterte die Tendenz von Locke's Philoſophie 
eben fo richtig, als der Wächter Iutherifcher Orthoborie, Mel⸗ 
chior GB, Paflor in Hamburg, die gefährlichen Abfichten un- 
feres großen Leſſing aus der bloßen Bekanntmachung ber fo» 
genannten Wolfenbüttler Fragmente errieth. Stillingsfleet fleitt 
eigentlich nur gegen einen Schüler und Sreund des Philofophen, 
gegen den Deiiten Toland, er wandte fi aber bei der Ge⸗ 
Iegenheit gegen Locke ſelbſt, weil er ganz richtig ſchloß, daß 
‚mit der Metaphyſik des Arifioteled auch die ans der Schule ber 
Hrifiichen Astftotelifer und Scholaſtiker flammende Dogmatit 
fallen müffe. Die Dreieinigleit, welche der Bifchof von Wor⸗ 
cefter als Fundament feined anglicaniſch⸗ſcholaſtiſchen Chriſten⸗ 
thums erfennt, fnüpft fih an das Begriffipiel mit dem Worte 
Subftanz und Perfon, welches die dogmatiſch⸗ariſtoteliſche Schule 
der Byzantiner erfunden hat. Mit dem ariftoteliihen Begriff 
Subſtanz muß die fchelaftifche Vorſtellung der Trinität ſtehen 
und fallen; ber Bifchof zieht daher für den Begriff Subflanz 
ins Feld, und Fämpft dabei im eigentlichiten Sinn für den Altar 
und für den eigenen Herd. 

Der Streit, den Lore über die größere oder Heinere Gefahr, 
die dem Chriſtenthum durch die neue Philoſophie drohe, mit 
bem grundgelehrten Bifchof zu führen hatte, warb befonders da⸗ 
dusch heftiger, daß Rode weder zu den Gegnern bes Chriften- 
thums, nod auch nur zu denen gehören wollte, welche ınit ber 
beſtehenden Kirche unzufrieden wären. Da wir bier nur That- 
fashen berichten, fo if für unfern allgemeinen hiſtoriſchen Zweck 
binveichend, daß wir anführen, es fei ein folder Streit wirf- 
ih geführt worden, und dag Lodes Beantwortung ter Vor⸗ 
würfe des Bifchofe einen eben fo großen Raum in feinen Werfen 
einnehme, als das Spftem des menſchlichen Exrfenntnigvermögeng 
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ſelbſt.“) Dieß mag in Beziehung auf das Berhältnig ber 
neuen Philofophie zur herrfchenden Kirchenlehre genug fein. 

In Beziehung auf bürgerliche VBerfaffung brauchte Rode feine 
Meinung nicht zu verbergen wie in ber Theologie. Er’ durfte 
in England dreift ausfprechen, daß er dem auf dem feften Lande 
herrihenden Syſtem der unbefchränften Monarchie entgegen fei. 
Dadurch war er den Miniſtern befreundet, denen ein Angriff 
auf eine Kirche, Die ihnen fehr nüglich war, verhaßt geweſen 
wäre. Lore fchrieb ein Buch über bürgerliche Negierung gegen 
Filmers theologifch » ftaatsrechtliche Grundfäge; er ſchrieb für 
urfprüngliche Freiheit des Menſchen und für die erfie Entfte- 
hung gefellfchaftlicher Verbindung unter den Menfchen und 
folglich aller Regierung and einem Bertrage gegen Filmers 
und feiner Geiftesverwandten Lehre, daß jede Regierung von 
ber väterlichen Gewalt herfiamme, daß folglich abfolute Mo⸗ 
narchie göttliche Einrichtung und Fein Menſch frei geboren fet. 
Der ganze erfte Theil von Locke's Heinem Buche bat es mit 
MWiderlegung ber theologiichen Beweisführung zu thun, welche 
bie founeräne Gewalt der Fürften von ber monarchiſchen Ge 
walt Adams ableitet. 

So Tächerlih uns Andern, die wir ber jebt wieber Mode 
gewordenen Theorie der Erbfünde nicht gewogen find, biefe 
Erbichaft, die dem Monarchen auf gleiche Weiſe wie die Erb- 
fünde von Adam zugefallen fein fol, vorfommen mag, fo fchien 
e8 doch im Anfang des vorigen Jahrhunderts felbft in Eng⸗ 
land fehr kühn, dag fih ein Mann von Lode’s Anfehen gegen 
Filmers Lehre erhob. 

Was Duldung religiöfer Meinungen angeht, fo war bes 
Fanntlih im Anfange des vorigen Sahrhunderts, außer in 
Holland und in ber Türfei, nirgends daran zu denken, baß 
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42) Im erſten Theile von The works of John Locke, London 1714. 
3 Voll. 4. füllt der Essay on human mntersianding pag. 1342. Die 
Letier concerning, some passages relating 10 Mr. Locke’s Essay on buman 
unterstanding in a late discourse of the bishop of Worcester in Vindi- 
cation of the Trinity, und Reply to the r. r. bishop of Worcester’s answer 
to his Letter nebft Mr. Locke’s reply to the bishop of Worcester's answer 
to his second letier füllen den Raum von pag. 343—576. 
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irgend Jemand eine von der herrſchenden abweichende Meinung 
Öffentlich hätte ausiprechen dürfen. Man mußte, wenn man 
nicht als Indifferentiſt wollte angeflagt fein, feinen Zweifel 
auf jede Weile verbergen und fleißig zur Kirche gehen, wäre 
e8 auch nur geweſen um zu fehlafen. Auch in dieſer Bezie⸗ 
hung ging Lore einem Montesquieu und Boltaire als Schrift 
fieler voran. Locke verlangt in feinem Buche über Toleranz 
eine unbedingte Kreiheit für Sedermann. '’) Er will, daß ber 
Jude, Heide, Mohamedaner dem Chriften in bürgerlichen Rechten 
ganz gleich geſetzt werde,“) was ſelbſt in unfern Tagen hie 
und ba noch großen Widerſpruch findet. 

Was Locke's Auffaffung des Chriſtenthums und feine Be⸗ 
weife für die Vernunftmäßigkeit deffelben angeht, fo folgten ihm 
darin erft fpäter die deutſchen Theologen; in feiner Zeit ver- 
fhmähten ihn die Einen, weil er nicht altgläubig genug fchien, 
und die Anbern, weil fie vom Chriftenthbum überhaupt nicht gern 
etwas wiſſen wollten. Rode nahm feinen Beweis für das Chriſten⸗ 
thum als göttlicher Dffenbarung vom Wefen und von der Wir- 
fung der Lehre her, und verwarf den Beweis durch Wunder 
und übernatürliche Wirfungen, weil er ganz unndthig und über- 
bieß ale Hiforifcher Beweis durch hiſtoriſche Kritik angreifbar 
fei. Mit diefer Art Rationalismus waren Locke's Schüler, die 
fogenannten Deiften, eben fo unzufrieden, als ein Shaftsbury, 
DBolingbrofe und die Philoſophen aus Boltaires Schule. Lode 
unterfcheidet außerdem forgfältig zwifchen den Evangeliften und 
ben Briefen ber Apoftel, er unterfcheivet zwiſchen der Geſchichte 
ihrer Thaten und zwiſchen ihren Lehren; denn nach ihm ift ihre 
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43) Im zweiten Theile der angeführten Werke nehmen die Briefe über 
Toleranz 249 Selten ein, und es heißt gleich in dem kurzen Vorwort: Ab- 
solute liberty, just and true liberty, equal and impartial liberty is tho 
thing that we stand in need of. Now though this has indeed much been 
talked of, I doubt it has not been much understood, I am sure not at 
all practised either by our governours towards the people in general, 
or by any dissenting parties of the people towards each other. 

44) Works Vol. II. pag. 259. I would not have so much as a pa- 
gan, Jow, or Mahometan excluded from the civil rights of tho common- 
wealıh because of his religion, 
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Geſchichte eigentlich nur eine Legende ihrer Wunder. Er un⸗ 
terſcheidet ſelbſt in den apoſtoliſchen Briefen zwiſchen Lehren, 
die nur für den Augenblick berechnet ſcheinen, und zwiſchen der 
ewigen Wahrheit, deren Hülle für ein Geſchlecht, welches durch 
ihren reinen Glanz geblendet worden wäre, die jüdiſche Schlacke 
war.) Schon diefe Behauptungen cerregten ein lautes Ger 
fchrei, was wäre erft erfolgt, wenn er weiter gegangen wäre? 

Wir glauben durch dieſe wenigen Worte hinreichend ange- 
beutet zu haben, wo die Duelle aller fpätern vereinigten An⸗ 
griffe aller wigigen Köpfe, aller Leute von Geift und Kennt⸗ 
niffen auf ein Syftem, das fi überlebt Hatte, und für die 
neuen DBerhältniffe nicht mehr paßte, zu fuchen fei. Rode brach 
mit aller Beſcheidenheit darin die Bahn, und drang zugleich 
auf Reformation der Erziehung und des Unterrichto. Auch in 
biefer Beziehung zeigte er fich vorfüchtig und ängftlih. Er fam- 
melte vielmehr die Materialien des Kampfs gegen das Mo⸗ 
narchifche, Hierarchiſche, durch den Fortgang der Zeit unbrauch⸗ 
bar oder nachtheilig Gewordene, als dag er den Kampf ſelbſt 
begonnen hätte, Schon fein unmittelbarer Schüler, Shafte- 
bury, nach mehr aber die zahlreichen Deiften, die ber Redht- 
gläubige fo gern Aheiften nennt, wandten die Waffen, die er 
geſchmiedet hatte, gegen das Syſtem, worauf bie europaͤiſchen 
Staaten im Mittelalter wie auf einem Seifen gebaut gewe⸗ 
fen waren. 
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45) In den Abhandlungen The reasonableness of Christinianity as de- 
livered in the Scriptures, bie den Schluß des zweiten Bandes ber Werke 
maden , fagt er unter andern pag. 539: And as for the general epistles, 
they, we may sce, regard the state and exigencies and some peculiari- 
ties of those times. These holy writers inspired from above, write no- 
thing but truth — — but yet every sentence of theirs must not be 
taken up and looked on as a fundamental arlicle necessary to salvation, 
without an explicit belief whereof, nobody could be a member of Christ’s 
church here and be admitted in his eternal kingdom hereafter. If all 
or most of the truths declared in the epistles were to be received and 
believed as fundamental articles, what then jbecame of those Christians 
who were fallen asleep? (as St. Paul witnessos in bis first to tbe Co- 
rinthians, many were.) 
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§. 2. 


Entftehung und Fortgang ber Aufflarung in ber Religion. — 
Gegner und Spötter der herrſchenden Lehre. — Shaftsbury 
und einige Detften. 


Lode’s Schüler, Shaftsbury, verdient um fo mehr den erften 
Play unter den Schöpfern einer neuen, der alten geradezu ent- 
gegengefesten Literatur, als feine Manier und fein Styl ihn in 
die höhern Kreife brachten, welche Anftrengung feheuen und nicht 
viel Kenntniffe oder Ausdauer und Geduld befißen. Sein arifto- 
fratifcher Name und Rang wirkten auch das Ihrige. Er ging 
in diefer Hinſicht Bolingbrofe voran, der indeß glänzender und 
wigiger ift als er. Shaftsbury hütet fich forgfältig, eine Ma⸗ 
terie zu erichöpfen oder tief einzudringen; dies gerade war Ur⸗ 
ſache, daß er bald Lieblingsfchriftfteller der großen Welt wurde. '°) 

Shaftsbury verdient auch darum hier den erſten Play, weil 
er im Anfange bed achtzehnten Jahrhunderts faft wider feinen 
Willen als freifinniger Schriftfteller auftrat. Er war erft 


von feinem Großvater, der in der Geſchichte Durch feine Kluge - 


heit berühmt, burch die Art, wie er dieſe Klugheit bewies und 
übte, ſehr übel berüchtigt ift, hernach von Lore nad einer 
neuen Methode erzogen werben. Er hatte, wie Boltaire, früher 
bie fogenaunte Welt ale die Wiſſenſchaft kennen lernen, er hatte, 
wie Montaigpe, bie alten Sprachen auf dem leichten aber ober- 
flählihen Wege der Uebung erlernt, er war alfo durch Um⸗ 
gang, Erziehung und Bildung den Borurtheilen feiner Zeit 
fremd und fand in England niemand, deſſen Unterricht zu feiner 
früheren Erziehung gepaßt hätte. Er ſuchte in den Nieber- 
landen Bayle, Leckere und Andere auf, unterhielt die Ver⸗ 
bindung mit ihnen fein ganzes Leben hindurch, und wählte flait 





46) Der Leſer findet Einzelnes, was hier weggelaffen wird, in einer Abs 
handlung, wo bie Sache von einer anbern Seite gefaßt ifti Leber die 
Entfiebung der den Franzoſen bes achtzehnten Jahrhunderts 
vorgeworfenen Widerſetzung gegen die in Beziehung auf 
Staatswefen und Kirche in Europa geltenden Orundfäge, in 


Schlofſer und Bercht's Archiv für Geſchichte und Literatur, 2, Band &, 7— 52, 


Dart iſt S. 22 u, f. von Shafiobury bie Nebe, 
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Locke's ſyſtematiſcher Tugend⸗ uud Verſtandeslehre Bayles Zwei⸗ 
felslehre und ſeinen Spott. Er war unſtreitig weniger um 
Wahrheit als um den Beifall der Welt beſorgt. Der den 
Rechtglaͤubigen tödtlich verhaßte Toland machte am Ende des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts Shaftsbury's Schrift von Tugend 
und Verdienſt öffentlich bekannt, erlaubte ſich aber eigne 
Sätze einzuſchieben. Dies veranlaßte Shaftsbury am Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts dieſe Schrift ſelbſt herauszugeben 
und von Toland's Zuſätzen zu reinigen. 

Wer auch nur dieſes einzige Buch von Shaftsbury geleſen 
bat, wird doc fogleih erfennen, daß Voltaire Recht hat, wenn 
er mit bitterer Sronie ihn einen gar zu heftigen Gegner des 
Chriſtenthums nennt. Er war es, der lange vor Boltaire ben 
höheren Ständen den Weg zeigte, die Moral und Religion ber 
niebern zu umgehen. Shaftsbury greift in biefer Schrift ben 
Fanatismus und die Unduldſamkeit feiner Zeit muthig an, er 
redet bitter und hHöhnifch gegen die Behauptung des alten Teſtaments 
und ber rechtgläubigen Kirche, daß Gott etwas Anderes gebieten 
ober verbieten koͤnne, als was der unbefangene und feinem 
natürlichen Berflande überlaffene Menſch für gut und recht, 
oder für ſchlecht und verfehrt halte. Der fich ſelbſt überlaffene 
weber durch Voruriheil, noch Schwärmerei ober Syflem irre ge- 
leitete, blos auf das Nügliche oder Angenehme gerichtete Ver⸗ 
ftand iſt ihm der einzige unfehlbare Führer des Lebens, und er 
zeigt durch die Art, wie er von Aberglauben und Atheismus 
und von ihren Wirkungen revet, daß er vom Mangel an Reli⸗ 
gion wenig, vom Mißbrauch derfelben dagegen Alles fürchtet. 
Er fagt ausdrüclich: 

Die Ueberzeugung vom Dafein eines Gottes Fönne feinen 
Einfluß Haben auf die Vorſtellung von dem, was fchön oder gut 
und edel fei, da dieſe Vorftellungen dem Begriffe ber Gottheit 
vorausgehen müßten, oder wenigſtens von dieſem Begriffe ganz 
unabhängig ſeien; der Aberglaube dagegen made Dinge, bie an 
ſich häßlich und verwerflich feien, ſchön und verdienftlic. 17) 
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47) Shaftsbury characteristics ed. Basil. Vol. IL. pag. 38 u. f. findet 
man das Angeführte. Er ſchließt pag. 40 — 41 das Kapitel, ober, wie «6 
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Diefes wird hernach mit ber Feinheit und Kunft, bie man nur 
in einer Welt erlernen kann, wie bie ift, worin Shaftsbury 
und Boltaire glänzten, mit einer Leichtigfeit der Rede durch⸗ 
geführt, welche nie anftögig wird, Cr ſetzt babei, ohne daß 
man es merft, jede pofitive Religion weit hinter ber natür« 
lichen Moral zurüd. Mit einer witigen Wendung wirb ber 
Glaube an einen Gott, der als höcfter Richter durch Stra- 
fen erſchreckt, oder pofitive Belohnungen an diejenigen vertheift, 
welche gewiſſe religiöje Pflichten erfüllt haben, durch die Er- 
Härung über wahre Tugend und wahres Verdienſt als ein 
elender Knechtsglaube dargeftellt. 

Shaftebury fagt nämlich ironifch daffelbe, was firenge Mo- 
raliften, und unter ihnen auch Kant, im Ernſt gefagt haben, daß 
ein Glaube an Bott, aus Hoffnung oder Furcht entfprungen, 
ber Tugend alles Verdienſt raube, weil man daraus einen 
bloßen Hofbienfl, eine Art Taufchhandel made.) Kant un- 
terfcheidet daher Legalität und Moralität-bucch eine weite Kluft. 
Uebrigens greift Shaftsbury in einer andern Stelle dieſer feiner 
erſten fpäter verbefiert und vermehrt herausgegebenen Schrift 
alle pofitiven Religionen, befonders aber die mofaifche und die chriſt⸗ 
liche heftiger an als irgend einer der andern Deiften, obgleich 
er weber das alte noch das neue Teflament anführt ober ber 
chriſtlichen Religion ausdrüdlich erwähnt. Er ſagt naͤmlich mit 
ausdrücklichen Worten: 

Wenn ein Menſch nach und nach im Glauben und in an⸗ 
daͤchtiger Uebung feiner Religion dahin fortfchreitet, daß er fein 
natürliches Gefühl immer mehr abftumpft und fih daran ge 
wöhnt, feinen Gott für rachſüchtig, willkürlich gebietend, parteiiſch 


dort heißt, die 2. Section mit den ausbrüdfihen Worten: As to this second 
case therefore, religion, according as the kind may prove is capable of 
doing great good or harm; and atheism nothing positive in either way. 
Eor however it may be indirectiy an occasion of men’s losing a good 
and sufficient sense of right and wrong; it will net, as atheism merely, 
be the occasion of setting up a false species of it which only false re- 
ligion or phantastical opinion, derived commonly from superstition and 
credulity, is able to effect. 
48) L. c. pag. 46 — 47. 
Schloſſer, Geſch. d. 18 u. 19, Jahrh. EL TH, 4. Aufl, 25 
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zu halten; wenn er glaubt, baß fein Gott nur denen gewo⸗ 
gen fei, die ihm Lob und Ehre bringen, fo wird er fich eben- 
falls Alles das erlauben, was fich fein Gott erlaubt, und bie 
graufamften, ungerechteften, barbarifchfien Handlungen werben 
ihm nicht allein recht und gefeulich, fondern fogar göttlich und 
der Nachahmung würdig erfcheinen. Diefes wirb hernach auf 
den Grundfag aller pofitiven Religionen, ganz beionders aber 
auf die chriftliche Genugthuungslehre, bie, ohne daß er file er- 
wähnt, an ber Bezeichnung leicht erkennbar tft, angewendet. 
Er fagt: 

Wenn der bloße Wille, der Befchluß, das Geſetz Gottes 
ganz unbedingt feſtſetzt, was Recht und Unrecht if, dann haben 
biefe Worte gar Feine Bedeutung. Auf gleiche Weiſe könnte ja 
die hoͤchſte Regentenmacht feftfegen, daß dag, was fich felbft wi- 
berfpricht, wahr fein folle, wie 3. B., dag ein Urtheil gerecht 
und biflig fei, nad) welchem eine Perfon für eine andere Strafe 
leiden ſoll, oder dag willkürlich einige Menfchen, ohne alles 
vorhergehende Verdienſt, beftimmt feien, Gutes zu genießen, 
anbere Uebels zu leiden. 

Er legt allerdings an andern Stellen der Religion und 
dem, was er Frömmigkeit nennt, einen hohen Werth bei, dies 
geſchieht aber auf eine ſolche Weile, daß er offenbar dadurch 
Das, was er Religion nennt, als recht grell von allen beſte⸗ 
henden Staatsreligionen verfchieben bezeichnet. 

Mit feiner Art die Staatsreligionen zu befämpfen, hängt 
ganz genau das Beſtreben zufammen, eine gewiſſe Art Moral 
zu begründen, die der Religion nicht bedarf und ihr vorgeht. 
Auch dieſes fpricht er in dem im neunten Jahr bes achtzehnten 
Sahrhunderts befannt gemachten Buche, der Moraliſt, zwar 
nicht deutlich aus, aber er läßt es erratben. In diefem Buche, 
welches er felbft eine Rhapſodie nennt, hat er einen abfoluten 
Zweifler und einen Bertheidiger der Vernunft und ihres Ge- 
brauchs, nach Ciceros Weife, nur mehr im Gefprächsten, über 
füetfiche Orbnung und Dafein eines Gottes redend eingeführt, 
Es werben darin alle feit Ariftoteles Zeit als ausgemacht ange» 
nommenen und auf Leben, Moral, Religion angewenbeten Bes 
griffe der Fühnen Kritif des burch Feine überlieferte Lehre gebil- 
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beten, auf fich felbft vertrauenden Verſtandes untertvorfen. Die 
Abſicht fcheint zu fein, das große Publikum der Gebildeten zu 
belehren, daß ihr natürlicher Verſtand vor der Gelehrfamfeit ber 
Schulen und vor ihrer ſyſtematiſchen Glaubenslehre und Meta- 
phyſik nicht erſchrecken dürfe. Die dialogiſche Form erlaubt hier 
dem ſchlauen engliſchen Pair, der es mit den Biſchoͤfen und ben 
ſteifglaͤubigen aber ſtumpſinnigen Anglicanern nicht verderben 
will, ſich viel haͤrter gegen das herrſchende Syſtem zu erklaͤren, 
als in dem Buche von Tugend und Verdienſt geſchehen war. 
In Beziehung auf bie Ironie, die er für nöthig hält, fagt eine 
ber von ihm redend eingeführten Perfonen hier ausdrücklich:“) 

„Sie kennen fa das Schidfal aller derer, die aufrichtig und 
wahr zu fchreiben verfuchen. Wie erging es doch dem Wanne 
(Eupworth), der als fromm und gelehrt befannt, das berühmte 
Bud über das Prinzip des Denkens im Weltall fchrieb? Ich 
geſtehe, es war drollig zu vernehmen, daß, obgleich jedermann 
mit der Tüchtigleit und Gelehrfamfeit zufrieden war, womit er 
ganz aufrichtig die Sache der Gottheit vertheidigte, ſich dennoch 
Anklagen des Atheismus gegen ihn erhoben, bios weil er bie 
Gründe der Atheiften und ihrer Gegner einander ganz getreu 
(fairly) gegenüber geflellt hatte.” Im Folgenden wird anf 
eine recht argliftige und fpöttifche Weiſe bewiefen, daß ſich bie 
Beriheidiger des Chriſtenthums ihre Sache dadurch ungemein 
leicht gemacht haben, bag fie vorausfegen, was erſt bewielen 
werden mug. Er zeigt, daß fie ihrer eignen Sache fchaben, 
wenn fie das gegenwärtige Leben gegen das Fünftige gar zu 
fehe herabfegen, und alles Glück, alle fittliche Ordnung in biefer 
Welt Täugnen, um fie in ber Fünftigen zu fuchen. 

Man wird ſchon aus dieſer Stelle fehen, daß Shaftebury 
bie Lehre aller Kirchen, Kanzeln und Katheber feiner Zeit, nad 
welcher die Erbe ein Sammerthal, der Himmel allein Vaterland 
des Menſchen genannt wird, verlacht. Das läßt er an einer 
andern Stelle son einer feiner Perfonen noch befiimmter und 
berber ausſprechen: °°) ' 








49) The Moralist Part. 2. Bect. 3. I. pag. 216. 
50) L. c. p. 229. 
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Wenn man in dieſer Welt, heißt es, nur einen Zuſtand 
ohne Ordnung ſieht, wo man alle Sorge für das Gegenwärtige 
aufgeben muß, wo das Lafter unbeflraft, die Tugend unbelohnt 
bleibt, dann muß alles auf ein Fünftiges Leben bezogen werben; 
in biefem Leben ift dann nur Chaos, Spiel ber Atomen und 
des Zufalle, alfo gerade jene Verwirrung, welche bie Atheiften 
darin finden wollen. Wie fann man alfo bie Sache ber 
Gottheit fchlechter verteidigen, ald wenn man, wie bie ei- 
fernden Gläubigen thun, die Unordnung in diefer Welt Ar- 
ger macht als fie ift, wenn man das Unglück ber Tugend⸗ 
haften fo fehr übertreibt, daß es ſcheint, ald wenn ber, wel- 
her fih zur Tugend entfchließt, dem Glück in der Welt entfagen 
muͤſſe u. ſ. w. 

Weiter unten ſpottet er, immer freilich verſteckt und unter 
dem Schein einer Diſputation zwiſchen zwei Freunden, die ein 
entgegengeſetztes Syſtem vertheidigen, der Methode der Theolo⸗ 
gen, die Natur und ihre Einrichtung, die Leidenſchaften, die 
Neigungen, die Triebe zu ſchelten, ſchon aus dem Grunde, weil 
dieſe frommen Leute ganz vergeſſen, daß ihre Gottheit für die 
Natur und ihre Triebe verantwortlich iſt. Auch Locke's und 
der Phyſikotheologen fromme Betrachtung über die Vernunft, 
die ſich in den Erſcheinungen der Welt offenbaren ſoll, wird 
bier ffeptifch nnd ſtoptiſch behandelt. Dabei läßt ſich Shafts⸗ 
bury auf bie Phyfifotheologie felbft nicht ein, er hat es nur 
mit den Menfchen zu thun und führt in ein Labyrinth von 
Zweifeln, ohne daß ihm ein frevelndes, höhnenbes oder nur Teicht- 
fertiges Wort entfhlüpfte. Zwei Männer von ganz entgegen- 
geſetzten Anfichten, Diverot und Leibnitz, haben daher Shafte- 
bury der Teste für, der Erſte gegen das Chriſtenthum benutzt. 
Der deutiche Philoſoph nütte Shaftebury’s fentimentales Ge⸗ 
mälbe ber Tugend, welches, wie wir weiter unten fehen wer« 
den, Mandeville verfpottet; der Franzoſe hält fih an bie Be⸗ 
fireitung der Tirchlichen Lehre. Diefe Beftreitung findet fich im 
fünften Abfchnitt des Moraliften, wo Shaftsbury Wunder und 
übernatürliche Erfcheinungen, eine auf Zeichen und Wunder ge⸗ 
gründete Offenbarung, ober was er ben Atheismus bes Aber 
glaubens nennt, wigig beſtreitet. 
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Shaftsburg, wie die Franzofen, die feinen Spuren gefolgt 
find, fett unbefangenes und keckes Urtheil des Weltmanns ber 
Speculation ber grübelnden Schulen und der privilegirten Kir- 
chen feiner Zeit entgegen, doch thut er dies, wie Bayle, in eis 
ner Form, die den Hohn unter dem Schein der Achtung für 
bie einzig wahre Weligion verfiedt. Wenn er 3. B. böhnifch 
und fpottenb behauptet, daß ber Berfündiger einer Offenbarung 
in einem gewiſſen Sinn ganz aufrichtig und wahr fein Fönne, 
bag er aber nichtödeftoweniger in Beziehung auf einen Glauben, 
ben er für gut und heilfam halte, allerlei frommen Betrug vor⸗ 
zubringen im Stande fei, fo feßt er Hinzu: ?') Ich halte das 
für fo natürlich, dag ich glaube, bag wo jemals Religion ge- 
predigt ward, bie wahre ausgenommen, ſteis der größte 
Eifer für die gepredigte Religion mit der größten Neigung, An- 
dere zu täufchen, gepaart war. Der Zwed und bas Ziel bes 
veligiöfen Betrugs ift ja die Wahrheit, man pflegt fi daher 
gewöhnlich (it is not customary) über die Wahl der Mittel 
feine Zweifel ober Bedenklichkeiten zu machen. 

Weiter unten wird in bemfelben Buch die Beweisfraft ber 
Wunder, bie Theorie, welche diefer zum Grunde Tiegt, die 
Geifter-, Engels⸗, Teufelslehre, womit fie zufammenpängen, 
wie es feheint, ganz im Sntereffe der Religion ſelbſt, fcharffin- 
nig und wißig wiberlegt oder vielmehr verlacht. Shaftsbury 
zeigt, daß dieſes ganze Geifter- und Wunderfpiel notfwendig 
zur Lehre Epifurs, dagegen bie Vorſtellung von einer ewig 
unwandelbaren Ordnung zu Gott führe. Wie fonderbar, ruft 
er aus, daß uns die Vertheiviger der Wunder zanfend und 
fcheltend lehren wollen, Harmonie, Ordnung, Eintracht führten 
ung zum Atheismus ; Unordnung, Zwietracht und ewiges Nachbeſ⸗ 
fern in der Natur zue Ueberzeugung vom Dafein eines Gottes ! 

Die letzten Abfchnitte des Buche enthalten bie befannte 
poetische Theodike, die unfern Leibnig entzüdte und Mandeville 
ärgert. Es wird bier in ber erflen Abtheilung jedem alten 
metaphyfifchen Begriff von Materie und Form, von Seele und 
von Contemplation, ein Leicht einleuchtenber Begriff des geſun⸗ 


— — 


51) The Moralist Part, 2. Sect. 5. pag. 269. 
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den Berflandes untergefchoben, und die alte Kosmologie und 
Moral erfeheint neben dem heilen und leichten neuen Gebäude 
Shaftsbury’s als Ruine abfirufer Grübelei in dunkler Ferne. 
Auf diefelbe Weife verlieren in der zweiten Abtheilung die Be⸗ 
griffe von Schönheit, von Genuß, vom Guten die Form, die 
ihnen das Mittelalter und die beftehende Schulweisheit gegeben 
haben, und erfcheinen in ganz neuer Geſtalt. Dies Alles warb 
durch Leichtigkeit der Form, durch wißige Einfleidung, durch 
einen von franzöfiichen Deuftern entlehnten Witz den Ständen 
und Kreiſen empfohlen, unter denen Shaftsbury zugleich ale 
großer Herr glänzte, Wird man fich wundern, daß Ernſt und 
Steifheit der Schulen laͤcherlich ward? 

Was die Leichtigkeit der Form angeht, fo ſchrieb Shafts⸗ 
bury ein eignes Buch für die Manier der frangöftfchen Schrift 
fieller, ernfte und wichtige Sachen zu behandeln, gegen feiner 
Landsleute Schwerfälligfeit. Shaftsbury, gleih den Sranzofen, 
richtet fih an die gute Gefellichaft ber Großſtaͤdter, die allein 
des leichten Scherzes, des Witzes, durch den ein Voltaire und 
Bolingbroke glänzen, in ihren Verhältniffen und burch ihren re- 
gen Berfehr unter einander mächtig werden können. Cr ruft 
die Bornehmen und Reichen zum Gericht über die wichtigfien 
Angelegenheiten der Menfchheit, welche befanntlich in den bes 
weglichen Kreifen der großen Welt den Angelegenheiten bed Tags 
und bes Leichtfertigfeit weichen müffen. Schon ber Titel dieſes 
Buchs: Abhandlung vom Nutzen und Gebrauch bes geſelligen 
Wiges in ernflen Dingen bes Lebens fpricht den Zwed aus. °’) 
Was Shaftsbury in diefem Buche vorbringt, mußte nothiwendig 
einem Bolingbrofe, Meontesquien, Voltaire den Weg bahnen. 
Wie fehr der neue Tom ber guten Geſellſchaft ber Hierarchie, 
bem Defpotismus und Fanatismus feindlih ward, wie mächtig 
bie Mobe des Fühnen Zweifelns, wie jebe andere, berrfchte, 
wird aus der Aufzählung der berühmteflen fogenannten Deiften 
einleuchtend werben, die wir nur beshalb hier einrüdfen. 


52) Sensus communis, an essay on the freedom of wit and humor 
in a letter to a friend, im erfien Bande des Basler Abdrucks ber Charac- 
terislics pag. 49. 
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Ehe wir zu den Deiften übergehen, wollen wir nur noch 
bemerken, daß Shaftsbury der frangöfifchen fogenannten klaſſi⸗ 
ſchen Literatur den Vorzug vor ber englifchen gibt. Shafespenre 
und Milton find nach feinen Briefen yeraltet, er findet fie und 
alle, die ihrer Kraft gefolgt find, nicht auf der Höhe ber glat⸗ 
ten und leichten neuen Welt, die er im Auge hat. Dies wirb 
in den Briefen ausführlich dargethan, und wir erwähnen eg, 
weil Addiſon, Steele, Prior, Pope, Thomfon, Swift u. A. 
feinem Winke folgten, und aus poetiſchen Reminifcenzen eine 
Doefie, aus humoriſtiſchen Einfällen und geglätteter Rede eine 
Profa machten, die der fchöpferifchen Kraft des Genies ent- 
behren konnte. Die fohnelle Verbreitung folder aus der Zeit 
Servorgegangenen Ideen wird man begreifen, wenn man fleht, 
in welchem veizenden Gewande fie bei Shaftsbury erſcheinen 
und mit welcher Feinheit und Vorſicht er fih in Acht nimmt, 
irgend ein Borurtheil, eine herrfcgende Meinung plump zu ver 
legen. Sogar Leibnig ward getäufcht, er erfannte in Shaftes 
bury’s begeifterten Tiraden feine Lehre von ber beiten Welt. 
Der gute Bifchof Hurd ift außer fih, daß Shaftsbury bie 
Weisheit und Güte des Schöpfers in ber Ordnung ver Wer 
fo Herrlich preiſet. Voltaire allein, der in ſolchen Dingen fehr 
fharffichtig ift, findet bei Shaftsburg den Fatalidmus und bie 
Schelmerei eines vorfichtigen Pantheiften. 

Gleichzeitig mit Bayle und Shaftsbury, welche nur ſpotte⸗ 
ten, erhoben fih andere Männer gegen das herrſchende Spftem, 
welche zugleich mit philofophiichen, hiſtoriſchen und kritiſchen 
Gründen die überlieferte und blindlings geglaubte Lehre ber 
Kichen und Schulen angriffen. Diefe Männer pflegt man 
Deiften, Häufig aber auch Atheiften zu nennen, weil fie nicht 
blos die Lehre von einem dreieinigen Gott, fondern überhaupt 
die Vorſtellung von einem menfchlich geflalteten perfönlichen, in 
Zeit und Drt zu befchränfenden Gott befiritten. Dieſe Vor⸗ 
ftellung Gottes, welche dadurch gebildet wird, daß man menſch⸗ 
liche Eigenfehaften fleigert, Schwaͤchen der Menfchheit wegläßt, 
ift befanntlich die Einzige, deren die gedanfenlofe Menge fähig 
iſt; fie wird deßhalb, feit die Religion wieder Mode geworben, 
wieder eifrig gepredigt. Diefe Deiften waren zum Theil ges 
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lehrte und in jeder Ruͤckſicht achtbare Maͤnner, ihre Schriften 
find die Ruͤſtkammern, woraus bie Franzoſen von Voltaire bis 
auf Holbach ihre beften Waffen holten. 

Wir fönnen und dürfen biefe Werke nicht benugen, weil 
in denfelben der fogenannte Deismus wiffenfhaftlih und in 
Beziehung auf die eigentliche Theologie gelehrt wird, wir müf- 
fen für unfern allgemeinen Zwed mehr auf ber Oberfläche ver 
weilen und bloſe Andeutungen geben. Unfer Zwed iſt zu zeigen, 
dag fowohl in England als in Frankreich am Ende des fie- 
benzehnten und im Anfange des achizehnten Jahrhunderts die 
beften Köpfe ſich gegen die Heuchelei und ben Zwang bee 
Kirchenglaubens firäubten, und weil man fie fehmähte und 
verfolgte, fih Durd Spott, Hohn und Himmelflürmen an ber 
Staatspolizei, an den Pfaffen und Heuchlern raͤchten. Wir 
wollen nur einige beſonders thätige Männer nennen, ohne 
tiefer in die Sache einzugeben, und ftellen unter dieſen Zoland 
und feinen Freund Collins voran. 

Mosheim, ded Maizeaux und der neuefte Bearbeiter ber 
Geſchichte des englifhen Deismus geben über Toland, deſſen 
wir fchon in der Einleitung unter den Zweiflern der letzten 
Sahre des fiebenzehnten Jahrhunderts gedacht haben, vollfän- 
dige Nachricht; wir bemerken daher nur, daß er ein wohlha- 
bender Dann war, ber zu feinem Vergnügen und auf dem Lande 
die Alten ftudirte, ald Freibeuter philoſophirte, der Natur ge- 
noß und auch bei Wettrennen nicht fehlte.) Er erfchien auch 
einmal in Deutfchland, und Fam nad Berlin zu Friedrichs 1. 
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53) Er ſagt in dem ſeinen Adeisidaemon vorgeſetzien Briefe an Collins: 
Gicero, Livius, Virgil, Horatius feten in feinen Händen; dum amoena Ban- 
stediana vireta (Bansted down«) molliculos colles, tremulos juniperis 
amictos et juga leniter acclivia solitarius pererro, aut quando in cultis- 
simo potius Astediano vivario (elegantiarum sede) et per tonsa ibidem 
meditabandus ezpatior dumela: ni forte conscius ad muscosos Ledaredae 
rivos, vel ad Carsaltanas ebullientes aquarum scalurigines, fessum me ac 
adustum equus aveheret; aut inter miclamiana buxeta, nigros taxorum 
lucos, aliasve salubriores ac vicinas perreptarem silvas. Avium illic con- 
centibus, tenuique foliorum ei Molae amnis murmuratione perculsus, pro- 
cul sum a negotiis et curis remolus atque tunc demum mihi vivere dici 
possum, O mollia prata! o nemora, o fontes! 
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Gemahlin, der Tochter der Schüperin des Philoſophen Leibnitz, 
ber erftien Kurfürflin von Hannover, in deren Recht Georg I. 
hernach König von England ward. Bon biefer Reife hat To- 
Yand eine Befchreibung herausgegeben, welche 1707 aud in 
beutfcher Sprache erfchienen if. Für unfern Zwed find zwei 
Umftände wichtig, daß er nämlich ber Königin von Preußen 
feine freigeifterifchen Grunbfäge vortrug, und bag er baher Ge⸗ 
legenheit nahm, biefe Grundfäge nieberzufchreiben und durch 
den Drud befannt zu machen. 

Die Königin von Preußen hatte ihn nad Charlottenburg 
fommen laſſen, um mit dem berühmten Gefchichtfchreiber ber 
fpigfindigften Keberfefte, dem franzöſiſchen Refugi Beaufobre 
zu bifputiren, da fie felbft keineswegs zu ben Pietiften gehörte. 
In diefem Gefprähe mochte wohl Beaufobre dem Engländer 
überlegen gemwefen fein; biefer fehrieb daher 1704 unter dem 
Titel: Briefe an Serena, feine Gedanten für die Königin 
nieder. Wir wiffen jedoch nicht, ob dies Buch der Königin 
zu Händen gefommen ift, ober was fie davon gedacht hat. 
Das Wefentliche in diefem Buche iſt nicht der zum Materia- 
liömus gewordene Spinozismud, den er darin vorträgt, oder 
der wunderliche Gedanke, dag Bewegung mit Denken gleichbe- 
deutend fei, und daß fie der Materie zufomme beren Mobififa- 
tion das Denken fei, fondern feine darin aufgeftellte Anficht, 
dag es ſich mit Chriftenthum und Judenthum gerade fo ver⸗ 
halte, wie mit der Staatsreligion der Alten. 

Den Gebanfen über das DVerhältnig der pofitiven Reli⸗ 
gionen zur Bernunftreligion hat er hernach in zwei zufammen- 
gedrucdten, Haag 1709 bei Johnſon erfihienenen Schriften 
befonders ausgeführt. *') Die Erfte nimmt den Stoff aus dem 
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54) Da das vor uns liegende Buch ſelten iſt und ber Titel den Inhalt 
angibt, wollen wir ihn vollſtändig beifügen: Adeisidaemon sive Titus Livius, 
a superstitione vindicatus. In qua dissertalione probatur, Livium Histori- 
cum in Sacris, Prodigiis, et Ostenlis Romanorum enarrandis haud quaquam 
fuisse credulum aut superstitiogum; ipsamque superstilionem non minus 
Reipublicae (si non magis) exitiosam esse, quam purum putum Atheismum. 
Autore J. Toland. Annexae sunt ejusdem Origines Judaicae. Hagae 
Comitis apud Thomam Johnson 1709. 199. pag. 12. 
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Heidenthum, die Andere aus dem Judenthum, um zu beweiſen, 


daß wenn man die Wahl babe, entweder gar nicht an Gott 
zu glauben, oder an Gott und zugleich an alles Das zu glau- 
ben, was die Pfaffen ihm zufchreiben, das Erſte viel beffer 
fei als das Letztere.““) Er will nicht geradeswegs allen Ge- 
fühlen des religiöfen Gemütbs Hohn fprechen, er ſetzt baher 
die Gefinnung eines rechtlichen Mannes, die er mit dem Namen 
der Religion belegt, als die wahre Mitte zwiſchen Atheismus 
und Gewohnheitsglauben, den er Superfition nennt.) In 
bem Briefe über die Juden führt er aus dem Pentateuch, aus 
Strabo und aus feiner eignen gefunden Vernunft gegen Hunt 
den Beweis, daß Mofes Feine Religion babe einführen und 
begründen wollen, wohl aber eine Staatereligion und eine An⸗ 
zahl von Handlungen des äußern Kultus, welche allen Aber- 
glauben fern halten ſollten.“) Diefen Moſaiſchen Kultus hätten 
ſpaͤter Die Priefter verändert, und die Gefege darüber im 
Pentateuch feien fpäteres Machwerk. Er wolle, fagt er, ben 
Spinoziften nicht ganz widerfprechen, welche ihren Pantheismus 
in den fünf Büchern Mofls anzutreffen meinten.) Es erging 
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55) Er ſagt: pag. 75 u. 76: Atheus ergo pessimis forsitan artibus 
inimicos opprimet, quibus vera pietas condonare jabet, et elusis legibus 
eivitatis, foedis aliguando indulgebit voluptatibus, quae ad meliora etiam 
probantes, aut saltem profitentes utinam nihil pertinerent, Superstitiosus 
vero omnes quoscunque a mente sua dissidentes, et proprii cerebelli chi- 
merss, aut magistrorum fraudes et deliria vel minimum aspernantes, non 
sibi tantum hostes capitales ducit, sed tamyuam deo eliam exosos ei re- 
probatos pertinaciter damnat. Coelum contra eos et terram, immo et 
pswun commovet Örcum, cui tales onınes religiose devovet, ideoque numquam 
satis male tractandos, sed prorsus tollondos censet per dei amicos, assecias 
et satellites, inter quos primatum, sinon gradus, at saltem favoris, sibi tribuit. 

56) Es Heißt: 1. c. pag. 79: Atheismus ergo et superstitio sunt vel 
nti animorum S$cyHa et Charybdis. Sed extrema haec tam sunt vitanda, 
quam sequende est religio in medio sita. 

57) Origines Judaicae pag. 157. Nec unicum tantum numen, prae- 
tendebat Moses, sed ejusmodi cultum ac sacrificandi modum tradere pol- 
Hicebatur, quae neque sumtibus, negue divinis afflatibus, neque ullis ab- 
surdis actionihus eultores distraheret. 

58) Origines Judaicae p. 156. Scriptor Pentateuehi qui et ipse in 
Pantheistarum fuisse sentenlia nonnullis videtur propter cerias phrases non 
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Toland mit dem Pantheismus wie es in unfern Tagen bem 
Afronomen Lalande mit dem Atheismus ergangen iſt; er fand 
ihn überall und bei Allen. Dan follte daher von ihm, da er 
einmal fo weit war, auch erwarten, daß er es andern Leuten 
nicht Übel nehme, wenn fie des feflen Glaubens find, daß bie 
rechte Art zu beten, zu fingen, zu fnieen unb fich felbft zu 
quälen fellg made. Das that er gleihwohl und zwar grob, 
ungeſchickt und mit ſchlechtem Wit. Statt auf feinem Selbe 
zu bleiben, 308 er in feinem Tetradynamus auf ein fremdes. 
Er fpottete und tobte über Agenden und Liturgien überhaupt 
und über die der Anglikanifchen Kirche insbeſondere. Da er 
das Bedürfniß des Betens und Singens nicht fühlte, welches 
ben Engländern fo eigen ift, daß fie die Zeitung und bie 
!iturgie (Prayerbook) auch auf Reifen nicht entbehren Fönnen, 
fo war er am wenigfien ber Mann, der darüber mit ihnen 
bifputiren fonnte. 

Was den Pantheismus angeht, fo gab Toland ein foges 
namtes Pantheificum heraus, wie Lalande Namenliften von 
Atheiſten bekannt machte, doch führte Toland nicht wie Lalande 
Namen von Lebenden Zeitgenofien an, ohne fie vorber um ihre 
Einwilligung gefragt zu haben. Er predigt in dieſem Buche 
nicht blos mit Heftigfeit gegen die Lehre von einen perjön- 
lichen Gott und macht die Zahl der Pantheiſten übergroß, 
fondern er will auch. eine Art pantheiftifher Gemeinde, oder 
doch einen Bund gegen den Aberglauben gründen. Aberglaube 
heißt aber bei ibm jeder pofitive Glaube an einen perjönlichen 
Gott, an Linfterblichfeit der Seele u. |. w. Toland fordert 
daher feine Gemeinde auf, fich zu verbinden, Alles, was nicht 
außer uns oder im unmittelbasen Bewußtſein gegründet er- 
fcheint, außer Acht zu Taffen, weil es der Realität ermangelt, 
und dafür den einzigen reellen Gütern, ber Gefundheit, der 
Wahrheit, der Freiheit nachzuftreben. 

Daß Tolands mittelmäßige und in Haft gefchriebene Bücher 
viel gelefen wurben, zeugt am mehrflen bafür, daß er nicht 


probe intellectas et quod animorum immorlalitatis aut praemiorum et cru-' 
ciataum post mortem futurorum, nullam fecerit mentionem. 
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Unrecht hatte, wenn er fagte, alle Verſtaͤndigen fehnten ſich 
nah Freiheit vom Geiſtesdruck des herrſchenden Lehrbegriffe 
und feiner Prieſter. Blos weil man nicht bie abgedrofchenen 
Redensarten der Kanzeln immer wieder hören wollte, griff 
man nah Toland's Schriften. Sie wurben wiederholt neu 
aufgelegt, unb gerade in der blind pietiftifchen Periode wurben 
fogar feine. nachgelaffenen Schriften nicht blos 1726 gedrudt, 
fondern auch 1747 nen aufgelegt. 

In ganz anderem Fichte als Toland erfcheint fein Freund 
Collins. Diefer fand, wie Shaftsbury, in enger Verbindung 
mit Lode, und ſtudierte, wie Shaftsbury, unter Locke's Leitung. 
Er erhielt von feinem Lehrer das fihöne Lob, dag ihm eine ber 
größten menfchlichen Vollkommenheiten, reine und aufrichtige 
Liebe zur Wahrheit, eigen fei. Aus dieſer Urſache fonnte benn 
auch Collins unmöglich mit Tode ganz zufrieden fein, weil biefer 
meinte, ober doch vorgab zu meinen, daß fidh die herrfchende 
firchlihe Frommigkeit und gefunde Lebensphilofophie in einem 
und bemfelden Spflem vereinigen ließen. Collins erklärte ſich 
daher frei und offen gegen die Dogmatik der chrifilichen Staats⸗ 
firchen, fo weit er fi auch von Toland’s Frechheit und Keck⸗ 
heit entfernt hielt. 

Er fuchte dabei auch, ſelbſt als er mit dem chriſtlichen 
Glauben völig gebrochen hatte, jeden Anftoß gegen das Schid- 
liche zu vermeiden. Nur der Aerger über bie beichränften 
Menfchen, die ohne alle Rüdficht auf die neuen Wege, welche 
Spinoza, Tode, Bayle, Shaftsbury bahnten, fortfuhren zu ſchrei⸗ 
ben und zu predigen, ald wenn fie im Mittelalter Tebten, be⸗ 
wog ihn, das Chriftenthum förmlich anzugreifen. Collins An- 
griff warb hernad dem berrfchenden Syſtem beſonders dadurch 
verberblich, dag bie Franzoſen feine Gelehrfamfeit, Gründlichkeit, 
philofophifche Schärfe benugten, um ihren ſittlich gefährlichen 
Lehren Eingang zu ſchaffen. 

Der Streit, der Collins dahin brachte, zugleich der Theo- 
logie und Philofophie der Schulen und Regierungen feiner Zeit 
einen Fehdebrief zu fchreiben, beweist am beflen, bis zu wel- 
hem Grade bie damaligen Gelehrten, auf Schulweisheit und 
Spisfindigfeit geftügt, fich gegen den gefunden Drenfchenverftand, 


6.2. Gollins, 997 


der fih mächtig den Weg bahnte, zu verfünbigen wagten. 
Man ftritt nämlich in England über die Natur der Seele; 
Dodwell, befanntlich einer der gelehrteflen Männer feiner Zeit, 
befonders in ben SKirchenvätern fehr belefen, dachte fih, wie 
Leute feiner Art pflegen, die Seele ale ein feines Atherifches 
(alfo immer doch Färperliches) Weſen, und gerietb baher in 
Berlegenheit, wie er ihre Unfterblichfeit retten folle. Er kam 
auf den fondberbaren Einfall, daß der heilige Geiſt bei der 
Taufe pem ätherifch Förperlichen Stoff feiner Seelen bie. Un- 
fterblichfeit zuführe. Diefem bandgreiflichen theologiſchen Unfinn 
fegte ein anderer grundgelehrter Mann, Samuel Clarke, eine 
foͤrmliche mathematifche Demonftration entgegen, Der theolo- 
gifhe Mathematiker fchritt von Sa zu Satz, von Aufgabe zu 
Aufgabe fort, und bdemonftrirte auf biefe Weife die Site ber 
alten Metaphyſik, ald wenn yon einer mathematifchen, phyfifa- 
liſchen oder aſtronomiſchen Lehre die Rede fei. Collins wollte 
weder die in der Taufe mitgetheilte Unfterblichkeit bes Theologen, 
noch die metaphufifch demonftrirte des Mathematikers anerken⸗ 
nen und wiberfprach beiden. Dies erbitterte alle Theologen 
und fie forgten durch ihre heftige Anfeindung der Schriften 
Collins und feiner Perfon dafür, daß er genöthigt ward, bie 
Scheide des einmal gezogenen Schwertes wegzumerfen. 
Collins machte zuerfi nur fehr vorfichtige und befcheibene 
Einwendungen gegen den Mißbrauch der herrfchenden und über- 
lieferten Metaphyſik und des mit derfelben zufammenhängenden 
kirchlichen Glaubens, er warb aber geſchmäht, verfegert, ver- 
folgt, und flüchtete einigemal nad Holland, um dem recht⸗ 
gläubigen Sturm auszuweichen. Man wird fih daher Teicht 
erflären, warum feine Schrift über die Freiheit zu den 
fen in einem ganz andern Ton gefchrieben war, als Locke im ru- 
higen Genuß englifcher Pfründen über Toleranz gefchrieben hatte. 
Wir duͤrfen bier weder in theologifche noch in philoſophi⸗ 
ſche Unterfuchungen eingehen, noch den Inhalt von Collins 
Schriften genauer prüfen, wir wollen daher nur die Beziehung 
anbeuten, worin einige berfelben zu ihrer Zeit und zu den 
fpäteren Angriffen der Franzofen auf das Chriſtenthum flanden. 
Seine philofophifchen Unterſuchungen über die Freiheit bes 
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Denkens wurden von dem rüfligen theologiich - philofophifch- 
mathematifchen Klopffechter Clarke beftritten, der mit Leibnig, 
mit Dodwell, mit Whiſton und mit vielen andern zu Bunften 
feiner fein gefponnenen fpefufativen Spinnegemwebe heftige Strei- 
tigleiten führte. Der Eritifche Verſuch über bie neununddreißig 
Artikel der anglifanifchen Kirche fette die englifchen Theologen 
in Wuth, endlich ärgerten feine Abhandlungen über die Grund⸗ 
lage und die Beweiſe der chriftlichen Nekigion bie Frommen. 
Diefe Abhandlungen waren die Rüftfammer, aus welcher bie 
Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts Waffen holten, bie fie 
ſelbſt nicht Schmieden Fonnten. 

Daß Collins Schriften der Schule der Encyclopädiften und 
der Geſellſchaft, die fih in Parts bei Holbach vereinigte und 
das Chriftenthum anfeindete, trefflih dienten, wird man ſchon 
daraus fehen, daß Holbach und Diderot zur Zeit ihres höch⸗ 
flen Anſehens gerade diefe Schriften überfegen oder bearbeiten 
liegen. Die vier oder fünf Werke, welche Golling gegen bie 
herrfchende und überlieferte Moral und gegen den beftehenden 
Glauben richtete, find alle gründlich und ruhig, ohne unan- 
fländigen Hohn oder Tächerliches Poltern und Schimpfen ab- 
gefaßt. Eine von Collins Schriften, die Parodorien über das 
Prinzip der menfchlihen Handlungen, warb daher au, wört- 
lich überfegt, von Diberot als fürmlicher Artikel feiner großen 
Encyclopaͤdie einverleibt. 

Schon vor Collins, gleichzeitig mit Toland und ganz in 
feinem Ton und in der Manier der franzöftfchen Spötter, war 
Zindal aufgetreten, der auch in Rückſicht der Sitten und ber 
Leichtfertigfeit feiner moralifhen Grundfäge den Parifer Wüſt⸗ 
fingen glich, welche Unfittlichkeit prebigten. Dieß fchadete dem 
Syſtem Tindald bei dem Mittelftande in England; es war 
ihm dagegen bei den höhern Ständen, wo ſchon damals Leicht. 
fertigfeit guter Ton hieß, vortheilhaft. Tindal griff übrigens 
das herrſchende Syſtem auf foldhe Art an, daß Middleton und 
andere nicht ganz blindgläubige Anhänger der Stantereligion 
ben Vertheidigern der veralteten Dogmatif einen Dienf zu 
thun glaubten, wenn fic ihnen den Wink gäben, das Unwe⸗ 
fentliche und ganz Unbalsbare bes Alten fahren zu laſſen, um 
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das Wefentlihe zu reiten. Diefer Rath war verſchwendet, 
denn man mochte nicht Unrecht haben, zu behaupten, das ganze 
Syſtem der byzantinifchen und ſcholaſtiſchen Theofogie und Me⸗ 
taphyſik fei zu innig verbunden, ald daß man einzelne Theile 
dapon trennen koͤnne. 

Schon 1706 fhrieb Tindal feine Schrift gegen die Kirchen- 
verfaffung und flügte ſich dabei auf Ludwig Mayer, einen 
Schüler Spinoza's. Er hatte es in dieſem Werke mit dem 
Einfluß, den Gütern, der Macht des Klerus zu thun, denen 
auch die in England yon Freiheit vedenden Whigs nicht ent- 
fagen wollten; es durfte daher ber zweite Theil des Buche, 
yon den falfhen Kirden betitelt, in England nicht er- 
fheinen, fondern er wurde in Holland gedrudt. Dies Bud) 
iR ſcheinbar nur gegen die römiſche Hierarchie gerichtet; allein 
Tindal benust biefen Vorwand, um jede Kirchenverfaflung, bie 
mit dem Staatöwefen verbunden iſt und weltlicher Güter be 
darf, anzugreifen. Die Engländer, beſonders alle, die bag 
herrfchende Syſtem oder die Pfründen und beren Patrone in 
Schug nahmen, und unter ihnen die fonft ganz freifinnigen und 
der Dogmatif nicht gerade befreundeten Schriftfieller, Swift 
und Pope, erhoben fi gegen das Bud) und gegen beffen 
Verfaſſer; der freifinnige Theil des Publikums gab ihm aber 
Beifall. Leckere ſcheute fih nicht, in feinen franzoͤſiſchen, in 
Holland erfcheinenden vielgelefenen Sournalen bie verfolgte 
Schrift bed Engländere dringend zu empfehlen. | 

Bier und zwanzig Jahre fpäter als dieſes Buch erfchien 
ein anderes, welches hernach das allgemeine Handbuch aller 
berer ward, die, ohne die Schidlichfeit aus den Augen zu feßen, 
das Chriftenthum angreifen wollten. Dieß ift der 1739 er- 
ſchienene Quartband: dag Chriſtenthum fo alt als die 
Wert. In diefem Buche ſucht Tindal die Unmöglichkeit der 
Art Offenbarung, welde die chriſtliche Dogmatif lehrt, und 
bie Thorheit des Wunderglaubens zu beweifen. Er Iehrt da⸗ 
gegen, daß das Chriſtenthum nichts Anderes fel, als die von 
den Zufäsen und Schladen der Juden gereinigte Vernunfire⸗ 
ligion der Urwelt. Unverfländige Vertheidiger der in ben Re 
ligionsbuůchern der Juden und Chriſten aufgenommenen Fabeln 
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und Legenden und fogar ber im Alten Teftament fo häufigen 
hoöͤchſt anflößigen Gefchichten, gegen welche damals ſchon Vol⸗ 
taire's und ber andern Franzoſen bitterer Spott gerichtet ward, 
trugen nicht wenig dazu bei, Tindal’d Buch in die Hände ber 
Aufgeflärten zu bringen. 

Wie unhaltbar das ganze Syflem, welches Tindal angriff, 
ſchon damals war, zeigt fich beſonders in dem Streite, wel- 
her über biefes Chriſtenthum fo alt als die Welt ein Jahr 
nad feiner Erfeheinung zwifchen zwei angefehenen anglifanifchen 
Geiftlichen und Gelehrten über die Art, wie man foldhe An- 
griffe abwehren und das morfche Spflem durch Stüßen von 
gefundem Holze aufrecht halten müffe, geführt ward. Der 
Eine, Waterland, Hatte fi auf jefuitifche Weife in ben Kampf 
begeben, er wollte das anglifanifche Syſtem, wie die Sefuiten 
das päpflliche, ganz und durchaus vertheibigen, wie in unferer 
Zeit wieder überall geſchieht. Er ftreitet für die moſaiſche Ge⸗ 
fchichte des Falls der erfien Menſchen und für die Rolle, welche 
die Dogmatif dem Teufel dabei gegeben bat, vertheibigt mit 
den gewöhnlichen Machtfprüchen und Schimpfworten gegen bie 
Zweifler die Verwirrung der Spraden beim Thurmbau von 
Babel und Ahnlihe Dinge; das fand Middleton bedenklich. 
Middleton nimmt zu Allegorien, oder um einen Ausbrud un- 
ferer Zeit zu gebrauchen, zur Symbolik, feine Zuflucht, und 
will den Teufel aus dem Spiele laſſen, weil ein ſolches Werk. 
zeug fehr gefährlich fe. Auf dieſe Weiſe dachte Middleton 
bie chriſtliche Religion als Offenbarung zu retten, obgleich er 
über Moſes und über die wörtliche Eingebung, bie man ſich 
frag als ein Diftiven des heiligen Geiſtes vorflellte, nachgege⸗ 
ben hatte. Das Iaute Gefchrei, welches fih von allen Seiten 
gegen ben gelehrten und wadern Mann erhob, ſchreckte An- 
dere ab, Aehnliches zu wagen; die Verſtaͤndigen hatten alſo 
feine andere Wahl, als entweber dem blinden, Stellen, Pfrün- 
den und Ehre von Seiten der Regierung bringenden Kirchen⸗ 
glauben des Staats unbedingt zu huldigen, ober ganz ausge. 
fchloffen zu werden, was bürgerliche Nachtheile hatte. Daß 
bie proteftantifchen Fanatiker den vömifchen nie etwas nachges 
geben haben, fieht man auch bei biefer Gelegenheit. Auf dem 
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Zitelblatte einer der zahlreichen, in biefem Streite in England 
erfhienenen Schriften wird geradezu verfündigt, Midbletong 
Schriften, fowohl gegen ben Ketzer Tindal, als gegen bie 
Wächter des Glaubens, Waterland und Pearce, verdienten 
öffentlich verbrannt, und er felbft bes Landes veriwiefen zu 
werben. | 

Befcheidener ald Toland, Tindal und Collins erhob ſich 
Wollafton zu Gunften einer der fortfchreitenden Bildung an- 
gemeflenen Berbefferung der Bolföreligion und ihres gelehrten 
Vortrags. Seine Arbeit erregte um fo mehr Auffehen, je ſtiller 
und moralifcher fein Wandel, je durchdachter fein neues Spftem 
war, und je befcheidener er dieſes Spftem zuerft ind Publifum 
brachte. Wollafton tritt in feinem Gemälde ber natür— 
linden Religion") keineswegs als Gegner ber pofltiven 
Religion auf, obgleich er die Erwähnung der Offenbarung 
und des Chriſtenthums aus feinem Buche ganz wegläßt. - Er 
fagt ausdrüdtih: Ich Habe in diefem meinem Gemälde ber 
natürlichen Religion durchaus nichts gegen irgend eine Offen⸗ 
barung vorgebradht. Alles, was unmittelbar von Gott geoffen- 
bart fein fol, muß, wie alle andern Dinge, nur für das ger 
nommen werben, was es fein foll; dies fann nur dadurch 
gefchehen, daß man ed mit Achtung behandelt. Die Grundfäge, 
welche mein Buch enthält, find daher auch den Sägen ber 
geoffenbarten Religion keineswegs feindlich entgegenflehend, fie 
bahnen vielmehr den Weg zu ihr, und machen den Menfchen 
geneigt, fie aufzunehmen. 

Das half Alles nicht; es war genug, daß er von ben 
geiftveichen Schriftftellern und von den Weltleuten, die mit dem 
Alten unzufrieden waren, gepriefen ward, um Gelehrte und 
Pfaffen, die foftematifchen Lehrer der Katheber, und die Staats⸗ 
polizei gegen ihn in Bewegung zu bringen; dadurch ward dann 
freilich nur bewirkt, bag dem kleinen Publikum, welches die 
blinde Mehrzahl und die Obrigfeiten gegen ſich hatte, bie von 
diefen mit Gewalt aufrecht erhaltene Sache vollends die ſchlech⸗ 


— — — 


59) The religion of nature delineated by William Wollaston. London 
220 pag. 4. 1724. 
Säloffer, Geſch. d. 16. u, 10. Jahrh. I. Th. 4. Aufl, 26 
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tere ſchien. Die Klügeren machten es wie zu unſerer Zeit, 
fie ſchwiegen und lachten über den Zank. 

Wollaſton fucht durch eine mathematifche Demonftration, die 
er durch eine mit Geſchmack gebrauchte Gelehrfamkeit unterftüßt, 
eine reine Vernunftreligion zu begränden, bie feiner Offen» 
barung und feiner Sündenpergebung bedarf. Dieß gefteht er 
freilich nicht ausbrüdtih ein, es geht aber aus dem Zufam- 
menbange feiner Lehre hervor. Seine Religion rubt auf brei 
Seen, Glück, Wahrheit, Vernunft, und feine Begriffsbeftim- 
mung berfelben Tautet: Sie fei das Streben nah Glück 
vermöge eines eifrigen Suchens der Wahrheit und 
der Bildung der Bernunft. Eine foldhe Religion, das 
beweifet er hernach durch eine Demonftration in mathematijcher 
Form uns zugleich durch eine Stelle des Kirchenvaters Lactanz, 
kann durchaus nicht mechanisch erlernt, nicht auf Auctorität 
eines Andern geglaubt werben, fonbern man muß bem Lehrer 
berfelben nothwendig felbftdenfenn folgen. Wie alſo Leibnig und 
Wolf die Nothwendigfeit des Offenbarungsglaubens auf ihre 
Weiſe fireng mathematifch beweifen, fucht Wollaſton darzuthun, 
dag es eine vom Glauben "ganz unabhängige Religion gibt, 
oder mit andern Worten, wie Leibnis Schule die Vernunft 
dem Glauben unterwirft, fo führt Wollafton durch dieſelbe 
Methode zu einem entgegengefeuten Refultate, Er vertraut fo 
feſt auf Vernunft und abfoluten Werth der Tugend, bag er, 
ein Mann von wahrhaft frommem Herzen, beffen Leben rein 
und durch jede Tugend ausgezeichnet war, der bei einem fehr 
großen äußern Wohlſtande fill, von allem weltlichen Treiben 
entfernt, nur ber Ausübung ber Pflichten der Menfchlichfeit, 
der Betrachtung und ben ernften Stubien gelebt hatte, am 
Ende feines Buche des fogenannten füngften Gerichts und der 
Belohnungen oder Beftrafungen in einem andern Leben mit 
Teinem Worte erwähnt. 

Man fieht leicht, dag eine moralische Weltordnung hie- 
nieben, welche vorerſt einer Welt im Himmel ganz entbehren 
fann, eine recht bittere Ironie enthält, welche dem Verfaſſer, 
der es nur nicht mit der anglifaniichen Kirche geradeswegs 
verderben wollte, gewiß jo wenig unmwillfürlich entfchlüpfte, als 
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fie den Klopffechtern der Kirchen und Univerfitäten feines Lan⸗ 
des eniging. Er machte erſt nur einen Entwurf diefes Buche 
in einer geringen Anzahl Eremplare befanntz; alle Freunde 
bes daͤmmernden Lichts, alle Feinde ber herrſchenden Finſter⸗ 
nig munterten ihn aber auf, kurz vor feinem Tode eine neue 
Auflage zu veranflalten. Bon biefer Auflage wurden zehn- 
taufend Exemplare gebrudt, und dennoch erfchlenen yon 1724 
bie 1738 ſechs neue Auflagen, und im Sahr 1750 eine 
fiebente. Dies befeufzten die Reihtgläubigen, wie fie pflegen, 
als Beweis bes wachſenden Unglaubeng, fie dachten aber gar 
nicht daran, ihr Syflem dem Bebürfniß der Zeit, das fish fo 
aut Fund that, ein wenig näher zu bringen. 

Die Franzoſen haben Wollafton, wie Collins, zu ihren 
veformatorifchen Zwecken gebraudt, doch iſt die frangöftiche Heber- 
ſetzung von 1726 fehr ſchlecht und durchaus unrichtig. Die 
Leute, welche um 1756 eine neue Ueberfegung zu der Zeit 
veranftalteten, als Unglaube und Spötterei in Paris Mode war, 
erlaubten fih grobe Berfälfhung zu Gunſten ihrer eigenen 
Meinungen, 

Gleichzeitig mit Wollafton fehrieben, freilich in einer ganz 
andern Manier, Mandeville und Morgan gegen die Staatde 
religion und die Darauf gegründete Moral und Polizei. Morgan 
richtete ſich nur gegen bie Religion und wollte bie Moral an 
ihre Stelle fegen; Mandeville ließ feheinbar die Religion ber 
ſtehen, nahm fogar in feiner zweiten Schrift alle Mißbraͤuche 
ber römifchen Kirche ironisch in Schug, verfpottete Dagegen nicht 
6108 die chriftliche, fondern auch die philoſophiſche Moral, und 
fiellte gewiſſermaßen einen Optimismus ber Llnfistlichfeit als 
Syſtem auf. 

Keiner von den beiden genannten Maͤnnern hätte zu einer 
andern Zeit mit feinem fchlecht gefchriebenen Buche Auffehen 
erregt oder den Ruf erlangt, um beffentwillen wir ihrer bier 
erwähnen; die laͤcherliche Wuth ihrer Gegner, der Bertheibiger 
des veralteten Syſtems, half ihnen, wie vielen ähnlichen Leuten 
unferer Zeit, zu einem unverbienten Anfehen. Se heftiger 
Morgan von privilegirten oder beſoldeten Schriftftellern ange 
griffen, geichmäht, verfolgt, der Unwiſſenheit, Ungeſchickichleit, 
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Verworrenheit, wenn auch mit vollem Recht, angeklagt ward, 
deſto mehr wurden dieſe breiten, dunkeln, langweilig und pe⸗ 
dantiſch geſchriebenen Bücher geleſen, weil man glaubte, Alles, 
worüber die Freunde des geiſtlichen und weltlichen Despotismus 
ſchimpften, müßte der Aufmerkſamkeit der Freunde der Freiheit 
werth ſein. 

Morgan's Buch hat die Form eines Geſpraͤchs zwiſchen 
einem chriſtlichen Juden, wie er die Vertheidiger der herrſchen⸗ 
den Religionslehre nennt, und einem chriſtlichen Deiſten, d. h. 
einem Manne, welcher behauptet, die chriſtliche Religion ſei 
nichts Anderes, als die reine Naturreligion.) Der Deiſt, den 
er redend einführt, fpricht mit großer Anmaßung, -wie Un⸗ 
wiffende pflegen; daß er aber weder die alten Sprachen noch 
bie Gefchichte der hriftlichen Religion Tennt, und dies gleich 
Anfangs verräth, erweckt fein gutes Vorurteil für Morgan, 
der in ber Perfon diefed Deiften auftritt. Morgan behauptet 
ganz breift, nur biefe feine Vernunftreligion fei göttlich, die 
hriftliche fei eine Erfindung der Menfchen, und fei auch durch 
alfe Zeiten von einer Heinen, aber ſtets bebrüdten Parthei als 
folche erfannt worden. Den Blindgläubigen hänge immer noch 
— — —— 

60) Der Titel des Buchs, als deſſen Verfaſſer ſich Morgan erſt naunte, 
ſobald er geſehen Hatte, welches Auffehen das Buch in England und aus; 
wärts erregte, enthält nad ber Sitte feiner Zeit eine vollſtaͤndige Anzeige bes 
Inhalts; darum wollen wir thn abſchreiben: The moral philosopher. In a 
dialogue between Philalethes a Christian Deist and Theophanes a Chri- 
stian Jew. In which the grounds and reasons of religion ın general and 
particularly of Christianity are distinguish’d from the religion of nalure; 
the different methods of conveying and proposing Moral Truths to the mind, 
and the necessary marks or criteria on which they mast all equally de- 
pend; the nature of positive laws, rites and ceremonies and how far they 
are capable of proof as of standing perpetual obligation, wilh many other 
matters of the ulmost consequence in religion, are fairly considered and 
debated and the arguments on both sides impartially represented. Elihu 
in Job XXXII. 8. There is reason in man and the inspiration of the al- 
mighty giveth him nnterstanding. London 1737. Die zweite Schrift Hat 
einen kurzen Zitel: Physio-Theology; Or a Philosophico-Moral disquisition 
concerning human nature, Free Agency, Moral Government and Divine 
Providence. Die übrigen Schriften erwähnen wir nicht, weil man fidh bei 
Jocher darüber belehren Tann. 
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ber Charakter des Judenthums an, der nicht blos menschlich, 
fondern ganz eigentlich teuftifch fei. Der Apoſtel Paulus, meint 
er, fei das Haupt ber Freidenfer, welde vom Subenthum 
Nichts wiffen wollten, diefer allein habe die chriftliche Lehre 
ganz rein geprebigt, die andern Apoflel feien nur Häupter 
einer politifchen Parthei geweſen, die im jüdiſchen Geift an 
Chriſtus gehangen habe. 

Die freiere Paulinifhe Parthei, meint Morgan, fei vom 
erfien Urfprunge des Chriftenthfums an immer von ber andern 
verfolgt und unterdrüdt worden, und obgleich die Subenchriften 
gegenwärtig in mehrere unter ſich feindfelige Seften zerfallen 
feien, fo belebe doch alle diefe Sekten mehr ober weniger der⸗ 
ſelbe unduldſame jüdiſche Geift, der des Opferbienftes nicht 
entbehren fünne. Diefer Geift habe unter allen jenen Seften 
in ben verfchiebenften Formen eine Priefterreligion erzeugt, bie 
von der wahren Religion unendlich weit abweiche. Morgan 
will übrigens durchaus nicht zugeben, daß er fich dem Atheis⸗ 
mus auf irgend eine Weife nähere, oder etwas dieſem Aehn⸗ 
liches vertheibige; er allein, fagt er, lehre bie wahre mora- 
liche Reltgion. Man wirb fi daher auch nicht verwundern, 
bag er einen eigenen Abſchnitt bat über äußere Gottesyer- 
ehrung und insbefondere über das Gebet. Dagegen will fein 
hriftlicher Deift Nichts wiffen von Opfern ober von Genug- 
thuung, Nichts von einem ftellvertretenden Tode Chrifti, Nichte 
von Saframenten und Geremonien, Nichts von einer Gnade 
oder Ermwählung, die nicht auf dem Verdienſt des Erwaͤhlten 
beruht. 

Mit dem Angeführten fällt nothwendig die Lehre von einem 
son Gott eingefegten Prieftertbum von felbft zufammen. Die 
ganze bürgerliche VBerfaffung der Kirche, ihre Regierung und 
ihre Gerichte find jüdiſch; göttliche Eingebung, Wunder und 
Prophezeihungen, die ganze Geſchichte der Offenbarung find 
jüdische Erfindungen, denen bie eignen Worte Chrifti im Neuen 
Teftament als reine und göttliche Wahrheit entgegengefegt werben. 
Diefe letztere Seite, nämlich die Darftellung der ald rein und 
ehrwürdig und von den Schlacken des Judenthums gereinigt 
gefhilderten Lehre ift übrigens gerade die ſchwaͤchere Seite des 
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Buchs. Es fehlt offenbar dem Berfafler an Talent und Kennt- 
niffen, um die Wahrheit zu preifen; die flärfere Seite iſt die 
Darftellung der Mängel und Gebrechen der berrfchenden Dog⸗ 
matik aller Seften. 

Mandeville, der viel berühmter ift ald Morgan, war ein 
Mann ohne alle Sittlichfeit und ohne Einfiht in das Wefen 
der menfchlichen Natur oder in das Verhaͤltniß des förperlichen 
und geifligen Wohlfeind. Er war in Holland geboren, nad 
England übergegangen, und war wahrfcheinlich felbft überrafcht, 
bag durch die Wirkung des erwachenden Widerwillend gegen 
überlieferte Abgeſchmacktheiten und Irrthümer feine elende Reis 
merei oder bie fchlecht erfundene Fabel von den Bienen, 
Die er 1706 drucken ließ, ein folches Auffeben erregte, daß 
er viele Auflagen veranftalten und dieſe mit einem fehr aus⸗ 
fährlihen Kommentar verfehen fonnte. 

Diefen Kommentar verſteht man gewöhnlihd, wenn man 
son der Fabel der Bienen ald yon einer der Hauptquellen 
sebet, woraus die franzöfifhen Gegner des Chriſtenthums und 
feiner Moral Spott und Hohn gegen die letztere entlehnt haben. 
Mandeville, wie die Franzoſen, die feinen Spuren gefolgt find, 
gebt von dem verborbenen Zuftand der menfchlichen Geſellſchaft, 
den er in London vor fih fah, aus, und vergleidt ihn mit 
ber Behaglichkeit, dem Reichtum, ber Blüthe des höchſten 
Wohlſtandes und der flets machfenden Größe Englands, bie 
Niemand verfennen Fonnte. Den Kontraft hebt er grell her- 
vor, und richtet feine Darftellung boshaft gegen Borfehung 
und Moral, Er zeigt und Selbfifucht, Arglift, Heuchelei im 
Bunde; Lüge und Laſter regiert; Beſtechlichkeit und Stolz, 
Eigennug der Reichen und Niederträchtigfeit der Armen geben 
bei Wahlen, im Handel, am Hofe, im Miniſterium und Par- 
Iament Hand in Hand. Nichtsdeſtoweniger geht Alles vor- 
trefflih, erlangt Jeder feinen Zweck, entftehen Künfte und wirb 
jede Behaglichkeit, jedes Wohlfein erhöht; folglich, fchließt er, 
find Lafter, Leidenfchaften, Verborbenheit nothwendig und heil» 
fam, denn fie find von den Freuden, die der gebildete Menſch 
genießen will, ganz unzertrennlih. Eine Gefellfehaft von lauter 
tugendhaften Menfchen würbe, nach dieſem Buche, ohne Künfte 
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und ohne Wiffenfchaften, fie würde höchſt langweilig und hoͤchſt 
armfelig fein. Darüber erklärt er fih in der feiner fogenann- 
ten Fabel angehängten Moralität auf folgende Weife: 

Klagt nicht weiter, ihr thörichten Sterblichen, Größe einer 
Nation ift mit Nechtlichkeit unvereinbar. Nur Thoren fünnen 
fih damit ſchmeicheln, dag es möglich fei, alle Annehmlichkeiten 
und Behaglichfeiten des Lebens zu genießen, im Kriege berühmt 
zu werden, feine Tage in Wohlleben hinzubringen, und doch 
tugendhaft zu bleiben. Das find Ieere Hirngefpinfle, Betrug, 
Lurus, Eitelfeit müſſen nothwendig unter ung fein, fie nüten 
den in Gefellfehaft Lebenden Menfchen. Der Hunger ift ung 
allerdings oft fehr Täftig, aber wie wäre ohne Hunger Ver⸗ 
dauung möglich, wonon Ernährung und Wahsthum abhängt ? 
Berdanfen wir doch den Wein einem garftigen, bürren, krummen 
Stock! Auf diefelbe Weife wird man auch das Lafter vortheil- 
baft finden, nur muß freilich bie Gerechtigkeit es reinigen, feffeln, 
das Uebermaaß wegnehmen. Das Lafer ift in einem blühen- 
ben Staat eben fo nöthig, ald der Hunger if, um ung zum 
Eſſen zu bewegen. Es ift nicht möglich, daß hie Tugend allein 
eine Nation berühmt und blühend mache, Wollte man etwa 
bas berühmte goldene, glüdliche Zeitalter wieder unter ung 
blühen fehben, dann müßte man ſich auch dazu verftehen, fich 
neben der Tugend mit ber Eichelfoft unferer erflen Eltern ge⸗ 
nügen zu laflen. 

Die Fabel, welche dem Bude, von dem wir reden, zum 
Grunde Tiegt, iſt üdrigens weder eine Fabel, noch ein Ge- 
dicht, fondern etwas fehr Läppifches. Die Hauptſache in dem 
Buche darüber ift die auf Beobachtung und Erfahrung gegrün- 
dete, durch Anführung einzelner Beifpiele aus dem täglichen 
Lehen unterflügte Beweisführung von der Nüplichfeit und fo- 
gar der Nothwendigkeit der Lafter, Leidenſchoſten und felbft der 
Verbrechen. 

Die Theorie, welche Mandeville aufſtellt, diente den En- 
eyklopaͤdiſten in Frankreich, und wird auch in unſern Tagen, 
in ein philoſophiſches oder poetiſches Gewand gehüllt, auf bie- 
selbe Weife, wie im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, den 
Schwärmern und ihren Träumen entgegengefegt. Die Fran⸗ 
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zofen überfegten 1751 Mandeville's Buch, weil es das Sy⸗ 
ſtem enthielt, welches fie lehren wollten. 

Der Menfh wird in dem Buche, das jebt nicht Teicht 
Semand mehr in die Hand nehmen wird, obgleich es feche 
Mat fehnell hintereinander wieder aufgelegt und jedes Mal ver- 
mehrt ward, blos als Sinnenwefen betrachtet. Mandeville ſpricht 
in feiner Schrift über die Fabel daſſelbe Refultat feiner Welt- 
erfahrung unter Engländern aus, welches Helvetius in feinem 
im folgenden Zeitraum erfchienenen Buche über den Geifl in 
Beziehung auf die franzöfiihe Welt, die er hatte Fennen ler⸗ 
nen, audgefprochen hat. Beide gehen von ihren Erfahrungen 
in verborbenen Hauptfläbten und unter reichen Egoiften aug, 
und haben, was diefe angeht, ganz Recht; nur begreift ver 
vornehme Begriff von Welt nicht die ganze Welt in fid. 

Mandeville war dabei nicht einmal fo breift, wie bie 
Franzoſen feines Gelichters, die e8 doch offen mit den Pfaffen 
aufnahmen; er fagt vielmehr, er habe es blos mit den Phi- 
loſophen zu thun, von den Theologen habe er gar nicht reden 
wollen.“) 

Daß dieſes ein Spott und Hohn iſt, ſieht man freilich 
auf den erſten Blick; doch entging Mandeville, deſſen Leben 
übrigend ganz feinem Buche entſprach, ber gerichtlichen Ver⸗ 
folgung und fogar der förmfichen Anklage der Grand Qury 
von Middlefer, während ein anderer der englifchen Deiften, 
der nicht wie Mandeville zugleih das heidniſche Prinzip der 
Sittlichfeit und das hriftliche der Frömmigkeit verlachte, fonbern 
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61) Er fagt in der Einleltung: Ich bin überzeugt, dag alle die unruhi⸗ 
gen Bewegungen, deren wir uns zu ſchämen das Anfehen geben, die mächtige 
Stütze eines blühenden gefellfchaftliden Zuftands find. — — Dann feht er 
hinzu: Ich unterfuhe Hier ferner, wie ein Dann, der nicht mit ken beften 
Eigenſchaften geſchmückt tft, doch aller feiner Unvolllommengeiten ungeachtet 
lernen Tann, Tugend und Lafter zu unterfchelden. „Ich bitte,“ feht er ſchlau 
hinzu, „ben Lefer, ft einmal für allemal zu erinnern, baß, 
wenn id von den Menfhen rede, th Darunter weder die Jus 
ben noch die Shriften verfiche. Ich rede blos vom Menfden 
im Stande der Natur, von denen, die ben wahren Bott nidt 
Tonnen,“ 
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nur den Wunterglauben angriff, ein ganz anderes Schickſal 
hatte. Der rechtliche, im Leben und Wandel untadelige Woolſton 
fchrieb eine Schrift gegen die Wunder Chrifti; bafür 
warb er vom englifchen Obergericht verurtheilt und flarb nad 
britthafbjähriger Haft im Gefängniffe. 

Merfwürdig ift, wie unverfländig die Verfechter des alten 
Glaubens in England, fo wie fpäter die römiſche Kirche in 
Franfreih und die proteftantifchen Zeloten in Deutfchland fich 
gegen den Zeitgeift firäubten. Sie verfagten jedem Strahl ber 
Vernunft den Eingang, fie vertheibigten jeden Fußbreit eines 
Gebiets, das ihnen nicht mehr gehörte, fie drüdten den be» 
fcheidenen Zweifler. Bölliger Unglaube, Hohn und Spott über 
Alles, was dem Menfchen ewig heilig und theuer bleiben muß, 
wurde jedoch unter der Bedingung geduldet und gehegt, daß 
ber Außere Schein der Kirchlichkeit bewahrt werde. Dies zeigt 
fih bei Woolſton und Mandeville. Der Erfte wollte nur bie 
Wunder natürlich erflären, er wandte feine gründliche Ge- 
lehrfamfeit und feine Belefenheit in den Kirchenvätern dazu 
an, bie befchränften und unverftändigen Begriffe feiner Kirche 
zu mildern; er hütete fi) aber, dem Wefen des Chriſtenthums 
zu nabe zu treten, und wagte fich deßhalb nicht einmal an 
das Wunder der Auferweckung des Lazarus. — Alles umfonft. 

Die Wächter des anglifanifchen Zions, Pearce, Lardner, 
Shaw, Atfinfon, fließen wiederholt in die Trompete, und bie 
juriftifchen Theologen der englifchen Obergerichte gleich den 
theologischen Suriften der franzöfifchen Parlamente richteten bie 
barbarifchen Formen und Formeln ihrer fpisfindigen Gerechtig⸗ 
feit gegen den warern Mann, während Mandeville ungeftraft 
die Tugend verhöhnte, und noch kurz vor feinem Tode ein 
zweites Buch herausgab, das uns wenigſtens eben fo anflößig 
Scheint ale die Fabel von den Bienen, oder eins von Holbach's 
berüchtigten Büchern. 

Mas die Fabel von den Bienen angeht, fo war dag 
Beſte darin aus Bayle entlehnt, der übrigens nur dann ger 
nannt wird, wenn ihn Mandeville beftreiten will. Das zweite 
Buch erregte weniger Auffehen und warb bald vergeffen. Es 
fündigt fih zwar als eine Apologie der Drbnung an, ift aber 


410 Erſter Zeitraum, Zweiter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. England. 


nicht weniger als das erſte eine bittere Satyre auf bie ſitt⸗ 
liche Ordnung in Kirche und Staat.) Das Buch erſchien 
1730 als eine vorgeblihe Widerlegung der in feinem erften 
Buche enthaltenen Säge. Die Widerlegung iſt boshaft ironiſch. 
Doffelbe gilt von der Manier, wie Mandeville hernach be= 
weifet, daß Religion und Geifllihe dem Staate im Krieg und 
Frieden nüglich find. Er richtet es fo ein, daß jede Religion, 
vorzüglich aber die katholiſche und ihre Einrichtung, die Pres 
biger der Proteflanten und ihre Kirche, nur als bloße Mittel 
zu äußeren Zwecken erjcheinen, ald Mafıhinen für etwas, was 
mit der erfien Einrichtung der Kirche und mit bem, was Geiſt⸗ 
liche und Prediger für ihr Gefchäft ausgeben, nichts gemein 
bat. Die Sronie if fo gut durchgeführt, daß das übrigen 
Schlecht gefchriebene Buch und fein Inhalt auch von fonft fehr 
verftändigen Leuten für Ernft genommen wurde. 

Unter allen fogenannten Deiften überrafchte Chubb feine 
Zeitgenoffen am mehrften und machte einen nicht Fleinen Theil 
der denfenden und verfländigen Freunde der Wahrheit auf die 
Unbaltbarkeit des fcholaftifhen Syſtems aufmerkſam. Chubb 
war ein fshr gelehrter und ale theofogifcher Schriftfteller vor- 
theithaft befannter Mann; man erflaunte daher, ald auch er 
eine Theorie der chriftlichen Lehre befannt machte, welche we- 
dev unbegreifliche Dogınen, noch Thatfachen, Geſchichten, Wun- 
ber bedurfte, zuließ oder auch nur anerkannte, Derfelbe Mann 
hatte vorher an den fpiefindigen Streitigfeiten über die Er- 
Märung der Dreieinigfeit des chrififichen Gottes Theil genom- 
men. Gay, Pope, der gelehrte aber grillenhafte und mit ber 
foftematifchen Theologie nicht gerade in Freundſchaft Lebende 
Wpifton, waren mit feiner ganz vechtgläubigen Schrift über 
die erfte Perfon in ber Gottheit fehr zufrieden geweien, ob⸗ 
gleich die Grundſäulen der gelehrten und frömmelnden Meta- 
phyſik, ein Clarke, Harris, Headly, durch mathematische Kennt» 
niß und Büchergelehrfamfeit berühmte Namen, hernach behaup- 


62) An Enquiry into the origin of honour and the usefulness of 
Christianity in war. By the author of the Fable of Ihe Bees, London, 
8. p. 240. 1732. 
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teten, fie hätten immer Kebergeruch gewittert und hätten Chubb 
nie recht getraut, 

Chubbs Zeitgenofien behaupteten, er gehe in dem unten 
genannten Buche) weiter, ale je ein Speinianer gegangen 
ſei. Das Buch enthält ein vollftändiges Syſtem evangelifcher 
und chriftlicher Lehre und zwar ganz eigentlich geoffenbarter 
Lehre, deſſen ungeachtet ift aber von Wundern und von einer 
göttlichen Regierung der Welt nicht die Rede. Selbſt die 
Apoftel gelten nur in fo fern als Zeugen, als fie nicht ihre eige⸗ 
nen Meinungen vortragen. Daß fie diefes oft thun, und bann 
dem Irrthum unterworfen find, wird von den Vornehmſten 
derfelben, von Johannes und Paulus, bewiefen, 

Sn Beziehung auf die im fiebenten Jahrzehnt des acht- 
zehnten Sahrhunderts in Deutfchland begonnene Reformation 
des alten Syſtems, die jebt hie und da unter bem Namen Ra⸗ 
tionalismus verfegert wird, mag bier Pla finden, was Chubb 
als Hauptfäge des reinen Chriſtenthums aufftelt. Dies if: 

1) Daß Ehriftus von den Menſchen fordert, mit Herz und 
Seele den ewigen und unabänderlihen Borfihriften des 
natürlichen Sittengefeged zu folgen. 

2) Daß die Menfchen, wenn fie das Sittengeſetz übertreten 
haben, wahre und ächte Buße und Neue beweifen müffen, 
weil ohne diefe Feine Vergebung möglich if. 

3) Um dieſen Sägen mehr Eindrud auf das Gemüth bes 
Menihen und auf ihren Wandel zu geben, hat Jeſus 
Chriſtus der Menfchheit gefagt, Gott habe einen gewiffen 
Tag feltgefegt, an welchem er die ganze Welt richten, bie 
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63) The true Gospel of Jesus Christ asserted; Wherein is shown, 
what is and what is not Gospel; what was the great and good and it 
was intended to serve; how it excellently suited to answer that purpose, 
aud how or by what means that and in a great measure has been frus- 
trated. Humbly offered to public consideration and in particular 10 all 
ihose who esteem ihemselves or are estecmed by others, to be ministers 
of Jesus Christ and preachers of his Gospel; and more especially to all 
those who have obtained Ihe reputation of being the great defenders of 
Christianity by Thomas Chubb. To which is added a short dissertation 
on previdence. London. Cox. 1738, 800 n, 233 ©, 
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Menſchen förmlich Tosfpredhen ober verdammen, befohnen 
oder beftrafen werde, je nachdem ihr Betragen nad) den 
angegebenen Grundſaͤtzen eingerichtet gewefen fei ober nicht, 

Dabei fallen natürlich die Lehren von Crlöfung, Oenug- 
thuung u. f. m. ganz weg. Weber Wunder erklärt fi Chubb 
nicht ausdrücklich, doch ſchließt er fie, fo wie Die ganze Gefchichte 
Chriſti von dem, was er ganz eigentlich) Evangelium oder freu- 
dige Botfchaft von den Mitteln des Heild nennt, völlig aus, 
laͤßt aber fowohl die Wunder, ald das tugendhafte Reben Chrifti 
als Stüge der Lehre für den Schwachen gelten. Bon Sarra- 
menten, Ceremonien, Kirchenzucht und Polizei will Chubb nichts 
hören, läßt aber Taufe, Abendmahl und Gebet als nützliche 
Handlungen beftehen. Das fogenannte athanafianifche Glaubens⸗ 
befenntnig erflärt er geradezu für Unfinn, weil ber Inhalt ſich 
ſelbſt widerfpricht, oder etwas ganz Unverſtändliches zu glauben 
gebietet. Die Präbeftinationdlehre, die Lehre von Erbfünde und 
natürlicher Unfähigkeit des Menſchen zum Guten, die Kinder- 
taufe, die Ausflattung der Kirche mit zeitlichen Gütern nennt 
er ſchaͤdliche Erfindungen und Hinderniffe der Predigt der reinen 
hriftlichen Lehre. 

Die Zahl der Lefer diefer Schriften gegen bie alte Dog- 
matif war fehr groß, es wurden viele Auflagen, auch von den 
fchlechteften Büchern biefer Art gemacht, dagegen wurden die 
gelehrten Streitfchriften gegen die Deiften, welche Warburton, 
Pearce, Clarke und eine große Zahl Anderer verfaßten, wie 
das zu geben pflegt, nur von denen gelefen, die ſchon vorher 
berfelben Meinung mit ihnen waren. Die bittern und weiner- 
lihen Klagen diefer und anderer Streiter des Glaubens, dag 
bie Zahl derer, die ihren eignen Unglauben bei den Deiften 
leſen wollten, immer mehr der Zahl derer nahe fomme, bie den 
Glauben ihres Zions bei den Wächtern deſſelben auffuchten; 
endlich der Gebrauch, den die Franzofen von dieſen Schriften 
machten, beweifen hinreichend, daß fie ein Bebürfnig ber Zeit 
ausfprachen, welches weder die Kirche, noch der Staat, noch die 
Gelehrten anerfenmen wollten. 

Wir gehen jest von biefen an fich unbedeutenden theologi- 
ſchen Schriftftelleen zu denen über, welche auf Voltaire und 
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Montesquieu ſtark eingewirkt, der Literatur ihres Vaterlandes 
ein anderes Anfehen gegeben, und bie Anficht und Geflalt des 
Lebens der Gebilbeten geändert Haben, noch ehe Parıfer Ge- 
lehrte den Kampf gegen das Beſtehende begannen. 


6. 3, 
Bolingbrofe, 

Wir nennen Bolingbrofe zuerft, obgleih Pope und Swift 
als Schriftfieller berühmten fein mögen alö er, weil er Lehrer 
oder vielmehr Wegweifer biefer beiden, ihrer Natur nach Fei- 
neswegs Teichtfertigen Sihriftfteller gewefen if, und auch Bol- 
taire und Montesquieu feinen Spuren folgten. Bolingbrofe 
hatte außerdem zugleich als Minifter, als Zonangeber in ger 
wiffen Kreifen und als Schriftfieller Einfluß. Er fowohl als 
Shaftsbury bebiente fih als Schriftfieller des Tons, der nur 
in ber großen Welt erworben wird, wo man wigig, ſpöttiſch, 
höhnend im Gefühl gefelliger Ueberlegenheit über bie wichtigften 
Dinge, wie über Tagsgefihichte und Moden abfpricht. Poeſie, 
Geſchichte, Religionswiſſenſchafi, Staatsrecht find Weltleuten 
durch Inſpiration eigen, ein Pedant muß ſie ſich durch ein 
Studium erwerben, das ihn ſtumpf macht; das behaupten im 
Grunde Bolingbroke, Pope, Swift, wie Voltaire und der Mar⸗ 
quis d'Argent. In Deutjchland wollte das lange Zeit hindurch 
Niemand glauben, die Leute, die es glaubten, mußten franzoͤſiſche 
Bücher leſen und thaten es auch; erſt in unfern Tagen bat 
man unter ung angefangen, bie Wiſſenſchaft in demfelben Tone 
zu behandeln wie den Roman, ja gleich den Engländern und 
Franzoſen alles menfchlihe Willen in Romane zu Fleiden. 

Eine Unterfuhung über Bolingbrofes Eharafter und Sitt- 
lichkeit gehört bieher ebenfowenig, “) als eine Prüfung feiner 
Werke, die nach feinem Tode in fünf Quartbänden oder in neun 


—_ — P\ 


64) Eine gründliche Arbeit über Bolingbroke's Leben und Schriften von 
einem Engländer wäre fehr zu wünſchen; denn bie Memoirs of Lord Bo- 
lingbroke by George Wingrove Cooke London 1835. 2. Voll, 8. find 
fogar über fein politifches Leben fehr ungenügend, 
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Dftavbänden herausgefommen find; wir wollen nur ein Paar 
feiner Schriften benugen, um deutlich zu machen, welche Rich⸗ 
tung Bolingbrofe und feine Freunde der Bildung ihrer Zeit zu 
geben fuchten. Bolingbrofe verftand übrigens wie Boltaire mei- 
fterhaft, fih fremdes Wiſſen anzueignen, eine Faͤhigkeit, die be- 
fanntlih auch Montesquien und Gibbon zu Gelehrten gemacht 
bat; andh war er weniger nach englifcher als nach franzöftfcher 
Weile gebildet. Was das Lebtere angeht, fo dürfen wir nur 
auf fein Leben, auf feine Verbindung mit Frankreich und mit 
bem frangäfifchen Hofe, auf feinen doppelten Aufenthalt in Pas 
ris aufmerffam machen. 

Bolingbrofe Hatte ſich den Teichten und Teichtfertigen, ben 
höhnifchen und fpöttiichen, oft auch boshaften und Tügnerifchen 
Ton ber Testen Zeiten Ludwig's XIV. und der Regentſchaft 
söllig angeeignet; er redete und fchrieb vom Glauben an Gott, 
son Staat und Kirche auf eine foldhe Weife, daß niemand den 
würdigen Vorgänger Voltaires in ihm verfennen wird. In der 
That, es war eine fehr üble Borbedeutung für den Ausgang 
des Tangen und fchweren Kampf, welcher im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert für Licht, Freiheit, Auflöfung der Bande, welde Abel 
und Pfaffen im Mittelalter gefchmiebet hatten, gekämpft wer⸗ 
den mußte, daß das erfte Licht son Männern wie Bolingbrofe 
und Boltaire und ihrer vornehmen Gefellfchaft ausging. Diefe 
footteten alle der Wahrheit, ver Einfalt und des ftillen Lebens; 
wir wundern uns daher gar nicht, daß der Ausgang dieſes 
hundert und fünfzigjährigen Kampfes fo traurig warb, wie wir 
frben, daß er if. Wer bie Häupter und ihr umruhiges und 
bewegtes Leben und Treiben fennt, wird einfehen, baß folche 
Männer und die Mittel, deren fie ſich zu ihren Zwecken, wie 
bie Stefuiten zu ben ihrigen, bedienten, der Häuslichkeit, dem 
flilen Familienleben, der Entfernurg von Verſchwendung, Eis 
teffeit und Hoffart, kurz der Seltfibeherrfchung, dem bejchei- 
benen Wandel und der Tugend, ohne welche die Freiheit ein 
Traum, das Recht ein Schatten bleibt, verberblich werden mußten. 

Was Bolingbrofe’s perfönlichen Charakter und fein Leben 
angeht, fo haben wir im erſten Abfchnitt erzählt, wie er Par- 
thei und Grundjäge nad ben Umftänden wechfelte. Unmittelbar 
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vor der Königin Anna Tod ſchloß er fi einer Parthei an, 
welche der Freiheit feines Vaterlandes eben fo gefährlich war, als 
ber Aufffärung in der Religion, und nichtöbefloweniger war er, 
wie wir oben nachgewiefen haben, bemüht, auch mit der entgegenge- 
festen Parthei anzuknüpfen. Als diefer Verſuch mißlang, warb 
er Minifter des Prätendenten, beflen Sache er hernach auf eine 
ſchmutzige Weife dem bannöverifchen Intereſſe opferte. 

Schon dieſe früheren Gefchichten beweilen, daß man von 
einem fo unrubigen, fo eiteln, von Herrſchſucht und Selbſtſucht 
getriebenen Mann feinen aufrichtigen, Teinen aufopfernden, aug 
edler Mienfchenliebe entfprungenen Eifer für das Fortfchreiten 
der Menichheit, einen uneigennügigen Kampf für Licht und 
Freiheit, für Wahrheit und Necht erwarten darf. Sein ganzes 
übriges Leben bis zum achtzigſten Jahr war zwifchen getäufchtern 
ehrgeizigem Streben im Staat, und gezwungener, mit philofophicher 
Ruhe prahlender Zurückgezogenheit getheilt. Man wird Teicht 
wahrnehmen, baß alle feine Schriften bie Bitterfeit einer Seele ver» 
rathen, welche Andere täufchen möchte, wie fie ſich ſelbſt beträgt. 

Was Bolingbrofed Zufammenhang mit Franfreid und mit 
der von Paris verbreiteten Philoſophie angeht, fo erfihien er 
perſoͤnlich in den pariſer Kreifen und glänzte dort, wo man 
über Literatur, über Wis und Ruhm entfchied, wie im Par⸗ 
terre über bie Theaterſtücke. Schon als Miniſter zeigte er im 
Haufe der Frau von Croiſſy feinen Wis, als er zur geheimen 
Unterhandlung über die Präliminarien des Uetrechter Friedens 
ſelbſt nach Paris kam. Er hielt fih damals fieben Monat lang 
in Paris auf, und warb vom Könige und feinem Hofe mit 
der Aufmerffamkeit behandelt, welche ihren berechneten Zwed 
felten verfehlt. Während feiner Berbannung verweilte er her⸗ 
nad am Hofe des Regenten und fihrieb befanntlich feine Briefe 
an ben Herren von Pouilly, welche die vollfländige Religiond- 
philofophte eines Boltaire oder Diberot enthalten, fogar in 
franzöſiſcher Sprache. Er fchrieb ferner in Chanteloup, alfo 
auf franzöfifchem Boden, die berühmten Briefe über das Stu- 
dium ber Geſchichte; er war endlich in England innig mit Vol⸗ 
taire vertraut, als biefer dahin kam: wie hätte er nicht eine 
franzöfifihe Richtung nehmen und geben follen ? 
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Zur Bezeichnung der Grundſätze des Mannes ſollen hier 
nicht feine vielgelefenen Briefe aus der Verbannung oder feine 
natürliche Theologie gebraucht werden, weil er in dieſen Bü- 
Kern als fentimentaler Philofoph auftritt, wag er am wenig⸗ 
ften war, fondern feine Briefe über das Stubium ber Gefchichte 
und diejenigen Schriften, in denen er fich, wenn ed gerade die 
Umftände forderten, ganz offen über feine Anficht menfchlicher 
und göttlicher Dinge ausſprach. Bei ſolchen Gelegenheiten nd- 
thigt ihn der Zwed, den er durch die Schrift erreichen will, 
die Maske, die er zu tragen pflegt, abzuwerfen. 

Im Allgemeinen müſſen wir bei Bolingbroke, wie bei den 
Franzoſen, die ihn bewunderten und nachahmten, zweierlei un⸗ 
terſcheiden; das Talent, das Alte zu beſtreiten, und die Faͤhig⸗ 
keit, Neues zu lehren. Die negative Richtung gegen die Reſte 
des Mittelalters und gegen die Mißbräuche feiner Zeit macht 
ihn zu einem ber Vorkämpfer für die Nechte des Volks und 
der Bernunft gegen verjährte Vorurtheile, er iſt Organ einer 
neuen Zeit, Berfünder neuer Verhaͤltniſſe, von benen weder 
die Bertheidiger der Hierarchie und der Nitterfchaft des Mit- 
telalters, noch die der militärifchen Monardien nach Lubd- 
wig's XIV. Mufter etwas wiffen wollten. Wenn er dagegen ein _ 
neues Syſtem aufftellen will, fpricht er nur ben Grundfaß fei- 
nes eignen Lebens, felbftfüchtige Klugheit in philofophifchen oder 
rhetorifchen Neben fophiftifch aus, wie feine Schüler unter den 
Sranzofen gethban Haben. Auch fein Styl, fein Streben nad 
Popularität, fen Spott über Gelehrfamfeit, Schulweisheit, 
ſchwerfaͤllige Manier des Vortrags laͤßt ſich von zwei Seiten 
betrachten. Auf der einen erweitert er den Kreis der Leſer w 
loſophiſcher Schriften und macht anziehend und angenehm, was 
abſchreckend und ermübend war; auf ber andern fpielt er, wo 
wir Ernft erwarten. Er fchlüpft über die weſentlichſten Punfte 
leicht hinweg, läßt ben Rhetor auftreten, wo wir ben Philofo- 
phen oder Hiftorifer zu hören gehofft hatten, und fest feichte 
Schwäter in den Stand über Dinge zu reden, bie fie vorher 
nicht in ihren Kreis ziehen Eonnten, weil man fie Damals nicht 
ohne Studien Tennen Iernte. 

Diefe doppelte Richtung, biefes Talent, für die fogenannte 
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gute Geſellſchaft zu ſchreiben, wegen deſſen wir ihn ben Urhe— 
ber der zierlichen und wißigen Schriftflellerei über ganz ernfte 
Materien genannt haben, zeichnet vorzüglich feine Briefe über 
das Studium ber Geſchichte aus, und hat diefen eine Bebeu- 
tung verfchafft, welche man claffifh nennen könnte. Er be 
fämpft nämlich, um dies zuerft zu erwähnen, auch in biefen 
mit Gewanbtheit, Beredfamfeit und Glück Tächerliche Schulge- 
lehrſamkeit, Pedanterei, Borurtheil jeder Art und beſonders 
den Unſinn eines blinden hriftlichen Kirshenglaubeng, den man 
ungeprüft nachſpricht. Damit hängt natürlich die Befämpfung 
ber Leichtgläubigfeit und Geſchmackloſigkeit zuſammen, mit weſ⸗ 
Her man damals in England wie in ganz Europa bie affge- 
meine Geſchichte zu fehreiben pflegte. Wie man dabei yerfuhr, 
geigen die erſten Bände der aus dem Englifchen überfegten zahl⸗ 
reichen dicken Opartanten der fogenannten Hallifhen allgemei- 
nen Weltgeſchichte. Zu dieſem Zwed dienten der Wis, die 
Klarheit, die Leichtigkeit der Kreife, in denen Bolingbrofe wie 
Boltaire glänzten, ganz vortrefflih. Was die andere Seite an- 
geht, fo zeigt ſich in dieſen Briefen überall, wie in ben übrigen 
Schriften, bie in ber frangöfifhen Schule allgemein gewordene 
Anfiht, daß jede Wiffenfhaft nur ale Mittel, nit als 
Zweck einen Werth babe, Kenntnig menfchlicher Thaten oder 
geiftiger Beftrebungen hat nad ihm, wie vie Mathematif und 
die Naturwiſſenſchaft, nur in Beziehung auf den Staat, auf 
Gewerbe, auf Ergötung einen Werth; ein veines Wiffen, ein 
Leben für inneres Schaffen und Bilden, eine von une felbft 
geſchaffene Welt des Geiſtes, ein rein geiftig thätiges Leben 
und Streben bes vernünftigen Weſens erfennt er nicht an, fo- 
viel er und fein Pope auch von philofophifcher Ruhe reden. 
Mit diefer Anficht Bolingbrofe’3 und der Franzoſen, die ihm 
gefolgt find, hängt dann auch zufammen, dag fie das Chriften- 
thum und bie fpflematifche Moral zu niedrig ſchätzen, wie ihre 
Geguer und die ganze frömmelnde Welt Beides, dem täglichen 
Augenſchein zum Troß, zu hoch angefchlagen hat. Diefe neuen 
Weiſen betrachten alle Erſcheinungen des menſchlichen Lebens 
nur aus dem Standpunfte Ihrer eigenen Zeit und ber Gefell- 
ſchaft, in der fie leben; fie fiheuen ſich daher nicht, bie menſch⸗ 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahrh. I Th. A, Aufl, 27 
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liche Natur zu verläumben und zu verläugnen, und auch fogar 
die Duelle der Menfchen- und Baterlandstiebe nur in der Selbft- 
fucht zu ſuchen. Schriftfteller dieſer Schufe müſſen und bürfen 
feinen andern Gefchichtfchreiber oder Philofophen anerfennen, 
als den, der fich der Rhetorik und Sophiſtik ihrer Schule rüh- 
men kann. 

Wir wollen diefes aus ben Briefen über das Studium der 
Geſchichte um fo mehr anfhaulih machen, als fie durd ben 
Bortrag, durch den Rang und bie Verbindungen ihres Verfaſ⸗ 
fers, durch die übertriebenen Lobpreifungen ber Engländer und 
Tranzofen der neuen Schule einen Ruhm erlangt haben, den fie 
nad unferm Urtheile nur in fofern verdienen Tonnten, als fie 
laut ausfprachen, was man bis dahin kaum zu denken gewagt 
hatte. Sonft finden wir in diefen Briefen weber vorzügliche 
hiftorifche Kenntniffe, noch Achte Kritif oder tiefere Blicke. 

Uebrigens können wir in unfern Tagen aus diefen Briefen 
eine Lehre der Demuth und Beſcheidenheit hernehmen, wenn 
wir fie nicht ſchon aus der Gefchichte felbft gezogen haben. Alles 
nämlich, was Bolingbrofe als Tangweilig, als geifllos wißig 
verfpottet, Alles, was er als unnüges und abgeſchmacktes Trei- 
ben verlacht, Alles, was durch feine und feiner Geiſtesverwandten 
Bemühungen in achtzig Jahren aus der alten Gefchichte ver- 
fhwunden war, wird in unfern Tagen wieder hbineingebracht, 
nur daß man an die Stelle der Grübeleien, Urgefchichten, Ge⸗ 
nealogien, Chronologien, deren Bolingbrofe fpottet, andere ge⸗ 
fest bat. 

Bolingbrofe hat es übrigens mit der Gefchichte als Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht zu thun, er redet von hiſtoriſchen Werfen nicht ala 
von Kunftwerfen, worin ſich ein Geift der Verfaſſer fpiegelt, der 
entweber anzieht oder abſchreckt. Er Tennt Begeiſterung für 
Wahrheit und Recht nicht; Gefchichte ift ihm bloß eine abficht- 
liche Erzählung; fie wird gemacht, und iſt Feineswegs das Ere 
jeugniß einer von bem Gegenſtande erfüllten Seele. Darnach 
mug man den Inhalt der Erſten jener Briefe beurtheilen. 
Die Geſchichte wird dort nur in ihrer Beziehung auf das 
äußere Leben, nach ihrem Nutzen für baffelbe und in demſelben 
betrachtet. 
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Der Mißbrauch der Gelehrfamfeit und MWiffenfchaft in der 
Geſchichte machte Bolingbrofe und Voltaire zu Gefchichtslehrern 
der großen Welt und fehuf den Hiftorifchen Halbroman, wie bie 
Orthodoxie und niederbrüdende äußere Froͤmmigkeit breifte 
Zweifler hervorrief. Der gefunde Verſtand eines unbefangenen 
Weltmanns räumt babei um fo leichter auf, je weniger er ſich 
auf einen foflematifchen Kampf einlaͤßt. Bolingbrofe wie Vol⸗ 
taire, ber in der Gefchichte ganz fein Schüler war, eifert gegen 
den bloß gelehrten oder juriftifchen Gebrauch der Gefchichte, ge- 
gen ihre völlige Trennung vom Leben. Bekanntlich hat Boling- 
brofe zuerft die Gefhichte, auch fogar in England, von der Be- 
handlung bes Tobdten zur Betrachtung des Lebendigen gerufen, 
da er mit Recht fordert, daß die Geftalt der Geſchichte ſtets 
ben Verhältnifien der fortichreitenden Bildung und der Art, wie 
man zu jeder Zeit’die Welterfcheinungen auffaffe, angepaßt wer- 
den müfle. Daß er wie Voltaire dabei zu weit ging, werben 
wir weiter unten bemerfen, wenn wir zuerfi angedeutet haben, 
auf welche Weile feine Kühnheit die Fadel des neuen Lichte 
dahin trug, wo vorher bide Finſterniß war. 

Bolingbrofe will weber von Legenden ber Borzeit noch von 
mythiſchen oder poetifchen Erzählungen der Griechen reden hö⸗ 
ren. Er tabelt die Borliebe gelehrter Forfcher für ihr Lieb» 
lingsſtudium und bie Abgötterei, die mit dem Alterthum in den 
erſten Zeiten des wieber erwachten Studiums befjelben getrieben 
ward. Er verfpottet den Scharffinn, der, wie er ſich ausbrüdt, 
aus einem Manetho, Berofus, Hellanicus und andern Frag- 
menten Gefchichte macht, und verlacht felbft Herodot's ältere Ge⸗ 
fchichte, für deren epifchen, alſo dichterifchen, Gehalt er feinen 
Sinn hat. Ein ſolches Urtheil mag eines Hiftoriferd unwürdig 
fein, es paßt aber für einen Weltmann wie Bolingbrofe, und 
er fand bald Gehör in England. 

Man überließ den Berfaffern der berühmten englifchen all⸗ 
gemeinen Welthiftorie das Sammeln ungehbeurer Maffen von 
Materialien, das Erbauen von Syflemen, und feber beffere und 
denfende Kopf fuchte fortan das Leben aus ber Geſchichte zu 
beleuchten und verlachte Legenden und Mährchen einer ertraͤum⸗ 
ten Urwelt. Bolingbrofe und Voltaire wandten fih übrigens 
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mit ihrem Spott und ihren Reden gegen Urwelt und Myſtik 
an diefelbe Klaſſe von Menfchen, bei denen in unfern Tas 
gen die Schöpfer einer neuen Urwelt, neuer biblifchen Chro⸗ 
nologien, neuer Syfteme über Zeiten und Gegenden, bie ung 
ganz fremd find, Glück machen. Das if ganz leicht erflär- 
ih. Ein Publiftum von Unwiſſenden, von Blindgläubigen ober 
Phantafken folgt der Mode und den Zonangebern, heute Bo⸗ 
Iingbrofe und Voltaire, morgen ihren heftigen Gegnern; bie 
fogenannte große Welt wird wie Laub vom Winde bewegt. 

Wie Bolingbrofe die pedantifchen oder phantaſtiſchen Ge⸗ 
Iehrten der englifchen Schulen und Univerfitäten verfpottet und 
verhöhnt, fo verlacht er auch die Geſchichte des alten Tefla- 
ments und Alles was damit zufammenhängt. Er vebet als 
Weltmann, widerlegt als Weltmann, geht yon der Anficht ber 
guten Geſellſchaft aus, in welcher er gelebt hat, und kann 
daher den Geiſt der Urwelt nur lächerlich, bie Anfichten des 
jüdischen Volks und des Orients nur gehäfflg unb unvernünftig 
finden. Er wagt es, das herrfchende Syſtem ganz offen mit 
ber bloßen Gewalt des gefunden Dienfchenverftandes anzugrei- 
fen, fpricht Alles das offen aus, was. die mehrſten Berfländi- 
gen dachten, was aber Niemand, nicht einmal die Spötker 
unter den Franzoſen, Taut zu fagen wagten. 

Das hierarchiſche Dunkel warb durch biefe Briefe ploͤtzlich 
und ſchonungslos zerfireut, Bolingbrofe bewies, daß Theologie 
und Geſchichte auf immer getrennt bleiben müßten. Er machte 
einleuchtenb, daß, wenn überhaupt bie Gefchichte ihre Würde 
behaupten folle, blinder Glaube müßte entfernt werben; exfl 
dann könne die Gefchichte Durch das Leben und das Leben durch 
die Geſchichte eine neue Geftalt gewinnen. Bon biefem Ge- 
fihtäpunfte ausgehend behandelt Bolingbrofe wie Voltaire bie 
Juden und ihre Traditionen mit der größten Beratung. °°) 


65) Wir wollen bier, wie überall, durch und an einzelnen Beifplelen nad» 
weifen, was wir fagen wollen. Er fagt in biefer Beziehung im 3. Brief: 
Thus you see, my Lord, that when we consider ihese books barely as 
histories, delivered to us on the faith of a superstitious people among 
whom the custom and the art of pious Iying prevailed remarkably, we 
may be allowed to doubt whether greater oredit is to be given to what 
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Er nennt bie Urgeſchichte, wie fie in den Büchern Moſes erzaͤhlt 
wird, ein ganz albernes und abgeſchmacktes Ammenmährchen, 
und macht ſich Iuftig Über Die Art, wie man bie füpifche Ges 
ſchichte der chriſtlichen Lehre einverleibt hat.°°) Daran Fnüpfte 
er feine ironiſchen Bemerkungen über unbegreifliche chriftliche 
Dogmen, die auf die allergebrechlichften biftorifchen Zeugnifie 
gebaut werben. ) 

Bolingbroke's Manier, die von ben Gelehrten oberflächlich 
geiholten wird, und die Mangelhaftigfeit feiner Kenniniß alter 
Sitten macht es den Gelehrten Teicht, ihn in den Schulen zu 
widerlegen, deren gelehrten Staub feine Lefer ober die damals 
noch kleine Zahl der Gebildeten ſcheute; während man aber 
auf den Kathedern und vor den Kathebern über ihn triumphirte, 
fiegte er draußen in der Welt. Auf dieſe Weife flürzte das 
Gebäude theologifcher Geſchichte, das man in unfern Tagen 
auf neuen Stäßen, und mit neuem Schnitzwerk verziert, wie» 
ber aufbauen möchte, ploͤtzlich zuſammen; Schulen und Kirchen 
trugen ihre Gefchichte freilich nach der alten Art vor, bie nene 
Generation und das Iefende Publikum aber fuchte ober fchuf 
eine neue Geſchichte. 


they tell us concerning the original compiled in their own couniry and 
as it were out of the sight of the world. — — — 


66) 1. c. In short, my Lord, the Jewish history never obtained any 
credit in the world till christianity was established. The foundations of 
this system being laid partly in these histories and in the prophecies 
joined to them or inserted in them, christianity has reflected back upon 
them an authority which they had not before whereever christianity has 
spread. Both Jews and Christians hold the same books in great venera- 
tion, wbilst each condemns the other for not understanding or for abu- 
sing them. 

67) Faith and reason, fagt er bitter höhnend an einer andern Stelle, 
may be reconciled a little better than they commonly are; I may deny 
that the old testament is 'transmitted to us under all the conditions of 
an authentie bistory, and yet be ut liberty to maintain that the passages 
in it which establish original sin, which seem favorable to the doctrine 
of the Trinity, wbich foretell the coming of the Messiah and all others 
of similar kind, are come down to us as they were originally dictated 
by the holy ghost. 
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Der größte Theil des Buchs, von dem wir reden, ift üb« 
rigens nicht neu ober von Bplingbrofe ausgedacht, er empfiehlt 
in diefen Briefen feinen Landsleuten nur die franzöfifhe Me- 
thode und erläutert, was er gerathen hat, durch Beiſpiele. Er 
hat ed nur mit neuer, nur mit ber eigentlich politifchen Ge⸗ 
fchichte zu thun, er erzählt nicht, er ftellt nur Betrachtungen 
an, was befanntlich fehr Teicht, und einem Publifum, das An- 
firengung und Ermüdung fürdtet und Nefultate verlangt, fehr 
erwünfcht if. Daß Bolingbrofe einen fehr befchränften Begriff 
von Gefchichte hatte, fieht man außerdem aus der Art, wie er 
die ganze neuere Gefchichte behandelt, die er doch ausfchließend 
in's Auge gefaßt hatte, und aus dem fehr ausführlichen Theil 
ber Briefe, der Gefchichten angeht, in denen er felbft verfloch⸗ 
ten war. Alles dieſes iſt nichts Anderes, als was man in 
unfern Tagen einen gut gefchriebenen leitenden Artifel von Bo⸗ 
lingbroke's Zeitung nennen würde. Die Gefchichte wirb hier 
zur Politif und zur biplomatifchen Advofatenfunft, wie vorher 
durch den Berfaffer der Briefe die Politif Gefchichte geworden 
war. Hume, Robertfon, Gibbon und andere flehen im Guten 
wie im Böfen auf Bolingbroke's Schultern, und die pragma- 
tiſche Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts erfennt ihn ale 
ihren Schöpfer. 

Sn Beziehung auf die Teichtfertige Richtung der neuen Bil» 
dung erwähnen wir zuerfi einer Stelle des fünften Briefs, 
wo der geltenden theologifhen und moralifchen Rangordnung 
der Pflichten eine andere untergefchoben und der Egoismus 
zum Grundfag erhoben wird, weil Bolingbrofe bier baffelbe 
fagt, was hernach die Franzoſen wiederholten. Weil er näm- 
lich die populäre, aber Traffe und dem denkenden Dann an- 
ftößige Borftellung der Theologen von einem Gott, der eine 
Perſon, d. h. eine Art Menfch ift, der im Raume des Him- 
mels wohnt, verfchmäht, fo will er auch von einem Gott in 
unferm Herzen, als Duelle unferer Ideen unb ber reinen 
Tugend nichts wiſſen. Reine Menfchenliebe, Aufopferung für 
Andere, wie Alles, was wir eine Wirfung der Gottedgegen- 
wart im menfchlichen Geifte nennen, leitet er von der Selbft- 
liebe ab, er erfennt feine nur im Geiſte gegenwärtige, nicht an 


$. 3. Bolingbroke. 423 


Zeit und Raum gefeffelte Welt an. Wir wollen bie entfchei- 
dende Stelle anführen. Er ſcheint nach berfelben einer plato⸗ 
nifhen oder platoniftiichen Idee zu huldigen, fagt aber gleich» 
wohl: Laffen Sie fi nicht befremden, dag ich der Meinung 
bin, man dürfe fih durch die Ordnung, in welcher Theologen 
und Moraliftien die Pflichten der fogenannten moralifchen Wefen 
aufzuzähfen pflegen, nicht irre machen laſſen. Ich halte dafür, 
dag wir und felbft und Andere zu den Pflichten, die dem Ein- 
zelnen obliegen, befier dur eine genaue Beobachtung der 
natürlichen Ordnung antreiben fönnen, als burdy bie erhabene 
Spealität, welche diefe Pflichten in umgefehrte Orbnung zu 
fielen und zu üben gebietet. Diefe Behauptung belegt er her» 
nach mit Berfen feines Freundes und Schülers Pope. 

Zu jener Anſicht der Gefchichte und der menfchlichen Dinge 
überhaupt, die wir bezeichnet haben, paßt es vollfommen, daß 
er dem unterhaltenden und nad Art ber franzöfifchen Denk⸗ 
würdigfeiten für die gute Gefellfchaft fehreibenden Davila und 
dem pragmatifirenden und in politifchen Disfurfen fich ergies 
ßenden Guicciardini auf eine faft Tächerliche Weife einen Rang 
ertbeilt, auf ben fie ſelbſt ſchwerlich Anſpruch gemacht haben. 
Seine Worte find: 

Davila, ein ganz vorzüglicher (noble) Schriftfieller, dem 
ih ohne DBebenfen den gleichen Nang mit Livius einräumen 
würde; Guicciarbini, den ich in jeder Beziehung dem 
Thucydides gleich ſetze. In einer andern Stelle verbindet er, 
ganz auf diefelbe Weife wie fpäter Voltaire that, bie verdiente 
Züchtigung der Leute, die in feiner Zeit Sammeln und Er- 
zählen mit der Geſchichtſchreibung verwechfelten, mit bitteren 
und boshaften Ausfällen auf die Legenden des Chriftenthums. 
Er fagt unter andern: 

Kein Gelehrter wird Täugnen fönnen, daß erlogene Ge- 
ſchichten fowohl als erlogene Wunder vormals zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums gebraucht worden find; wer bie Gefchicht- 
Schreiber unferer Zeit prüft, wird finden, daß dieß noch immer 
auf diefelbe Weile fortgeht. Es ließen ſich davon unzählige 
Beifpiele anführen; denn bie Sache ift zum förmlichen Gebrauche 
geworden, ein Schriftfieller fehreibt den andern ab, unb bey 
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Irrihum, den einer begangen Hat, ober bie Lüge, die er er- 
funden, wird von hunderten wieberholt. An einer andern 
Stelle, die wir nicht ganz mittheilen können, weit biefer heftige 
Ausfall gegen das Chriſtenthum durch mehrere Seiten fortläuft, 
unb in welder er aud Larbuer und andere Gelehrte feiner 
Zeit, die das Chriſtenthum gegen die Deiften hatten vertheibigen 
wollen, angreift ober vielmehr fie mit wenigen Worten ver- 
fpottet, fagt er: 

Das entfcheidende Gewicht und der Sinn der Bibel bfeibt, 
wie wir gezeigt haben, immer noch fehr ftreitig, die Ueberlie⸗ 
ferung der Kirche erjcheint nach den unermeßlichen Arbeiten 
ver Theologen der verſchiedenen drifllichen Seften, um feinen 
fchlimmern Ausdrud zu gebrauchen, wenigſtens problematiſch. 
Die Hauptflüge des Chriſtenthums Bleibt alfo am Ende doch 
die Macht des Staats und ber Kleriſei ober der gewaltſame 
und aufgebrungene Einfluß der Erziehung; die Kraft, melde 
der Religion eigenthümlich if, eine Gewalt, welche die Serlen 
beherrfcht und das Gewiffen durch innere Weberzeugung wedt, 
wirb ihm ſtets fehlen. 

Er richtet ferner, wie Voltaire, die Spite feiner Gefchichte, 
wo es immer gefchehen kann, gegen die Reſte ver Ideen bes 
Mittelalters, welches er in fo fern ganz unhiſtoriſch auffaßt, 
als er das Bedürfnig der Theofratie unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den ganz verfennt. Am bitterfien und offenften fpricht ex ſich 
in diefer Rückſicht im fechsten Briefe aus, wo von dem geift- 
lichen Regiment in Euopa feit dem Anfange des fechözehnten 
Jahrhunderts die Nede ift. 

Er beginnt von den Ketzern des dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts, und fagt bei der Gelegenheit: Zuweilen warb 
blos die Lehre der Kirche angegriffen, zuweilen Lehre, Kirchen⸗ 
zucht, angemafte Gewalt des Papſtes. Aber vieſe an allen 
Eden einer dunfeln Welt angezündeten Teuchtenden Feuer wur- 
den mit Hülfe ber Henker und Scharfrichter, der Haupterhalter 
und Schüger chriſtlicher Lehre gelöfcht. 

Bon Bolingbrole's Briefen über englifche Gefchichte ”) und 
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über ihyen eigentlich Hiftoriichen Gehalt kann man baffelbe fagen, 
was wir von den Briefen über das Studium ber allgemeinen 
Geſchichte gefagt haben. Wir dürfen hier freilich nur kurz beim 
Inhalt diefer Briefe verweilen, die nur bie englische Gefchichte 
angehen und nur für die Wirfung des Augenblicks gefchrieben 
wurden; doch müſſen wir fie benugen, um einige Winfe zu 
geben über die veränderte Art, eine vorher nur den Gelehrten 
zugängliche Wiſſenſchaft zu behandeln. 

Diefe Briefe nämlich haben für die politifche Geſchichte und 
für die Bildung der Zeit gleiche Bedeutung. Sie verfchafften 
ber Zeitfchrift, in welcher fie zuerft erfchienen find (the crafıs- 
man), ein bebeutendes Publikfum, wurden mit Vergnügen ges 
Iefen, als befonderes Buch vielfach verbreitet, und nahmen ber 
Geſchichte und Politik das abſchreckende, gelchrte, jusififche, 
diplomatiſche Gewand, worin man fie gehüllt hatte. Diefe 
Wiflenfchaften wurden überhaupt feitbem leicht und zugänglich, 
und der damals in allen Staaten von ber Regierung und ben 
hoͤheren Stellen auggefchloffene gebildete Theil der bürgerlichen 
Geſellſchaft warb inne, wie erbärmlih Alles fei, was man 
ihm ſo vornehm verberge. Die dreifte Enthüllung befien, was 
man Geheimniſſe der Rabinete zu nennen pflegt, durch einen recht 
tief eingeweihten Staatsmann, zeigte die Leerheit des Dünfeld der 
regierenden Gaften und ihrer Werkzeuge, oder derjenigen Ge⸗ 
Iehrten, deren ihre Trägheit und Unwiſſenheit nicht entbehren 
Fonnte, in ihrer ganzen Bloͤße. Man Tachte fortan über bie 
läftige Advokatenweisheit der Folianten und Quartanten, ſo⸗ 
wohl der Deduftionen, ale der gründlich belegten offiziellen 
Geſchichtbucher. Bolingbrofe und feine Freunde festen ber fteifen 
und oft langweiligen Zierlichkeit, Reinheit und Moralität eines 
Steele, Addiſon und anderer Schöpfer des neueren Styles, Wit, 
Leichtigkeit, Dreifligfeit, Gewandtheit, Natur entgegen; dies 
ward für Gefchichtfchreibung in England entfheidend. 

Eine andere Bemerkung, welche Bolingbroke's Wirkſamkeit 
als Schrififieller überhaupt angeht, laäßt fich ebenfalls durch 
Stellen aus diefen Briefen am beften belegen. 

Bolingbrofe nämlich wie Voltaire und unzäflige Andere 
auch in unfern Tagen, vertheibigten Wahrheit, Freiheit und 


426 Erſter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Kapitel, England. 


Necht mit derfelben Falten Berechnung und Umſicht, aus den⸗ 
felben egoififchen Beweggründen, und von berfelben Eitelfeit 
und Herrſchſucht getrieben, wie ihre Gegner das Gegentheil; 
fie waren daher zu Partheihäuptern geboren, und waren befto 
befiere Falte und Flug berechnende Advokaten der Sache, die fie 
übernommen hatten, je weniger fie durch Enthuſiasmus zu einer 
Unyorfichtigfeit verleitet wurden. 

Bolingbrofe war übrigens ber Erſte, wir möchten fagen 
der Einzige unter den Schriftftellern der neuen, befonders ber 
franzöfifchen Schule, der das Wefen der Fonftitutionellen Mo⸗ 
narchie richtig aufgefaßt hatte und vortrug. Er fah, das bes 
zeugen dieſe Briefe, viel weiter, als die Schriftfieller der Re⸗ 
gierungen der Fonftitutionellen Staaten unferer Tage noch bie 
auf den heutigen Augenblick zu fehen fcheinen, weit er fich und 
Andere nicht mit dem Gedanfen fchmeichelte, dag wahrhaft freie 
Menfchen jemals wie eine Heerde Schafe bei einander wohnen 
würden. Er beweist in biefen Briefen, daß Kämpfen und 
Ringen unzertrennlich von ber Freiheit ſei. Er macht hand⸗ 
greiflich, dag eine fortbauernde Aufmerffamfeit und Wachſamkeit 
des Volks und jedes Einzelnen auf die Regierung und ihre 
Mafregeln in jedem Fonftitutionelen Staat eine unerläßliche 
Nothwendigfeit fei. Davon wußte man zu feiner Zeit in Frank⸗ 
veih nichts, und in Deutfchland, wo man feit undenklichen 
Zeiten an abfolute Beamtenregierung gewöhnt war, fiheint man 
noch immer Rebellion oder Conſpiration mit Oppofition, oder 
mit Zabel und Klage vor dem Yublifum, wo ja aud bie 
Regierung ihre Drgane hat, zu verwechleln. Bolingbrofe be 
weist an der Stelle, worauf wir bier anfpielen, daß in jeder 
Negierungsform dem Fürften oder dem einzelnen Beamten und 
den Behörden beftimmte Schranfen müſſen geſetzt fein, daß aber 
die Geſetze, die dieſe Schranken beftimmen, ohne bie größte 
Aufmerffamfeit der Staatsbürger ganz fruchtlos bleiben. Be⸗ 
gierde nah Macht und Einfluß, meint Bolingbrofe, der dies 
wohl am beften wiffen mußte, find dem Dienfchen fo natürlich, 
daß Herrfchfucht wie Habfucht unfehlbar flets wächft und durch 
feinen Beſitz je geftillt wird, Er fährt hernach fort: 

Wenn alfo alle Menfchen ſtets ftreben, entweder ihre Macht 
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zu vermehren oder doch den Gebrauch der ihnen anvertrauten 
Gewalt nach dem ganz unbeſtimmten Maaß ihrer eignen Lei⸗ 
denſchaften über die feſtgeſetzten Verhaͤltniſſe der Vernunft und 
des Geſetzes hinaus zu verlängern und ſich zu ſichern, und 
wenn weder das Eine noch das Andere ohne Gefahr für die 
Freiheit verfucht werden fann, fo folgt unläugbar daraus, daß 
e8 der Natur der Dinge ganz angemeflen ift, daß die Vor⸗ 
ftellung einer fteten Gefahr für bie Freiheit von jeder Art 
menfchliher Regierung unzertrennlich fein muß. Diefen Sas, 
der immer wiederfehrt und durch die in dieſen Briefen gege- 
bene leichte Behandlung der ganzen englifchen Geſchichte vecht 
anfchaulich gemacht und eingeprägt wirb, erflärt er an einer 
andern Stelle in einer befiimmten Anwendung genauer. 

Wenn ih aud einräume, fagt er mit einem Kompliment 
für Georg IL, daß weder unter der gegenwärtigen Regierung 
noch unter der vorigen etwas für die freiheit zu beforgen war, 
ſo darf man doch die Männer keineswegs tadeln, welche fich 
bemüht haben, bie Theilnahme Aller an den öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten und die Wachfamfeit der Bürger in Beziehung - 
auf Staatsgefchäfte rege zu erhalten. Die Freiheit Tann ja 
nur dadurch bewahrt und bewacht werben, baß bie Bewegung 
ber Gemüther erhalten wird, befondere in einer Zeit, wo ber 
Geiſt des Patriotismus abgenommen hat und anfängt zu ver- 
fhwinden. Sch Hoffe, fährt er fort, ed wird immer Leute 
geben, melde diefe Lehre, mie einft die Apoftel das Evange- 
lium, beides zur rechten und zur unrechten Zeit (in season 
and out of season) predigen. Geſchaͤhe dies nicht, würbe ber 
Geift der Freiheit nicht zu jeder Zeit in voller Kraft erhalten, 
fo Fönnte es Teicht fein, daß er gerade zu einer beftimmten 
Zeit, wenn er am nöthigfien wäre, vermißt würde. Bei gro- 
Ben, firhtbar drohenden Gefahren bleibt auch die fchläfrigfte Schild» 
wache munter; aber wer und in Zeiten anfdheinender Sicher- 
heit anregt, auf unferer Hut zu fein, ver leiflet uns eben fo 
weſentliche Dienfte, als wer und auffordert, und zu vertheibigen, 
wenn wir wirklich angegriffen werden. 

Selbſt bei diefem ganz politifchen Gegenflande, ber übrigens 
ganz in Voltaire's Manier und zuweilen mit deſſen Witz be- 
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handelt wird, richtet er ſich oft mit bitterem Spott gegen bie 
jenigen Religionsbegriffe, die er und feine franzöftichen Freunde, 
wie fie behaupten, nur aus bem Grunde befämpfen, weil fie 
mit den Bebürfniffen ihrer Zeit im Widerſpruch fliehen. Er 
wirft auf die gerühmte Prieſterherrſchaft oder auf bie Berfaf- 
fung, in welcher der Regent bie Gottheit auf Erden vorftellt, 
einen ironifchen Blick. Er beweist, daß feine Form der Re- 
gierung oder Verfaſſung vor Volksbewegungen fchügen koͤnne, 
und daß man deßhalb mit Unrecht den freien Berfaffungen 
Borwürfe mache. Er fagt nämlid: 

Selbft die Theokratie war nad ben zübiichen Gefchichten 
nicht ohne ihre Unbequemlichkeiten. Weber die Gegenwart Got⸗ 
tes in ber Stiftshütte, noch das wandelnde Drafel, das der 
Hohepriefter auf der Bruſt trug, waren im Stande, bie Re- 
Yigion in ihrer Reinheit, oder den Staat in der gebührenven 
Ordnung zu erhalten. 

Weil wir nicht übernommen haben, Bolingbrofe als Schrift- 
fteller vollkändig zu charakterifiren, fo erwähnen wir zweier 
merfwürbigen Gelegenheitsfchriften deſſelben nur im Vorbeigehen. 

Die eine biefer Schriften ift fein berühmter Brief an Wind⸗ 
ham, welcher, als Flugſchrift gebrudt und verbreitet am Ende 
bes zweiten Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts, großes 
Auffehen erregte. Die andere unvollendete Schrift hat er im 
hoͤchſten Alter abgefaßt, und fie beweist, dag er feine Geiftes- 
kraͤfte bis zum höchſten menfchlichen Alter ganz ungeſchwächt 
erhielt, Man wird ‚weder Mangel an Kraft noch an Klarheit 
wahrnehmen, noch Abnahme der Lebendigkeit fpüren. Die Schrift 
enthält Betrachtungen über ben gegenwärtigen Zufland feiner 
Nation, Über ihre Zaren und ihre Schulden. Ausführlicdher 
als diefer beiden Schriften müflen wir unferes Zweckes wegen 
feines gedruckten Briefes an Pope °”) gebenfen. Bolingbrofe 
fland mit biefem Dichter befanntlih wie mit Arbuthnot und 
Swift in fehr genauer Berbindung, und er wußte ben eiteln 
Pope ganz vortrefflich für feine Zwecke zu gebrauchen, ohne 
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daß es Pope ahnete: denn Swift ging nicht fo weit, als Bo⸗ 
Iingbrofe wuͤnſchte. Diefe Fleine Schrift ift ung auch aus dem 
Grunde wichtig, weil ihr geringer Umfang die Mühe erleich- 
tert, diejenige Lehre, welche Bolingbrofe ale neue Weisheit 
und als DBedürfnig feiner Zeit an die Stelle der alten fegen 
wollte, herauszufinden und zu enthüllen. 

Die Abficht des Briefes fei, fagt er, feinem Freunde Pope 
ganz im Bertrauen mitzutheilen, was er mit dem Worte, Grund 
aller Philoſophie (first philosophy) fagen wolle. Diefen fei- 
nen Grund aller Philofophie febt er nemlich dem entgegen, mas 
er bier mit dürren Worten Träumerei chriftlicher Theologen, 
Spisfindigfeit herrſchender NAriftotelifer und Dunfelheit deut⸗ 
her Spekulation (Leibnig) nennt. Die Letztere fchildert er fehr 
unfreundlic und hart. Wir wollen bie Stelle, bie uns auf- 
gefallen if, bier einrüden. 

Ste müſſen, fagt er, ja nicht glauben, daß ich unter dem 
Ausdruck: Grund aller Philoſophie, etwa metapbpfiiche Pueu⸗ 
matologie oder Ontologie verfiehe. Die erſte hat ed blos mit 
eingebilveten Subſtanzen zu thun, bie vielleicht vorhanden find, 
vieleicht aber auch nit. Daß es einen Gott giebt, können 
wir beweifen, und wenn wir gleih von ber Art feines Seins 
Nichts wiſſen, fo koͤnnen wir doch fo viel erfenuen, daß er un- 
förperlih fein muß, weil jede andere Borausfegung ung in 
unzählige Abgeſchmacktheiten und Widerſprüche verwideln wärbe, 
Bon Teiner andern Art son Geifter haben wir aber eine Bor- 
ſtellung und Können auch feine haben. Ich glaube daher auf, 
dag in unfern Tagen Niemand auf Phpfiognomie ber Geifter 
ausgeben oder uns fragen wirb, wie Evodius ben heiligen 
Augufin fragte, ob nicht Die Seele, die doch Fein Körper if, 
sielleicht nach dem Tobe bes Leibes von grobem, irdiſchem 
Stoff mit irgend einem ätherifchen, fubtilen, überirbifchen Leib 
werbe verbunden werben? Dieß find pythagoraͤiſche oder pla⸗ 
toniſche Grillen. Was das Zweite, die Ontolegie angeht, fo 
wird barin befanntlich wiſſenſchaftlich von einem Weſen gehan⸗ 
beit, welches alles Weſens bar und ledig if. 

Diefe Wiffenfchaft der Wiftenfchaften kam durch Ariſtoteles 
in Die Mobe und warb durch und aus ſcholaſtiſchen Hirnen zu 
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einem unermeßlichen Gewebe geſponnen. Aber ſolche Weisheit 
ſollte man nach meinem Urtheile, wie man jetzt ſchon zu thun 
anfaͤngt, den ſpitzfindigen Schülern eines Leibnitz und andern 
deutſchen Genies überlaſſen, die im Miſthaufen nach Gold 
graben. Dieſe mögen ſich damit abgeben, durch langweilige 
Definitionen Alles zu verdunkeln, was ohne Definition ganz 
klar war, fie mögen ihr Wörterbuch barbariſcher Kunſtwoͤrter 
erfchöpfen, um ein unverftändliched Kauderwelſch fortzupflanzen, 
von dem fie und die Ihrigen ſich einbilven, es drücke Die ab- 
ftrafte Lehre aus, die fie nicht im Stande find, aufzuftellen. — 
Solche eingebildete Wilfenfchaft verdient feinen Rang in der 
Philoſophie, nicht den letzten, geſchweige denn ben erften. 
Was hernach gegen Baco gefagt wird, gehört nicht zu 
unferem Zwed, da wir bier blos zeigen wollen, auf welche 
Weiſe Bolingbrofe die Philofophie des Lebens, das, mas man 
hernach Beredfamfeit der Salons nannte, und was als Pre- 
Digt des gefunden Dienfchenverftandes in Frankreich und Deutſch⸗ 
Iand herrſchend geworben ift, vortrug Wir haben bis dahin 
nur bie Seite dieſer Lehre hervorgehoben, die gegen bie herr⸗ 
fchende Pilofophie gerichtet war, wir wollen jest noch anführen, 
was Bolingbrofe ſelbſt als neue Grundlehre ber alten Mieta- 
phyſik oder ber Ontologie und Pneumatologie entgegenfept. 
Diefe feine Grundlehre, fagt er, fei natürliche Theologie 
ober Theismus, und natürliche Religion oder Sittenlehre. In 
Rüdficht der erſtern, heißt es, wolle er nur gerade heraus 
fagen, daß er Feine übernatürliche oder geoffenbarte Wiſſenſchaft 
Darunter verſtehe, daß er vielmehr behaupte, alle Wiſſenſchaft 
möfle, um Wiffenichaft zu fein, von unten, von dem, was 
uns gleichfteht, kommen, fie könne durchaus nicht von oben 
herab kommen, oder höheren Drbnungen von Wefen oder höhee 
rer Erfenntniß verdankt werden. Durch diefe Säte wird noth⸗ 
wendig dem herrfchenden Syſtem ganz offen und deutlich ein 
anderes entgegengelegt, nad welchem gerade das ald einzig 
wahr anerkannt wird, was in jenem als Irrthum finnlicher 
Naturen verworfen wird, Weiter unten wird ganz beflimmt 
erklärt, dag DBolingbrofe, wie fpäter die Häupter ber neuen 
franzöfiigen Schule, die Natur der Seele nicht durch Schlüfle 
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und aus innerer Beſchauung, fondern aus ihrer Thätigfeit 
erforfchen will. Wir halten gemeiniglich, fagt er, das, was 
in und benft und das blos finnlidh Empfindende für zwei 
ganz verfchiebene Subſtanzen. Das mag fein; fie find aber 
gleihwohl vereinigt und innig verbunden; Alles aber, was 
finnlicher Natur if, mag es nun mit etwas Anderem ver« 
bunden fein oder nicht, fallt in das Gebiet der Natur 
philofophie. 

Auf die Vorausfegung, fährt er fort, dag Seele und Leib 
zwei verfchiedene Subftanzen feien, und daß die eine nach ber 
Auflöfung der andern fortbaure, haben gewiſſe Leute, die den 
twunderlichen Titel Metaphyſiker angenommen hatten, gleichfam 
als ob fie Kenntniffe befäßen, bie über die Gränzen der Natur 
hinausreichten, oder als ob fie von einer zweiten Natur etwas 
wüßten, die von Andern noch entdeckt werben fönnte, eine Lehre 
von der Seele, Piycholögie genannt, gebaut, und haben bie 
Lehre vom Körper einer untergeorbneten Kaffe von Philofophen, 
Phyſiker genannt, überlaften. Die Rechte der letzteren bleiben 
indeffen ficher genug, denn jede Kenntnig von der Seele muß 
wie die vom Leibe innerhalb des Gebiets der Natur und durch 
biefelben Mittel, deren fich der Phyfifer bedient, d. h. durch 
befondere Verfuche und Beobachtungen, erworben werden. Was 
man von ber Seele ober vom Leibe behaupten darf, muß, das 
Eine wie das Andere, durch Beobachtungen und Erfahrungen 
beftätigt werden, und eine VBorausfegung bes bloßen Verſtandes, 
die nicht durch Erfcheinungen für den Verſtand und im Verſtande 
unterftügt wird, ift wenigftens eben fo Tächerlih, ale eine 
Borausfegung Über Dinge ber Körperwelt, bie nicht durch 
förperlihe Ericheinungen beflätigt wird. 

An einer andern Stelle fpricht er daffelbe noch flärfer aus, 
wenn er behauptet, es ſei ſchon feit Seneca's Zeiten eben fo 
nothwendig gewefen, fi der Sache Gottes gegen metaphyfifche 
Theologen (the divine) als gegen bie Atheiften anzunehmen, 
und gegen bie erfien bie Natur und ihre Bortrefflichfeit zu ver- 
theidigen. Ein aufrichtiger und bemüthiger Theift werbe fagen: 
Es ift mir ganz gleichgültig, ob einer, wie der Atheiſt, bie 
Gottheit Yäugnet, ober ob er, wie der Theolog, ihr einen 
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übeln Leumund macht. Ja, Plutarch war fogar ber Meinung, 
das Letztere fei viel Arger. 

Bolingbroke's Urtheil über Lode und über Leibnig ent⸗ 
foringt aus der ungerechten Meinung, daß bes Erſten Re⸗ 
flectiong» und Erfahrungsphilofophie die einzige wahre Weisheit 
und Wiffenfchaft, des Andern mathematifc » metaphyſiſche Spe- 
fulation Unfinn fe. Dan wird in den folgenden Beftigen und 
bittern Worten einen Mann erfennen, den fein Nimbus ber 
Größe erſchreckt; man wird aber begreifen, daß der Feind ber 
Idee auch Feind des idealen Bhilofophen fein mußte. Er fagt: 

Leibnig, einer der eitelften Männer, ganz in Luftgeſpinnſten 
verloren, ein Mann, ber oft fo unverfländlich iſt, daß fein 
Menſch glauben fann, daß er fich ſelbſt verfianden babe, fchilt 
Lode einen oberflädhlichen Philoſophen. Was bat fi aber be⸗ 
geben? Des Einen Bhilofophie hat ſich gewaltinm den Weg 
zur allgemeinen Billigung gebrochen, die andere hat feine 
völlige innere Ueberzeugung bewirken können, ja fie hat denen, 
bie ihre Zeit damit verborben haben, faum Das Geringfie ge 
nügßt. Dieſe verſchiedene Wirkung von Locke's und Leibnitz 
Lehre, meint er, ſei leicht zu erklären: Gott ſei und ewig 
verborgen, und nur das Licht, welches von feinen Werfen in 
unfere Augen geworfen werbe, verhelfe und zu einiger Kennt⸗ 
niß von ihm; das wollten aber die Menschen nicht wiſſen, 
Glaube gelte bei dem Haufen für Erfenntnig, und biefelben 
Unftänbe, welche der Natur ber Sache nad Zweifel hätten 
erzeugen ſollen, beftärkten ben Haufen der Menſchen sim 
Glauben. 

Wenn er hernach von Cudworth und deſſen idealem Sy⸗ 
ſtem redet, ſtellt er feinen Leſer vollends auf den Standpunkt, 
den er für den einzigen hält, von welchem aus man das 
Ideelle und das Reale in der Welt richtig würdigen kann. 
Es klingt ganz praͤchtig, ſagt er, daß bie geſunkene menſchliche 
Ratur, wie der hochwürdige und hochgelehrte Doctor Cudworth 
ed nennt, oder mit andern Worten, daß die menſchliche Seele, 
bie ihrem Weſen nach unförperlih und unſterblich fein fol, 
nur zu dem Zwede erfchaffen fei, um hößere und edlere Ge- 
genſtaͤnde zu betrachten, als dieſe finnliche Welt und als fie 
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ſelbſt iſt; — daß fie nach Cudworth vielmehr geichaffen ift, 
Gott zu fehauen und mit ihm vereinigt zu werben. Das An- 
geführte ıft aber ein theologiſch Gefchrei, welches die Stimme 
der Vernunft und Wahrheit erftidt, fo daß wenn Semand, 
ver die Behauptung nicht zugeben wollte, auch beide auf fei- 
ner Seite hätte, er doch wenig Gehör finden würde. Ich bin 
fogar, fährt er fort, geneigt zu glauben, daß wenn er au 
Diefen und Senen befehrte, viele dieſer Bekehrten ihm ſpaͤter, 
wenn bie bunten Fantasmen des Irrthums zerfireut, fie aber 
noch nicht an den Reiz einfacher Wahrheit gewöhnt wären, 
zurufen würden: „Ah! Du haft uns einen fihlechten Dienft 
gethan!“ 

Die Klugheit, fügt er bedeutſam hinzu, verbietet mir da⸗ 
her, der Welt offen zu ſagen, wie ich denke, die Freund⸗ 
ſchaft verbietet mir aber, Ihnen als meinem Freunde 
die Wahrheit zu verbergen. Ich bin in Staatsſachen Mär- 
tyrer ber Partheiung geweien, ich habe feinen Beruf, für 
Philoſophie und für Theologie einer zu werben. 
| Wahrheit und Falfchheit, behauptet er ferner, Kenntniß 

und Unwifienheit, Dffenbarungen des Schöpfers und Erfindun- 
gen des Geſchöpfs, Eingebungen der Bernunft und leere Grillen 
ber Schwärmerei find feit fo langer Zeit in unfern Spflemen 
der Theologie verbunden gewefen, dag man ihre Trennung 
als gefährlih anfehen muß. Man fönnte gar zu leicht durch 
Angriffe auf einige Theile des Syſtems das ganze Gebäude 
erfchüttern. Wir find der Meinung, dag Menfchen, denen Täu- 
hung heilſam ift, immer in berfelden erhalten werden müſſen. 
Sa, ruft er aus, ich würde noch weiter geben ald Erasmus, 
der in einem Briefe an Melanchthon fagt, er halte mit Scävola 
und Varro dafür, dag man eine Staatdreligion nie angreifen 
bürfe, auch wenn man ihre Falfchheit beweifen fünne In 
diefen Sägen liegt diefelbe Verachtung der niedern Klaffen, die⸗ 
felbe Geringfihägung aller derer, die nicht zur guten Gefell- 
ſchaft gehören, welche Voltaire auszeichnet. Diefer pflegte be 
fanntlich zu fagen und Tieß auch druden, daß er den Lakaien 
und dem Pöbel nichts zu fagen habe, Bei Bolingbrofe finden 
wir indeffen einen Sab, der Boltaire nie einfiel. 

Schloſſer, Geh. d. 18, u, 19. Jahrh. L TH A, Aufl, 28 
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Beftände, fagt ex, die Religion, zu ber wir uns befennen, 
nur aus folchen Glaubensartikeln und Lehrfäben, welche Har 
im Evangelium geoffenbart find, dann könnten wir vielleicht 
durch dieſe und in Bezug auf fie verpflichtet werden, unſerer 
natürlichen Gebanfenfreiheit zu Gunften ber übernatürlichen gött- 
lichen Auctorität zu entfagen. Es ift aber leider befannt ge- 
nug, daß ein ganzer Stand, Leute, die fich die Kirche nennen, 
dazu gebraucht worben, ein eigenes theologifches Syſtem zu 
verfertigen, welches fie Chriftenthum heißen. Dieß geſchah ſchon 
feit den Tagen ber Apoſtel, oder befier, fihon zu den Zeiten 
der Apoſtel u. f. w. 

Bolingbrofe meint, was man von dem heibnifchen Reli- 
gionsſyſtem fage, dag es nämlich unbegreiflich fe, wie etwas 
fo Abgefchmadtes als die griechiiche und römiſche Götterlehre 
fo Tange Zeit habe Glauben finden koͤnnen, fei vollfommen an- 
wendbar auf das chriftlihe Spfiem der Eoneilien.”) Dean 
Kann, fagt er, zu Gunften der künſtlichen Theologie allerdings 
Kirchenvaͤter und Goncilien zum Beweife der Wahrheit anführen, 
aber am Ende muß doch die Vernunft Richter bleiben, und 
was ich fordere, ift, dag fie allein das Richteramt in der 
Bruſt jedes Ehriften behalte, ver im Stande if, an ihr Tri⸗ 
bunal zu appelliren. 

Sn eben fo flarfen Ausprüden verwirft er jede fogenannte 
authentifche Deutung der Schrift, welche an die Leberlieferung 
der Lehre und an bie Prieſterweihe feiner angficanifchen Kirche 
gefnüpft wird. Wir würden, ruft er ganz verbrießlich aus, 
wenn das nicht unanfländig lautete, es eine Tächerliche Farce 
nennen, daß Einer feine Hände auf des Andern Haupt legt, 
und daß Einer den Andern beißt, ben heil. Geift empfangen. 


70) Er fagt im Laufe der Ausführung biefes feines Sabes: There is 
a letter of St. Augustin, wherein he says, that he wag asbamed of him- 
self, when he refuted ihe opinions of the former philosophers, that he 
was ashamed of mankind, when he comsidered that such absurdities were 
received and defended. The reflections might be relorted on the seint 
since he broached and defended doctrines as unwortby of the supreme 
and perfect Being, as those which the beathens taught concerning their 
fictitious and inferior gods. 
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Wenn aber, heißt es hernach, die dunkeln Ausſprüche ber 
Schrift der Deutung gelehrter Theologen und der ſtudirten 
Geiftlichfeit fo fehr bedürfen, als die vielen über diefe Deu- 
tung gefchriebenen Bücher zu beweifen fcheinen, fo folgt ja 
daraus nothwendig, daß wir ben größten Theil ber daraus 
gezogenen Religion von den Menfchen, nicht unmittelbar aus 
Gottes Wort nehmen. Das Schlimmſte dabei wäre, meint er, 
daß die Leute, deren Gefchäft die Deutung ift, nie unter ſich 
einig werden koͤnnten. Diefe Leute, die von dem Geſchaͤft 
Veben wollen, fagt er, haben nur in der Abſicht flubirt, um 
zu glauben und auf den blinden Glauben (upon trust) zu 
fhwören, oder au, um Stoff zum Bücerfchreiben, zum Wider⸗ 
legen und Widerfpreden zu finden, niemals, um die Dinge 
unpartheiifch zu betrachten, oder ein freies Urtheil zu üben. 
Im Gegentheil, alle diejenigen, welche diefe Freiheit des Ur- 
theild zu üben verfuchten, find zu jeder Seit recht graufam 
verfolgt worden. 

Er geht hernach die Kirchengeſchichte durch und zeigt, wie 
das Chriſtenthum durch Zufäge entſtellt worden. Die erfte 
Beimifhung war, fagt ex, myflifcher Art; ex nennt Clemens, 
Ignatius, Irenäus und die Geſchichte eines Hermas, Pie er 
fehr richtig mit den (befanntlih ganz neulich in England auf 
gewärmten) Erzeugniffen eines Bunyan vergleicht. Dann folgte 
bie rhetorifche Zeitz; er nennt, wahrfcheinlich weil ex die Baſile 
und Gregore nicht Fannte, nur Chryſoſtomus, Hilarius, Cyrill. 
Auf diefe folgten, fagt er, die Ariftotelifer und Scholaflifer, 
von denen er eben fo wenig weiß als Voltaire und Pie an⸗ 
bern Sranzofen, bie er daher fehr verächtlich abfertigt. 

Die ganze Kunft der Ariftotelifer, beißt es bier, beftand, 
fo lange ihre Wiſſenſchaft allgemein geltend blieb, darin, daß 
wer geübt war, Definitionen, Diftinetionen, Syllogismen zu 
machen, fehr leicht Jeden zum Schweigen bringen fonnte, der 
innerlich auch noch fo feſt überzeugt blieb, daf er Vernunft und 
Wahrheit auf feiner Seite habe. Als man hernach das Stu⸗ 
dium der Alten erneuerte und bie Wiffenichaft eine andere Ge⸗ 
ſtalt belam, fährt er fort, follten die Leute bei heflem Tage 
verantworten, was fie bei bunfler Nacht gebaut hatten; fie 
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mußten Kenntniſſe erwerben, um die frühere Unwiſſenheit zu 
vertheibigen. Dies thaten die Gelehrten ungern, doch mußten 
fie fih endlich dazu entichließen, „und fie Teifteten mit den neuen 
Waffen Alles, was Anftrengung, große Talente, ungemeiner 
Eifer unter fehr unvortheilhaften Umftänden nur immer zu 
leiſten im Stande fein fonnten. Der befannte Vers Birgil’s 
ward dabei anwendbar: Wäre Pergamum rettbar geweſen, ee 
wäre gerettet durch unfere Hand, Aber ihr Trofa laͤßt fich 
nicht vertheidigen, die Sturmlüden in feinen Mauern find feit 
jener Zeit nicht auggebeffert worben. 

Hernach geht er auf die Controversfähriften über und bes 
weist, Daß die Gegner ber fpeculativen Theologie gerade durch 
die Gelehrfamfeit der Vertheidiger derfelben einen ganz reichen 
Borrath von Gründen gegen bie Theologie erhalten haben, und 
in den dicken Büchern der Bertheidiger aufgehäuft finden. Die 
Bertheidigung der Theologie, von der bie Geifllichen lebten, 
durch Geiftliche, fei, meint er, der Sache berfelben verberblidh, 
da fie fie nicht blos als Wiffenfchaft, fondern auch als Gewerbe 
vertheidigten. ') Der legte Satz wird hernach burchgeführt 
und aus der Gefchichte bewiefen, daß die Schöpfer der Theo⸗ 
Iogie und der Clerus ganz menfihlihe und weltliche Mittel für 
ihren Zweck gebraucht haben; die Concilien werben fehr ver- 
Achtlich behandelt. Sie hätten, fagt er mit ausbrüdlichen Worten, 
nach und nad den Aberglauben, den Unfinn, ja die Gottes⸗ 
läfterung, welche zuweilen yon den Sirchenvätern geprebigt werbe, 
zum Religionsglauben geflempelt. 

Wir halten es für überflüffig, bei andern Schriften bed 
englifhen Stantsmannes zu verweilen, weil durch das Anger 
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71) Er ſetzt hinzu: Such iheology is; and men who could make no 
fortune, except the lowest in any other, make often the highest in this: 
for the proof of which assertion I might produce some signal instances 
among my lords the hishops. The consequence has been uniform; for 
how ready soever the tradesmen of one church are to expose the false 
wares that is the errors and abuses of another, they never admit, that 
there are any of their own; and he who admitted this, in some particular 
instance, would be driven out of the ecclesiastical company, as a false 
brother, and one who spoiled the trade. 
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führte bie Richtung, die er nahm, und bie er feiner Zeit geben 
wollte, hinreichend bezeichnet wird. Aus dem Borbergehenven 
leuchtet von felbft ein, auf welche Weife Bolingbrofe auf Vol⸗ 
taire und Montesquieu wirken, und wie fehr er ihnen durch 
viele Kenniniffe und Erfahrungen, bie ihnen fehlten, nützlich 
werden mußte. 


$. 4, 
Arbuthnot, Pope, Swift. 


Wir gehen zu den Schriftſtellern über, die, ohne irgend 
eine Oppoſition im Sinne zu haben, ja zum Theil mit dem 
feſten Vorſatz, das Beſtehende zu vertheidigen und zu erhalten, 
blos dadurch, dag fie der neuen Manier der Franzoſen folg⸗ 
ten, und ben Styl wie die Nhetorif zum Hauptaugenmerf 
machten, oder den Wis eines Shaftsbury und Bolingbrofe in 
bie englifche Titeratur einzuführen fuchten, die bisherige Grund» 
lage der Literatur erfchätterten und bie Anſicht des Lebens und 
der menfchlichen Berhältniffe änderten. Wir erwähnen Arbuthnot, 
Pope, Swift zunaͤchſt, weil fie Bolingbrofes Freunde und 
Schüler waren. 

Wir heben bie drei oben genannten Männer auch darum 
heraus, weil, ganz abgefeben von unferem Urtheil über den 
inneren Werth ihrer Werke, .die allgemeine Meinung über ihren 
Einflug und ihre Bedeutung für die Literatur entfchieden hat. 
Sie galten und gelten als Faffifch, man glaubt an ein Fort⸗ 
fhreiten von Shafespeare und Milton zu Dryden, Pope, 
Swift, welches der fortgefchrittenen Kultur angemefien ſei; 
wir Taffen daher den Werth, den diefe Schriftfteller für ihre 
Nation haben, oder die Vorzüge ihres Style ganz fo gelten, 
wie ihre Landsleute gethan haben, und machen nur an einigen 
ihrer Arbeiten ihr Verhältnig zu ihrer Zeit und zur wahren 
menfchlihen Bildung anfchaulid. 

Wollten wir bie drei Schriftfteller als folche würbigen, fo 
dürften wir bei Arbuthnot nicht übergehen, daß er ſich durch 
gründliche mathematifche Schriften und durch die Widerlegung 
der Traume Woodwards über die Sündfluth, die ihrer Zeit 
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großes Auffehen machten, einen bebeutenden Namen erwarb. 
Wir übergehen aber fowohl diefe Schriften als bie fatyrifhe 
Geſchichte Sohn Bull's oder des Prozeß ohne Ende, weldhe noch 
fegt in England gelefen wirb.’*) 

Die drei Freunde machten nämlich unter fih einen fürm- 
lichen Plan, die Pebanterei ber Schulen und bie thörichte Ver⸗ 
götterung des Alterthums und der Gelehrfamfeit auf Unfoften 
ber Tebendigen und wahrhaft nüglichen Kenntniffe Lächerlih zu 
machen. Diefen Plan, den Pope und Swift hernach auf an- 
dere Art ausführten, entwarf Arbuthnot in dem Schriftchen vom 
Leben, den Werfen und Entdedungen des Martinus Seriblerus. 
Diefes Büchlein iſt in Deutfhland aus dem fiebenten Bande 
ber deutſchen Ueberſetzung von Pope's Werfen bekannt. Es 
ward dort als Pope's Arbeit aufgenommen, obgleich allgemein 
bekannt iſt und Johnſon in Pope's Leben ausdruͤcklich bezeugt, 
daß dieſes Buch ausſchließend Arbuthnot angehöre. Arbuthnot 
ſelbſt iſt in Deutſchland auch durch Lichtenberg's Erklaͤrungen 
der Hogarth'ſchen Karrikaturen bekannt, es ſcheint aber doch, 
als wenn Lichtenberg, ſo ſehr er England liebt und ſo gern 
er Englaͤnder preiſet, doch gefühlt habe, daß die Steſle, die 
er anführt, den Witz des Mannes nicht gerade in ein glän- 
zendes Licht Felle. Daffelbe läßt fih von Martinus Seriblerug 
Leben fagen, obgleich Lord Brougham, wie deſſen Gegner, im 
Harlament und außer demfelben, fich noch heutiges Tags wie- 
derholt der Gitate aus dieſem Buche bedienen, und auf bie 
Geſchichte als auf eine allem Volk befannte und Haflifche 
anfpielen. 

Ueber ben Innern Gehalt des Buchs wollen wir fein Ur- 
theit fällen, fondern nur anführen, was Sobnfon darüber fagt."°) 


72) Wer den Wis kennen lernen will, findet die Schrift in der deutſchen 
Ueberfeßung von Swift’s Werken, Hamburg u. Leipzig 1755, im erſten Theil 
S. 91—281. 

73) Johnſon fagt, nachdem er gezeigt, daß die Arbeit dem Arbuthnot 
angehöre, with a few touches perhaps by Pope. The want of more will 
not be much lamented, for the follies which ihe writer ridicules are so 
little practised, that they are not knewn, nor can the satire be unter- 
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Wir würden indeſſen der matten und breiten Witzeleien bes 
Lebens des Martinus Seriblerus gar nicht gebacht haben, wenn 
nicht aus dem Buche Hervorginge, daß auch fogar ein Dann 
wie Swift, der mehr feinen zeitlichen Bortheil als die Wahr- 
heit im Auge hatte, vom Zeitgeifle fortgeriffen, wenigflens ei- 
nige Zeit hindurch, unbedingt gegen das Alte eifern und dag 
Neue eben fo unbedingt billigen Fonnte. In biefer Arbeit der 
brei Freunde werben Schulen, Studien, Gelehrte, Antiquitäten 
fammler, Grammatifer u. |. w. in ein laͤcherliches Gewand 
geffeidet. Die gelehrten Thorheiten der Iateinifchen Schulen 
unb der mit biefen innig verbundenen orthoboren Univerfitäten, 
alfo Dinge, die von der ganzen geiftlihen und weltlichen Orb- 
nung unzertrennlich waren, werben verzerrt und entftellt und 
gegen die Lehre des gefunden Verflandes, gegen das unmit- 
telbar Nützliche und Hanbgreifliche, oder gegen die Weisheit 
ber jesigen Pfennigmagazine und Encyelopädien, in Schat« 
ten geftellt. 

Daß alles das Angeführte in die Form einer ſchwachen 
Nachahmung von Cervantes Meifterwert eingekleidet ward, fcha- 
bete dem Bude nur in den Augen des ganz Fleinen Yubli- 
kums, welches guten und fchlechten Wis zu unterfcheiden ver⸗ 
fleht; es vermehrte dagegen bie Wirfung ber Satyre unter 
ber Dienge, fo dag Pope fie zu der Zeit der größten Blüthe 
feines Ruhms gern als die feinige gelten Tief. Bekanntlich 
ift dag Mittelmäßige, wie auch Wieland recht gut wußte und 
oft fagte, desſenigen Beifalls, der Buchhändler und Schrift⸗ 
ſteller bereichert, am ficherften. 

Die Leute, die Arbuthnot verfpottet, die Bücher, auf welche 
er anfpielt, find Tängft vergeſſen; allein bie Lehre, die er und 





stood but by the learned; he raises phantoms of absurdity, and then dri- 
ves them away. For this reason this joint production of three great 
writers has never obtained any notice from mankind; it has been little 
read or when read has been forgotten, as no man could be wiser, better 
or merrier by remembering it. The design cannot boast of much origi- 
nality, for besides its general resemblance to Don Quixotte there will be 
found in particular imitations of the history of Mr. Ouffle. Swiß carried 
80 much of it to Ireland as supplied him with hints for his travels. 
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ſeine Freunde einführen wollten, hat obgeſiegt. Er lacht über 
alte Sprachen und über das Forſchen nach dem, was durch die 
Laͤnge der Zeit verwiſcht ward, ſpottet aller Dinge, welche keine 
unmittelbare Brauchbarkeit für's Leben haben, und verlangt ſtatt 
der Lehrgegenſtaͤnde ſeiner Zeit andere. Er geht dabei ſo weit, 
dag er flatt der alten Lehrer, die er Pedanten ſchilt, Tanzmei⸗ 
fier, Mufifmeifter, Zeichenmeifter fordert, Wer fieht nicht bier 
das Licht unferer Zeit in Arbuthnot’s und Pope's Verfündigung 
einer neuen Lehre und Lehrart der Jugend ? 

Was vom Kapitel über Schulen und Schulſtudien gilt, 
läßt ſich auch auf das Kapitel von der Rhetorik, Logif und Me⸗ 
taphyfit anwenden. Auch dort wird das, was dem Manne vom 
Sache unentbehrlih if, von dem, was der Dilettant brauchen 
fann, gefondert, Eontemplation, Speculation, innere geiftige Thä- 
tigfeit ohne äußere Zwede werben verfpottet, nur dad, was 
fih mit Händen greifen läßt, Geld einbringt oder andern reellen 
Nutzen fchafft, wird empfohlen. Das Nefultat der wigigen 
Reden mußte am Ende fein, daß ohne Studium über bie For- 
fehungen der Männer, die ihr ganzes Leben der Betrachtung 
und Beobachtung der innern Thätigkeit des Menſchen gewidmet 
haben, gerade fo abgefprochen warb, wie in den Gefellichaften 
der fogenannten Gebildeten ohne Ernft und Tiefe über bie 
Gegenftände der Tagsunterhaltung abgeſprochen wird, Dieß 
gilt auch von dem in diefem Buche fehr gut durchgeführten 
Spott über Locke's neues philofophifches Syftem. 

Dieſer Zeitphilofophie gehört auch Pope's Dichtfunft an, 
bie vor allen andern Eigenfchaften Faplichfeit und eine glatte 
Form ſucht. Sein Versbau, feine Einfleidung, feine Wendun- 
gen find unübertrefflih; feine Sprache ift rein und gehalten, 
feine Dichtung aber ohne Erfindung, ohne Eigenthümlichkeit, 
ohne Kraft. Die feinere Bildung der höheren Gefellichaft zeigt 
fih bei Pope wie bei Marmontel in ihrer mildern, anftändigen 
Form, bei Mandeville und Diberot Teichtfertiger und frecher; 
das Weſen bleibt aber daſſelbe. 

Eine fo Falte, ſchwache und eitle Natur wie Pope, der fich 
mit mehr als englifcher Aengftlichfeit an jeden Vornehmen drängte 
und nah dem Schatten bes Hofs wie nach dem Schatten ariflo- 
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fratifcher Comfortabilität bafchte, gierig nah Ruhm und nad 
Geld, war ganz gemacht, Verfündiger einer unwahren und fo- 
phiftiichen Bildung zu werden. Auf der einen Seite war er 
Katholik, auf der andern Schüler und Freund eines Boling- 
brofe; auf der einen Seite behauptete er, dem Dogma feiner 
Kirche immer treu geblieben zu fein; auf der andern verfün- 
Digte er, wie wir zeigen werben, das Evangelium des Egois⸗ 
mus, Er wußte fih fo zu wenden, daß er von den beiden 
Partheien, die ſchon damale, jede auf ihre Weife, für und 
gegen das Beſtehende Fämpften, von jeder nach ihrer Art be» 
nutzt ward, 

Schon das Werk, wodurch Pope feinen Ruhm und durch 
die Subfeription darauf auch ein unabhängiges Bermögen und, 
was in England vor Allem bedeutend ift, die äußere Wohl- 
babenheit gründete, die ihn dem Kreiſe der Weltleute einver⸗ 
leibte, die berühmte Weberfegung ber Ilias zeigt, wie fich bie 
von der Zelt und von Bolingbrofe empfohlene Bildung und 
Literatur zu der alten und einfachen verhalte. Wie bei allen 
ben Leuten unter und, welde das Studium der Alten ver- 
fhmähen, rächt fih an den fpöttifchen Verfaſſern vom Leben 
des Martinus Seriblerus die Vernachläffigung des Studiums 
der Sitten und Sprade des Alterthums und Der genauern 
Kunde der Grammatif und bes Lebens der alten Griechen 
fehr ſchwer. 

War e8 doch eines Dichters, der Sinn für Homer hatte 
und ihn feinen Landsleuten in anftändigem Gewande in ihrer 
Sprache vorftellen wollte, ſchon ganz unwürdig, daß er, wenn 
er auch das Unternehmen als eine Gelbfperulation anfah, fei« 
nen Namen zulegt als eine bloße Handlungsfirma gebrauchte. 
Es ift nämlich befannt genug, daß Pope die Subfeription für 
bie Obyffee einftedte und die Arbeit durch ein paar Handblanger 
verrichten ließ. Er felbft geſteht übrigens offen, daß er den Va⸗ 
ter aller europätfchen Dichtung und Acht menschlichen Bildung, 
ohne gründliche Kenntniß der griechiſchen Sprache und des Al- 
terthums mit Hülfe wörtlicher Ueberfegungen und unvollfommes 
ner Hülfsmittel überfegte und durchweg mit Slittergold ſchmückte. 
Die Betrachtung diefer claffifchen englifchen Ilias ſelbſt zeigt 
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uns ben Charafter einer Zeit, bie eine ſolche Ueberſetzung be⸗ 
wunderte, in ihrem wahren Lichte, °*) 

Daß man wirklich in England dieſe Ueberſetzung der Ilias 
als Nationalwerf ewiger Dauer aufnahm und noch verehrt, 
fann man von dem bis zum Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
bertd in England als den erſten Kritifer der Nation bewun⸗ 
berten Sobnfon lernen. Johnſon's Lob beweist übrigens durch⸗ 
aus nichts weiter, ald daß Pope das Ideal des berühmten Ora⸗ 
kels englifcher Salons war, daß er dem Berürfng feiner 
Zeit genügte und daß feine Poeſie dem Charakter und dem 
Leben der guten Gefellihaft Englands vollig angemeflen if. 
Sohnfon nennt Pope den Erſten der Dicher, er erhebt bie 
Ueberfegung der Ilias mit einer Emphafe, die uns Andern 
lächerlich fcheint. Dem Autoritätsglauben pofitiver Engländer 
gilt Johnſons Urtheil als Drafel. 

Welche MWeichlichkeit, Berwöhnung, Unnatur und Künflelet, 
zeigt aber dem, ber den griechifchen Homer zu vergleichen im 
Stande iſt, der Englifche in Pope's Spiegel, der höchften, rein⸗ 
fien und edelſten Einfalt gegenüber ! 

Es fehlt diefer gereimten und im feder Zeile verfchönerten 
Iliade, wie den englifhen Kreifen, alle Natur, alle Einfalt, 


74) Einer unferer vorzüglichften Dichter hat ſchon Im Jahre 1778 Homer 

und Bope neben einander geftellt. Er fingt: 

Mit fihren Zügel fill und hehr 

Lentt anf der Himmelsbahn der Bötterfohn Homer 

Das Sonnenroß Apolls und überfirahlet milde 

Mit Lebenskraft und Reiz Elyſiſche Geſilde. 

Da hüpft nenmodiſch angethan 

Here Pope leicht daher, erfucht ben Wundermann, 

Ihm feine Staats⸗Karoß ein wentg abzutreten, 

Und Tächelnd weicht Homer dem ſchmächtigen Poeten. 

Er hängt den Roſſen Schellen an, 

Sept breit fig auf ben Sonnenwagen, 

Dem reihen Britenvoll eins vorzujagen, 

Und knallt galant, Mit Ungeflum 

Entroffen dem ſchmächtigen Mann bie ſtolzen unfterblicden Rappen 

Hoch über den Sirius Hin, und tief, tief unter ihm 

Herrſcht Grönlands Winternacht, Gehen! und Bähneflappen. 


F. 4. Pope, Swifi. 448 


alles Griechiſche, der Dichter hat das Colorit der alten Zeiten 
und fremden Gegenden vermwifcht, um ein anderes, das bem 
Engländer fchöner fcheint, aufzutragen. Der alte griechifche 
Patriarch erfeheint als vornehmer Engländer, und zwar nad 
der neuen franzöfiihen Mode geputzt; er tritt mit theatrafi- 
fhem Pomp hervor, und bie ganze feine Welt, an Flitter und 
Schminfe gewöhnt, lebt flaunend da und klatſcht. Zwar 
fieht die Heine Zahl der Kenner, die von der Geſellſchaft ber 
Reichen und Bornehmen ausgefchloffen if, den Lärm achſel⸗ 
zudend zu; — — aber ihre Stimme verhallt. Dies Täßt 
fih freifih nur durch Vergleichung der Ueberfegung mit bem 
Driginal beweifen, denn als modernes Gedicht laͤßt fle fich 
ganz gut Iefen. Um indeffen den ganz verſchiedenen Geift zu 
bezeichnen, aus welchen die berühmte englifche und bie deutſche 
Ueberſetzung unferes Voß bervorgingen, als Voß wie Pope 
eine neue Dichtkunſt unter feiner Nation hervorrufen wollte, 
fügen wir in der Note zwei Stellen bei. '’) Der Verftänbige 


— — — — 


75) Bir beginnen mit ben erſten Verſen der Ilias. Pope: 

The wrath of Peleus’ son, the direful spring 
Of all Ihe Grecian woes, o Goddess sing, 
That wrath, which hurl’d to Pluto’s gloomy reigu 
The souls of migthy chiefs untimely slain. 

Voß: Singe ben Born, o Göttin, des Peleiven Achilleus 
Ihn, der entbrannt ben Achaiern unnennbaren Sammer erregie, 
Und viel tapfere Seelen der Heldenföhne zum Als 
Sendete — — — — 

Die berühmte Anrufung Ilias, IT. Vs. 484 lautet bei Pope: 

Say Virgins seated round the ihrone divine 
All knowing Goddesses! immortal Nine! 
Since earth’s wide regions, heaven’s unmeasur’d height 
And hell’s abyss hide nothing from your sight 
(We wretched mortals lost in doubt below 
But guess by rumour and but boast we know) 
Oh say what heroes, fir’d by thirst o, fame, 
Or urg’d by wrongs to Troy’s desiruction came! 
To count them all demands a thonsand tongucs, 
A throat of brass and adamantine Jungs. 

Voß: Sagt mir anjept, ihr Mufen, olympiſche Höhen bewohnend, 
Denn ihr feld Göttinnen, und wart bei Allem, und wißt es; 
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wird aus diefer Probe leicht ein Urtheil bilden, eine Ausfüh- 
rung und weitläufige Darlegung würde bier nicht an ihrem 
rechten Platze fein. 

Pope’s drei andern größern Gedichte, welche naͤchſt ber 
Veberfegung Homer Ruf in England und in ganz Europa 
erlangt haben, zeigen in Inhalt und Form noch deutlicher 
und bis in das Einzelne bes Lebens und der Literatur, auf 
welche Weife Pope's Dichtfunft und Lehrweisheit ein Produkt 
der neuen franzöfifchen Bildung war, und wie fie nur biefe 
und das Fünftliche, üppige, leere gefellige Leben der geiftreichen 
Parifer Gefellichaft verbreiten Tonnte. Dies geht in Beziehung 
auf die Literatur hervor aus dem poetifhen Verſuch über die 
Grundfäße der Kritif (essay on criticism); in Beziehung auf 
das Leben aus dem Lodenranb (rape of the lock); in Be 
ziehung auf Religion und Moral aus dem Verſuch über bie 
Natur und Beſtimmung des Menſchen (essay on man). 

Was dieſe neue Poeſie der neuen gefelligen Berhältniffe 
überhaupt angeht, fo bewundert man daran mit Recht die zier- 
liche Wendung, die Rundung des Ausdrucks, die Leichtigfeit 
des Verſes, die Reinheit der Sprache, den Ton der guten Ge- 
fenfchaft, die Richtung auf verftändige Belehrung, denn fie 
gleicht den Salong, deren Frucht fie war. Ideen oder poe— 
tifhe Schöpfungen und hohe Ideale wird man darin vergeb- 
ih fuchen. Pope’s Gedicht über Kritif begreift die Anmweifungen 
zu ber neuen Poeſie; es fpricht die Grundfaͤtze aus, welche 
fhon Shaftsbury als bie Einzigen anerkannt hatte, welche mit 
den Forderungen der Zeit übereinfiimmten, ober mit andern 
Morten, e8 enthält die Theorie der Manier, welche wir ale 
die Eigenthümflichfeit der Dichtungen eines Dryben und Pope 
bezeichnet haben. Pope fo wenig ald Boileau weiß von ber 
göttlichen Begeifterung etwas, die mit dem Stoff zugleich bie 


— — — — 


Unſer Wiſſen iſt nichte, wir horchen allein dem Gerüchte: 

Welche waren die Fürſten der Dancer, und bie Gebieter? 

Nie vermöcht' ih das Volk zu verkündigen oder zu nennen; 

Wären mir au zehn Keblen zugleich, zehn redende Zungen, 

Wär unzerbrechlicher Laut unb ein ehernes Herz mir gewähret. 
Sed ohe! jam satis est! 
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vollendete Form fchafft, er gibt eine vortrefflich abgefaßte, 
wigige, gut gereimte Anweifung zu jeder Art von Schriftftellerei, 

Wir wollen die obigen Säte nicht durch eine genaue Prüs 
fung des Inhalts des Fleinen, nüglichen, leicht in's Gedaͤcht⸗ 
niß zu prägenden und zu behaltenden, daher auch feinem Zweck 
durchaus angepaßten Gebichts beweifen, fondern nur an zwei 
berühmte und unzählige Mal ale Orakelſprüche gebrauchte Verfe 
erinnern. Diefe befannten Berfe reden von Berfchönerung ber 
Natur und fprechen den Grundfag der an fonventionelle Zier- 
lichkeit gewöhnten ‘Menfchen aus, daß die veinfte und edelſte 
Natur, um mit Bortheil in der Gefellfhaft auftreten zu können, 
eines modiſchen Kleides bebürfe, welches der jedesmalige Mode⸗ 
dichter zuſchneiden mäfle.’) Das war Bolingbrofe's und Shafte- 
burys Lehre, Pope bat fie nur in Verſe gebracht. 

Wir finden daher auch bei Pope die rhetorifche Nob- 
preifung Homer's von Dyonifius von Halifarnad mit dem 
Ausdruck gepriefen, daß er aus jeder Zeile neue Schöuheiten 
hervorlocke; Longinus wird yon allen neun Muſen begeiftert 
genannt und ein Vida ohne Umflände in gleichen Rang mit 
Homer und Birgit geſtellt.“) Dies Alles Tiegt aber außer 
halb unferes biftorifchen Feldes, wir geben alfo zu dem komi⸗ 
ſchen Gedicht über. 

Der Lodenraub, eigentlich nichts als ein gefelliger Scherz, 
ben damaligen ganz widrigen vornehmen Sitten angepaßt, er⸗ 
hielt mit Recht Durch den Zeitgeift den Rang eines Meifterwerfs 
und den Ruhm vrigineller Erfindung in einem Augenblid, als 


— — — — — — 


76) Wir verbinden, um dieſe feine Meinung auszudrũcken V. 297— 296. 
True wit is nature to advantage dress’d 
What oft was ihought, but no'er so well express’d 
mit V. 482: 
Our sons their father’s failing language see 
And such as Chaucer is, shall Dryden be. 
77) 8. 704. — — — — anda Vide sung 
Immortal Vida! on whose honour’d brow 
The poet’s baya, and critic’s ivy grow; 
Cremona now shall ever boast ihy name 
As next in place to Mantua, next in fame. 
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Voltaire und feine Schüler ganz Europa mit ihrem Dichter⸗ 
ruhm erfüllten. Die Veranlaffung des Gedichte iſt eine Be⸗ 
gebenheit in jenen Kreifen, zu welchen füh Pope wie hernach 
Marmontel heran drängten, in denen ſich aud Voltaire jedoch 
mit etwas mehr Selbfigefühl und Würde bewegte. Diejer Be- 
gebenheit wird, obgleich fie burlesk behandelt wird, doch eine 
Wichtigkeit gegeben, die man nicht begreifen würde, wenn man 
nicht wüßte, welche Tächerliche Bedeutung Engländer und Zran- 
zofen auf ben Zutritt zu gewillen Gefellfhaften legen. Zu 
dieſen Geſellſchaften, Die jest nurnoch in Englaud gefunden 
werben, ſchafft eine gewifle Art von Geifl, oder ein gewifler 
Grad von Berühmtheit den Zutritt, fonft wird in biefer ari- 
flofratifchen Sphäre dag Leichtfertige galant, das Oberflächliche 
geiftreihh, Wortgeflingel zierlich genannt, und jede Geberbe, 
jede Bewegung ift auf einen Effeft berechnet. Boileaus Chor⸗ 
yult, Das Mufter, welches Pope beim Lodenraub vor Augen 
batte, und vielleicht übertroffen bat, zeigt ſchon, welche Art 
Dichtung er einführen wollte. Einen Vortheil bat er babei, 
bag Niemand die Sortfehritte ber Zeit in biefer Gattung, wo 
von Begeifterung feine Rede fein fan, von Boileau bis Pope 
in feinem Gedichte verkennen kann. Der eitle, nach dem Hofe, 
an dem er, wie Boltaire, fo gern eine Rolle gefpielt hätte, 
ſtets fchielende Engländer ſteht indeffen hinter dein breifteren 
Franzoſen an eigentlicher Sreimüthigkeit weit zurüd, Die er⸗ 
Härt ſich daraus Teicht, daß die ariftofratifche Menfchenflaffe, 
ber er bient, in England und in Frankreich feit Ludwigs XIV. 
Zeiten an Webermuth und an Macht ungemein viel gewonnen 
hatte. Boileau ift freilich Hofbichter, aber er braucht nur 
einem, nur feinem Ludwig XIV., zu fchmeicheln, er greift 
daher, was er angreifen will und darf, wenigſtens recht derb 
an, und wird mit feinem derben Spott in der That burlesf. 
Der "ängftliche, vorfichtige, ſchwache Pope darf es mit der 
Ariftofratie und der guten Geſellſchaft, deren Narrheiten und 
Albernheiten er geißeln follte, nicht verberben, er fehont fie 
baher bier eben fo fein, als er hernach in der Dunciade feine 
Geinde und Gegner aus andern Klaffen grob und gemein 
verſpottete. 
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Die Armfeligfeiten, welche den Stoff des Gedichis geben, 
bie Scenen in der fogenannten guten Gefellfhaft, ihr Spiel, 
ihre Bewirthung, ihre Tangweiligen Scherze, ihre gefünftelten 
und gefchraubten Manieren werben burch ben Dichter der Ari⸗ 
ftofratie gehoben und veredelt. Die Götter und Genien bienen 
ben Scherzen der vornehmen Gefellfchaft, die Mittelftaffe, Die 
Pope ald Nationaldichter mit Bewunderung las, warb gendthigt, 
ſtatt fich mit ihren natürlichen Verhältniffen zu befchäftigen, fich 
um bie Lappalien, welche die Vornehmen in ihren ausſchlie⸗ 
enden Kreifen treiben, änglich zu befümmern, Wenn hernach 
unfer deutiher Zadariä in Pope’d Manier arbeitet, fo fieht 
man freilich, daß die bürgerlihe Sphäre, in welcher fih Za- 
chariaͤ bewegte, fehr tief unter der franzöfifch-englifchen fand, 
welche Bolingbrofe und Pope mit ihrem Geifte belebten. 

Pope's Berfuh über Natur und Beflimmung des Men- 
fhen iſt uns in Nüdficht unferes eigentlichen Zweckes weit 
wichtiger als die angeführten Gedichte. 

Milder, freundlicher, gemäßigter, einnehmender fonnte man 
die Theorie eines Bolingbrofe nicht in das praftifche Leben 
bringen, als in dem Verſuch über den Menfchen gefchieht. Es 
wird bier der Orundfag, zu dem fich fpäter rin Holbach und 
Helvetius bekannten, nicht fchroff ausgeſprochen, fondern. er 
wird in fchönen Verfen verhält. Der Satz nämlid, dag nicht 
Gott und die Menfchheit, wie der Chriſt ſich ausbrüdt, ober 
Baterland und Ruhm bei der Nachwelt, wie bie Beflern unter 
den Alten Iehrten, Ziel der Lebensthätigfeit jedes Edlen fein 
fol, fondern daß fi Alles, was wir denfen und fühlen, nur 
auf unfere Behaglichkeit und Perfönlichfeit bezieht, Um und 
ſelbſt, als dem Ende und Ziel, werben hier in zierlichen Verſen 
Gott und die Welt, unfere Pflichten gegen unfern Naͤchſten 
und ale Gefühle, welche die Religion, die Poefie, die Philo⸗ 
fopbie im gebildeten Seelen weden, in einem Kreife vereinigt; 
Aufopferung und Selbſtbetrachtung werden ben Thorheiten 
beigezaͤhlt. 

Pope geſteht ſelbſt in dem Gedicht ein, daß die Ideen deſ⸗ 
ſelben ihm nicht angehören, ſondern daß er nur in Verſe 
bringe, was fein Freund Bolingbrofe ihn gelehrt habe. Wie 
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unſchuldig Pope iſt, wie wenig er eine eigne Meinung haben, 
oder ſich mit dem Beſtehenden in einen Kampf einlaſſen wollte, 
ſieht man deutlich aus ſeinen Briefen. Man ſieht es ferner 
aus der Art, wie Warburton ihn gegen den Vorwurf ver- 
theidigt, daß er nicht fo gläubig fei, ale es ſich für einen 
Altengländer gehört. Diefer fagt ausdrücklich, Bolingbrofe habe 
ihn irre geleitet, er habe gemacht, daß er ungläubig gebichtet 
babe, ohne ungläubig zu fein. In einem Briefe an ben jün- 
gern, befanntlich erzianfeniftifihen Racine behauptet Pope fogar, 
daß er ein aufrichtiger katholiſcher Chrift fei und auch blei- 
ben wolle. 

Se mehr ſich Pope firäubt, den wahren Sinn der neuen 
Weisheit zu enthüllen, deſto mehr wird es Pflicht für ung, 
aus diefem berühmten, im orthodoxen England claffifchen, im 
frommen Deutfchland gepriefenen, erflärten, überfegten Verſuch 
über das Weſen der Menſchheit zu beweifen, daß er dieſelbe 
Lehre enthält, die wir hernach bei den Schriftftellern der Pa- 
rifer guten Gefellfchaft wiederfinden werden. Was Pope in 
fchönen Berfen Iehrt, wird überall und zu jeber Zeit durch 
Erziehung und Gewohnheit den Gemütbern der reichen, vor⸗ 
nehmen, bevorrechteten, gefchmeichelten Klaffen von Jugend auf 
eingeprägt, ed wirb ihnen gewiſſermaßen angeboren, bie Ueber⸗ 
jeugung nämlich, das fih Alles nur um fie ſelbſt, um ihre 
Angehörigen drehe, daß jeder Vortheil und Vorzug ihnen 
allein gebühre. 

Wenn Pope diefen Grundfos nicht anerkannt hätte, fo 
würde er unmöglich Bolingbrofe, der fih in dem oben ana⸗ 
liſirten, an Pope gerichteten gedruckten Briefe fo Far und fo 
beſtimmt ausgefprochen hatte, den Lehrer des Dichters und 
feines Gefange (Ihe master of Ihe poet and the song) haben 
nennen fünnen. Wan mag immerhin Bolingbrofe ald Mann 
son Kopf, Talent und Kenntniffen achten; man mag ihm als 
Staatsmann und Diplomaten neben den größten Männern 
diefer Gattung einen Platz zu geben geneigt fein; ald Mufter 
und Bild des wahren Weifen wird man ihn fehwerlich gelten 
laffen. Pope führt dagegen nicht allein durch fein ganzes 
Gedicht Bolingbrofe ale Mufter der Art Religion und Moral 





6. 4. Pope, Swift. 449 


ber Art Weisheit und Klugheit an, die er lehren will, ſondern 
er ruft ihn fogar am Anfange ber erften Epiftel gewiffermaßen 
als feine Mufe an und preist ihn am Schluffe der vierten 
old den großen Meifter der wahren Lehre. Er fagt in ben 
legten Berfen feines Gedichte ausdrücklich, daß er die Scenen 
in Bolingbroke's Leben, die wir die unrühmlichften genannt ha⸗ 
ben, am mehrſten bewundere, und daß die Theorie, welche 
Selbſtſucht zum fräftigften Bande der menſchlichen Gefellichaft 
macht, durch fein Beifpiel am beften empfohlen werbe.’°) 

Pope's Gott und der Glaube an ihn gleicht Voltaire’s 
Deismus, welcher befanntlih ganz felbfifüchtig if. Pope, wie 
Boltaire, erfennt nur eine Art von Religion, er fpottet, das 
Gemüth verfennend, der Andacht fhwacher aber frommer Seelen 
bitterlich, weil fie äußerer und finnlicher Mittel bedürfen, um 
ihre Gedanken über die Sinnenwelt zu erheben. Pope fagt 
nämlich gerade heraus, daß der Kinder Klapper und Steden- 
pferde, der Männer Ordensbänder, Uniformen und Pu, und 
ber reife Rofenfranz und Gebetbuch, eins wie das Andere, 
Kinderfpiel feien.’”’) Zw diefem Grundfag paßt dann auch des 
Dichters Anficht von der Entſtehung ber ganzen gefellfchaftlichen 
Berbindung unter Menfhen, som Urfprunge der Künfte und 
Wiffenfchaften. 

Sn leichten und zierlichen Berfen, angenehm zu Iefen und 
leicht zu behalten, trägt er feine leichte und fcheinbare Lehre 


78) Die Verſe Ep. IV. 377—380. 
Teach me, like thee, in various nature wise 
To fall with dignity, with temper rise; 
Form’d by thy converse, happily to steer, 
From grave to gay, from lively to severe; 
verbunden mit ben Verſen 395 — 396, 
That reason, passion, answer one great aim: 
That true self-love, and social are the same. 
79) Ep. 11. Vs. 279. 
Scarfs, garters, gold amuse his riper stage 
And beads and prayer-books are the toys of age 
Pleas’d with this bauble still as that before; 
Till tirrd he sleeps and live’s poor play is over. 
Wir gebrauchten gern die beutfche Ueberſetzung, fie tft aber gar au fchlecht, 
wir würden Pope eniftellen. 
Säloffer, Geſch. d. 18. m 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 29 
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über den wahrſcheinlichen Gang der Bildung des menſchlichen 
Geſchlechts vor. Die Verfe find fehr fchön, Meiners und die 
mehrften neuern Geſchichtſchreiber find ihnen gefolgt, doch laͤßt 
fi die Lehre mit den Reſten des Alterthums nicht vereinigen. 
Es iſt diefelbe Theorie als Thatjache vorgetragen, welde 
d'Alembert in feiner Einleitung zur franzöfiichen Enchelopäbie 
mit ausgezeichnetem Togifchen Talent in vortrefflihem Styl 
entwidelt und Togijch bemiefen bat. Nach dieſer Lehre beginnt 
die Bildung eines Weſens, welches nach dem Zeugniß ber Ge- 
fehichte und der älteften Baudenkmale in allen Gegenden ber 
Erbe eher Tempel baute und Hymnen fang, ehe es an Häu- 
fer und Stäbte für fich felbft dachte, von der Nachahmung der 
Thiere; diefe gibt ihm Künfte, die Furcht gibt ihm einen Bott. 
Wenn man biefe Säte einmal zugegeben bat, dann folgt, ohne 
dag man weiter Thatfachen braucht, Die ganze Bildungsge- 
ſchichte von felbft und hängt zufammen wie ein guter Roman. 
Weder Pope noch d'Alembert dachten dabei an ihre Landsleute, 
die Druiden, an Meriko, Aegypten, Indien oder überhaupt an 
bie eigentliche Zeit der Religionsfhwärmerei, religidfer Kunft 
und Poefie, bie freilich mit der Ausbildung des Berftandes 
verſchwinden, aber doch als Thatfachen dem entgegenflehen, was 
fonft ganz natürlicher Gang der Dinge fcheinen Fönnte. Die 
Erfeheinung der religiöfen Kunft und Poeſie vor irgend einer 
andern Tehrt zu oft wieder, ald dag man die Ordnung ums 
fehren dürfte; obgleich daraus Teineswegs folgt, Daß die Menſch⸗ 
heit diefen Anfang als das Höchfte bewundern, oder dabei ſtehen 
bleiben fol. 

Mit der Erklärung ber Entſtehung der gefeflichaftlichen 
Drdnung hängt ganz genau zufammen, daß nach Pope Defpo- 
tismus und Freiheit nicht entgegengefeßte, fondern gleichartige 
Erfcheinungen find, beide haben ihren Urfprung in der Selbfl- 
liebe, Selbfifucht wird alfo von dem liebenswürdigen Menfchen- 
freund zur Mutter aller Künfte, Wiffenfchaften und Tugenden 
gemacht,”) Fakt daß man fonft das Lafter und den Defpotismus 


80) Epist. IH. Vs. 269. 
So drives 'self-love, through just, and through injust 
To one man’s power, ambition, lucre, Just, " 
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aus Alles verfchlingender Selbflfucht, die Tugend und die Frei- 
heit dagegen aus ber Lieberzeugung, daß der Einzelne nur als 
Glied der gleichberechtigten Gefammtheit Sicherheit, Ruhe und 
Glück finden könne, herleitete. Daraus folgt natürlich, dag 
für Pope wie für Voltaire Selbfientäußerung, religiöfe, poe⸗ 
tifche, philofophifche Begeifterung, das, was man, vielleicht mit 
einem etwas mpftifchen oder möndifhen Ausdruck, Selbſtbe⸗ 
fhauung nennt, furz daß alles Ideale, jedes über das unmit- 
telbar und ſinnlich Gegebene, über das im Leben Erreichbare 
hinausgehende Streben nicht blos Unfinn, fondern fogar Wahn- 
finn fei. Dies fagt Pope in feinem Gedicht ganz ausdrücklich, 
wenn er des Plato und der Platoniker fpottet.°') 

Selbſtſucht und Vernunft find dem Dichter nichts Anderes 
als zwei Federn, welche die Mafıhine bed menfchlichen Lebens 
treiben, bas der Erfteren wie ber Lebteren ganz nothwendig 
bedarf und ohne beide nicht denkbar if. Ein völliger Sieg 
der Vernunft, ein Gleichgewicht im Menſchen iſt nach ihm, 
nicht wie die Chriften fagen, Stand der Unfhuld, Rüdfehr 
ing Paradies, fondern vielmehr ein Unding oder ein Tächer- 
licher Traum?) Wir glauben durch biefe Züge die nothwen⸗ 
dige Richtung und Wirkung der durch diefen Dichter im Volke 

The same self-love in all becomes tbe cause 
Of what restrains him, government and laws 
For, what one likes, if other like as well 
What serves one will, when many wills rebel? 
How shall he keep, what sleeping or awake 
A weaker may surprise, a stronger tako? 
81) Epist. II. Vs. 23. 
Go, soar with Plaio to th’empyreal sphere 
To the first good, first perfect, and first fair; 
Or tread ihe mazy rounds his followers trod, 
And quilling sense call imilaling god. 

82) Epist. II. Vs. 53. 

Two principles in human nature reign; 
Self-Jove to urge, and reason to restrain; 
Nor this a good, nor that a bad we call 
Each works its end to move or govern all 
And to their proper operation still, 


Aseribe all good, 10 their improper ill. 
29* 
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verbreiteten Philoſophie hinreichend angedeutet zu haben; Teine 
Dunciade bat mit unferem Zwed feine Verbindung. Auch bie- 
ſes Gedicht iſt übrigens in dem abfprechenden und höhniſchen 
Ton berfenigen Gefellfhaft abgefaßt, für welche Pope in Eng- 
land, Boltaire in Frankreich fchrieb. Pope, wie Voltaire, 
brandmarft mit bitterm und boshaftem Wise alle feine Feinde, 
er macht lächerlich was er nicht verfteht oder nicht billigt. 
Wahr ift es, er verfeheucht oder vernichtet zugleich ganze 
Schaaren armfeliger Stümper, die ſich eine Bebeutung ver- 
fchafft Haben, weil das vornehme Publifum gewöhnlih nicht 
im Stande, Gutes und Schlechtes zu unterfcheiden. 

Pope, wie Boltaire, bietet Alles auf, was ber boshafte 
Witz geiftreicher Kreife großer Hauptflädte zu erfinden pflegt, 
um den "Gegner der Berhöhnung preiszugeben; er erlaubt 
fih Alles und gibt feinen Epigrammen eine Schärfe und eine 
Stätte, die fie ind Gedaͤchtniß praͤgt; fie waren daher auch, 
wie Boltaires giftige Verſe, bald als Mufter guter Einfälle 
in aller Munde. Das Ernfte und das Gelehrte, das Strenge 
und das Einfältige werden auf gleiche Weife verfpottet, und 
lebende Männer nicht einzeln, fondern in Schaaren dem Hohne 
preisgegeben. Died gab diefem Gedicht in der Gefellfchaft von 
Leuten, denen Alles lächerlich ift, was nicht ihre Farbe trägt, 
eine höhere Bedeutung, weil es Stoff der Unterhaltung gab, 
als Ichaffende Dichtfunft oder ein nicht die Oberfläche flreifen- 
ber, fondern tieferdringender Wig würde gethban haben. Wer 
nicht aus der Kenntnig unbedeutender englifcher Autoren ein 
eigentlihes Studium mat, oder zufällig für einen @ibber, 
Denfon oder einen andern befannteren Dann Parthei nimmt, 
wird die Dunciade fchwerlih jest noch leſen; wer fie aber 
fiest, wird ſich mehr über des philofophifch-moralifchen Dichterd 
Bosheit aͤrgern, als über feine Einfälle Iachen. Derfelbe Fall 
it bekanntlich bei Voltaire, wenn diefer in Profa und Berfen 
über Alle, die ihm nicht huldigen, Lafter und Schande bringt. 

Neben Arbuthnot und Pope hat noch immer Swift feinen Plag, 
wir wollen ihm feinen Ruhm und feine Vorzüge nicht flreitig ma⸗ 
hen, obgleich wir nicht recht begreifen, wie er ihn erlangt Bat. 
Mit Sicherheit dürfen wir aber fagen, bag weber ber Ton noch 
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bie Sprache deffelben der Geſellſchaft angehört, die fih um 
einen DBolingbrofe und Pope ſammelte. Es laͤßt ſich Teicht 
zeigen, daß ihn, wie Pope, ganz wider feinen Willen ber 
Zeitgeift fortriß, dem Jeder huldigen mußte, der im achtzehnten 
Jahrhundert nicht etwa den Gelehrten, den Schulen und Pe⸗ 
banten, fondern dem tonangebenden Theil des Volks gefallen 
wollte. Swift fchrieb im eigentlichften Sinn für das Volk 
und zum Theil für folche Leute, die mit fchlechten Spä- 
Ben, Unflätereien, Zweideutigkeiten, Ungezogenheiten unterhalten 
fein wollen; allein auch er, der Kirche und ihren Pfründen auf- 
rihtig anhaͤnglich, befämpfte wie bie Andern ben Neft bes 
Mittelalters und erhält darum billig hier einen Platz. 

Boltaire hat, wie es uns fchrint, Swift zu viel und zu 
wenig Ehre angethan, je nachdem man feine Schriften betrachtet, 
wenn er Swift den englifchen Rabelais genannt hat. Boltaire 
bat auch vergeblich verfucht, eine fehlechte franzoͤſiſche Ueber⸗ 
fegung von Gullivers Reifen in großen Umlauf zu bringen. 
Swift's Bücher können nur für Engländer oder Anglomanen 
einen Reiz haben, theils weil das fogenannte Humorifkifche 
nicht Jedermanns Sade ift, theils weil fie fo viel Plattes 
und Breites neben dem Guten und Witzigen enthalten. Bol- 
taires Abfichten bei den Bemühungen, Swift den Franzofen 
zu empfehlen, find indeffen nicht zu verfennen, und nur darum 
haben wir derfelben erwähnt. 

Swifts Satyren über Firchliche Lehren, wie über das Mi- 
nifterium feines Vaterlandes zeigen, Daß das Eine, wie bie 
Andern Blößen gaben, die man hätte deden follen. Des De- 
hanten Spott ift um fo merfwürbiger, je eifriger er hernach 
die Lehre, deren Predigt ihn nährte, zu vertheidigen fuchte. 
Der ernfte deutfche Lefer, der nicht an dieſe Art Laune ger 
wöhnt und durch die Alten verwöhnt, die breiten ermübenden, 
oft gemeinen und platten, oft unverfländigen und ungezogenen, 
mehrentheils gefünftelt und gezwungen witigen Schriften bes 
englifchen Satyrifers Tiest und ſich durch ihre Maſſe durch⸗ 
wuͤhlt, wird oft mit Berwunderung fragen, wie es möglich war, 
dag ein folcher Schriftfieller unter den größten ber alten und 
neuern Zeit einen Play nicht allein erhalten (das wäre leichter 
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erflärt), fondern auch behaupten Tonnte? Die Antwort, daß 
bie Bücher ihre Schickſale haben wie bie Menfchen, wäre viel- 
Veicht für diejenigen, welche den Sinn berfelben verftehen, hin- 
reichend; die Sache erflärt fi aber vielleicht auf eine andere 
Meife eben fo leicht. 

Swift diente nämlich feiner Partei als Bolköfchriftfteller 
durch die gewählte Form am beften, er warb dadurch praftifch 
nüglicher, daß er nicht nach klaſſiſcher Vollendung ftrebte, füch 
ganz im Tone und in der Manier eined berben Vollks aus«- 
drüdte und feine Witze dem Faſſungsvermögen deſſelben an- 
paßte. Um fiber die Art feiner Wirkfamfeit einen Wink zu 
geben, wählen wir aus der großen Zahl zum Theil ganz 
elender Schriften Swift’s nur drei aus, ohne bei einer ber- 
felben länger zu verweilen. In Beziehung auf die Politik und 
feine Richtung gegen Hof und Minifterium nennen wir bie 
Briefe eines Tuchhändlers an die Dandelsleute, 
Krämer, Pächter und bag gemeine Bolf in Irland 
über William Woods verfälfchte Fupferne Halbpfen- 
nige. In Beziehung auf Religion und Wiflenfchaft wollen 
wir aus hunderten nur auf ein paar Stellen aus dem Mähr- 
hen meiner Mutter Gang (The tale of the tub, denn 
bie Leberfegung: Erzählung von der Tonne, ift lächerlich) und 
aus Gulliver's Reifen hindeuten. 

Die Briefe eines Tuchhaͤndlers find übrigens feine Satyre, 
fondern eine offene, Flare, derbe Erklärung an das irländifche 
Bolf wegen einer Prellerei, zu welcher bie Minifter der fünig- 
lichen Geliebten zu Gefallen die Vollmacht ertheilt hatten. Wood 
und bie Geliebte des Könige wollten den Vortheil theilen. Diefe 
Schrift ift befonders dadurch merfwürbig, daß fie zeigt, wie 
vortrefflih Swift die Saite zu treffen wußte, die überall wie- 
bertönte.. Das Minifterium fonnte im Bertrauen auf ein ge- 
fauftes ober gewonnenes Parlament dem Volke trogen; dem 
Satyriker mußte ed weichen und Niemand glaubte an Woods 
Heller, obgleih Iſaak Newtons Ehre dabei im Spiel war 
und Wood Heller zur Prüfung in den Tower ſchickte, die al- 
lerdings gut waren. Die Wirkung ber genannten Schrift war 
jo vollſtaͤndig und augenblidiih, daß das Miniſterium feine 
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Vollmacht zurädziehen und Willem Wood die Prellerei auf- 
geben mußte. 

In Gulliver's Reifen, oder den abenteuerlichen und bizarren, 
in einem etwas platten Styl abgefaßten Tächerlichen Erzählun- 
gen, die biefen Titel führen, werben bie Sitten, Einrichtungen, 
Ceremonien, Gefege, einzelne Menſchen und ganze Stände nicht 
blos in komiſche Formen gekleidet, oder vielmehr in Zerrbil- 
bern bargeftellt, wo das Sragenhafte, Häßliche und Lächerliche 
allein fihhtbar wird, fondern auch geradezu heftig getabelt und 
ohne Ironie oder Allegorie geſchmäht und gefcholten. 

Es wird freilich in diefem Buche, der Forderung der Zeit 
und ber herrſchenden Bildung angemeflen, das große Publifum 
über allgemein herrfchende Vorurtheile in einer dem Ton und 
dem Bedürfniß der Menge angepaßten Manier aufgeklärt. Es 
werden die Mängel der beftehenden Einrichtung und Verwal⸗ 
tung der Staaten und der herrfchenden Sitten, bie theils dem 
Mittelalter angehörten, theild aus bem Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts flammten, verfpottet; das menfchliche Leben wird 
aber doch am Ende von einem niedrigen Gefihtspunfte aus 
betrachtet. Der derbe Irlaͤnder, wie der Meifter des Witzes 
unter den Franzoſen huldigt dem gemeinen, nur auf das un. 
mittelbar Nügliche, Angenehme und Braudbare gerichteten Sinne 
ber Menge, er macht die Selbfifucht des Haufens, der ihm 
Beifall Hatfht, zur Tugend. Swift fennt in ber Religion 
und im Leben nur das Pofitine; Phantafie, Schwärmerei, ein 
Land der poetifchen Träume und Begeifterung für ein Ideal 
fennt er nicht; er ſchmiegt fich denen an, bie nur Zerfireuung, 
Converfation und finnliches Wohlbehagen im Leben fuchen, und 
denen ein inneres Leben lächerlich iſt. Dieſe Gefinnung empfiehlt 
fein Wig, der in dieſem Buche fowohl gegen wirkliche als ge- 
gen fcheinbare Berfehrtheit der Zeit gebraucht wird. 

Alle Engländer, die beften Köpfe unter den Deutſchen, und 
unter diefen ein Lichtenberg und Wieland, auch Voltaire und 
andere Franzoſen haben Swift's Laune und Wis zu einflim- 
mig gepriefen, ald daß wir ed wagen möchten, bie Vorzüg⸗ 
Iichfeit des Buchs zu beflreiten, dieſe Alle fiehen aber mit Swift 
auf einem Standpunfte. Wer aber je in einer ibenlen Welt 
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Seligkeit geſucht hat, wird zugeben, daß auch Gulliver's Rei⸗ 
fen einen großen Theil ihres Ruhms ber fühnen Oppoſition 
gegen Sitten und Herfommen verdanken, welche bis dahin Nie- 
mand anzugreifen gewagt hatte, Die Bewunderer Swift’d 
werben ſchwerlich beftreiten können, daß feine Erzählungen zu 
einer unleiblichen Breite gefponnen find, und baß feine Ge- 
meinbeiten und Ungezogenheiten, Plattheit und Anftößigfeit der 
Ausdrüde uns an die deutfchen Satyren des fünfzehnten und 
fechgzehnten Jahrhunderts erinnern. Boltaire nennt in biefer 
Beziehung Swift mit allem Recht den engliihen Rabelais; 
nur paßte diefer Ton für das achtzehnte Jahrhundert nicht. 

Die mittleren und die untern Klaffen der Engländer, melde . 
auch durch die Mährden am mehrften angezogen wurden, traf 
die kernhafte Rede befonders; eine politifhe Bedeutung gab 
bem Buche bie bittere, heftige und fiharfe, aber leider nur zu 
wahre Satyre auf den Hof, die Mätreffen, die Minifler der 
neuen bannöver’fchen Dynaftie, welche man am Schluffe deſ⸗ 
felben findet. Swift wirkte in England von einer andern Seite 
ber und nad englifher ‘Manier, wie unter und Deutichen 
Kogebue, Wieland und andere; er traf den Punkt, in welchem 
das gemeine Volk und vornehmer Pöbel zufammentreffen. Er 
verbrängte das Große, das Geniale, das Hohe, das Poetifche, 
welches allerdings oft mwunderfich fein mag, weil es aus dem 
Mittelalter ftammt, und förderte dagegen das Beluftigende, Ge⸗ 
meinnügige, Deutliche, Berftändige. Man fieht, Swift, wie 
Wieland und Kotzebue, war Organ feiner Zeit, er hatte von 
Dichtung und Wiffenfchaft die Begriffe eines berben Freundes 
von Pudding und gebratenem Rindfleiſch; aber er ftritt zugleich 
gegen die Vorurtheile und Vorrechte berrfchender Klaſſen, und 
forderte im Namen des Volks, daß der Gelehrte vor das Ge⸗ 
richt des einfachen Menſchenverſtandes (common sense) ge30- 
gen werde, fo unbillig das in vielen Fällen fein mag. 

Dieß geht Leben, Willenfchaft, Dichtfunft an; was die Re⸗ 
ligion betrifft, fo wollen wir über bie Richtung feiner Späße, 
bie fih darauf ‚bezogen, feine Mährchen meiner Mutter Gang 
(the tale of the tub)..befragen, Wie Pope fich einen guten 
Katholiken nennt, fo behauptet aud Swift wiederholt, Daß er 
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der anglicanifhen Kirche ungemein ergeben ſei. Er proteflirte 
förmlich gegen die Anfichten feines Freundes Bolingbrofe, er 
erfüllte die mechaniſchen Pflichten feines theologifchen Berufs 
mit der Pünftlichfeit eines Taglöhnere. Der niedrig Fomifche 
Dedant fehrieb fogar, als zu feinem Erflaunen bie Gegner 
und Spötter der herrichenden Kirche ſich immer vermehrten, 
für die Dogmatit derfelben gegen die Deiften; nichtödeftowe- 
niger bat faum irgend einer der Enchelopädiften die Theologen 
und bie Heiligfeit religiöſer Ueberzeugung, die jeder ernfte Dann 
ſtets chren fol, wenn er fie auch nicht heilen Tann, gröber 
verſpottet als Swift. 

Das anglicanifhe Syſtem, die Katholifen, die Rutheraner, 
bie Galpiniften, die Sekten aller Art, die Dogmatif und Phi- 
fofophie dieſer verfchiedenen Sekten werben ungezogen ange- 
griffen. Dieß wird ein Fingerzeig auf einige wenige Stellen 
hinreichend beweifen. Er gefteht felbft in der Apologie diefer 
Geſchichte von Peter, Jack und Martin (Papſt, Calvin und 
Luther), daß er die herrichende Kirchenlehre und die Schul- 
bildung, die in England mit diefer Lehre enge verbunden war 
und zum Theil noch ift, verhöhnen wolle. Wie fich übrigens 
die Verachtung wahrer Wiffenfchaft und Achter Gelehrfamfeit 
fund giebt, und zugleich, wie fie ſich felbft ſchadet, zeigt die 
ohnmächtige Feindfchaft, die Swift in diefer Apologie zu Gunften 
feines Gönners und Freundes Boyle (Graf Orrery) gegen 
den großen Bentley übte. Er ypreifet den Erftern, der unter- 
gefchobene Briefe für aͤcht und ſchlechte Fabeln für gut hielt, 
nicht allein wegen feiner Schriften, fondern erflärt deſſen laͤngſt 
vergeffene Arbeiten des Nachruhms für würdiger als Richard 
Bentley’s Schriften, deſſen Gelehrfamfeit, Sıharffinn, Urtheite- 
fraft, troß aller feiner Fehler, werben bewundert und gepriefen 
werden, fo lange man noch die Alten liest, denen er feine 
Zeit und feinen Fleiß gewidmet hattte.°°) 


83) In der deuifchen Ueberfehung von Swift’S Werken, wo man Im brits 
ten Theil das Mährchen von der Tonne findet, heißt es zuerfl ©. 455: „So 
vorbereitet hielt der Verf. des Mährchens dafür, die großen DVerberbniffe in 
der Religion und In der Gelehrſamleit Fonnten Stoff zu einer Satyre an bie 
Hand geben, welche zugleih nüßlich und angenehm fein würde — — — 
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In welchem Ton Swift bie Kirche behandelt, zu ber er 
gehört, wird man daraus fchließen, daß er fagt: Die Vorfahren 
hätten es recht weile eingerichtet, daß für Leute, bie gern recht 
viel und ohne Widerfpruch reden wollten, drei hölgerne Gerüfte, 
und zwar zwei derfelben auf Öffentliche Koſten errichtet zu wer- 
ben pflegten. Er erflärt hernach, daß er die Kanzel, den Gal- 
gen, die Bühne der Marktichreier und Gauffer meine. Bon 
den Saframenten redet er nicht mit mehr Schiclichkeit als von 
der Predigt; denn bort, wo von dem Streit Calvin's gegen 
die Brodverwandlungslehre (Transfubftantiation) und von der 
Entziehung des Kelche im Abendmahl die Rede ift, legt er dem 
Neformator gemeine Worte in den Mund, die wir dem ge- 
meinften Poſſenreißer, geſchweige dem Dechanten und Günſt⸗ 
ling vieler Großen der hohen Kirche übel nehmen würden. 
Wir wollen nur den Anfang der Gemeinheiten herfegen. Was 
fagt Calvin, ein Schelm, der uns den Trunk verfchließt, un⸗ 
fere Weiber aus unfern Häufern jagt, ung um das Unfrige 
betrügt, ung feine — — — — Brobrinden für Schöpfenfleifch 
vorſetzt und und endlich gar zur Thüre hinausſtößt. Dem foll- 
ten wir zu Willen Ieben? Hol’ ihn der Henker u, ſ. w. 

Calvin's Lehre vom unabänderlihen Rathſchluß Gottes, 
von der Borherbefimmung und der Gnade wird auf eine eben 
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Dieſem zufolge nahm er fl vor, die Irrihümer und Mißbräuche bei der Res 
ligion unter der Allegorie der drei Brüder und Ihrer Kleider vorzuftellen; das 
foßte den Hauptinhalt des Buchs ausmachen; die Mißbräuche In der Gelehr⸗ 
famteit aber wollte er durch Digreffionen einflechten. Weiter unten heißt es 
©. 12: So Iefen wir Marvel’s Beantwortung u. ſ. w. gegen Parker fleis 
mit Bergnügen, obfihon das Buch, tem er fie entgegengefeht hat, fhon längſt 
vergeflen ift; und fo wird man nicht weniger die Anmerkungen bes Grafen 
Drrery (Boyles Bemerkungen über Bentley’s Differtationen über die Briefe 
des Phalaris) immer mit Luft Iefen, obſchon bie Schrift, wogegen fie gerichtet 
tft, nicht mehr genannt werben wird. In ber Zuſchrift an den Bringen Nach⸗ 
welt ©. 45 heißt es gar: Eine Berfon, die fi Dr. Beniley nennt (a person 
styled Dr. Bentley, ift in der angeführten Ueberſehung nicht richtig wieberges 
geben), bat ein Buch von beinahe taufend Selten mit einer unermeßlichen 
Gelehrſamleit angefüllt, um uns eine vollflänntge und wahrhafte Nachricht 
von einem gewiſſen höchſt wichtigen Streit zwiſchen ihm und einem Buchhaänd⸗ 
lex au geben. 
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jo anſtößige Weife verfpottet. Es heißt, er habe ſich, wenn 
er ausgegangen fei, die Augen feft zugehalten, fei er hernach 
wider einen Pfoften gerannt, ober in eine Pfütze gefallen und 
fei von den Gaffenbuben ausgelacht worden, fo habe er ges 
jagt: daß er fi) dem Berhängnig, welches dieſen Stoß oder 
diefen Fall über ihn von Ewigkeit her beichloffen gehabt, mit 
völliger Gelaſſenheit unterwerfe. 

In demfeldben Buche und in ber zu bdemfelben gehörigen 
und zu ihm paflenden Erzählung von der Bücherſchlacht wird 
Gelehrſamkeit und Grünpdlichfeit auf biefelbe Weiſe behandelt, 
wie die fyftematifche Theologie und dag Kirchenregiment. Bentley, 
Wotton, Aymer, deren DBerdienft nur die Wenigen würdigen 
fönnen, welche wiflen, was e8 heißt, ein Leben ber Wiffen- 
ſchaft weiben, und nicht nach dem ephemeren Beifall der Menge 
bafıhen, werden dem Spott der Leute preisgegeben, die nur 
zu geneigt find, dem Ernfle Hohn zu fprechen, und nicht blog 
über den Wis des Schriftftellers, fondern vorzüglich über die 
Sache zu laden, gegen welche dieſer Witz gerichtet if. Man 
würde jedoch ungerecht fein, wenn man nicht binzufeßte, daß 
er im Grunde doch immer nur Organ einer Licht und Freiheit 
fordernden Zeit war, Dieß fagt er ausprüdlich, wenn er ben 
Alten in Beziehung auf ihre Erflärer und Nachahmer folgende 
Worte in den Mund legt.“) Wenn man den großen Verſtand 
und die Erfindungsgabe der Neuern aus ihren Werken beur- 
tpeilen fol, fo kann man fich bei ihren Prahlereien des Lachens 
faum enthalten. Führt immer Gebäude mit noch fo viel Kunft 
und Ordnung auf, wenn ihr die Materialien dazu aus euern 
eignen Leibern, ich meine aus euerm, der Neuern, eignen Ge- 
birn, herausfpinnt, fo werden am Ende doch Tauter Spinnge- 
webe daraus werden; dauern fie aber auch einige Zeit, fo 
fommt dies Glück, wie bei andern Spinngeweben, blos daher, 
daß fih Niemand um fie befümmert, over daß fie in einem 
finftern Winfel von Niemand wahrgenommen werben. Sonft 
weiß ich nichts, worauf ihr Herrn Neuern mit Recht ale auf 
das Eurige Anfprud machen Fönnt, ausgenommen etwa, auf 





84) Swift, deuiſche Ueberfebung 3. Theil ©, 287. 
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ein ganz befonderes Talent zu zanfen und zu fchimpfen. — — — 
Was und Alten angeht, fo Yaffen wir ung gleich der Biene 
genügen, Nichts für unfer Eignes auszugeben, ald unfere Flügel 
und unfere Stimme; das will jagen, unfern Flug und unfere 
Sprade. Das übrige Alles haben wir durch unfäglichen Fleiß, 
durch unermübetes Nachforſchen und forgfältiges Durchſuchen 
aller Winfel der Natur erworben. Der Unterfchieb iſt nur, 
dag wir flatt mit Gift und Unrath unfere Etdde lieber mit 
Honig und Wachs gefüllt, fo dag wir im Stande waren, ben 
Menſchen die zwei vortrefflichften Dinge zu ſchenken, Süßig- 
fett nämlih und Licht. 

Diefe Bemerfungen werben hinreichend andeuten, auf welche 
Weiſe Swift in England und hernah auch in Deutfchland 
fräftig wirkte, um das große Publikum aus dem Schlummer 
zu weden, den Prediger, Schullehrer, Regierungen zu erhalten 
ſuchten; man wird aber zugleich erkennen, daß der Ton und 
die Manier der Neuerer fo wenig in England ale in Franf- 
veich geeignet waren, den Lebergang von gebanfenlofem Glau⸗ 
ben und Nachbeten zum Selbfivenfen und Urtheilen ohne ge⸗ 
waltfame Erfchütterung herbeizuführen. Die angeführten Männer, 
Bolingbrofe und feine Freunde, gehörten übrigens zur Dppo- 
fition, fie hatten von der Natur eine fatgrifche Ader erhalten; 
um daher vollftändig und einfeuchtend zu beweilen, daß ber 
Einfluß des Jahrhunderts und feines Geiſtes mächtiger war, 
als die Menfchen und ihr Wille, als Bajonette und Hierarchie, 
wird es nothwendig und nüßlich fein, nachzuweiſen, dag auch 
bie minifteriellen, bie zierlich gefünftelten, die langweilig mora⸗ 
liſchen und ernſten Schriftfteller auf eine Reformation drangen. . 


S. 9. 
Addiſon, Steele, englifhe Sournale, 


Addifon und feine Freunde wollten die Literatur ber Eng⸗ 
länder der falten Regel der Franzofen, denen bie Form mehr 
war als der Inhalt, unterwerfen. Nicht Begeifterung, welche 
angeboren wird oder von oben fommt, fondern Verſtand, Wigelei, 
Künftlichfeit, die man lernt und aus der Schule mitbringt, 


6. 5. Addiſon. Steele. 461 


macht nad ihrem Urtheil den Schriftfieller der neuern Zeit 
groß. Die Wahrheit diefer Behauptung würde ſchon aus Vol. 
taire's Lob der berühmten rhetorifchen Tragddie Addiſon's oder 
aus Dennied grober und boshafter Kritik deſſelben Stüde 
hervorgehen, wenn es fi aud nicht aus den Schriften ber 
beiden oben genannten Männer beweifen ließe. Die gepriefenen 
Borzüge dieſer fogenannten Styliften beruhen alle darauf, daß 
das Iefende Publifum unterhalten, nicht angeftrengt, leife bes 
wegt, nicht tief erjchüttert werden wollte, dag eine flache und 
thetorifhe Bildung fih mit Gewalt aufbrängte. 

Die rhetorifche und fophiftifche Bildung if den Deiften und 
Spöttern mit den berühmten moralifchen nud religiöfen Schrift« 
ftellern gemein, an deren Spige Addiſon fland. Er war durch 
Gottes Ungnade Dichter und eine Zeit lang Staatsfefretär, ob» 
gleih er weder im Parlament reden, noch wenn er ehvas 
auffegen follte, vor Iauter Arbeit am Styl und an der Schön- 
heit der Rede jemals mit einer Depefche fertig werden Fonnte. 
Dieß charakterifirt bie Männer einer fiykiftifchen Schule ganz 
vortrefflich, fie find dem Leben nie gewachfen und ſtrotzen von 
Eitelkeit; eitel und praktiſch unfähig waren alle Nhetoren, fo 
lange die Welt ſteht. Freilich fchrieb Addifon dafür auch ganz 
erbaulihe Abhandlungen und überfegte Pfalmen, fo dag ihn 
Mandeville mit Necht einen Paftor ohne Mantel und Kragen 
(he was a parson in a tye-wig) nannte. ' 

Fragt man, wie diefe matten Profaiften, in denen aud 
fein Sunfe Poeſie war, ihrer Zeit und der folgenden Geſetz 
und Geſchmack geben und einen Ruhm erlangen Fonnten, ben 
fie noch immer genießen, obgleich fchwerlih Jemand ihre ge⸗ 
glätteten, gefünftelten, kraft- und faftlofen Arbeiten mehr Tiest 
oder Iefen kann, fo ift die Antwort leicht. Vom Hofe und 
dem Adel Fam bie Mode, diefe Rhetorik für Poefie und biefe 
Moral für Literatur zu halten, zum Volke. König Wilhelm, 
Anna und ihre Minifter priefen und hoben Addiſon; dieſe hatten 
weder Geſchmack, noch für irgend. etwas Anderes Sinn, als 
für Gefchäfte oder Kabale, ihnen mußte nothwendig flache 
und breite Zierlichfeit mehr werth fein ald wahre Poefie oder 
träftige Profa, die ohne Geiflesanftrengung nicht verſtanden 
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wird, und gerade dadurch am mehrſten gefaͤllt, daß ſie dieſe 
belohnt. Pope half gern Addiſon's Ruhm vermehren, da es 
ihm an dem Takt nicht fehlte, der Leuten ſeines Schlags eigen 
iſt, und er wohl fühlte, daß Addiſon's Name den ſeinigen nie 
verdunkeln werde. 

Wie es ſich mit der neuen Literatur und dem Geſchmack 
verhaält, Dem Addiſon erſt feine Begünſtigung durch König 
Wilhelm verdankte, und die er hernach ſelbſt zu befördern 
fuchte, fann man aus der Gefchicdhte bes Ruhms, beffen Addifon 
genog, am beften erfennen. Er hatte mit Tateinifchen Gebich- 
ten begonnen, hatte biefe Boileau überreicht, der mit vollem 
Recht der Tateinifchen Dichteret der Neuern abgeneigt war; 
was fonnte aber ber Franzofe, gefehmeichelt durch die Auf⸗ 
merffamfeit des Engländers, anders, als ihm ein recht artig 
Kompliment machen? Das that er; es warb gehörig ver- 
breitet, Addiſon's Ruhm war gemacht; er galt ald Dichter 
und befang, was fich zu feinem lateiniſchen Dichterrufm und 
zu Boileau's Rob fehr gut paßte, ben Ryswyker Frieden. 
Auf das dipfomatifche Gedicht folgte eine Neifebefchreibung, bie 
von Stalien nichts weiter enthält, ald was man, ohne das 
Land gefeben zu haben, aus Büchern in feinem Studierzimmer 
zufammenfdreiben kann, wenn man etwa den Artikel von ber 
Republit San Marino ausnimmt. Diefem Bude folgte wieder 


ein militärifch » politifches Gebicht, die Schlacht bei Blenheim 


(Höhftädt), von dem ſchon damals bie Feinde laut, viele 
Freunde ganz leiſe fagten, es fei eine poetifche "Zeitung. 

Die Erfcheinung des Trauerſpiels Cato machte hernach 
ſolches Aufſehen, der Beifall war ſo allgemein, daß man 
glauben mußte, eine Nation, die einen Shakeſpeare und ſo 
viele andere begeiſterte Dramatiker hatte, babe ihre Natur ge- 
ändert, weil fie der dürren Regel und ber bloßen Rhetorik 
fo zujauchzte; dem war aber nicht alſo. Mode und Beifpiel 
der Ariftofratie find in England allmächtig; wie ſich bie Mode 
änderte, kehrte man zu ben alten Dichtern zurück; wir er- 
wähnen biefes Cato nur eines Umſtandes wegen, da wir und 
auf aͤſthetiſche Prüfung weder einlaffen wollen, noch bürfen. 
Es zeigt nämlich dieſes Stüd, daß ſich auch fogar dieſe Trom- 
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men und möralifirenden Schriftfteller des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gegen die in den Staaten bes fechgzehnten und fieben- 
zehnten Jahrhunderts herrfchenden Grundfäpe erhoben. Der 
Republikanismus nämlich ganz allein gab dieſem fleifen, rhe⸗ 
torifchen, mitunter etwas ſchwülſtigen Stüd etwas Anziehendes. 
Es ift fonft in die franzöfiiche Negel der Einheit der Zeit 
und des Orts gepreßt, nach franzöfifcher Weife mit Liebes- 
fcenen durdhflodhten, und Cato erſcheint im Schlafrod mit dem 
Phaͤdon in der Hand in demfelben Saale, in weldem bas 
ganze Stüd fpielt. 

Der Geifl, aus dem in Franfreich das gewaltige Streben 
hervorging, die Feffeln abzumerfen, welche Richelieu, Mazarin 
und Ludwig XIV. dem Bolfe und feiner Piteratur angelegt 
hatten, zeigt fich ſelbſt in diefem trocknen Cato. Er begeiftert 
auch fagar einen eiteln, Falten, profaifchen, Alles berechnenden, 
und bis zum Kleinften klüglich abwiegenden Addiſon (der eben 
darum von den egoiftifchen ausfchließenden Kreifen um fo mehr 
bewundert warb) zuweilen zu einigen guten Verſen und giebt 
ihm manche glänzende Reden ein. Selbſt die Tories mußten, 
um nicht ganz aus ber Zeit zu fallen, und nicht alle Popu⸗ 
larität zu verlieren, ganze Srenen und einzelne Neben, in 
welchen der Republifanismus glänzte, billigen, loben, belohnen, 
und Bolingbrofe war unter den Erften, die diefes thaten. 

Die Wirfung der Zeitfhriften Addiſon's und feiner Freunde 
für die fiille Revolution, welche im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts theils wirklich vorging, theild vorbereitet warb, 
verdient um fo mehr hier angedeutet zu werden, als dieſe Zeit 
fhriften den Ruf der Klaffieität erlangt haben. Wir glauben, 
daß es in diefer Beziehung am paſſendſten und zuverläfftgften 
fein wird, einzelne Stellen aus Addiſon's Leben von Sohnfen 
auszuheben und unferem Zwecke anzupaſſen. Diele Stellen wer⸗ 
den um fo beweifender fein, ba Johnſon fehr oft das, was 
wir tadeln, vwortrefflich findet, Da er von ganz andern Grund- 
fägen ausgeht und das Leben in Beziehung auf Literatur und 
Bildung ganz anders beurtheilt. Ueber die Wirffamfeit Ad⸗ 
bifons in Rüdficht auf Verbreitung allgemeiner Kenniniffe und 
fogenannter gefelliger Bildung, oder über das, was man ſpöt⸗ 
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tiſch Das Reich der Blauftrümpfe (blue stockings) zu nennen 
pflegt, muß Johnſon, der in jenem Reiche den Vorſitz hatte, 
und aus beflen Zeit der Name flammt, nothwendig anderes 
denfen, als ein deutfcher Gelehrter.) In diefer Beziehung 
beförderten Addiſon, Steele und ihre Sournale eine Art Bil- 
bung, bie vorher den Parifern allein eigen war, vermöge deren 
man aus der Morgenleftüre oder aus dem DBlatte, bas in 
der Mode ifl, in die Abendunterhaltung Kenntnig und Fäpig- 
feit mitnimmt, über jede Kunft und Wiffenfchaft, über Staat 
und Religion in einem gefelligen Sreife abzufprechen, wo vor- 
ber nur Fleinftäbtifche Dinge abgehandelt wurden. Dadurch, 
würden wir jagen, warb ber Befcheidene übertäubt, der Gründ⸗ 
liche beichämt, der Redefertige ber Witzige, der kecke Sophift 
fandte Drafel in die Welt, und die Damen feines Salons 
wurden durch bie geiftreichen Zeitfchriften für feine Lehre ges 
bildet, Dies ſcheint ung das firengere Urtheil über eine Wirke 
famfeit, die uns Johnſon in den folgenden Worten von feinem 
Standpunft aus ganz anders befchreibt, wenn er fagt: 
 Sene allgemeine (wir feßen hinzu: folglich oberfläd- 
liche) Erfenntniß, welche jetzt in ber allgemeinen Unterhaltung 
vorhanden ift (exists in common talk), war zu Addiſon's Zeit 
nirgends zu finden, denn die Leute, welche nicht gerade auf 
ben Titel Gelehrte Anſpruch machten, fhämten fih ihrer Un- 
wifjenheit durchaus nicht, Unter Weibern warb jede Belannt- 
Schaft mit Büchern gewiß getabelt. Addiſon wollte literariſche 
Neugierde (hier wählt Johnſon einen Ausbrud, der und fehr 
bezeichnend fcheint) verbreiten, und zwar Durch einen unbemerf« 
ten, unverbächtigen Kanal, er wollte bie Iuftige, bie müßige, 
bie in Reichthum ſchwelgende Welt geiftig anregen; er ftellte 
daher die Erfenntnig in ihrer anlockendſten Geftalt dar, nicht 
erhaben und fireng, fonbern zugänglich und vertraulih. Wenn 





85) Wir werben vielleicht im folgenden Beltraum auf bie Theezirkel ber 
gelehrien Damen (blue stockings,) wo Mrs. Thrale, Montague, Vesey 
die Rolle der Geofirin und du Deffant und Johnson, Garrick, Barry, Wal- 
pole, Shipley etc. etc., bie der Marmontel, Diderot, d’Alembert, Helvetius 
etc. etc. fpielten, im vierten Theile dieſer Geſchichte zurückkommen und da⸗ 
bei verweilen, 
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er (wir fegen hinzu, Befanntlih Schmeichler der Großen) 
den Leuten zeigte, daß es ihnen an biefem und jenem fehle, fo 
zeigte er ihnen zugleich, daß fie dieſen Mängeln gar leicht abhel⸗ 
fen Fönnten, Sein Berfuch gelang, und mannigfaltiges Willen und 
Hin⸗ und Herreben (fo umfchreiben wir Johnſons Wort compres 
hension) verbreitete ſich. Ein Wetteifer des Strebend nad gei- 
ftiger Bildung (intellectual elegance, wieder ein fehr paſſender 
Ausdrud) ward erweckt, und von Addiſon's Zeit bis zu der 
unfrigen (Johnſon redet) ift das Leben ftufenweife erhöhet und 
die gefellige Unterhaltung gereinigt und erweitert worben. 
Diefe Stelle fpricht deutlich aus, was wir mit andern 
Ausprüden fagen würden, wenn nicht der Berfländige biefen 
Tauſch der Ausdrüde Teicht ohne unfere Hülfe vornehmen, und 
Andere es übel deuten würden, wenn wir unfere Umfchreibung 
beifügen wollten. Wir wollen etwas genauer auf die Entftehung 
der Zeitichriften eingehen, die fo viel dazu beigetragen haben, 
dag die Unterſcheidung Achter und falfcher, oberflächlicher und 
gründlicher Bildung mit dem Fortgange der Zeit Immer mehr 
erfhwert und Schein und Betrug der Wahrheit immer ähn- 
licher gemacht wurden. Weder Steele noch Addiſon hatten je 
gründliche Studien gemacht, obgleich der letztere wenigſtens ein 
guter Lateiner war. Steele begann feine fehriftfielleriiche Lauf 
bahn mit einem Gedicht, welches zu feinen großen Erwartuns 
gen berechtigte, mit feinem hriflliden Helden. Dieſes 
Gedicht fonnte von Seele und Natur wenig in fih haben, da 
der Inhalt mit Steeles ärgerlihem und ausfchweifendem Les 
benswandel in einem recht auffallenden Widerſpruch fland, Er 
verſuchte fich hernach, wie betriebfame Leute der Art zu thun pfle⸗ 
gen, in Schaufpielen, und ſchrieb ein paar ganz unbedeutende, 
Seine Spekulation mit einer belletriftifchen Zeitung gelang beffer, 
Sn England hatte ınan bie auf den Augenblick (April 1709), 
als Steele auf den Einfall Fam, ein täglich erfcheinendes befletri- 
ſtiſches Blatt unter dem dafür fehr paffenden Namen, der Plau⸗ 
derer (Tatler) herauszugeben, nur politifche Blätter gehabt 
(Mercurius Aulicus und Ruslicus und Civicus), ober folche, 
in denen über kirchliche oder Staatsangelegenheiten geſchimpft 
und geflritten ward (3. B. der Observator yon l’Estrange oder 
Säloffer, Geſch. d. 18. u, 19, Jahrh. 1. Th. 4. Aufl. 30 
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Rehearsal ven Lesley); Steele ſchrieb fein Blatt für Damen. 
Der Plauderer follte, hieß es, eine angenehme und belehrende 
Unterhaltung gewähren, das fand in den vornehmen, tonange- 
benden Kreifen Beifall, Wie die Sache Glück machte, ſchloß 
fih Abdiſon an feinen alten Freund an und half ihm mit fol- 
her Gewandtheit und Kunft die Kreiſe erbauen und belehren, 
in benen er ganz zu Haufe war, daß bald die ganze elegante 
Welt aufmerffam ward, Man fand ratbfam, ben ehvas ironi- 
fhen Titel des Blatts zu Ändern, welches unter dem Titel 
des Zuſchauers (the Spectator) hernach eine ſolche Bedeutung 
erlangte, daß fpäter unfere deutſchen Schriftiteller, ſowohl die 
der Leipziger als die der Schweizer Schule, nad diefem Mufter 
fchreisen und bie deutſche Nation auf englifche Art bilden wollten. 

In diefem Mufterblatt der Damenzeitungen herrſchen be- 
fehreibende und rhetorifche Poeſie, correfte, lebhafte, künſtliche 
und durchaus moralifche Proſa; aber Alles geht den gebahnten 
Weg; Tein Blitz des Genies, Fein ergreifendes Feuer, Fein Kern 
und feine Kraft, Wir finden darin das Bilb der beffern Seite 
des Lebens jener Zeit, und das Spftematifche des englifchen 
Privattebens überhaupt, alfo auch befien töbtende moraliſcho 
Langweiligkeit, gegen welche ſich der muntere Theil der Geſell⸗ 
ſchaft, an beffen Spite wir Bolingbrofe und Vollaire fehen, 
auflehnte. Der Ton und Geſchmack Addiſons ward durch die⸗ 
fe8 Blatt Ton der fogerrannten gebildeten Geſellſchaft, oder 
vielmehr Schminfe der im ftillen fchleichenden Verdorbenheit, 
wie andaͤchtelnde Süßigfeit und Milde in Paris unter Lud⸗ 
wig XIV. und unter dem Kardinal Flenry. 

In Rüdficht der äußern Gefchichte der Zeitfehrift verweiſen 
wir anf unfere zahlreichen Titerarifchen Handbücher; was bie 
Berfafier angeht, fo hatte Steele mehr Feuer, Addiſon mehr 
Fleiß. Abddiſon entwarf mit ypebantifcher Sorgfalt Gemälde 
von Sitten und Charakteren, Beichreibungen und wisige Dar⸗ 
ſtellungen; allein man Tann bafjelbe von ihm fagen, was man 
son feinem Meifter und Muſter, Boileau, ſchon während feines 
Lebens fagte. Dean wittere überall den Oelkrug und die Nacht⸗ 
kampe, die mühfame Arbeit des Pflügens und den unverdroſſen 
Surchen ziehenden Aderflier. 
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Wie weit man es auf biefe Weile bringt, werben bie Lefer 
beffer von Sohnfon Ternen, der für dieſe Art gejellfchaftlicher 
Unterhaltung, Bildung, und wenn man will, Wiffenfehaft, ganz 
eingenommen fft, ald von einem Deutfchen, ber freie Bewe⸗ 
gung und Rebe mehr Tiebt als das Leben. Wir fügen die 
Stelle in der Note bei.) Die yon Addiſon und Steele er- 
fundene Methode fehriftlich und durch den Drud mit ber gebil- 
beten Gefellfchaft Unterhaltung zu führen, warb übrigens auch 
von Swift (Examiner) und andern benugt und bie unterhal« 
tenden Blätter vermehrten fich bald fo fehr, daß der Zufchauer 
piel verlor, weil feine Glätte und Breite auf die Dauer er- 
müdete. Steele ſchrieb theils allein, theild in Verbindung 
mit Addiſon noch andere Blätter, den Vormund (the Guar- 
dian), ven Engländer und einige andere; dieſe haben fi) aber 
nie zu dem Anſehen des Zufchauers erhoben; auch gerieth 
Steele zuletzt mit feinem Freunde in einen ernflen Streit über 
die Politik. 

Die Borzüge, welche Addiſon's Lobredner an ihm rühmen, 
find alle ohne Ausnahme von der Art, dag wir fchon aus 
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86) Wir wollen die Stelle felbft beifügen, weil unfere Leſer ſchwerlich 
gerabe Johnson’s prefaces to his edition of English poels zur Hand Haben, 
ex fagt dort : The Tatler and Speciator adjusted, like Casa (ein Staltener 
bes 16. Jahrhunderts), the unsettled practice of daily intercourse by pro- 
perty and politeness and like la Bruyere, exhibited the characters and 
manners of the age. The personages introduced in these papers were 
not merely ideal, they were then known and conspicuous in various sta- 
tions. Of the Tatler this is said by Steele in his last paper and of the 
Spectator by Budgell in the preface to Theophrastus, a book which Ad- 
dison has recommended and which he was suspecied to have revised, 
if be did not write it. Of those portraits, which may be supposed 10 
be sometimes embellished and sometimes aggravated, the originals are 
now partly known and partly forgotten. But to say that they united 
the plaus of Iwo or three eminent writers is to give them but a small 
part of their due praise; they superadded litierature and criticism and 
somelimes towered far above their predecessors, and taught wilh great 
justness of argument and dignity of language the most important duties 
and sublime fruths. All these topics were happily varied with elegant - 
fictions and refined allegories and illuminated with different changes of 
style and felicities of invention. 

30* 
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biefem Lobe, ohne feine Schriften durchzugehen, auf eine dop⸗ 
pelte Einwirkung dieſes Shhriftftellers auf die Beränderung, 
die damals in ganz Europa in der gejellichaftlichen Unterhal= 
tung herbeigeführt ward, fchliegen Fönnen. Auf der einen Seite 
nämlich warb die Unterhaltung geiftiger, anziehender, Tebhafter, 
auf der andern aber ward die Poefie zur Profaz die Wiffen- 
fchaft verlor an Ernſt und Strenge, die wichtigften Angelegen- 
heiten ber Menfchheit wurden in ber oberflächlichen Unterhaltung 
durch Wis und Berebfamfeit gewiffer gefelliger Kreife nad An- 
leitung von Flugfchriften entichieben, weldhe Organe des au⸗ 
genblicklichen ZeitgeiftS waren. Den Charafter diefer berühm- 
ten, in unfern Tagen fogar in England neu aufgelegten, in 
Frankreich und Deutfchland überfegten und vielfach nachgeahm⸗ 
ten Zeitfchriften fünnen wir nicht beffer bejchreiben, als mit 
Steele’ und Johnſon's Worten. 

Leben und Sitten, rühmt Steele von feinem Freunde, wer- 
ben von ihm nie idealiſirt; er bleibt ganz fireng bei der 
Natur, d. 5. der Wirflichfeit, und fein heitrer Scherz 
(humour) dient ihm nur, den häuslichen Scenen und All⸗ 
tagsereigniffen Neuheit und Intereffe zu geben. Dabei 
fopirte er feinem Lobrebner zufolge fo getreu, dag man kaum 
fagen fönne, er erfinde. Das heißt mit andern Worten, er 
unterhielt die reihe und vornehme Gefellfchaft dadurch, daß er 
derfelben ihr Bild zu ihrer eignen Freude und zur Erbauung 
vieler Andern, die zu ihr nicht zugelaffen waren, in einem ver- 
fhönernden Spiegel zeigte. Die Moral war daher fleif reli- 
giös, die Wahrheit fo eingerichtet, daß fie für Jedermann paßte, 
aber Niemanden erfchredte und Niemanden blendete. Diefe 
Moral ift Hauptingredienz aller Erzählungen und Befchreibun- 
gen, fie wird in mandherlei Formen und Allegorien gekleidet. 
Um ſich gefällig zu machen, mildert Addiſon überall die ſtrenge 
Forderung ber Pflicht und macht zur Tugend, was ber feinern 
finnlihen Empfindung oder der Gefühlfamfeit ſchmeichelt. 

Mit diefer Schilderung des Inhalts von Addiſon's Ars 
beiten flimmt ganz überein, was Johnſon von feinem Styl 
und feiner Sprache fagt. Seine Profa, heißt es, if ein Muſter 
des mittleren Styls, ohne glänzende Worte ober geſpitzte Denf- 
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ſprüche; fein Vortrag tft immer Far; aber es leuchtet darin 
fein unerwartetes Flammenlicht; er ſucht feine anfpruchvolle 
Zierrathen, feine gewagte Neuerung. Offenbar war fein Stre- 
ben dahin gerichtet, jede Härte, jebe Strenge zu vermeiden, 
er wird daher zumeilen breit (verbose) in feinen Weber- 
gängen und Verbindungen, und fommt zu fehr zum Ge 
ſprächston herunter; allein wenn feine Sprache weniger 
der Sprache des gemeinen Lebens angepaßt geweſen wäre, fo 
würde fie weniger Achten Anglicismus haben (man fieht, ba 
liegt der eigentliche Knoten). Er führte aus, was er ausfüh- 
ren wollte. Er ift nie ſchwach, er wollte aber gar nicht Fräftig 
fein; er fließt nicht mit heftigem Strom, aber er fumpft auch 
nie. Seine Säge find weder flubirt ausführlich, noch affektirt 
furz; feine Perioden find nicht gerade forgfältig gerundet, aber 
fließend und leicht. Wer ſich einen englifchen Styl zu eigen 
machen will, der vertraulich ift und doch nicht grob, zierlich 
und doch nicht prunfend, der muß Tag und Nacht Addifon in 
ber Hand haben. 

Wir haben diefe Tängere Stelle aus Johnſon eingerüdt, 
weil man den Ton und die Bildung der Art, wie fie Addiſon 
und Steele hervorriefen und Sohnfon biffigte, nicht beffer bes 
Schreiben Fann, als in dieſen Zeilen geſchehen if. Alle wahre 
Poeſie verfhwand, Gloyer warb größer als Milton, vornehme 
Glätte und Mittelmäßigfeit verweichlichte das Leben und ver- 
flachte ee. — Diefe Richtung, gefellige Unterhaltung durch 
Schriften zu beleben, rief zunächft unter den Tebhaften Franzo⸗ 
fen eine ganz neue Art Literatur hervor, deren Schöpfer Vol⸗ 
taire freilich ohne alle Grundfäge, aber doch unflreitig “ein 
genialer Mann von mannigfaltigen Kenntniffen war und vor 
den beutigen franzöfiihen Sophiften, die ihn eben fo unver« 
ftändig fchmähen, als ihn das achtzehnte Jahrhundert vergöt- 
terte, wenigftend den Vorzug hatte, daß er felbft glaubte, was 
er Andern vortrug. Voltaire war in eben dem Maße ganz und 
durchaus Franzofe, es fpiegelte fi) in ihm auf diefelbe Weife 
bie fortgefhrittene Bildung der vornehmeren und geiftreicheren 
Klaffen feiner Nation, als in Addiſon die der Engländer; da⸗ 
ber war auch Addiſon langweilig und DBoltaire unterhaltend. 
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Riterarifche Kultur und geiftiges Leben der Franzoſen, 

oder vielmehr Bildung der höheren Klaffen von 

Europa von 1715 bis etwas über die Hälfıe Des 
Jahrhunderts hinaus, 


— — r — 


§. 1. 
Voltaire. 


Voltaire's eigentliche Wirkſamkeit faͤllt freilich erſt in die 
folgende Periode, denn erſt während des fiebenjährigen Kriegs 
wurben er und feine Freunde, bie fogenannten Encyclopäbiften, 
ein d'Alembert und Diderot, ein Raynal, Helvetius und Hol- 
bach, Verfündiger eines neuen Evangeliums und Schöpfer einer 
neuen Literatur; allein diefe Bedeutung, welche Voltaire fpäter 
erbielt, verdanfte ex dem Anfehen, welches er ſich in dem frühern 
Zeitraum verſchafft hatte, Wir ftellen daher Voltaire's Namen 
fowoht hier als in der folgenden Periode an die Spitze ber 
Männer des guten Tons und der Modelektüre. In biefem 
Zeitraum verbinden wir Diontesquien, im folgenden J. J. 
Rouffeau mit ihm, weil beide gleich ihm revolutionär wirkten, 
wie wir jest zu fagen pflegen, aber ganz unabhängig von 
ihm, und jeder von den drei Männern in einer ganz ver- 
fchiedenen Art. 

Boltaire brachte den Ton und die Bildung der hochgeprie⸗ 
fenen geiftreichen Gefellfchaften der Testen Zeiten Ludwigs XIV. 
in bie Riteratur. Von Condorcet in Boltaire’s Leben oder aus 
dem mit koſtbaren Kupfern und Bignetten unter Ludwig Phi« 
Tipp bei Challamel erfehienenen geiftreichen Buche (Les Fran- 
gais sous Louis XIV. et Louis XV.) fann man lernen, wel- 
her Ton und weldher Wis damals unter der Ariftofratie 
herrſchend war, während die Menge, in Bigotterie und Aber- 
glauben verfunfen, in grober Unwiffenheit, in Armuth, Schmug 
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und Sammer ſeufzte. Condorcet, als Verehrer und Lobredner 
eines Mannes, den auch er als ſeinen Apoſtel erkennt, nennt 
uns die Quellen, aus denen Voltaire den Witz, die Menſchen⸗ 
und Weltkenntniß, die Lebendigkeit der Auffaſſung und Dar⸗ 
ſtellung, die ihn auszeichneten, ſchoͤpfte. Bei dieſer Gelegenheit 
erfahren wir, welche Dinge ſich jene großen Herrn erlaubten, 
welche Voltaire in den Ton des hoͤheren Lebens einweihten, 
den wir ſchon in feinen früheſten Gedichten finden. Wenn man 
wahrnimmt, bag in diefen Kreifen Spott und Hohn über alles 
Hohe und Heilige ausgefchüttet wird, fo fragt man natürlich 
zuerſt, wie e8 kam, daß die vornehme Gefellfhaft, die nur 
durch das Vorurtheil ſich halten konnte, nicht einfah, daß fie 
ihr eigned Spiel verberbe? Die Antwort ift leicht. Jedes 
Mitglied hatte zwei Rollen; die eine im Innern für fi, bie 
andere Außerlich für das Volk; auch Voltaire fihrieb deßhalb 
ſchon als SZüngling bald fchmähende Lieber gegen König und 
Adel insgeheim, bald öffentlich Gedichte zum Ruhm Ludwig XIV. 
und zu Ehren des Marienfefles, das Ludwig XIII. durch ein 
Gelübde verberrlicht hatte. Er dichtete bald ganz in ber Stille 
sine Epiftel an Urania gegen das Chriftenthum und feinen 
Stifter, bald eine Ode über den wahren Gott und ben fler- 
benden Erloͤſer.“) Keinem Menſchen fiel es ein, daß bie 
Leichtfertigfeit und der Spott vornehmer Müßiggänger je zu 
bem gebrüdten, arbeitenden, von Pfaffen und Beamten und 
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87) Wir wollen, wo es entſcheidend fcheint, die Aufmerkſamkeit unferer 
Refer auf einige Stüde Ieiten, die uns beſonders merfwürbig ſcheinen. In 
ber Ode an den wahren Bott (von 1714) Lautet die Iehte ber 9 Strophen, 
aus denen fie befteht, folgendermaßen: 

Toi seul insensible A tes peines 

Tu cheris l'instant de ta mort 

Grand dieu! Gräces aux fareurs humaines 
L’Univers a change de sort 

Je vois des palmes eternelles 

Croitre en ces campagnes cruelles 

Qu’ arrosa ton sang precieux. 

L’'homme est heureux d’ötre perfide 

Et coupable d’un deicide 

Tu nous fais devenir des dieux. 


% 
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Adel in geiſtliche und weltliche unaufloͤsliche Bande geſchmie⸗ 
dete Volk übergehen werde; man huldigte daher gern im Stillen 
dem, was man öffentlich grauſam verfolgte. Dies iſt dem in 
unſerer Zeit überall als einzige Philoſophie geprieſenen und 
befolgten Syſtem von einer Objektivitaͤt des Künſtlers und 
Dichters und von ber Trennung der Moral von der Genialität 
und von der Kirchlichkeit ganz angemeffen. Dan follte daher 
Voltaire nicht fehmähen, denn er tft nur der Zeit vorausgeeilt 
und hat die bürgerliche Moral tief verachtet. 

Wie man über Verbindung giftiger Bosheit mit Religio- 
fität in jener Zeit in den höhern Kreifen yon Europa dachte, 
ſehen wir an Voltaire's Zeitgenoffen I. B. Rouſſeau. Diefer 
berühmte Dichter geiftlicher Lieder, Pfalmen und Oben ver- 
fertigte zugleich die ſchaͤndlichſten, anzüglichften und ſchmutzigſten 
Gedichte, und warb deßhalb und wegen unnatürlicher Sünden 
in Frankreich gerichtlich verfolgt, verurtbeilt, verbannt; er fand 
aber erft in Brüffel bei Eugen, hernach in Wien, endlich wie- 
der in Brüffel bei dem Prinzen von Vaudemont, mitten unter 
dem finfterftien Fanatismus fehr freundliche Aufnahme. Daſſelbe 
geht aus Voltaire's Gefchichte hervor, nur daß Qubwig XV. 
durch den Kardinal Fleury vor ihm gewarnt war, außer- 
dem aber eine natürlihe Abneigung gegen ihn hatte, 
wie gegen jede geiftige Weberlegenheit, d. h. gegen Alles was 
nicht Fäuflih war, wie Marmontel, Voltaire's Freundfchaft 
mit Sriebrich IL fleigerte bernach feinen Ruhm ungemein. 

Boltaire war im legten Jahrzehnt des fiebenzehnten Sahr« 
hunderts mit großen Anlagen und Fähigkeiten geboren, er war 
ein Schüler der Jeſuiten, deren Schulen damals noch befonberg 
für Latein und Mathematif vortrefflih waren, er warb, tie 
und der Marfis Condorcet berichtet, Schon, als er noch Schüler 
ber Sjefuiten war, von einem Geiſtlichen in die Gefellfchaft der 
genialen Schwelger eingeführt, welche Spott und Hohn über 
Alles, was Andern heilig iſt, mit der Bergnügungsfucht und 
ber Ueppigfeit der Negentfchaft verbandenz er war daher zu 
ihrem Organ geboren und gebilbet. 

Die Geſellſchaft, in welche, wie uns Condorcet berichtet, 
der Abbe Chatenuneuf ihn als Knaben einführte, befland aus 
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großen Herrn, dem Herzoge und dem Großprior Vendome, 
bem Herzoge von Sulli, dem Prinzen Conti u. A., und neben 
dieſen aus Geiſtlichen, wie Chaufieu, ber ale wigiger und 
fpottender Dichter befannt iſt; ferner werben Courtin und Ser- 
vien genannt. Die Frucht des geiftreihen Umgangs find bie 
erften Heinern Gedichte des Jünglings, die bald in Aller Mund 
waren. Sn diefer frühen Zeit (1713) fchrieb er auch bie 
Berfe gegen Ludwigs XIV. Regierung und die mit derfelben 
zufammenhängenden Mißbräuce, die ihm eine kurze Haft in ber 
Baſtille zugogen.®) Diefe Haft machte ihn zum Märtyrer; er 
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88) Wir wollen nur einige Stangen beifügen: 


Stance 1. 
Aux maux les plus affreux le ciel nous abandonne, 
Le desespoir, la mort, la faim nous environne, 
Et les dieux soulevds contre nous tant de fois, 
Equitables vengeurs des crimes de la terre 
Ont frappé du tonnere 
Les peuples et les rois. 


Stances 6 et 7. 
. Quoi verra-t-on loujours de ces tyrans serviles 
Oppresseurs insolens des pupilles 
Elever des palais dans nos champs desoles ? 
Verra-t-on cimenter leurs portiques durables 
Du sang des misdrables 
Devant eux immoles? 


je 7] 


7. Eleves dans le sein d'une infame avarice 
Leurs enfans ont suc& le lait de l’injustice 
Et dans les iribunaux vont juger les hommes 
Malbeur à qui, fonde sur la seule innocence 
A mis son esperance 
En leurs indignes mains. 


Endlich die letzte Stange diefes Gedichts, das fi zur Crepinade, zum Bour- 
bier und andern fehr ſchlecht paßt, fle Tautet: 

Le luxe à ses cötes marche #vec arrogance 

L’or qui nait sous ses pas s’&coule en sa presence, 

Le fol orgueil le suit; compagnon de l’erreur 

II sape des Etats Ja grandeur souveraine 

De leur chute certaine 

Brillant avant-coureur. 
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ward dadurch um ſo berühmter, als er nur das ausgeſprochen 
hatte, was Jedermann dachte. Er ſchrieb hernach eben ſo bei⸗ 
ßende und faſt im Ton und Versmaaß der Marſeillaiſe ge⸗ 
wiſſermaßen zum Aufſtand aufrufende Verſe gegen die Regent⸗ 
ſchaft und beſonders gegen das 1716 eingerichtete Tribunal, 
welches des vorigen Königs Diener und Beamte verfolgen 
ſollte. Wir wollen unten in der Note?) einige gegen die Rich 


In der dritten Stange wird auf eine ſehr Harte Weiſe der Tod aller hoff: 
nungsvollen Kinder nnd Enfel Ludwigs als Strafen feiner Sünden gebeutet: 
D’un monarque puissant la race fortunde 
Remplissait de son nom l’Europe consternede: 
Je n’ai fait que passer, ils &toient disparus. 
89) In der Chambre de justice etablie en 1715 heißt es: 
Le delateur, monstre execrable, 
Est orne d’un titre honorable. 
A la honte de notre nom 
L’esclave fait trembler son mailre. 
Enfin nous allons voir renaitre 
Le temps de Claude et de Neron. 
En vain Yauteur de la nature 
S’est reserved le fond des coeurs, 
Si l’orgueilleuse creature 
Ose en sonder les profondeurs. 
Une ordonnance criminelle 
Veut qu’en public chacun rövele 
Les opprobres de sa maison, 
Et pour couronner V’enireprise 
On fait d’un pays de franchise 
Une immense el vasle prison. 
Schr merkwürdig fft für eine Zelt, wo man nur durch chansous das Volk 
anreben durfte, der Schluß: 
Vieille erreur, respect chimerique, 
Sortez de nos coeurs mutinds, 
Chassons le sammeil löthargique 
Qui nons a tenus enchaines. 
Peuple, que la flamme s’appr£te. 
Jai deja semblable au prophete 
Perce le mur d’iniqujle. 
Volez, detruisez l'injustico; 
Saisissez au bout de la lice 
La desirable liberte. 
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ter und ihre Gerenhtigfeit, gegen den ganzen Zuftand und bag 
Berfahren der Regierung gerichtete, vecht heftige, im Ton und 
Sinn der Revolution gefchriebene Verſe anführen, um zu zeie 
gen, welche Art Oppofitton fih unter dem harten Drud einer 
bigotten Regierung trog aller Polizei und aller Baftillen unb 
Genfuren gebildet hatte. 

Die bitterftien Eatyren diefer Art, die Voltaire vom zwan⸗ 
zigften bis zum achtundzwanzigften Jahr ausgehen ließ, und in 
denen Niemand den Meifter des wigigen und boshaften Tong, 
fowie des vollendeten Ausdrucks und der Sprache der höheren 
Parifer Kreife verfennen wird, erregten um fo viel mehr Auf- 
merffamfeit, je geheimer fie verbreitet wurden. Diefe Gedichte 
theilte man ſich handfchriftlih mit, oder lernte fie auswendig 
und fagte fie gelegentlich ber: fie waren ein Eigentum ber 
guten Geſellſchaft. Bon den Bebdienten unter das Volk ge- 
bracht, oder heimlich in Paris oder in Holland gebrudt und 
vertheilt, von ihrem Urheber abgeläugnet und doch wieder ein« 
geftanden, erhielten die Satyren eine Bedeutung, welde fie 
vielleicht nicht behauptet hätten, wenn fie wie Swift's Satyren 
oder Bolingbrofe’s Bitterfeiten Öffentlich hätten erfcheinen dürfen. 
Uebrigens traf Voltaire's Spott ſchon in jener Periode Alles 
bad, was feine Zeit, vieleicht mit Unrecht, mit großer Ach⸗ 
tung beehrte. Einige Beifpiele mögen das erläutern. 

Die Akademie hatte ihn beleidigt, fie oder vielmehr bie 
jogenannten berühmten Männer, welche in vderfelben das größte 
Anfehen, am Hofe ben mehrften Einfluß hatten, erflärten fchlechte 
Berfe für gut, und fehloffen Voltaire von dem Preife aug, 
ben er gehofft hatte, Er raͤchte fih durch ein Gedicht, bag 
von der Miftpfüge, an welcher er einem La Motte Houbart, 
Dacier und andern Mäcenaten der Zeit einen P ab anmweist, 
feinen Namen bat (Le Bourbier). Mit dem größten Dichter 
feiner Zeit, dem Sean Baptifte Rouſſeau, zerfiel er, als er 
ihn in Brüffel befucht hatte; auch dieſen griff er in einem 
Gedicht an, weldes er die Erepinade benannte, Died Gedicht 
war ganz geeignet, den Schreden feined Namens zu verbreiten, 
es übertrifft Allee, was Sean Baptiſte Rouffeau je in giftigen 
Pasquillen gefungen hatte; einige wenige unten beigefügte Verfe 
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werben dies einleuchtend machen.) Bon Voltaires Richtung 
gegen tag Chriſtenthum müſſen wir etwas ausführlicher reden. 

Die berühmte oder berüchtigte Epiſtel an Urania, bie 
Sean Baptifte Rouſſeau gottesläfterlih fand, beweist, daß 
Boltaive ſchon vor feiner Reife nach England der Volksreli⸗ 
gion jenen Bertilgungsfrieg angefündigt hatte, den er hernach 
über fechzig Jahre lang geführt hatz doch zeigt er in dieſem 
erften heftigen Angriff auf das Hiftorifche des Chriſtenthums 
Sinn und Adtung für das Große, Schöne und Poetiſche 
der dee einer heiligen und reinen Kirche oder einer gläu- 
bigen Gemeinde. Diefe Epiftel war übrigend an eine ber vor⸗ 
nehmften franzöfiihen Damen gerichtet, die an einen der an« 
gefehenften Herren der öfterreichifchen Niederlande verheirathet 
war. Der Ton, in bem er zu biefer Dame und ihrem gan 
zen Kreiſe reden zu dürfen glaubt, fo wie der ganze Inhalt 
deutet daher tarauf, dag ed ſchon um 1715 die Mönche 
durch mechanische Andacht, die Sefuiten durch Geiſtesdruck und 
Brüderſchaften, die Janſeniſten durch Dogmatif und Ascetif 
bei allen Berftändigen dahin gebracht hatten, daß man bie 
alte Lehre mißbilligte, 

Boltaire beginnt jene poetifche Epiftel mit der Verficherung, 
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90) Wir ſchweigen vom Bourbier. In der Crépinade wird Rouficau 
erſt Förperlih und geiftig ale Sohn des Teufels furchtbar beſchrieben, dann 
lautet der Schluß: , 

Dans les cafes il fit le bel esprit, 

N nous chanta Sodome et Jesus Christ (!!) 

I fut siffi&, baltu pour son merite, 

Puis fut errant, puis se fit hypocrite 

Et pour finir à son pere il alla. 

Qu’ıl y demeure. Or je veux sur cela 

Donner au diable un conseil salutaire: 

Monsieur Satan, lorsque vous voudrez faire 

Quelque bon tour au chetif genre humain, 

Prenez-vous y par un autre chemin: 

Ce n’est le tout d’envoyer son semblable 

Pour nous tenter: Crepin volre feal 

Vous servant trop, vous a servi fort mal. 
" Pour nous damner rendez le vice aimable. 
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daß er Die Nothwenbigfeit und den Nupen religiöfer Ideen 
anerfenne, und wohl einfehe, daß der Menſch ohne höhere Ideen, 
als die, welche er unmittelbar aus der Wahrnehmung jchöpfe 
und bilde, nothwendig im Sturm der Sinnlichfeit untergehe.°') 
Unmittelbar hernach erklärt er, daß er die Lehre vom Sünden» 
fall, Erbfünde, Genugthuung Ehrifti, Ewigkeit der Höllenftrafen 
mit feiner Borftelung von dem Weſen ded Gottes, den feine 
Bernunft erfenne und anbete, nicht vereinigen könne.““) Der 
Angriff ift bitter und hart, der Spott fchneidend, Doc betheuert 
er, daß er an einen Gott glaube, wenn er gleich den Gott 
des Chriſtenthums nicht als den Seinigen anerkenne. Seine 
Worte find: Nur ein Unfinniger wird Gott Tätern, ich bete 
ihn an. Chriſt bin ich nicht, aber nur, weil ich Gott beffer 
lieben kann, wenn ich nicht Chriſt bin. Er verwirft ein Sy- 
tem, nach welchem Jeder, der nicht auf den Buchflaben des 
Katechismus ſchwört, verfolgt oder doch heftig geichmäht 
wird. Dabei fpricht er mit Achtung von Chriſtus und vom 
Evangelium.”?) | 
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91) Le Pour et le Contre, Epitre à Uranie (Mdme. de Rupelmonde) 
Vs. 10. 
Ne crois point qu’enivre des erreurs de mes sens, 
De ma religion blasphemateur profane, 
Je veuille avec depil dans mes &dgaremens 
Detruire en libertin la loi qui les condamne etc. etc. 
92) Je veux aimer ce dieu, je cherche en lui mon pe£re, 
On me monfre un tyran que nous devons hair. 
ll cr&a des humains à lui semblables 
Aſin de les mieux avilir; 
Il nous donna des coeurs coupables 
Pour avoir droit de nous punir, 
Il nous fit aimer le plaisir, 
Pour nous mieux tourmenlier par des maux effroyables 
Qu’un miracle eternel empöche de finir etc, etc. 
93) Zuerft fagt er von Chriſtus und vom Evangelium: 
Ses exemples sont saints, sa morale est divine; 
Il console en secret les coeurs qu’il illumine; 
Dans les plus grands malheurs il leur offre un appui, 
Et si sur l’imposture il fonde sa docirine, 
C’est un bonheur encore d’ötre trompé par lui. 
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In derſelben Zeit, als er durch die kleinen Gedichte, 
welche ſtets, wie ſeine leichte Proſa, die mehrſten Bewunderer 
gehabt Haben, allgemeines Aufſehen erregte, ſuchte er in Ra⸗ 
eines Sußtapfen zu treten, und zugleich die franzöfifche Riteratur mit 
einem clafftihen eyifchen Gedicht zu bereichern, da Niemand, 
feit Chapelain mit feinem Mädchen von Orleans ganz durch— 
gefallen war, ſich an das Heldengebicht gewagt hatte Auch 
dieſes Heldengedicht, die Henriade, deſſen erfter befannt gemad- 
ter Entwurf den Titel: die Ligue führte, hatte zugleich den 
Zwei, Toleranz zu ypredigen, und bie ſchwache Seite ber 
Hierarchie, der Möncherei und bes Pfaffenthums zu enthüllen. 
AS tragifcher Dichter ward er nah ber Aufführung feines 
Oedipe (1718) anerkannt, weil er unftreitig die andern 
Dichter einer ganz und burdaus profaifchen Zeit weit hin« 
ter fich ließ. 

Die Aufklärung, welche Voltaire verfündigte, ermangelt 
übrigens ebenſowohl ale die, melde Bolingbrofe und- feine 
Freunde in England predigten, der feften Orunblage eines 
vor Einflurz ficheren Baues. Eine Reformation, die biefes 
Namens werth fein foll, muß nothwendig auf firenge Sittlich⸗ 
feit gebaut werden, Ohne Sittlichfeit und reinen Eifer für 
Wahrheit und Licht, ohne tiefe Berachtung des Eigennutzes 
und ber leeren Eitelfeit niedriger und höfiſcher Seelen ift jeder 
Angriff auf das Beftehende der Geſellſchaft verberbiih. Daß 
Boltaire, der Regierung und Hofweſen, Religion und Cultus, 


Dann folgt die natürliche Religion; davon feßen wir den Schluß her. 
Crois que devant son tröne, en tout temps, en tout lieu 
Le coeur du juste est precieux; 

Crois qu’un bonze modeste, un dervis charitable, 

Trouvent plutöt gräce à ses yeux 

Qu’un Janseniste impitoyable, 

Ou qu’un pontife ambitieux. 

Et qu’importe enfin sous quel titre on l’implore ? 

Tout hommage est recu; mais aucun ne l’honore, 
Un dieu n’a pas besoin de nos soins assidus: 

Si Fon peut l’offenser, c’est par des injusfices. 

Il nous juge sur nos vertus, 

Et non pas sur nos sacrifices. 
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ſchaͤdliche und nügliche Vorurtheile ſchon damals mit bitterem 
Spotte angriff, von der Geſinnung, die er predigen zu wollen 
ſchien, ſehr weit entfernt war, bewies er zu jeder Zeit ſeines 
Lebens, ganz beſonders aber kurz vor feiner Reife nad Eng⸗ 
land. Er und feine Freunde gaben fih nämlich die größte 
Mühe, die Erlaubnig zu erhalten, dem eifrig kirchlichen Kö— 
nige Ludwig die freifinnige Henriade widmen zu bürfen; am 
Hofe hätte Voltaires Witz wahrfcheinlich eine andere Richtung 
erhalten, wenn bie Debication wäre angenommen und wenn 
er Hofdichter geworben wäre, Die Einrichtung der weltlichen Res 
gierung und der kirchlichen Polizei in Franfreih war damals 
aber von der Art, daß zwar bie ſchändlichſten Romane, Sa⸗ 
tyren, Gefänge in Aller Mund waren, und fpäter das Gedicht, 
in welchem Voltaire durch Schmutz, Frevel und Witz einen 
Aretin und aͤhnliche Schriftfteller übertroffen hat, Teicht überall 
gerbreitet, dieſe Debication aber nicht angenommen werden konnte. 
Weil in diefem ernflen Gedicht Stellen vorfamen, bie gegen 
falfche Religiofität, Heuchelei und Pfafferei gerichtet waren, 
durfte der König dem Dichter Feine Aufmerffamfeit ſchenken, 
er durfte nicht einmal ein Privilegium für den Drud des 
Buchs erteilen. Da es ihm beim Könige nicht gelungen war, 
fhämte er ſich nit, die Gunft der Marquife de Prye zu fuchen, 
die damals noch unter dem Namen bes Herzogs von Bourbon 
ein ſchmaͤhliches Regiment in Frankreich führte. Der eitle Mann 
hatte nämlich im Jahre vor feiner Reife nach England (1725) 
ein Luſtſpiel (L’indiscret) gefchrieben: er empfahl e8 der Mar- 
quife in einem fchmeichelnden Gedichte. 

Boltaire’s Reife nah England hängt übrigens mit dem das 
maligen Zuftande von Tranfreih und dem Mangel aller geſetz⸗ 
lichen Ordnung, die den Mittelftand gegen brutalen Uebermuth 
der Großen Hätte ſchützen Fönnen, enge zuſammen. Boltaire 
entfloh aus einem Lande, wo ber Defpotismus die Geſetze, 
der Aberglaube die Religion unterbrüdte, in ein Land ber Frei⸗ 
heit. Das verfündigten hernach feine englifchen Briefe. Ein 
großer Herr hatte ihn wegen einiger bittern Verſe durch feine 
Bedienten mitten in Paris ſchaͤndlich körperlich mißhandeln 
laſſen, und weder bie Gerichte noch die Negierung vermochten 
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dem mißhandelten Bürgerlichen gegen den hochadeligen Frevler 
Recht zu verfchaffen. Keiner der übermüthigen Ariſtokraten ahnte, 
welche bittere Früchte fein Uebermuth feinen Enfeln brin- 
gen werde. Es fiel feinem auch nur im Traume ein, daß 
der Zeitgeift, den der Dichter und feine Freunde und Schüler 
verfündigten, bald mächtiger fein werde, als Bayonette, Polis 
zei und veraltete Rechte. Woltaire, eitel, wie er war, mußte 
bie Berfaffung, die folchen Frevel vornehmer Herrn Duldete, 
mit um fo größeren Unwillen betrachten, als er ſchon vorher 
unter dem Regenten einen Muthroillen feiner fcharfen Verſe 
mit einer zweiten willfürlic über ihn verhängten Haft in der 
Baftille gebüßt hatte, und Doch nur unter den Leuten, die fein 
Witz traf, in feinem Element war. 

In England erhielten, während ev (1726 — 1729) ſich dort 
befand, bie Brüder Walpole nach furzer Paufe wieder bie Lei- 
tung aller Dinge. Der Eine derſelben war, wie feine und 
feines Sohnes Briefe und Schriften beweilen, ganz zur fran- 
zöfifchen Bildung übergegangen. Der Eine ber Brüder gab 
daher auch, als Voltaire nach England ging, dein andern ben 
Winf, daß es dies Mal politifch klug fei, wenn ihr König 
Georg, der ſich freilich, trog der Stiftung von Göttingen, zum 
Mäcenas fchleht paßte, bei den berühmten Franzoſen ben Be- 
fhüger der Dichtfunft mache, Georg II. und fein Miniſter festen 
fih an die Spite der Subfeription für den prächtigen Drud der 
Henriabe, und Voltaire ward reich, wie Pope durch die Subfcrip- 
tion auf feinen Homer reich geworden wars; nur vermehrte Voltaire 
burd Kluge Benusung bes Erworbenen und durch Spekulation 
mancherlei Art fein Vermögen auf eine ſolche Weife, daß er am 
Ende feines Lebens als reicher Dynaſt in Ferney refibiven konnte. 

Was den Einfluß feines Aufenthalts in England auf feine 
Denfungsart und auf die Richtung feiner Wirkfamfeit angeht, 
fo fagt Condorcet ausdrücklich, daß er von Bolingbrofe und 
feinen Freunden Iernte, was er von Bayle nicht hatte Ternen 
können; ꝰ) doch war er nicht der Mann, der gleich Montes- 





94) Condorecet fagt (vie de Voltaire): L’Angleterre fut son asile. New- 
ton n’etait plus; mais son esprit regnait sur ses compatriotes, qu'il avait 
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quieu die Conſtitution, ben Patriotismus, das ſtolze Selbſt⸗ 
und Freiheitsgefühl der Maſſe des Volks dort hätte bewun⸗ 
dern oder Aehnliches den Franzoſen empfehlen können. Er 
erreichte während feines Aufenthalts in England und unmit- 
telbar nachher nicht blog ben Gipfel des europäifchen Ruhms, 
fondern warb, was mehr war, der Nationalabgott der Fran- 
zofen und blieb es, bie Bonaparte ihn verbrängte, Der fromme 
Kardinal Fleury erfuhr zu feinem Schreden, was hernach auch 
Ludwig XV. fühlte und nie verzeihen fonnte, baß mitten unter 
Staatägefängniffen, Sefuiten, gemietheten Söldnern und Be- 
amten ein Organ der Bolföftimme und des Zeitgeiftes Taut 
werde, vor dem in Fürzerer oder längerer Zeit bie Hierarchie 
und ber Hof, fo fehr fie fih firäuben möchten, verflummen 
und dem fie würden weichen müfjen. 

Als tragifcher Dichter warb damals Boltaire durch bie 
Zaire berühmt, durch feine Fleineren Gedichte gewann er die⸗ 
jenigen Damen und Herrn, die auf Modebildung Anſpruch 
machten, und Gottſched fing ſchon damals an im orthoboren 
Leipzig von ihm zu reden, fo übel das auch Bodmer, Brei- 
tinger und alle Frommen nehmen mochten. In dieſer Zeit 
fchrieb er die Geſchichte Karl’ XIL., die, was aud immer 
der ernfle Forſcher der Wahrheit der Thatfachen dazu fagen 
mochte, ber Welt zeigte, wie man bie Gefchichte zur gefelligen 
Unterhaltung benugen und ihr den Einfluß und die Bedeutung 
des Romans verfchaffen könne. 

Montesquien hatte kurz vor Voltaire's Rückkehr aus Eng- 
land durch feine perfifchen Briefe einen immer wachfenden Ruhm 
erworben, und glänzte bei der Frau von Tenein, die damals 
noch allein die Schöngeifter und Gelehrten vegelmäßig in be- 
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instruit à ne reconnaitre pour guides dans l’ötude de la nature, que l'ex- 
perience et le calcul, Locke dont la mort était encore recente, avait 
donne le premier une theorie de l’äme humaine, fondee sur Vexperience, 
et montre la route qu'il faut suivre en methaphysique pour ne point 
sögarer. Lu philosophie de Shaftsbury, commentde par Bolingbroke, em- 
bellie par les vers de Pope, avait fait naitre en Angleterre un deisme 
qui annongait une morale fondee sur des motils faits pour 6mouvoir les 
ämes dlovdes, sans offenser la raison. 
Säloffer, Geſch. d, 18, u. 19, Fahrh. 1. Th. 4. Aufl, " 31 
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rühmten Geſellſchaften bei ſich vereinigte, als Stern erſter 
Größe. Voltaire ſuchte es ihm daher in derſelben Gattung 
gleich zu thun, und ſchrieb deßhalb gleich nach feiner Rückkehr 
aus England die engliſchen Briefe. Dieſes Buch war, wie 
die perſiſchen Briefe, gegen das in Frankreich herrſchende Syſtem 
gerichtet, deſſen Blößen Montesquieu enthält hatte: es ward 
heimlich gedrudt und insgeheim verbreitet. Den weſentlichen 
Inhalt diefer Briefe über die Engländer oder der philofophifchen 
Briefe hat Boltaire hernach in Artikel feines philofophifchen 
MWörterbuchs vertheilt. Sie waren kaum unter des Verfaſſers 
Namen erfchienen, ald die Regierung und die Gerichte ihre 
Ohnmacht durch einen fruchtlofen Kampf gegen bie geniale Leicht. 
fertigfeit der Kreife, deren Organ Voltaire war, öffentlich kund 
machten. Das Buch warb nicht bloß verboten, fondern es ward 
förmlich verurtheilt und von Henkers Hand verbrannt. 
Dabei litt nur der arme Drucker; der Schuldige, ein Freund 
der Großen, der Mann, der ihnen Gelb Tieh, entging bem 
Sturm, der fein Buch .traf, und war bald genug wieder in 
Paris. Der Siegelbewahrer felbft glaubte den Geift des Jahr⸗ 
hunderte fcheuen und achten zu müflen, welder vom Parlament 
und von ber Geiftlichfeit mit fanatifcher Wuth verfolgt ward. 
Wir wollen in der Note die Urſache der Verfolgung biefer 
phifofophifchen Briefe mit Condorcet’s Worten angeben. °°) 
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95) Es Heißt bei Condorcet: La publication de ces lottres excita une 
persdcution, dont, en les lisant, on aurait peine à concevoir l’acharne- 
ment; mais il y combattait les idees inndes et les docteurs croyaient 
alors que s’ils n’avaient point d’iddes innees, il n’y aurait pas de carac- 
töres assez sensibles pour distinguer leur ame de celles des hbätes. D’ail- 
leurs il y soutenait avec Locke, qu’il n’etait pas rigoureusement prouv6 
que Dieu n’aurait pas le pouvoir, s’il le voulait absolument, de donner ü 
un élément de la matiere la facult6 de penser; et c’dtait aller contre le 
privilege des ihéologiens, qui prötendent savoir à point nomme, et savoir 
seuls, tout ce que dieu a pense, tout ce qu’il a fait ou pu faire, depuis 
et m&me avant le commencement du monde. Enfin il y examinait quel- 
quos passages des pensdes de Pascal, ouvrage que les jesuiles mêmes 
dtaient obliges de respecter malgr6 eux, comme ceux de S. Augustin. On 
fut scandalise, de voir un poete, un laique oser juger Pascal. Il semb- 
lait qu’attaquer le seul des defenseurs de la religion chretienne eic. ete. 
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Diefe Briefe hatten zu ihrer Zeit und in Beziehung auf 
englifche Einrichtungen, mit franzöfifchen Augen betrachtet, für 
bramatifche Poeſie, Reflertionsphilofophie und Leben biefelbe Be⸗ 
beutung und Wirkung in Sranfreid, als in unfern Tagen das 
Buch der Frau von Stael über Deutfchland, Sie bewirften 
eine Revolution in der Literatur und durch diefe eine andere 
im Leben; in beiden Fällen nicht gerade zum Bortheil der Ein- 
falt und Wahrheit. Die Frau von Stael fo wenig als Bol- 
taire waren in bie Tiefe des fremden Lebens gebrungen, doch 
verſtand Voltaire etwas mehr englisch ald die Frau von Stael 
deutſch, und ſchöpfte nicht wie dieſe die Kenntnig ber Bücher 
und ihres Inhalts einzig und allein aus dem Bericht eines geift- 
reichen Gelehrten und Sophiften. In einem Stüde waren fi) 
beide ähnlich, daß Boltaire’s Briefe von der der alten Finſter⸗ 
nig günftigen Regierung des Karbinal Fleury faft aus demfel- 
ben Grunde verfolgt wurden, ale das Buch über Deutfchland 
yon Napoleon, ber ſich einen Freund und Schüger Des neuen 
Lichts nannte; das Eine war nämlich dem militärischen, das 
Andere dem bierarchifchen Deipotismus feindlich, 

Dieſe Briefe führten die damalige englifche Religionsphilo⸗ 
fophie,, die Literatur, die Lebensanficht derjenigen Engländer, 
welche mit Voltaire auf einem Wege waren, gerade auf bie- 
felbe Weite in Frankreich ein, als man jetzt dort bie entgegen- 
gefesten Anfichten aus Deutfchland einzuführen fucht, und fie 
erregten um fo mehr Auffehen, je mehr man, durch Montes⸗ 
quieu gewedt, fih von der in Frankreich herrfchenden Anficht 
ber Geſellſchafts⸗ und der Staatsverhälnifie zur englifchen hin⸗ 
wendete. Es zeigte fich übrigens bei der Gelegenheit recht auf 
fallend der Unterſchied des proteftantifchen Publitums, mit dem 
es Pope in England zu thun hatte, und der Art des Unglau⸗ 
bens, den man biefem zumuthen Fonnte, und dem Fatholifchen 
Publifum in Franfreih, wo man entweder das herrichende 
Syſtem blindlings annehmen, oder auch völlig verwerfen und 
verhöhnen mußte, wenn man nicht ganz allein und als Son- 
berling daſtehen wollte, was fpäterhin Rouſſeau's Schidjal war. 

Hope nämlich Hatte, als man ihm allgemein vorwarf, daß 
er in feinem Verſuch über den Menſchen Bolingbrofe’s partei 
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Syſtem geprebigt habe, fein deiſtiſches Glaubenobekenniniß in 
der bekannten Umfchreibung bes Baterunfers niedergelegt. Da- 
mis Yatten fi) die Engländer beruhigt; ja fogar ber theolo« 
gifche Warburton findet nichts dabei zu erinnern: Voltaire war 
nit fo glücklich. Als die englifchen Briefe für gottesfäfterlich 
erklaͤrt wurden, wollte er durch die öffentliche Befanntmacdhung der 
Epiſtel an Urania, die feit zwölf Sahren insgeheim in Um⸗ 
lauf war, feine Abfichten rechtfertigen, goß aber Del in’s Feuer. 
Er war übrigens gemiffenlos genug, die Schuld von fih auf 
einen ganz Unfchuldigen zu fchieben, der fich nicht mehr ver- 
theidigen konnte. Er erklärte den Tängft verfiorbenen Abbe 
Chaulien für den Verfaſſer. Da Voltaire ſich in dieſem Ge- 
dichte vom Chriſtenthum fürmlich losſagt, da er das jübiiche 
Volk, chriſtliche Hiftorifche Legenden und für wefentlich geltende 
Dogmen mit großer Verachtung behandelt, Alles dies aber in 
vortreffliche Verſe kleidet, fo hätte er wenigſtens Teinem katho⸗ 
liſchen Geiftlichen feine Sünden zur Laft legen follen. Uebri⸗ 
gend iſt er in feiner Epiftel aufrichtiger als Pope in feinem 
Gebet. Die Hauptfache bleibt, daB Boltaire am franzöfifchen 
Hofe, vom bigotten Bolfe und von beutfchen Gelehrten, zu 
denen zufällig eine Kunde von ihm fam, als Gottesläfterer 
verwünfcht und gehaßt, dagegen von allen Fürſten unb Großen 
gefuht und gefeiert ward. Schon ale Kronprinz trat Frieb- 
sih I. von Preußen mit ihm in Verbindung. Friedrich, wie 
feine Schwefter, die boshafte Marfgräfin von Bayreuth, be 
wunderte nur Voltaire's Wie und Talent, er dachte an Po— 
litik nicht; aber feine enge Verbindung mit Voltaire diente ihm 
für feinen Zweck vortrefflich. Sie brachte ihn an die Spipe 
ber allgemeinen Oppofltion gegen bie Reſte des Mittelalters 
und gab zugleid dem geiftinen Kampf des franzöftfchen Dich⸗ 
ter6 gegen das in Frankreich, Deutfchland, Defterreich herr⸗ 
fhende Syſtem einen durch weltliche Macht mächtigen Bundes⸗ 
genofien. Wer Friedrich's Thaten bemunberte, ver Eonnte Vol⸗ 
taires Syſtem nicht ſchelten. 

Mit dem allgemeinen Angriff auf das herrſchende Syſtem 
und auf bie Dogmatik in den engliſchen Briefen verband Vol⸗ 
taire faft gleichzeitig eine geiſtreiche und witzige Berfpottung 
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bes herrichenben Tons der Gelehrten. Wie treffend er zwei 
Jahre nad feiner Rüdfehr aus England (1731) die Erklaͤrer 
ber Alten, welche auf Schulen und in Akademien durch citirende 
Selehrfamteit glänzten, geſchildert hatte, fehen wir aus ber 
jefuitifchen Wuth, mit ber fie ihn verfolgten. Diefe fleißigen 
Herrn hatten Alles auf Regeln gebracht und ihre bürre Regel 
fhnitt die Köpfe, wie bie Gartenfcheere der Kunſtgaͤrtner jener 
Zeit den Buchsbaum. Gelehrfamfeit und Mittelmäßigfeit allein 
warb gepriefen, weil dieſe nach Regeln arbeiten und fih in 
der Nachahmung, die man auf der Schule merhanifch Ternte, 
gefallen konnte. 

Daß ein Dann wie Boltaire, mit deſſen perfönlichem Cha⸗ 
rofter wir glüdlicherweife nichts zu thun haben, weil er Feine 
politifche Rolle fpielte, auch bei diefem Angriff auf die Pe—⸗ 
danten feine perfönlichen Abftichten hatte, wird man leicht benfen 
fönnenz; doc if fein Gedicht darum nicht weniger wigig und 
treffend. .Nlle befferen Köpfe, welche den elenden, dem Leben 
und feiner Bewegung ganz entfremdeten gelehrien Unterricht 
fannten, den Zuſtand befielben bebauerten, ohne ihn ändern 
zu fönnen, freuten ſich, ale Voltaire feine Geigel darüber ſchwang. 
Dies geſchah im Tempel bes Geſchmacks (Le temple du goüt), 
der mit Pope's Dunciada verglichen die große Leberlegenbeit 
des Franzoſen in dieſer Gattung bemeifet. Beide, Pope und 
Boltatre, haben ihre perfünlichen Feinde in ihrer Satyre bitter 
und boshaft angegriffen, Beide haben durch ihr Gedicht eine 
Anzahl ganz unbebdeutender Perfonen verewigt; allein die Sa- 
iyre des Engländers traf faft nur folche Leute, die ohne ihn 
gar nicht mehr befannt wären; Voltaire wählte folche, die in 
den Schulen noch immer groß genannt werben. 

Die Duneiade hatte nad Johnſon's Meinung fchon zu 
feiner Zeit ihre Bedeutung verloren, der Tempel bes Geſchmacks 
wird anziehend bleiben, fo lange es gelehrte Pedanten giebt. 
Der Wis des Dichters zeigt und, daß bie Derfertiger von 
Commentaren über die Alten, bie Schaar ber Eompilntoren 
und Herausgeber, die abgeſchmackten Deutler und Eonfelturen- 
macher, die Forfcher nach Dingen, bie des Forſchens nicht werth 
find, in unferer Zeit nicht klüger geworben find, als fie im fieben- 
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zehnten Jahrhundert waren. °°) Es verhielt fih mit ber Schul- 
gelehrfamkeit wie mit der Dogmatik und ber Feubalität, man 
wollte der neuen Zeit das Alte aufbringen, ber Staat hielt 
aufreht, was durch fich felbft nicht mehr ſtehen Tonnte, und 
mußte ſich hernach fchimpflih eins nad) dem andern entreißen 
laſſen. Weil man fi allen Korderungen der Zeit wiberfeßte 
und nicht weichen wollte, fiegte der Wis, fo laut auch Pe- 
danten und Afademifer über den Tempel des Gefchmads wehe! 
riefen. Die Pebanten riefen, wie bie Geifllichen wegen ber 
engliſchen Briefe gethan Hatten, den weltlichen ober vielmehr 
den militärifchen Arm um Hülfe an, und wenn fie dies auch 
nicht mit gleihem Erfolg wie die Geiftlichen thaten, fo fand 
doch Voltaire rathfam, ſich eine Zeitlang in Lothringen und 
außerhalb Frankreich aufzuhalten. 

Um die Zeit, ald Boltaire räthlih fand, Paris auf eine 
Zeitlang zu meiden, wurden feine Tragöbien (wir werben im 
zweiten Theil darauf zurüdfommen) als vollendete Meiſterſtücke 
aufgenommen, obgleich genauer betrachtet alle dieſe Stücke mit 
dem berrfchenden Spfiem, entweder dem politifchen oder dem 
religiöfen feiner Zeit, im Widerſpruch waren. Diefe Stüde 
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96) Ste können zu einem Geſchmack⸗Tempel nicht kommen, aufgehalten, 
d’une nude de commeniateurs qui restituaient des passages, et qui compi- 
laient de gros volumes à propos d’un mot qu’ils n’entendaient pas. 

Lä j’appercus les Daciers, les Saumaises, 

Gens herisses de savantes fadaises, 

Le teint jauni, les yeux rouges et secs, 

Le dos courb6 sous un tas d’auteurs grecs, 

Tous noircis d’encre, et coiffes de poussi£re. 

Je leur criai de loim par la portiere: 

N’allez-vous pas dans le temple du goüt 

Vous faire decrasser? Nous, messieurs ? point du tout 

Ce n’est pas là, gräce au ciel notre etude: 

Le goüt n’est rien, nous avons l’'habitude 

De rediger au long, de point en point 

Ce qu’on pensa: mais nous ne pensons point. 
Apres cet aveu ingöenu, ces messieurs voulurent absolument nous faire 
lire certains passages de Dictys de Cröte et de Metrodore de Lampfaque, 
que Scaliger avait estropies. Nous les remerciämes de leur courtoisie et 
nous continnämes notre chemin. 
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wurden auf ber einen Seite von den Behörden und ber Geifl- 
lichkeit verfolgt, auf der andern vom Publifum gefordert, von 
den Großen gepriefen, und enblih, nachdem man fie durch 
Verfolgung recht wichtig gemacht hatte, wiederholt aufgeführt. 
Der Papft fogar ward von dem Spötter für feine Zwede ge- 
braucht, und Boltaire zeigte fich fehlauer ald der römiſche Hof. 
Wir wollen nur auf das Schidfal von drei Stüden aufmerf- 
ſam machen, um dies zu beweifen, und wählen zu dieſer Ab⸗ 
fiht Alzire, den Tod Caͤſar's, Mahomed. Die beiden erflen 
waren lange gedruckt und allgemein gelefen, ehe man fie auf- 
führen durfte, das britte aber (fonderbar genug von einem 
Voltaire) wurde dem Papfte überſchickt und von biefem jehr 
günftig aufgenommen; obgleich es dem Papfte unmöglich ent⸗ 
gehen Fonnte, daß das Stüd feine Wirkung im Publikum 
hauptfählich den heftigen Ausfällen gegen religidfen Fanatis⸗ 
mus verbanfe, 

Auf diefelbe Weife wie fih der Papft durch die Ueberſendung 
des Mahomed gefchmeichelt fand und feinen Beifall zu erfennen 
gab, welchen Boltaire fhlau genug zum Vortheil feiner neuen 
Lehre nutzte, warb ein Werk, das in Frankreich Niemand leſen 
burfte und dem Dichter neue Verfolgung zuz0g, von der vor⸗ 
nehmen und geiflreichen Welt als ein Meifterftücd des Witzes 
bewundert. Diefes war das Weltfind (Le mondain). Ge 
rade diejenigen, beren Borrechte und Vorzüge und Bortheile 
ganz allein auf hergebrachten Meinungen und herrichenden Bor- 
urtheilen ruhten, fanden in diefem Angriff auf Alles, was ganz 
allein durch Weberlieferung der Vorzeit, feineswegs aber durch 
Bernunftmäßigfeit geheiligt fefftand, nur einen unfchuldigen 
und ihnen fehr erlaubten Scherz, ein Meifterflüd vornehmer 
Leichtfertigfeit.. Die ganze übrige Welt urtheilte anders; ihr 
Urtheil mußte aber bald der Mode, die von oben Fam, weichen. 

Uebrigens hätte die gläubige Welt, und am wenigften ber 
- Genfer Philoſoph (I. 3. Rouffeau), auf einen leichten Scherz, 
wie ihn die Verſe des Weltfindg enthalten, eine fo große Be= 
deutung legen follen, als fie gethban haben. Wir haben im 
vorigen Abjchnitte gezeigt, daß Alles, was das Volk vom Leben 
ber Höfe und der vornehmen Klaffen erfuhr, was es anfehen 





488 Grfter Zeitraum. Zweiler kAbſchniun. Gweites Kapitel. Frankreich. 


und anſtaunen mußte, von Petersburg bis Madrid, von Stod«- 
holm bis Neapel, den darin ausgefprochenen Grundfägen an⸗ 
gemefien war. Man bewunderte ben genialen Pomp von Au⸗ 
guſt's I. Hofe, Peter's des Großen unmoralifche Größe, der 
Engländer Induſtrie: warum follte nicht Voltaire das Recht 
haben, die Philofophie der Induſtrie, die Lehre vom Luxus 
und von den Bortheilen der Erhöhung des Lebensgenuſſes, die 
er mit fich führt, in Verſe zu bringen, und Das, wag überall 
ausgeübt ward, als das Rechte und Wahre zu empfehlen ? 
Die Lehre des Weltfinde, worüber fi) Damals Jedermann 
beſchwerte, wird jest in der Hauptwiſſenſchaft unferer Tage, 
in der Staatsöfonomie, als die höchſte Weisheit ſyſtematiſch 
porgetragen. Miß Martineau bringt fie in Romane, fie wird 
in den freien und in den deſpotiſch vegierten Staaten von allen 
Regierungen, den frommen fowohl als den gottlofen, wenn es 
anders ſolche giebt, genau befolgt. Die Grundfäge, über die 
man fich befchwerte, werben in unfern Tagen überall durch 
Berorbnungen verfündigt, Schulen, Univerfitäten, Behörden wer- 
ben darnach eingerichtet; es wäre daher ungerecht, Boltaire 
. um bie Ehre zu bringen, daß er der erſte, der geiftreichfle Ver⸗ 
fündiger des Evangeliums bes achtzehnten und neunzehnten 
Sahrhunderts gewefen ſei. Man ſollte ihn nicht als den Ur- 
heber alles Uebels anflagen, welches nicht von ihm, fondern 
durch das Fortfähreiten der Kultur verurfacht warb, und man 
follte ihn nicht, wie man zu thun pflegt, als Apoftel einer Wiſſen⸗ 
ſchaft verfluchen, die nicht er, fondern feine Zeit erfunden hatte. 
Das ganze Gedicht vom Weltfinde gibt nur eine kurzge⸗ 
faßte geiftreiche Darftellung der Philofophie, durch welche ſich 
von jeher die Vornehmen und Reichen vom Pöbel unterfchie- 
den haben. Die Berfe, die wir unten anführen, find, fo weit 
unfere Erfahrung reicht, immer das Evangelium der frömmften, 
folglich auch der klügſten Leute geweſen.“) Das einzige An- 
flößige in dem Gedicht könnte etwa der Schluß fein, der am 


97) Quand la nature etait dans son enfance, 
Nos bons aieux vivaient dans l’ignorance, 
Ne connoissant ni le dien ni le mien. 
Qu’anraient-ils pu connaltre ? ils n’avaient rien; 
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Ende aber doch eine gar vortreffliche Lehre für den enthält, 
der Zufriedenheit auf Erden nicht außer fih, fondern in fich 
ſucht.“) Was war daher die Frucht des frommen Eifers 
ber Zeloten? Daß der Liebling der großen Herrn jener Zeit 
in zwei andern Stüden (ber defense du mondain oder apo- 
logie du luxe und sur l’usage de la vie) dieſe Zeloten mit 
giftigem Spotte verhöhnte, ihre Lehre Tächerlih machte, und 
wigig und handgreifli bewies, daß die Frommen gewöhnlich 
Lehren predigen und predigen laſſen wollen, die Niemand bes 
folgt, fie ſelbſt am wenigften. 

Eine andere Wirfung des Aufſehens, welches das Welt: 
find und was damit in Verbindung fland, erregte, war für 
bie GSittlichfeit verberblicher als die Verſpottung der Heuchler. 
Boltaire nämlich, nur auf Ruhın und Ehre’ und Auszeichnung 
bedacht, durch feine höhere Triebfeder, als Eitelfeit, bewegt, 
erfannte jetzt feine eigenthümliche Sphäre, er erfannte, was ei⸗ 
gentlich die große Welt am liebften lefen würde. Er begann 
das Meifterftüd feiner Poefie, das fchmugige, eined Aretin wür- 
bige Heldengedicht, welches von biefer Zeit an in verfchiedenen 

—— mg Terbreitet und von Jedermann, der Anfpruch darauf 
machte, zu den Leuten von gutem Ton zu gehören, gelefen 
und bewundert ward, Es ift freilich ein Meifterftüd des Ge- 
nies, das ausgezeichnetſte Geiftesproduft eines weder Gott noch 
Menfchen fheuenden Witzes, doch ift der Inhalt eben fo em- 
pörend, als die erfte Verbreitung fchimpflic war. 

Wir müffen leider! im nächften Zeitraum auf biefe Jung- 
frau von Orleans, die feine Jungfrau ift, znrüdfommen, wenn 
wir von dem ganzen Umfange der Wirkung Voltaires handeln, 
und bemerfen nur im Vorbeigehen, daß die erfte Verbreitung von 
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Ils etaient nus, et c’est chose tres-claire 

Que qui n’a rien na nul parlage & faire. 
98) Et vous jardin de ce premier bon homme, 

Jardin fameux par le diable et la pomme, 

C’est bien en vain que, par l'orgueil seduits, 

Huet, Calmet dans leur savante andace 

Du paradis ont cherche la place. 

Le paradis terresire est oü je suis. 
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ben franzöfifchen, Damals noch nicht mit Frankreich vereinigten 
Lothringen ausging. Voltaire fludirte nämlich) damals in guter 
Gefellfhaft, wo aber von bürgerlicher Moral nicht die Rebe 
fein fonnte, Mathematif und Phyfit, und gab populäre Schriften 
heraus, um Newton’s Lehre gegen bie Sefuiten und gegen bie 
römiiche Theologie zu vertheidigen und fie zu empfehlen. Die 
Sefuiten, wie einige vömifche Theologen unferer Tage, beftan- 
den hartnädig darauf, die Aftronomie des Buches Joſua ger 
gen Copernikus, Keppler und Newton aufrecht zu erhalten und 
machten fich doppelt lächerlich, weil ſie dieß Mal den blinden 
Glauben fogar gegen Mathematif und gegen bie Erfahrung 
vertheidigen wollten.” ) 


§. 2. 
Montesquien. 


Wir gehen zu Montesquieu über, weil er das in Frank⸗ 
reich beſtehende Negierungs- und Kirchenfpftem non einer an- 
dern Seite ber als Voltaire erfehütterte. Wir handeln zuerft 
nicht von Montesquieu's Conflitutionstheorie oder vom Geifl 
der Gefege, denn diefer fällt erft in den folgenden Zeitraum, 
wir erwähnen nur feine perfifchen Briefe und die Betrachtun⸗ 
gen über die Urfachen der Größe und bes Verfalls bed römi- 
hen Staats. Die perfiihen Briefe waren ganz im Tone und 
in der Manier gefchrieben, welche Voltaire berühmt machten: 
Montesquien wollte daher fpäter die Briefe abläugnen oder 
doch verläugnen, wie Göthe feinen Stubentenwig gegen Wie- 
land, und aus demſelben fchlechten Grunde. Montesquien 
glänzte bei der Frau von Tencin durch dieſelbe Art Wis, die 


99) Daß die Sefulten confequent waren, wie man in Nom noch vor wes 
nigen Jahren confequent war, daß file vom Kopernifanifchen Syſtem nichts 
wiffen wollten, fehen wir ans Marmontel's Selbftbiographle für feine Kinder 
geſchrieben (Mémoires d’un pere); dort fagt er (ödition de Paris chez Le- 
doux 1827. 8.), im 1. Thell S. 102, warum er, ein Schüler der Sefulten, 
ihnen untreu warb: Des ma seconde annde de physique, n’ayant pu engager 
mon professeur jesuite à nous enseigner la physique Newtonnienne, je 
pris mon parti d’aller l’etudier à l'école des Doctrinaires. 
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Friedrich IT. an feinen Gefellfchaftern Tiebte und bewunderte; 
allein er gewann unter den Engländern die Ariftofratie und 
eine gewiffe Art Hierarchie Tieb und änderte den Ton. Er 
nahm fchon früh einen ganz andern Ton und eine ganz an« 
dere Stellung gegen feine Zeit an, als in feinem erften Werke, 
Er fchonte in feinen fpätern Schriften der Religion und ber 
Sitten und ibealifirte die englifhen Verhältniſſe. Da nad 
feinem Syſtem Geiftlichfeit, Adel und Reichthümer eine Stelle 
im idealifirten Staate erhielten, fo warb es als das einzig 
Mögliche dem denfenden Theil der Nation um fo werther, je 
tiefer Sranfreih unter Ludwig XV. fanf, Montesquieu warb 
Evangelium der höheren Stände und bfieb es, bis die Fran- 
zojen erkannten, daß mit dem engfifchen Syſtem auch englifche 
ausſchließende Gefelligfeit, Hochmuth und conventionelle Schran- 
fen aller Art eingeführt werben follten. 

Montesquien hatte das Elend und ben Drud ber Testen 
Jahre der Regierung Ludwig's XIV. mit dem vollen Unwillen 
eines edlen und jugendlichen Gemüths empfunden und theilte 
die Anfichten feiner Zeitgenoffen, deren Zeugniffe wir oben an- 
geführt haben. Er fah hernach die Zeiten der Regentſchaft und 
ihre Berborbenheit, er wünfchte zum Volfe, zu den Gebildeten 
der gewöhnlichen Kreiſe zu reden und Effeft zu maden: dag 
fonnte nur durch Gedichte gefchehen, wie von Boltaire, oder 
in Profa durd einen Roman; ein ernfied Buch wäre ohne 
Wirkung geblieben. Er wählte ganz paffend die Form des 
Romans, weil ihm feine bichterifchen Anlagen verliehen waren. 
Im Allgemeinen richtete fih Voltaire mit feinem gleichzeitigen 
Spott in Berfen als Dichter und Philofoph mehr gegen Aber« 
glauben und Pfaffenthum, die ihm am mehrften im Wege waren; 
Montesquieu, als Rechtsgelehrter und Adeliger faßte mehr die 
politifche Seite, den minifteriellen Despotismus, den Drud, 
den Mangel an Achtung für Gefeb und geſetzliche Formen 
ind Auge. | 

Sowohl Montesquieu als Voltaire begannen ihre Laufbahn 
mit bitterem Hohn des Beſtehenden. Durch die kurzen und 
wisigen Gedichte des Einen und durch den fcheinbar recht 
leichtfertigen und fchlüpfrigen Roman bes Andern (1721) ver 
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ſchwand der Nebel der heilfamen ſowohl als der nachtheiligen 
Vorurtheile ploͤtzlich. 

Montesquieun wagte zur Zeit ber Regentſchaft unter der 
Hülle eined Orientalismus, der im Grunde nichts verhüllt, 
ganz offen zu fagen, was man fogar in unferer Zeit in einer 
Zeitung oder in einer politiihen Schrift nicht würde fagen 
dürfen, Er beweist fpottend, daß alle gerühmten Einrichtungen 
der Monarchie morfch find; er fucht im Scherz und im Ernft 
die Heilmittel, die den kranken Staat retten können, anzubeu- 
ten, Dies wird ein Bli auf den Inhalt der perſiſchen Briefe 
und auf ihre Beziehung auf den Zufland der gefelligen und 
politiſchen Berhältnifie des Sahrhunderts einleuchtend machen. 

Montesquien fehrieb die perfiihen Briefe in einem Alter 
son zwei und dreißig Jahren, als er ſich ſchon in andern . 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten verfucht hatte; er gehürte zur beften 
Geſellſchaft feiner Zeit und zu den angefehenften Perfonen feiner 
Nationz man behauptet daher mit Unrecht, er babe ſich über- 
eilt und Form und Materie feines Buchs aus jugendlichen 
Ehrgeiz zu leicht geftaltet. Nein, er war bier nur Organ ber 
Zeit, nicht Erfinder ciner Lehre. Nur die Einfleidung der per⸗ 
fiihen Briefe gehört dem Berfafler, der Inhalt gehört feiner 
Zeit an. Er fpridt nur aus, was zu feiner Zeit alle Ver⸗ 
ſtändigen im Stillen dachten, dies wird auch durch den lauten 
Beifall bewiefen, den die Briefe in Franfreih fanden. 

Was die Einfleidung ber perfifchen Briefe angeht, daß 
Perſer über franzöſiſche Sitten, Regierung, Tageöbegebenpeiten 
fchreiben, fo hat er diefe von einem Freunde Regnard's, des 
befannten komiſchen Schaufpielbichters, entlehnt. Düfresny, ein 
Kammerdiener Ludwigs XIV., der feiner Zeit als Schriftſteller 
für die elegante Welt berühmt war,') hatte ein paar Sia⸗ 

1) Dufreony fehrieb mandes artige Stud, ohne gerade etwas Ausge⸗ 
zeichnetes zu liefern; er fehrieb befonders für Journale und fliegende Blätter 
manden witzigen Aufſatz und manche leichte Erzählung, fo daß noch tn unfern 
Tagen Auger es für der Mühe werth hielt, im Sabre 1810 die Oeuvres 
choisies de Dufresny herauszugeben. Unter diefen wurden befonbers bie 


Entretiens ou amusemens sdrieux et comiques viel gelefen und tn biefen 
hatte ex die Ankunft ber Sefandten aus Siam in Frankreich benupt, um unter 
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mejen über Frankreich und franzoͤſiſche Sitten zeben laffen; 
Montesquien läßt Perfer Briefe wechſeln. Der Roman, ber 
in den Briefen mit der Satyre verbunden wird, die Gefchichten 
aus und im Harem, bie Gemälde aus dem Leben des Orients, 
ben Montesquieu wenigftens beſſer fannte, als irgend ein an« 
derer Franzoſe feiner Zeit, die Schlüpfrigfeiten, welche abficht- 
lich eingemifcht werben, der romanhafte Ausgang, überhaupt 
die aͤſthetiſche oder Titerarifche Würdigung bes Buchs gehören 
hieher nicht; wir Haben ed nur mit dem moralifchen, religiöfen, 
politifchen Charakter deffelben zu thun. Der weſentliche Inhalt 
iſt eine ſcharfe und herbe Schilderung des Zuſtandes yon Franf- 
reih am Ende des fiebenzehnten und im Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, oder mit andern Worten, das ganze Bud) 
ift ein heftiger Angriff auf die Staatsverwaltung, die Hierarchie, 
den Aberglauben und das ganze Lehr» und Regierungsſyſtem 
einer militärifch- hierarchifchen Monarchie. Das fcheint freilich 
febr ernfter Natur; das Sclüpfrige und Leichtfertige des 
Romans der Briefe war daher nur ein Mittel, die Betrach⸗ 
tung der ernflen Materie ben flüchtigen Romanleſern und den 
tonangebenden Damen fpielend aufzubringen. Was bei einem 
eigentlichen Kunftwerfe ein wefentliher Mangel fein würde, 
wird, wenn man den Zweck diefer Briefe berüdfichtigt, ein Vor⸗ 
zug, daß nämlich Einkleidung und Haltung des Romans ſchwach 
find. Der Perfer, von dem bie mehrflen Briefe find, fchreibt 
wie ein Franzoſe, deſſen Züge man leicht unter ber vrientali⸗ 
[hen Masfe erkennt. Eine ganz eigentlich orientafifche Ein- 
fleivung hätte aber die gewöhnlichen Leſer abgeſchreckt und bie 
Briefe würden ihren politifchen Zweck nicht erreicht haben. 
Die Briefe geben ung freilich fein getreues Bild der Zeit, 
allein ihre Wirkung beweist doch, daß der Verfaſſer ausfprach, 
was die Gebildeten dachten, was aber feine Zeitung, feine 
Zeitfchrift zu verfündigen wagte. Im Allgemeinen ift das 
Buch fhon dadurch wichtig, daß Niemand damals die Negie- 
rung und bie Kirche in Profa zu tabeln wagte, daß daher 
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dem Titel le Siamois Bemerkungen über das Leben und Treiben ſeiner Zeit 
(freilich in einem ganz andern Tone als Montesquicu) zu machen. 
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fhon die Dreifligfeit Staunen erregte. Die fatyrifchen Romane 
entftanden erft fpäter und Montesquieu hatte den Ton wigiger 
Unterhaltung ganz in feiner Gewalt. Er fchilbert übrigeng 
mit Wig und großer Rebendigfeit das ganze Leben, die Be- 
weglichfeit und die Bewegung ber höheren Klaflen der Partfer 
Welt jener Zeit. 

Montesquieu fchildert in den perſiſchen Briefen die Zeiten 
Ludwigs XIV. und die der Regentſchaft, die ſchrecklichen Maß- 
segeln des Negenten, um fi) der Schulden zu entledigen und 
Geld zu Schaffen, mit fo grellen Farben, dag ein Stafobiner 
der Repolutiongzeit kaum härter reden könnte. Namen werden 
freilich nicht genannt, dag war aber zur Zeit der Erſcheinung 
ter Briefe nicht nöthig, gegenwärtig if eine ganz genaue 
Kenntnig der Geſchichte unerläßlih, um die einzelnen Be- 
ziehungen zu verſtehen; freilich hat auch das Buch feine Be- 
deutung verloren. 

Die Geiftlichfeit und die Dogmen und Einrichtungen der 
fatholifchen Kirche, die Transfubflantiationsiehre, Faſten und 
Taftenfpeife, Lehre von der Gewalt des Papſtes in der Kirche, 
der Lärm über die Bulle Unigenitus, der Krieg der gallica- 
viſchen und ber römifchen Kirche, der Sefuiten und der Jan⸗ 
feniften fommen gleich im Anfange vor, Wir wollen einiges 
Einzelne aus ber Folge der Briefe hervorheben, um die DBe- 
ziehungen berfelben auf Staat, Leben und Kirche deutlicher zu 
bezeichnen. | 

Dom zehnten bis zum fünfzehnten Briefe erfcheint wie her⸗ 
nach im Geift der Gefege, in der Gefrhichte der Troglodyten- 
republif, die republifanifche Berfaffung ale dem Stande der Un⸗ 
fhuld und Tugend der Bölfer und feinem andern angemeffen, 
bie . Monarchie als nothwendige Schranfe der zur Berdorben- 
heit und zum Lafter fortgefchrittenen Entwidelung des bürger- 
lichen Lebens. In einigen folgenden Briefen wird die chrifl- 
liche Apologetif und Caſuiſtik Tächerlich gemacht. Der Perfer, 
heißt es dort, fpürte im chriftlichen Lande manchen Gewiſſens⸗ 
zweifel und wollte den Grund mancher pofitiven Verordnung 
willen, bie mit Vernunft und Erfahrung im Widerſpruch flieht; 
er wandte fih an einen Mollah. Diefer mahomebanifche Theo- 
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loge iſt hier der Repraͤſentant aller theologiſchen Profeſſoren 
und Controversprediger; denn er antwortet, wie dieſe gewoͤhn⸗ 
lich zu thun pflegen. 

Wer den rechten Glauben hat, laßt Montesquieu ben 
Mollah fchreiben, dem fallen vergleichen Zweifel gar nicht ein; 
wer belehrt fein will, wendet ſich an die moslemiſchen Kirchen- 
väter, und dieſe führt dann der Theolog an, ſchimpft tüchtig 
auf Unglauben und Ungläubige und erzählt eine recht alberne 
Legende. Der vierundzwanzigfte Brief, verbunden mit bem 
neunundzwanzigften, führen bie religiöfe Ironie weiter. Im 
vierundzwanzigfien wird ber Papft Herenmeifler genannt, ber 
die Leute glauben machen Fönne, drei Perfonen feien nur eine, 
Brod, das man effe, fei fein Brod, Wein, den man trinfe, 
fei fein Wein und taufend Dinge der Art. Im neunund- 
zwanzigften Driefe wird der Spott gegen den Reichthum und 
gegen die Macht des Papftes und ber Bifchöfe gewendet; ce 
gilt den Difpenfationen, die fie für Geld ertheifen, den Strei- 
tigfeiten in Glaubensſachen, dem Rofenfranz und der Inquiſition. 

Ueber das Ketergericht legt Montesquieu feinem Perfer die 
in Rüdfiht auf die Intoleranz feiner Zeit höchſt merkwürdigen 
Worte in den Mund: „Glücklich das Land, das von den Kin- 
dern des Propheten bewohnt wird; die traurigen Auftritte, zu 
denen religiöfer Zwang Beranlaffung gibt, find dort unbefannt, 
die heilige Religion, die von den Engeln gebracht ward, er- 
halt fih durd ihre innere Wahrheit.” Sm fünf 
unddreißigften Brief wird auf eine wigige Art durchgeführt, 
daß zwifchen der mahomedanifchen und der Tatholifchen Religion 
fehr viel Aehntichkeit fei. Nachdem im fiebenunddreigigften 
Briefe Ludwig XIV. in wenigen, kurzen aber ftarfen und kraͤf⸗ 
tigen Zügen ganz anders geſchildert ift, als er in der offiziellen 
Gefchichte feiner und der monarchiſchen Zeit überhaupt gefchil- 
dert werden durfte, geht Montesquieu im neununddreißigften 
Briefe zur Religionslehre zurück. Der bittere Spott biefes 
Briefes ift ganz in Voltaire's Manier, denn es gilt der Le- 
gende von Chriſti Wefen und Geburt. Daß die evangelifche 
Gefchichte nicht authentifcher ſei als die Geſchichte des Ko- 
rans, zeigt er dadurch, daß er die Legende der mahomeba- 
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nifchen Theologen von ihrem Propheten recht greil neben ber 
hriftlichen Legende vom Stifter ihrer Lehre ftellt. Die Kapu⸗ 
ziner und ihr und aller Mönche Leben und Treiben wird her- 
nach geradezu mit bürren Worten angegriffen. Beichtoäter 
und Gafuiften, welche die Sünden der Reichen und Bornehmen 
zu ihrem oder der Kirche Vortbeil zu benugen wiſſen, erhalten 
im fiebenundfünfzigften Briefe eine derbe Abfertigung. 

Wenn mein Sophi, ſchreibt der ſchlecht maskirte Perfer, 
einen Dann an feinem Hofe hätte, der ed mit ihm machte, 
wie ihr Beichtiger ed mit eurem Gott macht, daß er nämlich 
eine fpigfindige Unterſcheidung zroifchen beffen verfchiebenen Be⸗ 
feblen und Geſetzen erfände und feine Unterthanen unterrichtete, 
in welchem Sinne fie feine Befehle verlegen dürften, und in 
welchem Sinne fie biefelben durchaus befolgen müßten; er 
würde ihn auf der Stelle pfählen Taffen. 

Im neunundfecdhzigften Briefe wird die Lehre von ber na- 
türlihen Freiheit des Willens und von der göttlichen Vorher⸗ 
beftimmung und ber Streit, welcher darüber in den chriftlichen 
Schulen geführt ift, mit dem Lichte des einfachen gefunden 
Verſtandes beleuchtet; im Vorbeigehen wird die Lehre vom 
Paradiefe und vom Sündenfall als abgeſchmackte jüdische Fabel 
verlacht. Neben der Dogmatif wird auch die herrſchende Li⸗ 
teratur abgefertigt. Die Acadsmie Frangaise, oder der Ritter- 
orden ber vierzig Schmeichler und Ahetoren, der von Richelieu 
geftiftet, von Ludwig XIV. befhüst ward, wird im breiund- 
fiebenzigften Briefe von Montesquieu nicht beffer behandelt, als 
von Boltaire im Bourbier. Die Alademie fei, heißt es hier, 
nur zum Schnattern geftiftet, die Lobhubelei fomime ganz von 
felbft in die Neben der Herren Afabemifer und in ihr ewig 
Gefhwäg, ein Geift des Lobredens fahre in Jeden, der einge 
weiht werbe. Wie richtig Montesquieu den Geift ber geprie- 
fenen afabemifchen Redekunſt auffaßte, wie treffend er ben Werth 
der monardifchen Treibhäufer der Literatur und einer blos zum 
Schaugepränge gepflegten Wiſſenſchaft beurtheilte, wird aus 
feinen eigenen Worten am beften erfannt werben. Er fagt: 

Diefe Körperfchaft befteht aus vierzig Köpfen, bie alle voller 
Rebefiguren, voller Metaphern und Antithefen find. Der Mund 
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eines Jeden unter ben vierzig redet nur in Ausrufungenz ihre 
Ohren müffen immer durch Rhythmus und Silbenfall erfchüttert 
werben. Bon ben Augen der Herren Tann nicht die Rede fein, 
benn bie ganze Körperichaft feheint nur zum Reden, nicht zum 
Sehen gefiftet. Sie fleht nicht feſt auf ihren Füßen, denn bie 
Zeit, die ihre Plage ift, wiegt fie hin und her, und zerflört 
ftets, was fie gefchaffen hat. 

Die ſtrenge hriftliche Lehre vom Selbfimorb wird im feche- 
unbfiebenzigften Briefe der milderen der alten Römer und Gries 
hen nachgeſetzt. 

Auf eine ernftere und würbigere Weife als über Religions⸗ 
jachen erklärt ſich Montesquieu in diefen Briefen über die herr- 
ſchenden verfehrten Grundfäge der Staatsverwaltung. Er Tegt 
feinem, zu biefer Rolle freilich nicht ganz paſſend gewählten 
Afiaten fehr bandgreiflihe Einwürfe gegen bie Form abfoluter 
Monardien in den Mund. Er entwidelt im breiundachtzigften 
die Theorie einer der im achtzigften Briefe verworfenen Auto« 
fratie entgegengelegten Form befchränfter Monarchie. Dieſe 
Theorie wird im zweiunbneungigfien Briefe durch ganz kurze 
Bemerkungen übet die letzten Ereigniffe der Regierung Lub- 
wig's XIV., über feinen Tod, Teflament und die Gefchichte ber 
Aufhebung deſſelben praktiſch erläutert. Im vierundneungigften 
Briefe erflärt Montesquieu gerade heraus, daß bie Grundlage 
der Einrichtung der europäiſchen Staaten feiner Zeit wanfend 
fei und eine ernfle Prüfung nicht aushalte. Wir wollen bie 
Stelle felbft anführen: 

Man redet, fchreibt der Perfer, in Europa mehr von 
Staats⸗ und Bölferrecht als in Aſien; dennoch kann man ber 
haupten, dag durch die Teidenfchaften der Regenten, durch bie 
Geduld der Völker, durch die fehmeichelnde Sophiftif ber Schrift« 
fteller alle Srundfäge deſſelben verſchwunden oder entfiellt find. 
Der folgende Brief ift ganz eigentlich lehrend, wir übergehen 
ihn daher, weil wir nur dasjenige hervorheben, was ſich auf 
ben Kampf bes Talents und bes Genies mit der Gewalt be- 
zieht, oder das, worin ſich bas Streben ber höheren Klaſſen 
zeigt, fih von dem Drud der ihnen in andern Nüdfichten 
nüglihen DBorurtheile frei zu machen. 

Schloſſer, Geſch. de 48, u. 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 32 
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Wie Voltaire in dem oben angeführten Gedicht das Tri⸗ 
bunal der Regentſchaft, welches gegen Betrüger und Wucherer 
beſtellt ward, in Verſen angriff, jo verſpottet es Montesquieu 
im achtundneunzigſten Briefe in Proſa. Bei dieſer Gelegenheit 
deutet er zugleich an, auf welche Weiſe man zu ſeiner Zeit zu 
großen Ehren gelangte, und verſpottet den Stolz der Pairs. 
Es ſcheint, als wenn er auf den Inhalt der im erſten Ab⸗ 
ſchnitt erwaͤhnten Schrift, welche das Parlament gegen die 
Pairs richtete, anſpielte. Wir ſetzen den Anfang hierher, man 
wird daraus leicht auf den ganzen Inhalt ſchließen können. 
Die Körperfchaft der Lakaien, fchreibt der Perſer, ift in Frank⸗ 
reich achtbarer als anderswo, denn fie ift die Pflanzfchule gro⸗ 
Ber Herren, fie dient, um bie Lüden, die in den andern Stän- 
den entfliehen, auszufüllen u. ſ. w. 

Mit dem hundertfien Briefe beginnt eine Lehre vom Staate, 
welche der angenommenen oder dem herrfchenden Syflem gerabe 
entgegengefeßt if. Der Vortrag dieſer Lehre iſt fo Leicht ge- 
halten, fo Mar, angenehm, Fury, es wird fo Feicht und mit 
fo großer Sicherheit über bie Materie Hinweggefchlüpft, daß 
man leicht begreift, warum bie fteife Lehre der Schulen Vol⸗ 
taire's Berfen und Montesquieu's Leichter Profa weichen mußte. 
Es wurden bie Theorien römifcher Theologen und Suriften 
auf biefe Weiſe ange vor der Erfcheinung des Geifted der Ge⸗ 
fee unter den Gebildeten zerflört, und das Weſen der römi⸗ 
hen und germanifchen Geſetzgebung, fo wie die unfeligen Fol« 
gen ber Bermifchung beider auch den bloßen Romanleſern 
einleuchtenb gemacht. Im Hundert und zweiten und britten 
Driefe wird die eigentliche Befchaffenheit europäifcher Regierun- 
gen und die Natur gemäßigter Verfaſſungen einleuchtend ge- 
macht. Die Vorliebe für die englifche Verfaſſung, bie im Geift 
ber Geſetze vorherefcht, wird man ſchon hier im Hundert umb 
pierten Briefe finden, wo der Grundfag biefer Verfaſſung auf 
eine faßliche und leichte Weile erklärt wird. 

Sn diefem Briefe und in den folgenden, wo von ben 
Grundfägen der Verwaltung, vom Verhaͤltniß bes Qurus und 
der Induſtrie zur Civiliſation bie Rede iſt, wird man eine Art 
Philofophie wahrnehmen, welche erft feit der Revolution das 
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ganze franzöftiche Volk durchdrungen hat und jeßt wieder in 
Deutihland und in Frankreich von den Regierungen verfolgt, 
von den Sophiften verhöhnt wird. Hier ift zugleich die vor⸗ 
züglichfte Seite der Wirkfamfeit eines Boltaire und Montes- 
quieu. Die beiden größten Schrififteller der Nation benugten 
Poeſie und Roman, vertrauliche Briefform und Gefang, um 
bie Niedertraͤchtigkeit höfiſcher, fehmeichelnder und verfaufter 
Schriftſteller in einem recht gehäffigen Lichte zu zeigen. Wie 
wichtig das war, fann nur berjenige beurtheifen, der ben Zus 
fand der Literatur jener Zeit genauer fennt. 

Was Staatswirthſchaft angeht, fo haben bekanntlich in 
England Lord Brougham und Miß Martineauw verfucht, ihre 
Theorien auf ähnliche Weife wie Montesquieu einem Publifum 
zu empfehlen, das man fonft mit dergleichen Dingen nicht zu 
unterhalten pflegte, und fehr befannte und gelehrte deutſche 
Theologen haben fogar die philofophifche Religionslehre in Ro⸗ 
manen behandelt. Die beiden kurzen Briefe, in denen Montes- 
quieu zwei Syfteme häuslichen und bürgerlichen Lebeng aufftellt, 
welche beide dem herrſchenden Syftem und der SKirchenlehre 
auf gleiche Weiſe entgegengefeßt, find Teichter und faßlicher 
ale Alles, was die fpätern Nachahmer diefer unterhaltenden 
Manier, ernfte Dinge zu behandeln, verfucht haben. Es wird 
darin bie Frage aufgeworfen, bie hernach Voltaire im Welt. 
finde mit einem Witz abfertigte: Sind Lurus und Künfte bem 
Menſchen nüglih oder ſchädlich? Der Perfer Rhedi vertheidigt 
in feinem Briefe auf eine geiftreiche Weiſe einen Grunbfag über 
den Zweck des menschlichen Lebens, welcher mit der von Rouſ⸗ 
feau fpäter glänzend vertheidigten Paradorie viel Aehnlichfeit 
hat. Nach diefem Grundfag find, wie Rouſſeau hernach im 
Ernft behauptet, Künfte und Wilfenfchaften gleich dem Luxus eine 
Folge der Entartung. Diefem Grundfag ſetzt der Perfer Usbeck in 
feiner Antwort eine glänzende Rechtfertigung der gewöhnlichen An- 
ficht entgegen. Um die Theorie Rhedi's im Hundert und fünften 
Briefe zu rechtfertigen, muß fih Montesquieun wie Rouſſeau auf 
den moralifchen Standpunkt flellen. Um zu zeigen, wie nahe er 
Rouſſeau kommt und wie feharf er feine Zeit Eritifirt, wollen - 
wir eine ganz unftreitig richtige politiiche Bemerkung herausheben : 

32 
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Ich habe gehört, laͤßt er feinen Rhedi fchreiben, dag ſchon 
ganz allein die Erfindung der Bomben alle europäifchen Völker 
um bie Freiheit gebracht habe. Die Fürften konnten ihre Fe- 
lungen den Bürgerfchaften nicht mehr anvertrauen, weil biefe 
fih bei der erften Bombe würden ergeben haben. Diefes gab 
ihnen Borwand, eine große Zahl fiehender Truppen zu unter⸗ 
halten, mit denen fie hernach ihre eigenen Unterthanen unter» 
drüdt haben, Auf diefelbe Weile wird die Entbedung ber 
neuen Welt und bie vermehrte Maſſe des in Umlauf gebrach⸗ 
ten Goldes und Silbers als ein Mittel, Freiheit und Unab⸗ 
hängigfeit zu vernichten, bargeftellt. Sin bem folgenden Briefe 
macht dagegen Usher Voltaire’s im Weltkind vorgetragene Lehre 
geltend, die allen neuern Werfen über Staatsöfonomie zu 
Grunde Tiegt, und allgemein im Leben befolgt wirb. 

Wie der Hundert fünfte und fechfle Brief das Allgemeine, 
fo Fritifirt der hundert und fiebente Brief wieder das Einzelne 
und zeigt den Contraſt der Regierung Lubwig’s XIV. mit den 
angebeuteten Idealen und ber beftehenden Berhältniffe mit den 
wahren. Bei diefer Gelegenheit wird eine Bemerfung gemacht, 
welde in ber im erften Abfchnitt von ung vorgetragenen Ge⸗ 
ſchichte ihre Beftätigung findet: Man fönne im Occident über 
einen Negenten nicht eher urtheilen, bis er die Probe des 
Beichtvaters und der Mätreffe überftanden habe. Dieß führt 
ganz natürlih auf die Gefchichte der Maintenon. Im hunvert 
und dreizehnten Briefe findet man allgemeine Betrachtungen. 
Dort macht Montesquieu eine Bemerkung über biblifche Zeit- 
rechnung, die fih nur in ber erfien Ausgabe ber perfifchen 
Briefe findet, weil Dontesquien fie aus ben folgenden aus⸗ 
ſtrich; ſie lautet: 

„Man darf die Jahre ber Welt nicht zählen; bie Zahl 
der Sandförner am Meere mit ihnen verglichen ift eben fo 
. umnbebeutend als ein Augenblid.” In dem folgenden Briefe 
findet man die Keime aller Ideen, aus denen hernach der Geift 
ber Geſetze entfprang. Der größte Theil des Inhalts ber fol- 
genden Briefe ift ganz ernfl und Iehrend, obgleich auch hier 
die Form und die Klaſſe ver Lefer, auf welche das Buch be- 
rechnet war, eine gewiſſe Leichtigfeit nöthig machte: auch mußte 


$. 2. Montesquien, 501 


ber Berfaffer des Zweckes wegen ein tiefered Eingehen in bag 
Einzelne vermeiden. Auch in diefem Theile des Buchs wird 
das berrichende Syſtem jener Zeit, fowohl das der Kirchenre- 
gierung als das ber Staatsverwaltung, mit Gründen beftritten 
und in ihm die Urſache der Entartung bes getabelten Gefchlechts 
aufgefuht. Dieß zeigt fich ſelbſt im hundert fechgehnten und 
fiebenzehnten Briefe, wo von Monogamie und Polygamie bie 
Nede if. Wir wollen die Tendenz durch Anfüprung eines ein⸗ 
zigen Satzes bezeichnen: 

Das Verbot der Eheſcheidung, heißt es, ſei eine Urſache 
ber Entvölferung chriſt⸗katholiſcher Länder, und die große Zahl 
berer, bie nicht heirathen bürften, fei eine zweite. Montesquieu 
fügt ausbrüdlich Hinzu, daß er unter Ehelofen bie Priefter und 
Derwifche, Nonnen und Mönche verftehe, die ein Gelühde ewi⸗ 
ger Enthaltjamfeit abgelegt hätten. Wie bie Chriften, Täßt er 
feinen Perfer ausrufen, dieß vorzugsweiſe Tugend nennen fün« 
nen, begreife ich nicht, da ich Feine Borftellung von einer Tu- 
gend habe, die gar nichts hervorbringt. Dieß dient dann zur 
Einleitung einer fehr heftigen Rede gegen die Klöfter. 

Nah einer populären Erörterung der ftaatswiffenfchaftlichen 
Grundfäge über Vermehrung der Menfchen und über die Mög⸗ 
"fichfeit, für den Unterhalt der vermehrten Menfchenmenge zu 
forgen, folgt im hundert und zwanzigften Briefe eine Unter⸗ 
ſuchung über Cofonifation, worüber Grundfäge aufgeftellt wer⸗ 
ben, welche eigentlich erft dem Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts angehören. Im hundert zwei und zwanzigften Briefe 
werden die abfolut regierten Staaten den Republifen, Schweiz 
und Holland, ſchroff entgegengefeßt. 

Die Gleichheit der Bürger felbft, heißt es bort, bringt 
gewöhnlich auch eine gewiffe Gleichheit in den Glücksumſtänden 
hervor, weit fie Ueberfluß und Leben in alle Theile des Staats» 
förvers bringt und nach allen Seiten hin verbreitet. Dieß ift 
nicht der Fall in Ländern, bie einer abjoluten Gewalt gehor- 
hen. Der Fürft, die Hofleute, einige wenige Privatperjonen 
befigen alle Reichthümer, während alfe Uebrigen in ber tiefften 
Armuth ſeufzen. Im folgenden hundert brei und zwanzigſten 
Briefe wird eine vorgeblich von ben Fürften zu Gunſten ber 
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Höfe erlaſſene Verordnung mitgetheilt, die jo bitter ironiſch iſt, 
bag man ihre Befanntmachung in unfern Tagen nur einem 
Pamennais und feinen Anhängern verzeihen würde, Als Ein- 
leitung zu diefem Ausfall dient die folgende beipende Bemerfung : 

Denke ich mir die Tage der Fürften, die ſteis von gierigen 
und unerfättlichen Menſchen belagert und beſtürmt werben, fo 
fann ich nicht umhin, fie zu beffagen. Sobald ich von fürft- 
lichen Gefchenfen, von ber Freigebigfeit, den Gnadenbezeugungen 
der Regenten und ben Sahrgeldern, bie fie ertheilen, reden 
höre, fo u. f. w. Dann folgt das vorgebliche Edikt, deſſen 
Inhalt man nach den angeführten einleitenden Worten Leicht 
erratben wird, Mit biefem Briefe hängt der hundert und ein- 
unddreißigſte durch ein natürliches Band zufammen, weil darin 
von der Entftehung der europäifhen Republifen die Rede ıft, 
und biefe an die Gefchichte des Einbruchs der nordiſchen DBöl- 
fer in bie defpotifch vegierten Provinzen bed Südens von Eu- 
ropa und an den Begriff freier Berfaffung und Negierung, 
den fie mitbrachten, gefnüpft wird. Daß gerade in dem fol- 
genden Briefe die fchrediichen Folgen des Law'ſchen Syſtems 
und der Papierfpefulationen der Zeit ber Regentſchaft mit grel- 
Yen Farben gefchilvert werben, tft eine Taktik, die vieleicht der 
Derfaffer der Briefe nicht ahnte, fondern nur inftinktartig übte, 

Sn den folgenden Briefen wird die Unwiffenheit ber Deönche, 
das Abgeſchmackte der ganzen theologifchen Literatur und ber 
unbrauchbaren Schulmweisheit verfpottet. Diefe Briefe find ganz 
in Voltaire's Manier. Sn der folgenden Stelle des hundert 
fünfundbreißigften Briefes findet man faft wörtlich in Profa 
ausgedrückt, was wir oben in Berfen aus Voltaire's erft nady 
ben perſiſchen Briefe erfchienenem Geſchmackstempel angeführt 
haben. Der Bibliothefar eines geiftlichen Stifte, der in die⸗ 
fem Briefe dem Perfer feine Schäge zeigt, fagt biefem : 

Da fiehen die Grammatifer, Stloffatoren, Kommentatoren. 
Herr Pater, erwiedert der Perfer, Fönnen nicht alle dieſe Leute 
bes gefunden Menfchenverftandes ganz entbehren? Sa, antwor⸗ 
tet der Bibliothefar, der fommt auch in ihren Büchern gar 
nicht vor, und ihre Werfe find darum nicht ſchlechter; das tft 
jehr bequem für fie. Das ift wahr, erwiebert ber Perfer, und 
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ih Tenne Philofophen genug, bie fehr wohl thun würden, wenn 
fie fih auf dergleichen Wiffenfchaften Tegten. Bei dem Schluß 
ber Briefe, bei den dort gewiffermaßen blos hingeworfenen Be⸗ 
merfungen, bei ber Löjung bed in ben Briefen gefchürzten ro⸗ 
manhaften Knotens bürfen wir uns nicht aufhalten: wir gehen 
zu andern Schriften Montesquieu's über. 

Montesquien irrte, wenn er glaubte, daß feine perſiſchen 
Driefe als dichteriſche Schöpfung nicht aber als politifch religiöſe 
Satyre gewirkt hatten. Nur ald Organ eines Zeitgeiftd, ber 
fih in Frankreich durch verfchiebene andere Zeichen fund gab, 
und nicht als Dichter war Montesquieu ſtark; ex Fehrte daher 
auch bald, nachdem er fich einige Mal auf dem äfthetifchen 
Felde nicht ſehr glücklich verfucht Hatte, zum politifchen zurück. 
Diefe Verſuche im äfthetifchen Face, die er ber Gefellichaft 
der Frau von Tenein zu Gefallen machte, wollen wir nur im 
Borbeigehen erwähnen, um hernach etwas Yänger bei feinen 
Betrachtungen über römifche Geſchichte zu verweilen. 

Montesquieu fchrieb nämlich unmittelbar nach den perfifchen 
Briefen ein profaifches Gedicht, oder, wenn man will, einen 
Roman, den Tempel von Gnidus, wo er allerlei angenehme 
und freundliche Dinge fagt und malt; das Ganze iſt aber, wie 
fein Verſuch über den Geſchmack, ohne eigentliche Philofophie, 
ohne Kraft und Leben, Auch biefes Buch warb zwar viel ge= 
Tefen, e8 warb durch viele Auflagen verbreitet, aber ber Ver⸗ 
faffer fühlte bald, dag das große Publikum kalt geblieben fet, 
daß er nur feine zahlreichen Freunde und bie afademifche Welt 
entzüdt babe, Er zog fi zurück; er Yäugnete den Tempel von 
Gnidus ab, wie bie erftien unverflümmelten Ausgaben der per- 
fifhen Briefe, aber aus einem ganz andern Grunde. 

Auf die folgenden Schriften Montesquieu’s, befonders auf 
ben Geiſt der Gefege, hatte feine Reife und fein genauer Ver⸗ 
fehr mit England und Engländern, der fih bis auf den Abſatz 
bes Weins feiner Güter erfiredite, großen Einfluß. Dies fpürt 
man an feinen Betrachtungen über die Römer und noch weit 
mehr am Geift der Befee, beffen wir im folgenden Zeitraum 
um fo mehr erwähnen, ale feine Erfcheinung der Aufftellung 
von J. I. Rouffeaus ganz neuem Syftem abfoluter Demokratie 
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unmittelbar yoransging. Montesquieu war in biefer Zeit Mit- 
glied der Akademie geworben, er hatte Sranfreidh, Italien, die 
Niederlande durchreist, er hielt fich faft gleichzeitig mit Vol⸗ 
taire in England auf, man wird baher leicht begreifen, daß 
ber Vertraute eines Lord Cheſterfield (deſſen wir im folgenden 
Zeitraum furz erwähnen müflen) nicht mehr ganz mit dem Ber: 
faffer der perſiſchen Briefe übereinftimmen konnte. Wir wer- 
den das um fo Teichter begreifen, ta in unfern Tagen ähn⸗ 
liche Erfcheinungen ganz gewöhnlich geworben find. 

Die gefeßliche Ordnung der Engländer, der Gebraud, den 
biefe von ber Staatsreligion und ihren Pfründen madtien, bad 
Leben und die rege Bewegung in England fühnte Montesquieu 
mit manchen Dingen aus, die er in ben perfiihen Briefen 
bitter angefeindet hatte. In England fühlte er erft recht leb⸗ 
haft, mit welcher Ernievrigung die Bölfer des Feſtlands bie 
polizeiliche Ruhe unter dem Schug der Gewalt bezahlen müßten, 
fühlte, daß morafifcher Tod nothivendige Folge des Mangels 
an Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten fei. Den Ein- 
drud, den die Blüthe Englands, welches damals noch nicht 
an ben unvermeidlichen Uebeln des grellen Unterſchieds zwiſchen 
ungebeurem Reichtum und unbefchreiblicher Armuth Titt, auf 
einen edeln Mann machte, der fein Vaterland der Willfür der 
Minifter und Hofleute preisgegeben fah, wird man überall in 
den Betrachtungen über die Römer erfennen. 

Die Betrabtungen über die Urfahen ber Größe 
und bes Verfalls der Nömer und ihres Staats er- 
fhienen um 1734, alfo zu einer Zeit, wo bie Gefchichte ganz 
in den Händen ber Theologen, ber Suriften und Berfertiger 
von Debuftionen, ober ber gelehrten und geſchmackloſen Kom- 
pilatoren war, aus benen fie erſt durch Voltaire und Boling- 
brofe befreit ward. Wir dürfen inbeffen nicht vergeffen, daß 
Beaufort in feinee römifhen Republif, bie zuerft in 
einzelnen Abhandlungen in den Denkfchriften der Akademie er- 
fhienen war, nicht weniger Geift und Leichtigfeit bei der poli⸗ 
tiſchen Behandlung der Gefchichte bewieſen hat, als Montes- 
quieu, und daß er ihn durch gründliche Forſchung und ge- 
lehrte Kenntniß der Sache, worauf es am Ende anfommt, weit 
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übertrifft. Gibbon ſteht übrigens ganz auf Montesquieu's Schul- 
tern, er folgt in feiner Gefchichte des Sinfens und des Ver⸗ 
falls des römifchen Neiche ganz genau Montesquieu's Spuren; 
überhaupt hat die ganze Behandlung der Gefchichte feit der 
Erjheinung des Buchs eine andere Geflalt gewonnen. 

Daß Montesquieu’s Feines Buch nur Orakelſprüche und 
Anbeutung ber Gebrechen abfolut-militärifcher Neiche enthalten 
fann, wird man fchon daraus fehen, daß auf wenig Bogen, 
die verfchwenderifch gebrudt, doch nur einen Heinen Oktavband 
von zweihundert Seiten ausmachen, die ganze römifche Gefchichte 
vom erften Urfprunge des Volks an bis auf die Zeiten ber 
Kreuzzüge behandelt wird. Montesquieu darf weder als Phi- 
loſoph noch als Gefchichtfchreiber betrachtet werden, er ifl vor⸗ 
trefflicher Redner über die Geſchichte vom politifchen Stand- 
punfte aus betrachtet, gerade wie Boſſuet vortrefflich dienen 
fann, wenn man die ganze Denfihheit und ihre Gefchichte mit 
geiftlichen Augen anfehen will. Montesquien hat dabei die 
englifche Gefehichte und Verfaſſung vor Augen, Boffuet bie jü- 
bifchen Propheten und die Kirchenväter. 

Man darf daher Feine Gelehrfamfeit bei Montedquieu fu- 
hen, man darf nicht fragen, wie fih fein Buch zu den Bü— 
chern verhalte, die ihm der Zufall in die Hand brachte, und 
die er flüchtig durchlas; nicht einmal ob Das, was er behaup- 
tet, durchaus hiſtoriſch wahr und zuverläffig iſt; es fommt auf 
ganz etwas Anderes an. Dean follte daher nie, wie oft ges 
fhieht, die Behauptung eines ſolchen Werks als Autoritäten 
eines großen Mannes, als Orakelſprüche, anführen; dagegen 
jollte der forfchende Schriftfieller immer Montesquieu’d Macht- 
jprüde in Gedanfen tragen, um feine Forfchung fürs Leben 
fruchtbar zu machen. So hat wenigſtens Gibbon gedacht, den 
wir übrigens zu den Männern, die wir ald Forſcher bezeich- 
nen, feineswegs zählen. 

Man unterftand ſich in jener Zeit faum hie und dba, Be⸗ 
merfungen über Wirfung der Verfaffung oder Mißbraͤuche ber 
Regierung einfließen zu laſſen; es war bem alten Mezeray 
übel befommen, daß er dieg gewagt hatte, um befto mehr war 
die Wert überrafcht, als Montesquieu ed unternahm, die Ge⸗ 
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fchichte zu gebrauden, um auf die Mängel ber Berfaffung 
und ber Regierung der monarchiſchen Staaten feiner Zeit aufmerf- 
fam zu machen. Ein angefebener, ein geiftreicher, ein als 
Sähriftfteller berühmter Mann wagte in einer finftern und des⸗ 
potifchen Zeit die niedergebrüdten Seelen feiner Landsleute durch 
das Beifpiel der größten und Fräftigften Nation emporzuheben; 
dieg allein würde fein Buch der Unfterblichfeit werth machen. 
Seine Nation, wenigftens diejenigen Gebilbeten, die er im Auge 
hatte, wurden geiftlich erzogen, Enechtifche Furcht und mönchiſche 
Demuth ward ihnen fo tief eingeprägt, daß ber Despotismus 
überall Sflaven, das Vaterland nirgends Bürger fand; Mon⸗ 
tedquieu zeigte in der römischen Gefchichte die Bedeutung des 
Patriotismus und bed Bewußtſeins eigner Kraft und unver- 
Außerlicher Rechte, Diefem gegenüber zeigte er im Bilde ber- 
felben Nation, wie die VBölfer durch Despotismus herabgewür- 
digt werben, wie fie endlich gänzlich untergehen. 

Die Betrachtungen über römifche Geſchichte hatten einerlei 
Zwed mit den Reden Machiavell's über den Livius; aber fie 
blieben nicht wie diefe ganz ohne Frucht. Uebrigens iſt Mon« 
tedquien nicht wie ber Slorentiner ein blinder Bewunderer rö- 
mifcher Ariftofratie oder gar der römifchen Staatereligion. Er 
ift von blinder und unbedingter Bewunderung fo weit entfernt, 
Daß er nicht einmal wie ber patriotifche Florentiner den römi- 
[hen Staat als den größten und beften darftellen will, Ihn 
blendet militärische Größe nicht, und Livius reißt ihn mit fei- 
ner Rede nicht fort. 

Wir erfennen die Idee, aus welcher der Geift der Ge- 
fee herporging, im Plane und in ber Ausführung der DBe- 
trachtungen. Auf der einen Seite wirfte Livius nicht auf 
Montesquieu wie er auf gelehrte oder blinde Bewunderer 
bes Alterthums zu wirfen pflegte; auf ber andern trägt er 
aber auch nicht todte Gelchrfamfeit oder gar tie Theologie und 
Hriftlihe Moral in die Gefchichte, wie bie Sefuiten und Boſ⸗ 
juet, oder Teichtfertiges Urtheil flüchtiger und geiftreicher Con⸗ 
verjation und frivolen Leichtfinn, wie Voltaire, Montesquieu 
und DBolingbrofe Haben in ihren Schriften der neuern Zeit 
einen andern Begriff von Gefchichte gegeben, als die Altere 
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hatte; fie Haben der fi immer vermehrenden Oppofition gegen 
geiftliche und weltliche Borurtheife die beften Waffen geliefert. 
Sie haben aus der Geſchichte beiwiefen, dag nur ein neu er- 
weckter und belebter Patriotismus bie von ben Berftändigen 
aller Klaffen geforderten, von ben Regierungen und ben Geift- 
Iihen verweigerten Reformen erzwingen und bad Rettungsmit⸗ 
tel der erfchlafften Generation ihrer Zeit werden Tonne. 

Aus diefen Bemerfungen geht ſchon von felbft hervor, daß 
bie Betrachtungen über römifche Größe ebenfowohl als die per- 
fiihen Briefe gegen die in Frankreich beftehende Ordnung ge- 
richtet und dem herrfchenden Pfaffenthum entgegengefeßt waren; 
allein wir müflen hinzufügen, daß fie zugleich auf ein Syftem 
beuteten, welches der Leichtfertigfeit der Feinde jedes Syſtems 
monardifcher Verwaltung eben fo fehr entgegen war, als ber 
Barbarei der Parlamente und dem Despotismus der Minifter. 
Das Bud) follte Fein eigentlich biftorifches Werk fein, es follte 
nur durch eine pbilofophifche Betrachtung der Gefchichte bie 
Welt aus dem theologiſchen Schlummer werfen, den Bücher wie 
Boſſuet's gutgemeinte Predigt über die Univerfalgefchichte, (dis- 
cours sur l'histoire universelle) als Produfte und Repräfen- 
tanten des hierarchifchen Principg, beförderten, und den bie grund» 
gelchrten, im Auftrage der Negierung verfertigten Schulbücher 
abfichtlich unterhielten. Diefer Zweck warb vollftändig erreicht, 

Zwei oder drei Stellen der Betrachtungen werben das Vor⸗ 
hergehende einleuchtend machen. Die erſte der Stellen, bie wir 
anführen, paßt ganz vortrefflich auf die letzten Sahre der fran« 
zöfffhen Republik. Bei Gelegenheit der Behauptung, daß 
nicht die Unruhen der Republik, fondern die Größe und Aus» 
dehnung ihrer Herrſchaft und der Glanz der Hauptftadt ben 
Untergang der Freiheit der Römer herbeiführten, fagt er: 

Eo lange das römische Volk nur durch feine Tribunen aufe 
geregt warb, denen es nichts verleihen fonnte als eine Gewalt 
innerhalb der Stadt, Fonnte ſich der Senat gegen die Bolfg- 
flürme Teicht vertheidigen, weil feine Gewalt und Thätigfeit 
fortbauerten, ftatt daß die Volksmaſſe und bie mit ihrer Ge⸗ 
walt begabten Tribunen fletd von ber größten Heftigfeit zur 
größten Schwäche übergingen, Dies änderte fich, ſobald bag 
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Volk ſeinen Günſtlingen eine furchtbare Macht außerhalb der 
Stadt geben konnte. Von dieſem Augenblicke an war alle 
Weisheit des Senats fruchtlos und die Republik war verloren. 
Der Grund, fährt er fort, warum freie Staaten nicht fo dauer⸗ 
haft find als andere, ift hauptſaͤchlich darin zu fuchen, daß 
ſowohl großes Glück als Unglück, das fie erfahren, ihrer 
Freiheit verderblich wird, flatt daß in Staaten, wo bie Bolfe- 
freiheit vernichtet if, fowohl Glück als Unglüd die Sklaverei 
drücender macht. Eine weife Republik follte daher eigentlich 
nie etwas unternehmen, woburd fie in Gefahr kommt, ent- 
weder großes Glück oder großes Unglück zu erfahren, fondern 
ganz allein die Erhaltung ihres Zuftandes muß ihr höchſtes 
Gut und als folches einziges Ziel ihres Strebeng fein. Die 
Größe des Reichs ftürzte die römifche Republif, dazu trug bie 
Größe der Stadt nicht wenig bei. Dieß wirb hernach aud- 
führlich bewiefen. 

Wir haben diefe Stelle auf bie neuere Geſchichte Franf- 
veih8 angewendet, Montesquieu ſelbſt richtet eine feiner Be⸗ 
merfungen geradezu gegen die damalige elende, unbefchränfte 
Negterung feines Vaterlandes; denn dieſe meint er, wenn er 
gleich vorgiebt, er rede nur vom Orient. Es heißt dort: 
Wenn Einer forbert, dag die Bürger eines freien Staats zu- 
gleih Fühn im Kriege und furdhtfam im Frieden fein tollen, 
fo verlangt er eine unmögliche Sache, und man kann als all 
gemeine Regel annehmen, dag die Freiheit aus einem Staate 
ber fish einen freien, nach Gefegen regierten Staat nennt, ver⸗ 
ſchwunden jet, fobald jedermann in dieſem Staate ſich ganz 
ruhig verhält. Das Wort Einigfeit, wenn ed von einem po⸗ 
litiſchen Körper gebraucht wird, tft fehr zweibeutig, die wahre 
Einigkeit iſt diefenige Uebereinſtimmung, vermöge beren alle 
Theile eines Ganzen, fo entgegengefest fie fiheinen mögen, zum 
Wohle des Ganzen beitragen, wie Diffonanzen in der Muſik 
zur Harmonie eined ganzen Stücks. 

Es fann daher, fährt er fort, die vollkommenſte Einigfeit 
in einem Staat fein, wo man äußerlich nichts ala Unruhe 
wahrnimmt, d. h. eine Harmonie, aus welcher ein Glück her⸗ 
vorgeht, welches allein wahrer Friede if. — — — Aber 
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in der Eintracht und Uebereinſtimmung bes aftatifhen Despo⸗ 
tismus, d. h. jeder Regierung, welde nicht be» 
ſchränkt if, ift ewig eine wahre Spaltung. Der Bauer, 
der Soldat, der Beamte, der Edelmann find allein dadurch 
innig unter fi) verbunden, daß der Eine den Anderen, ohne 
Widerſtand fürchten zu dürfen, unterbrüft u. f. w. Aug bie- 
fen Worten wird man fehen, was um 1734 einer ber an 
gefehenften Adligen und Güterbefiger in Frankreich über Ber- 
faffung und Regierung feines Baterlandes urtheilte; wir wollen 
noch eine andere Stelle beifügen, bie duch bie Geſchichte 
der franzöfifchen Revolution eine glänzende Beflätigung erhal 
ten bat. Es giebt, fagt Montesquieu, Feinen Staat, der an⸗ 
dere ftärfer mit Eroberungen bebroht, als einer, ber die Schau- 
ber bürgerlicher Kriege erfährt. Seder, Edelmann, Bürger, 
Dauer, Handwerker wird Soldat, und wenn die Partheien 
Frieden gemacht haben und ihre Kräfte vereinigen, bat ein 
folder Staat viele -Vortheile über folche, wo jeder nur Bür- 
ger ift und fein friedliches Gefchäft treibt. Außerbem bilden 
fih gerade in bürgerlichen Kriegen große Männer, weil in 
der Verwirrung Leute von Berbienft fi) den Weg bahnen; 
in folchen Zeiten ſtellt und ordnet fi ein jeder ſelbſt an den 
ihm gebührenden Platz, ftatt dag man fi) zu andern Zeiten 
yon andern Leuten feine Stelle anweifen laſſen muß, und dann 
gewöhnlich die unrechte erhält. 

Montesquien verbreitete über bie Polttif ein ganz neues, 
biftorifches Licht, welches hernach allen denen Yeuchtete, bie in 
den verichiedenen Staaten yon Europa verfudten, eine neue 
Lehre und eine neue Ordnung der veralteten, unhaltbaren, nur 
mit Gewalt zu behauptenden unterzufchieben. Vom Geift der 
Geſetze reden wir exft im folgenden Zeitraum; benn als dieſer 
erfchien, Hatte die neue Lehre fchon große Fortichritte gemacht, 
fie ward fchon in den tonangebenden Parifer Kreifen wie am 
Berliner Hofe Taut verkündigt. Wir geben jegt zu den erften 
Apofteln des Hohnes und Spottes ober zu ber Lehre über, 
welche Boltaire predigte. Wir nennen zuerſt die Spötter, bie 
Friedrich IL aus Holland zu fich berief, und verbinden bamit 
im folgenden Paragraphen bie Geſchichte der fogenannten Geiſt⸗ 
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und Witzkreiſe (bureaux d'esprit) in Paris, um nicht im fol- 
genden Zeitraum, wohin beides eigentlich gehörte, darauf zu 
rüdfommen zu müffen. 


$. 3. 


Scäriftfteller in franzöſiſcher Sprache, bie in ber erfien 
Hälfte des ahtzehnten Jahrhunderts bei Friedrich II. Schutz 
fanden. 


Da wir furz Alles zufammenfafien wollen, was fih auf 
bie Männer bezieht, die in den Sahren 1740—1760 Fried- 
rich den Großen umgaben, fo verlaffen wir bier, wie im fol- 
genden Paragraphen, und fpäter bei der Gefchichte der deut» 
hen Bildung und Literatur, bie firenge Ordnung der Zeit. 
rechnung. 

Die Berliner Franzoſen waren größtentheild aus Holland 
gerufen, wohin fie fich geflüchtet hatten, wie in der neueften 
Zeit mehrere fehr beliebte deutſche Schriftfteller der leichtern 
Oattungen nad Paris, Bon Holland aus wurden allen Ber- 
boten der Regierungen zum Trog verbotene Bücher in bedeu⸗ 
tender Zahl in Frankreich verbreitet, weil die hollaändiſchen 
Buchhändler auf das Verbotene fürmlich fpefulirten, In Frank⸗ 
reich herrſchte nämlich unter Fleury's Verwaltung ein hierar- 
hifher und frömmelnder Ton, worin jeder öffentlich einftimmen 
mußte, wenn er verforgt fein wollte; man fuchte fih aljo im 
Berborgenen zu entſchädigen. Jede freie Seele, jeder Verſtän⸗ 
dige haßte die aufgebrungene Heuchelei, hate den brüdenden 
Zwang, ber jede freie Aeußerung einer Meinung unmöglich 
ober doch frafbar machte, man verabfcheute Alles, was mit 
einer Lehre zuſammenhing, die auf dieſe Weife gemißbraucht 
werben konnte. Dieß gab den Schriften eines La Meitrie, de 
Prades, d'Argout, D’Argent u. A. eine Bedeutung, die fie fonft 
nicht würden gehabt haben. Cine andere Art von Wichtigfeit 
erhielten die an fi) unbebeutenden Schriften ber genannten 
Männer dadurch, daß ber größte Mann des Sahrhunderts ihre 
Berfafier hegte und ehrte, und bas bie fehwerfälligen ortho- 
boxen Gelehrten und Theologen in Deutſchland und Sranfreich 
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fih fhimpfenb und widerlegend mit Tautem Gefihrei bagegen 
erhoben, wodurch das Volk dann erft recht aufmerffam gemacht 
wurde, Die Waffen der Schulen, das Schimpfen und die tobte 
Gelehrjamfeit der offiziellen Vertheidiger des herrichenden Sy⸗ 
ſtems erreichte die Teichtbewaffneten Spötter nicht; ihre Publi- 
fum, wie fie felbft, lachte der Gelehrten, ihrer Kunſtſprache und 
ihrer Folianten. 

Bemerkenswerth ift in Beziehung auf bie am wenigften 
achtbare Klaſſe der zu erwähnenden Schriftfteller, dag fie wie 
ihre Begünftiger in Preußen, gerade aus dem Schooße der 
Frömmelei, Heucheler und Strenge der alten theologischen Zucht 
hervorgegangen waren. Der Ungezogenfle und Frechſte ber 
Spötter, der Arzt La Mettrie, war von Sefuiten und Janſeni⸗ 
fien firenge gebildet und erzogen, wie Friedrich und feine 
Schwefter in Bayreutd von dem frömmften und rechtgläu- 
Yigften Vater. 

La Mettrie's Beiſpiel zeigt am beflen, wie nahe blinder 
Glaube und toller Unglaube verwandt find, wie leicht der 
Uebergang von dem einen zum andern if. Er verwandelte 
Voltaire's MWig und Anderer feinen Spott in ein fürmliches 
Syſtem der Sittenlofigfeit und gottlofer Sinnlichfeit, Die Je⸗ 
fuiten und Janſeniſten hatten ihm ihren blinden Glauben und 
theologiſche Gelehrſamkeit eingetrichtert, er warf Die Masfe ab 
und befämpfte fie wie Rabelais, der gar Pfarrer war, mit 
ihren eigenen Waffen. Er wandte ſich von der Theologie zur 
Arzneiwiffenfhaft und füllte die Welt mit elenden Büchern voll 
ſchauderhafter Sittenlofigfeit. Er verband mit unverfchämter 
Unwiffenheit die größte Keckheit, fremde Erfindungen und Ent« 
befungen und Wahrnehmungen für die feinigen auszugeben. 
Wir Halten es nicht der Mühe werth, von dem Snhalt feiner 
elenden Bücher zu reben, man wird ihn aus ben Titeln, die 
wir in ber Note angeben, ”) Teicht errathen Der Marfis 
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2) Seine mediciniſchen Schriften, gut ober ſchlecht, gehören nicht hierher; 
auch feiner ſchmählichen Satyren auf Aerzte und Arzneikunſt wollen wir nit 
gebenfen, weil man fie In Titerarifchen Werken auffuchen Tann; im Vorbei⸗ 
gehen bemerken wir nur, daß das Buch La politique da medecin de Ma- 
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dArgent, alſo einer von Voltaire's Verehrern, ſagte mit Recht 
von ihm, er predigte die Lehre des Laſters mit der Unver⸗ 
ſchäntheit eines Narren. Das Pariſer Parlament und der 
Magiſtrat von Leyden ließen ſeine Bücher verbrennen, der 
junge König von Preußen ließ ihn aber nah Berlin kom⸗ 
men, hatte ihn als Gefellfchafter um fih und buldete feine 
nicht immer anftändigen Manieren bis 1751, d. h. bie an 
feinen Tod. " 

Die Bücher diefes wühen und Teidenfchaftlichen Werächters 
fedes ernften Grundfages und jedes höheren Strebens, würde 
man in unfern Zeiten vielleicht. gar nicht beachten, fie fanden 
in jener finftern Zeit reißenden Abgang, denn er wandte fich 
an ein Publiftum, das am Skandal Vergnügen fand, Er com- 
pilirte und verflümmelte fremde Arbeiten, er mißbrauchte Haller 
und Boerhave. Alle feine Schriften find widrig voll von troft- 
loſen Lehren des Laſters, die er mit wüthender Heftigfeif 
prebigtes; fie wurden nichtsdeſtoweniger noch nach feinem Tode 
zwei Mal gefammelt und von den höheren Klaſſen (denn in 
die Hände der niedern Klaffen Tamen aus vielen Gründen 
damals dergleichen Bücher noch nicht) begierig gelefen.?) 

Friedrich II. wollte keineswegs feine einfältigen Deutfchen 
tn ihrem Glauben ftören: er verbot vielmehr, während er La 
Mettrie's franzoͤſiſchen Frevel Tobte und bruden ließ, Gebhardi's 
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chiavel dasjenige war, welches auf Befehl des Parlamentes im Juli 1746 
verbrannt ward. Wir haben es nur mit den Schriften zu thun, deren 
Inhalt philoſophiſch fein follte, und nennen nur wenige davon, Die argers 
lichſten und fonberbarften find biefenigen, welche feinen Atheismus, Matertas 
lismus und feine free Theorie des Lafters enthalten. Die Histoire naturelle 
de l’äme (1745) und L’komme machine (1748) wurben in Holland gebrudt; 
das Ichtere aber in Leyben verbrannt. L’homme plante, die reflections sar 
Yorigine des animaux; art de jouir; Venus metaphysique ober Verſuch 
über den Urfprung ber Seele wurben unter dem Drudort Berlin ins 
Publikum gebracht, obgleich einige derſelben tn Holland gebrudt wurden. 

3) Zuerſt wurben fie entweder auf Veranftaltung des Königs ober irgend 
einer andern hohen Perſon in einem Quaribande (1751) zufammen gebrudt, 
hernach im Sabre 1774 zwei Mal, und zwar an zwei verfchlebenen Orten. 
Die Amfterbamer Ausgabe war für Frankreich beftimmt. 
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deutfche Zweifel.) Friedrich's Verkehr mit La Mettrie fiel 
übrigend in eine Zeit, in welcher fein Haß gegen Frömmelei, 
Heudyelei, Pebanterei und Befchränftheit, welche zu feines Vaters 
Zeiten geherrfcht hatten, am heftigften war. Er glaubte. diefe 
Feinde des Fortſchreitens menfchlicher Bildung ausrotten zu 
müffen, wäre c8 auch durch Gottlofigfeitz außerdem entfchäbigte 
er ſich damals in der geiftreichen Gefelfchaft witiger Franzo⸗ 
fen für die Langeweile, die er als Kronprinz hatte erbulden 
müffen. Friedrich mochte Teicht über La Mettrie und feines- 
gleichen denken, wie der Karbinal Fleury und deſſen Lebeng- 
beichreiber, (der Lestere in einer ungedrudten, dem Pabſte 
gewidmeten Lebensbefchreibung,) ſich über alle nicht geiftliche 
Schriftfteller ihrer Zeit ausfprechen, denn was biefen der jüngfte 
Tag ihrer alten Welt war, ſchien ihm der Schöpfungstag feiner 
neuen. Nur auf biefe- Weife würden wir es entjchuldigen 
fönnen, daß Friedrich ohne Nüdficht auf feine Fönigliche Würde 
in der Berliner Akademie eine von ihm felbft abgefaßte Lob⸗ 
rede auf La Mettrie durch feinen Sefretär vorlefen ließ. Man 
muß indeffen zugleich willen, daß La Mettrie ein Schmeichler 
der Großen und Schmaroger an ihrem Tifche war, daß er 
als ganz gemeiner Spaßmader bei allen großen Herrn gern 
gefehen ward, bei ihren Gefellfchaften nie fehlte und an einer 
Indigeſtion flarb, die er ſich bei der Tafel bes englifchen Ge- 
fandten in Berlin zugezogen hatte.“) 

Naͤchſt La Mettrie follten wir jeßt de Prades und b’Ar- 
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4) Ein Herr Gebhardt, Mitarbeiter an Gottſched's Beluftigungen bes 
Verſtandes und Wipes, leg In Berlin 1743 unter dem Drudort Amflerdam 
zwei Abhandlungen rationaliftifger Art drucken. 1) Bernünftige Gedanken 
von ber mathematifchen Lehrart in ber Theologie, 2) Von den Wunderwers 
fen. Ste wurben auf königl. Befehl verboten, und Sulzer fhreibt an Gleim 
(Briefe 1. Theil ©. 81) am 30. März 1748: „Wiffen Sie fhon, daß ber 
junge Rüdiger auf ſechs Monat nah Spandau kommt, weil er eine Schrift, 
worin bie chriſtliche Religion und ihre Herolde angegriffen werben, hat drucen 
laffen. Sie Hat den geiftlihen Sancho Panſa Dr. Bott zum Berfaffer; man 
iſt begierig, wie es biefem ergehen wird,“ 

5) Wir faffen uns kurz, weil man Ausführlies über dieſe Männer in 
allen zahlreigen Schriften über Friedrich II. findet, 8. B. bei Thiebault, 
de la Voaux etc. Am ſchlechteſten und fehr oft unrichtig bei Denina. 

Schloſſer, Geſch. d, 18. u. 19 Jahrh. J. Th. 2, Auf, 33 
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gens erwähnen, wir wagen aber nicht zu behaupten, daß fie 
durch ihre Schriften gewirkt haben; außerbem werden wir bes 
Erften auch weiter unten (im folgenden Zeitraum), wenn von 
den Encyelopädiften die Rede ift, gedenfen müflen. Der Mar- 
fis D’Argend muß aber ſchon aus der Urſache angeführt wer- 
den, weil er, ehe er an Friedrich's Hof fam, auf den Geift 
der Zeit Spekulationen gegründet und von Holland and mit 
feinen in Boltaire’d und Montesquien’d Manier, wenn aud) 
nicht mit ihrem Geiſte gefchriebenen Büchern Gewerbe getrie- 
ben hatte. 

D’Argend hatte in dem Heer gedient, welches ber Mar- 
fhal von Berwid an den Rhein führte, Ausfchweifungen, 
Schulden, Streit mit feiner in der Provence angefehenen Fa- 
milie trieben ihn nad Holland, wo er dann von feiner Fa- 
milie getrennt, wie damals viele feiner Landsleute, fich als 
Schriftſteller zu ernähren ſuchte. Dieß fiel in die Zeit, ale 
Montesquieu’s perſiſche Briefe den größten Abſatz und bie 
mehrften Lefer fanden; d'Argens gab daher feinen Büchern 
Form, Einkleidung, Titel der perſiſchen Briefe. Er erfchien 
son ihm eine ganze Neihe von Bänden jübifcher, eine andere 
Reihe fabalifiifher und eine dritte chinefiicher Briefe, worin 
hergebrachte Meinungen und das herrſchende Syſtem mit gro- 
ger Kühnheit angegriffen wurden. Diefe Richtung warb ſchon 
zu diefer Zeit ausfchliegend mit dem Namen Philofophie beehrt, 
und buch diefe Art Philofophie empfahl ſich der junge Schrift- 
fieller bei Voltaire, welcher gerade um bie Zeit der Erfcheinung 
jener Bücher mit dem damaligen Kronprinzen von Preußen 
befannt ward, Boltaire empfahl hernach biefe neuen breiften 
DBerfündiger einer Lehre, die er felbft damals nur verſteckt und 
verſtohlen in Verſen und in Büchern, denen er feinen Namen 
nicht vorzufegen wagte, verbreitete, feinem Freunde, dem Kron⸗ 
prinzen von Preußen. Friedrich II. lud den Markis d'Argens 
ſogleich zu ſich ein; dieſer aber wagte feiner anſehnlichen Kör- 
pergroße wegen nicht, fih in Friedrich Wilhelms Gewalt zu 
begeben, und Fam erft nad deſſen Tobe, 

Der Markis war ganz allein durch fein Verhältnig zu 
Voll aire und Sriebrich, beſonders aber durch die Wirkffamfeit, 
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bie ihm ber letztere bei feiner franzöfieten Afademie in Berlin 
gab, für Deutichlaud dadurch von Bedeutung, daß er dort 
Apoftel eined neuen Evangeliums war, in Franfreich kannte 
man ihn nur dem Namen nad. Er erjcheint zuerft ald Ver⸗ 
faſſer fchlüpfriger Romane und apokryphiſcher Denkwürdigkeiten, 
theils fingirter, theils wirklicher PBerfonen. Unter bie legteren 
gehört auch der Graf Bonneval, deffen wir oben als türfi- 
fhen Paſcha's erwähnt haben. Dann folgen die. jübifchen 
Briefe, Tanter Artifel, wie fie damals von ben holländiſchen 
Buchhaͤndlern beftellt und in Menge in Frankreich eingeführt 
zu werden pflegten. 

Die jüdiſchen Briefe ſind unter d'Argens früheren ſkepti⸗ 
ſchen Schriften das beſte, obgleich ſie, zu der Laͤnge von acht 
Bänden ausgeſponnen, jetzt wohl nicht lesbar fein möchten. 
Biel ſchwaͤcher find vie ſechs Bänbe chineſiſcher und die ſieben 
Bände Fabaliftiicher Briefe; doch zeigt fi) in allen dieſen Brie- 
fen jene für bie gefellfehafttiche Unterhaltung fo wichtige Man- 
nigfaltigfeit der Kenntniffe, die um fo ftolzer ihut, je oberfläch⸗ 
licher fie if. Seine Philofophie trug er hernach zuſammen⸗ 
hängend in einem Bude vor, dem er den Titel Philofophie 
bes gefunden Menfchenverftandes (la philosophie du bon sens) 
gab. Er fannte das Leben, er hatte in den Gerichten und in 
der Arınee gedient, er hatte fih in Sranfreich, Spanien, Kon- 
ſtantinopel herumgetrieben, ehe er abenteuernd nad Holland 
fam, er mußte wohl viele Erfahrungen, Anekdoten und aus 
der Anfchauung gefhöpfte Kenntniffe eingefammelt haben. Le⸗ 
bendigfeit und Originalität der perfiichen Briefe Montesquieu's, 
ober den Reichthum an Wendungen und den feinen Geſchmack 
der englifchen Briefe eines Voltaire wird man in b’Argene’ 
Fabrikaten vergebens fuchen, feine Bücher haben nur bei ihrer 
erften Erfcheinung einige Aufmerkfamfeit erregt, fie waren bald 
vergeſſen. Voltaire machte Zweifel und Spott durd Styl 
und Manier anziehend, einem d'Argens und feinesgleichen fehlt 
Figenthümfichfeit und Geſchmack ebenſowohl als Fleiß. 

In unfern Tagen fällt es freilich auf, dag Friedrich einen 
foihen Mann zum vertrauten Freund wählen und ihn zum 
Direktor der Klaffe der fehönen Wiſſenſchaften feiner Alademie 

33 
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machen fonnte; aber das Erſte erklärt fih aus ben feinen 
Manieren des Franzofen und dem Titel Markis; das Andere 
aus dem Glück der Bücher, die er gefchrieben hatte. Friedrich 
hatte als Konprinz die jünifchen Briefe gern gelefen, d'Argens 
hatte ſich durch feinen mit dem finftern und orthoboren Pari« 
fer Afademifer d'Olivet nicht unglüdlih geführten Streit über 
Cicero's Buch von der Natur der Götter berühmt gemacht, 
und feine Philofophie des gefunden Menfchenverfiandes war 
um 1740 {don zwei Mal aufgelegt. Unter den gelehrten 
Deutichen wollte d'Argens durch griechifche Gelehrſamkeit glänzen 
und feine Grillen aus ber Griechen Alteften Schriftftellern her⸗ 
Yeiten. Voltaire, welcher fonft mit Recht der abenteuerlichen 
Einfälle eines Mannes fpottet, der den frechften Unglauben 
mit dem Tächerlichften Aberglauben verband, fand es Banz vor⸗ 
trefflih, dag diefer zur Beftreitung des Chriſtenthums Mates 
rialten aus den alten Griechen fammelte. 

Die Gefchäftigfeit der Berliner Franzoſen hatte übrigens 
wenigſtens eine wohlthätige Wirfung in Beziehung auf bie 
deutſchen Schriftfteller, welche fpäter in Berlin gegen das Alte 
kaͤmpften. D'Argens' Einfluß, feine oberflaͤchliche Belefenheit, 
feine Sophiftif, die obere Leitung, die er über die Berliner 
Akademie hatte, wedte auch fogar unter denen, die auf's hef- 
tigfte gegen das Alte und Veraltete firitten, eine Parthei, 
welche deutfchen Ernſt gegen franzöfifche Leichtfertigfeit und 
Seichtigfeit in Schug nahm. Wir dürfen in dieſer Beziehung 
uns nicht einmal auf Mendelsfohn und Leffing berufen, fondern 
nur barauf, daß auch Nicolai Herausgeber von Möfer’s 
größtentheild dieſen Teichtfertigen Ton beftreitenden kleinen 
Schriften war. 

Wir haben übrigens über ben Werth der Ausgaben, Bear- 
beitungen, Ueberfegungen, Erklärungen uralter pythagoraͤiſcher 
Philofophen, welche d'Argens veranflaltete, bier nicht zu ur⸗ 
theilen, das überlaffen wir ben eigentlichen Gelehrten, Phi⸗ 
Iofophen und Helleniften. Wir heben nicht einmal Stellen 
feiner weitfchweifigen, kecken, oberflächlichen Beifugen aus, um 
zu zeigen, welche Lehre er durch feine überfeuten Pythagoräer 
ind deutſche Publikum bringen wollte. Wie es fih mit Allem 
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diefem verhielt, wird fih im naͤchſten Zeitraum Teicht ergeben, 
wenn wir von der Parifer Schule reden. 

Die Bücher, in denen der Markis hernach in Berlin feine 
‚Lehre fuchte, find wenigſtens philofophifchen Inhalts; er hatte 
“aber ſchon ehe er dieſe herausgab, eine Schmährede gegen bie 
Chriften und das Chriſtenthum überfept und herausgegeben. 
Dieß ift die befannte Rede des Kaifers Julianus zu Gunſten 
der griechifhen und römifchen Staatsreligion. Diefe Ueberfegung 
begleitete Boltaire mit Noten in feiner Manier. Da Julianus 
heftige Feindſchaft gegen das Chriftenthum, und Voltaire's eif⸗ 
riges Beftreben, die Lehren deſſelben Tächerlih und gehäffig zu 
machen, befannt find, fo ergibt fih von ſelbſt, daß der Mar- 
kis nur Werkzeug in Boltaire’s Hand war. 

Des Ocellus Lucanus Schrift über die Natur des 
Weltalls und über die Ewigkeit der Materie 
zeigt ſchon durch ihren Titel, zu welchem Zweck b’Argens bie 
Ueberfegung verfelben, die er herausgab, gebrauchen wollte. 
Das Bud felbft gehört dem höchſten Altertfum an, und wie 
es beißt, bediente fih ſchon Plato deſſelben, um feine Philo⸗ 
fophie auf Spekulationen der Pythagoraͤer zu gründen. Uebri⸗ 
gend warb dieſelbe Schrift faft zu gleicher Zeit mit d'Argens 
son einem Parifer Afademifer herausgegeben und bearbeitet. 
Der Parifer Ueberfeger der Schrift war der‘ ernfte, würbige, 
gelehrte Batteur, der, weit entfernt, fie gegen bie chriftliche 
Philoſophie gebrauchen zu wollen, blos einen wiflenfchaftlichen 
Zwei im Auge hatte. Des gelehrten Batteux Ueberfegung 
warb in ben Denffchriften der Parifer Akademie eingerüdt. 
D’Argens in Berlin verbarg ed dagegen nit, daß er feine 
Veberfegung hauptfächlich darum befannt machte, um der gläu- 
bigen Metaphufif eines Leibnig und Wolf die ungläubigen 
Grübeleien eines Pythagoräers oder doch eines alten dorifchen 
Griechen entgegenzufegen. Die Theorie des uralten Weifen von 
einer Schöpfung, die feines perſoͤnlichen Gottes bedarf, feine 
Materie von ewiger, fich felbft bewegender Natur paßte vor⸗ 
trefflich zu der Mobdephilofophie der Parifer Kreife, die auch 
in Sans⸗Souci galt. Es Fam noch hinzu, daß Deellus Luca- 
nus, wie d'Argens und Voltaire, von einer Sittlichkeit ohne 
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Gottesfurcht redet. Auch dieſe Ueberſetzung begleitete d'Argens 
mit Anmerkungen in ſeiner Manier. Dieſer Arbrit folgte eine 
Ueberſetzung und Erklaͤrung der Schrift des Timäus von Loeri 
über die Weltfeele. Auch dabei traf d'Argens mit Batteur 
zuſammen, der die Veberfegung bes Timäus wie die bed Ocellus 
Lucanus den Schriften der Pariſer Akademie einverlcibte. Die 
Gelehrten ftreiten über das Alter diefes von Batteur und von 
d'Argens überfeßten Buches. Einige behaupten, Plato habe es 
dem Gefpräh, das unter dem Namen Timäus befannt if, 
und von der Weltfeefe handelt, zu Grunde gelegt; Andere 
fagen, es fei nur ein Auszug oder Abriß jenes platonifchen 
Timäus; Biele läugnen dad Alterthum deſſelben gänzlich und 
halten e8 für ein fpätered Machwerk. Wir Fönnen alles Die- 
fes hier unentfrhieden Taffen, da ſchon aus dem bloßen Titel 
hervorgeht, daß das Buch ober vielmehr die Leberfegung einen 
gleichen Zwed mit allem dem hatte, was d'Argens und fein 
Freund Voltaire unternahmen. D'Argens bat auch biefer 
Heberfegung Anmerkungen und Abhandlungen angehängt, die 
voll find von unverdauter Gelehrfamfeit, welche überall ber 
gefanimelt wird, und benen er die keckſten fophiftiichen Be⸗ 
merfungen beimifcht. Wenn man b’Argend Arbeit mit dem 
vergleicht, was Batteur geleiftet Hat, fo wird man urtheifen, 
bag der Berliner Afademifer mit dem Büchlein bed alten 
Philofophen als ein Sophift verfährt, der Parifer als ein 
gründlicher Gelehrter. Dieß mag genug fein von unbedeu⸗ 
tenden Leuten, benen blos Friedrich's Freundſchaft einige Be⸗ 
deutung gab. 


$. 4, 
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Daß wir mit ber allgemeinen Gefrhichte von Europa die 
Parifer Abendgefehfchaften, die Mittageſſen und Nachteffen, und 
bie Damen, bei denen biefe gehalten wurden, in Berbindung 
bringen, gehört zum Charakter bes achtzehnten Jahrhunderts, 
wo bie wichtigſten Dinge im Kabinet der Mätreffen ausgemacht 
wurden. Bür Sranfreich if übrigens der Umſtand fehr wichtig, 
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daß am Hofe Ludwig's XV., ſowohl vor Fleury's Tode, als 
nachher, die Forderungen bes Zeitgeiſtes und die fortſchreitende 
Bildung, fo weit fie von ber Literatur ausging, ganz unbead)- 
tet blieben, bag alfo Alles, was in Verſailles vernachläffigt 
ward, fih in Parid fammelte Hof und Stabt waren big 
zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts im Bebürfnig und 
im Urtheil vereinigt gewefen. Der Hof beherrſchte die Bildung, 
bie Mode, den Ton, wie den Staat; jegt trennten ſich Hof 
und Stadt, Nah und nah warb die Stimme der Stabt zur 
DOppofition, die Stimme diefer Oppofition warb Organ ber 
Bedürfniffe der Zeit und des Landes, und man nahm bieß 
in Verſailles erft wahr, ale es ſchon zu ſpät war. Wie Yeicht 
ed geweſen wäre, Boltaire, den man abftieß, zu feſſeln, bat 
Marmontel in feinen Denkwürbigfeiten fehr einleuchtend gezeigt. 
Wie bedeutend dieß für den Staat war, wird im folgenden 
Paragraphen deutlicher werden, wo wir zeigen wollen, daß ſich 
auch fogar das Parifer Schaufpiel oder diejenige Bühne, die 
in ganz Europa als Mufter galt. vom Hofe frei machte und 
son ber tonangebenden Parifer Geſellſchaft abhängig warb, ja, 
bag fie fogar eine demokratiſche Richtung nahm. Schon unter 
Ludwig XIV. trennte fih nah und nad der Hof von den 
Gelehrten, und fchon feit dem Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
deris fann man die Häufer und Geſellſchaften hiſtoriſch an- 
geben, wo man auf diefelbe Weife über die Literatur Ges 
richt hielt, wie das Parterre über Schaufpiel und Schaufpie- 
ler entfchieb, 

Wir haben oben, wo von Voltaire's Jugendbildung bie 
Rede war, gezeigt, von welcher Art die geiftreichen Geſellſchaf⸗ 
ten waren, wo ber Abbe von Chaulieu und andere Freunde 
ber Benbome und Conti das Wort führten. Zur Zeit ber 
Regentfchaft und während der Minderjährigfeit Ludwig's XV. 
fam die Literatur vollig unter den Schug ber Frechheit und 
Unfittlichleit. Diefes bedarf in Beziehung auf den Regenten 
feines Beweiſes. Was fonnte ein Philipp von Drleand oder 
fein Dübois anders in Schug nehmen, ald was ihren Ideen 
und ihrem Leben entfprah? Die Zeit der Minberjährigfeit 
Ludwig's XIV. und bie der Verwaltung bed Kardinals Fleury 
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war ebenfalls der Bildung von Privaigeſellſchaften günſtig, 
die ſich mit Witz und Spott unterhielten und einen ſtillen 
Kampf mit den von der Regierung und ber Geiſtlichkeit be⸗ 
fhügten Perfonen und Syſtemen nährten. Fleury betrachtete 
Alles als ſündlich und ärgerlih, was wie weltlihe Wiffen- 
haft, Scherz, Roman, Schaufpiel ausſah; Ludwig, ale er 
heranwuchs, zeigte ſich für Alles gleichgültig, was fich nicht 
auf religiöfe Ceremonien, Jagd oder fchöne Frauen bezog. 
Fleury redete und fchrieb in der geiftlichen Phrafeologie, vie 
man in ber Welt verlanhte, er begünftigte Geiftliche, Schulge- 
Iehrfamteit, den Ton der Zeiten Ludwig's XIV.; der Zeitgeift 
forderte aber etwas ganz Anderes. Was Fleury und der Hof 
nicht wollten, fammelte fih um Damen, welche bie berühmten 
Männer an fich zogen, diefe Höfe der Damen wurben bald 
den Eiteln wichtiger, ald der Föniglihe, und es warb durch 
die That bewiefen, daß man auch ohne den Hof Ruhm und 
Anfeben erwerben könne. Das hatte vorher niemand glauben 
wollen, das Publifum huldigte aber bald den tonangebenben 
Gelehrten, den fehwagenden Damen und Herrn, wie vorher den 
Miniftern. Die Damen, welche die berühmten Männer (denn 
anf Berbienft fam es weniger an, ald auf Ruhm) an fi 
sogen, fie befhüsten und bewirtheten, erhielten alfo eine Be⸗ 
deutung in der politifhen und Literarifchen Welt, die fie für 
das achtzehnte Jahrhundert fo wichtig macht, als Nichelieu und 
Colbert für das fiebenzehnte geweſen waren. 

Die Königin hätte von biefer Seite her wohlthätigen Ein- 
flug üben Können, fo wenig fie fonft neben den Maͤtreſſen 
galt; aber Stanislaus Lescinzkis Tochter war zwar eine fanfte, 
vortrefflihe Frau, allein fehr befchranft an Geift und einer 
ganz unverfländigen Andaht und Bigotterie ergeben. Sie 
war wie ihr Vater fo ganz in ber Sefuiten Gewalt, fo blind 
und unbevingt von ihnen abhängig, dag uns eine Hingebung 
und anbetende Verblendung für einen geiftlichen Orden, wie 
bie ihrige, unglaublih wäre, wenn nicht ihre und ihres Va⸗ 
ters eigenhändige handſchriftliche Briefe den Beweis TYieferten. 

Was die erflärten Mätreffen angeht, die mehr Macht und 
Einflug ald die Königin hatten, fo verfuchte freifich die Pom⸗ 
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padour, wie wir aus Marmontel feben, als fie bemerfte, wie 
wichtig die Schriftftellee nach und nach geworben feien, fich 
das Anfehen zu geben, ald wenn fie etwas für fie thun und 
Antheil an der Literatur nehmen wolle; aber theils war fie 
und befonderd der König ganz ohne allen Sinn für bag 
Schöne, theils fonnten und wollten fich die beſſern Gelehrten 
nicht gefallen laſſen, was fih ein Bernie, Düclos, Marmon- 
tel, die allerdings Gunſtbezeugungen von ihr erhielten, gefallen 
Tiegen. Voltaire hat daher ganz Recht, wenn er dem Hofe 
die Schufd giebt, daß bie Literatur und der große Einfluß, 
den diefe gerade Damals auf das Volk übte, dem Könige und 
feinen Miniftern entzogen ward, und ben Parifer Damen, Ge- 
neralpächtern u. ſ. w. zufiel. Voltaire nämlich, in feinen bes 
fannten Berfen, °) gefleht ganz offen und naiv, bag er auf 
den Beifall eines Hofe, der weber Urtheil noch Gefühl für 
ſchriftſtelleriſches Verdienft oder poetiſche Schönheiten hatte, gleiche 
wohl die größte Bedeutung lege, und klagt doch zu gleicher 
Zeit, daß diefer Hof weder feine Tragöbien noch fein Helden- 
gebicht einiger Rüdfiht gewürdigt habe. Es ift für Voltaire 
und für den Hof charafteriftiich, daß der erfte fich nichtsdefo- 
weniger herandrängte und durch eine Arbeit, die er ſelbſt einen 
Wiſch nennt, nah Aufmerkſamkeit hafchte, und daß ber Teste 
dem elenden und eigentlih ganz unpaffenden Stüd (La prin- 
cesse de Navarre), welches Voltaire bei ber Hochzeit des 
Dauphin mit ber Infante yon Spanien gebichtet hatte, ben 
Beifall ertheilte, den er Meifterwerfen verfagte. 

Schon vor der Mitte des Jahrhunderts Hatten fich die 
Parifer Gefellfhaften des Urtheils über die Literatur bemäch- 
tigt, während in Verſailles nur von Luftbarfeiten und Jagd, 
von Jeſuiten und Prozeffionen, von Dirnen und Rupplern bie 


6) Er fagt: 
Mon Henri’ quatre et ma Zaire 
Et mon Americainc Alzire 
Ne m’ont valu jamais un seul regard du roi; 
J’eus beacoup d’ennemis avec tr&es-peu de gloire,' 
Les honneurs et les biens pleuvent enfin sur moi 
Pour une farce de la foire (bie Princesse de Navarre). 
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Rede war. Dieſe Pariſer geiſtreichen Geſellſchaften waren nicht 
fittlicher oder fittfamer als die in Verſailles; aber fie führten 
offenen Krieg mit der Heuchelei und mit Allem dem, was der 
Hof Tobte und billigte. 

Unter den Parifer Häufern, welche eine hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung nicht blos für die franzöfifche Literatur und Bildung dee 
achtzehnten Jahrhunderts, fondern für die europäifche überhaupt 
erlangt haben, wollen wir nur drei oder vier näher bezeich- 
nen, ohne dabei die Gränze der Hälfte des Jahrhunderts aͤngſt⸗ 
lich zu wahren. Die genaueren Nachrichten, welche Grimm 
in feiner Korrefpondenz gibt, betreffen mehrentheild nur bie 
ipätere Zeitz wir beziehen und daher lieber muf das, was der 
ſchwache, eitele, vebfelige alte Marınontel in feiner Selbftbio- 
graphie darüber plaudert, weil Rouſſeau in feinen Angaben 
zu einfeitig nur das Verfehrte und Widrige dieſer Kreiſe 
hervorhebt. 

Die erſte Dame, welche ſich in dem Zeitraum, auf den 
wir uns bier beſchränken müſſen, in Paris und in gang Eu—⸗ 
ropa dadurch einen Namen erwarb, daß fie- Die Schöpfer der- 
jenigen neuen Literatur, welche mit bem herrſchenden Geſchmack 
in Widerfpruch ftand, bei fi) aufnahm, fie bewirthete und be= 
fchenfte, ift die Frau von Tencin. Diefe Dame konnte fi) in 
ihren früheren Jahren der Sittlichfeit oder auch nur der Rüde 
fiht auf gemeine Schidlichfeit nicht gerade rühmen. Sie if 
nicht blos dadurch berüchtigt, dag fie den berühmten d'Alem⸗ 
bert, ihren natürlichen Sohn, als Kind ausgefegt hatte und 
ruhig zufah, daß ihn die Frau eines armen Glaſers als ihren 
Sohn erzog, fondern ed werben noch andere üble Dinge von 
ihr erzählt. Sie bereicherte ſich nämlich, wie viele Anbere, 
zur Zeit des Law'ſchen Syftems durch betrügerifche Spekulation. 
Died that damals die ganze vornehme Welt, fie madte fi 
aber auch der Ermordung eines ihrer Liebhaber fo verbächtig, 
daß fie gefänglich eingezogen und ın eine Griminalunterfuhung 
verwickelt ward, der fie fih nur durch den mächtigen Einfluß 
ihrer vornehmen Verwandten und Freunde, nicht durch erwies 
fene Unſchuld entzog. 

Alles dieſes hielt den Papſt Benebift XIV., der als Kar- 
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dinal Lambertini oft in ihrem Haufe Mitglied ihter geiftreichen 
Geſellſchaft geweſen war, nicht ab, einen befländigen Brief- 
wechſel mit ihr zu unterhalten; er ſchickte ihre fogar fein Bild 
zum Dewerfe ehrender Aufmerffamteit. Diefe Dame verfchaffte 
ihrem Bruder ‚die Kardinalswürde und hatte durch diefen auf 
Sleury und überhaupt am Hofe und in der Stadt großen Ein- 
fluß; auch ift fie als Schriftfiellerin befannt, Was bad Letz⸗ 
tere betrifft, fo können wir, weil wir feine Literargefhichte 
fpreiben, von ihren Romanen ganz fihweigen, nur bemerfen 
wir, daß man ben Orafen von Comminges der Frau von 
Zencin mit der Prinzeffin von Cleve der Frau von Lafapette 
in eine Linie zu ftellen pflegt. 

Die Gejelfchaft der Frau von Tencin, die nach ihrem 
Tode (1749) zu der Geoffrin überging, befland aus befann- 
ten Gelehrten und einigen jüngern angefehenen Männern, fie 
felbſt verband in fpäteren Sahren eine gewiffe Gutmüthigfeit 
mit ihrer Sorge für Bewirthung und Unterhaltung Derer, die 
fie einmal bei fih aufgenommen hatte. Ganz Tonnte fie, wie 
die ganze vornehme Welt, zu der fie gehörte, die Berachtung 
der Wiſſenſchaft nie verläugnen, wenn es wahr ift, daß fie 
ihre Gefellfehaft mit einem unanftändigen Scherzworte ihre 
Thiere oder ihre Menagerie zu nennen pflegte. Sontenelle, 
Montesquieu, Mairan, Helvetius damals noch ganz jung unb 
mehr Zuhörer als MWortführer, Marivaux, Aftrüc bildeten den 
Kern dieſer geiftreichen Gefelihaft und führten das Wort. 
Marmontel, der nicht in dieß Haus paßte, wo mehr reelle 
Kenntniffe und gründficheres Denken gefordert warb als feine 
Sache war, ſchildert und in der unten angeführten Stelle‘) 


— 


7) Marmontel Memoires d’un pere. Vel. L livre IV. p. 206-207. 
Jy vis — — tous gens de letires ou savanis ei au milleu d’eux une 
femme d’un esprit et d’un sens profond, mais qui, enveloppee dans. son 
exterieur de bonhomie et de simplicitd, avait plutöt l’air de la ınenagere 
que de la maltresso de la maison, c’dtoit la Madame de Tencin. — — — 
et en eflet, je m’aporgus bientöt qu’on y arrivoit prepard à jouer son 
röle et que l’envio d’entrer en scene n’y laissait pas tonjours à la con- 
versation la liberi6 de suivre son cours facile et naturel. C’etait à qui 
saisirait le plus vito et comme à la volde, le moment de placer son mot, 
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ben Ton biefer Gefellichaft und das Sagen nach geiftreichen 
Einfällen auf eine etwas ſchnöde Weife; er felbft geſteht aber, 
dag er nur einmal bort war, um feinen Ariftomenes vorzule- 
fen, und dag mehr Einfalt und Gutmüthigfeit dort herrfchte 
als bei der Geoffrin, wo er ganz eigentlich zu Haufe war. 

Wie bedeutend die Tenein für die neue Literatur ber Op⸗ 
pofitionsparihei, oder wenn man will, für den Zeitgeift war, 
fann man daraus beurtheilen, bag man mit einiger Wahr⸗ 
fcheinlichfeit behaupten durfte, fie babe zu ber erflen Verbrei⸗ 
tung und günftigen Aufnahme von Montesquieu’d Geift ber 
Gefege viel beigetragen. Gewiß ift wenigftend, daß fie eine 
bedeutende Anzahl Eremplare des Buchs faufte und unter ihre 
Freunde vertheilte Die Frau Geoffrin ging weiter, fie 308, 
als fie erft einmal die Gefelfchaft der Tencin bei ſich verki- 
nigt hatte, die ganze Literatur, bie vornehme Welt, fremde 
Minifter, reifende Fürften u. |. w. in ihr Haus Marmon⸗ 
tel fagt Daher auch, daß die alte Frau von Tencin bie Ab⸗ 
fiht der Frau Geoffrin und der häufigen Befuche, bie fie ihr 
machte, richtig errathen und gejagt habe, die Frau Geoffrin 
fäme nur zu ihr, um au fehen, was fie von ihrem Inventa⸗ 
rium gebrauchen Fünne. 

Die Frau Geoffrin warb allein dadurch in ganz Europa 
berühmt, daß fie einen Theil ihres Einkommens und ihrer Zeit 
der geiftreihen Geſelligkeit widmete. Sie hatte weder bie Kennt⸗ 
niffe noch den Geift der Frau von Tenein, fie war weit von 
ber Anfpruchlofigfeit, welche diefe in ber letzten Zeit ihres Le⸗ 
bens affeftirte; fie war alt, egoiftifch, berechnend, und brachte 
nichts als Haltung, Takt, weibliche Feinheit in ihren Kreis— 


— — 








son conte, son anecdote, sa maxime ou son trait léger et piquant, et 
pour amener l’apropos, on le tirait quelquefois d’un peu loin. Dans Ma- 
rivaux, l’impatience de faire preuve de finesse et de sagacit& percait vi- 
sibliment. Montesquieu avec plus de calme, attendait que la balle vint 
à lui, mais il l’altendait. Mairan guettait l’occasion. Astruc ne daignait 
pas l’attendre. Fontenelle seul la Jaissait venir sans la chercher, et il 
usait si sobremer de l’attention qu’an donnait A l’entendre, que ses mots 
fins, ses jolis contes, n’Occupaient jamais qu’on moment. Helvetius, atten- 
tif et discret, recueillait pour semer un jour. 
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Auch die Geoffrin nahm den Ton der vornehmen Welt an, 
bie zwar Gelehrte, Dichter, Künfller wie Putzmacherinnen und 
Haarkünſtler gebrauchen darf; aber den gefelligen Taft, ben 
Zon, den man nur in vornehmer Geſellſchaft erwirbt, ftets 
höher ſchätzen muß, als alle Studien und Künſte, die man 
vermöge jener Eigenfchaften beurtheilen und würbigen fann, 
ohne fih damit befchäftigt zu haben. Marmontel iſt baher 
aufrichtig genug, einzugeftehen, daß er und feine Freunde, wie 
bie Frau Geoffrin ſelbſt, förmlich Parade machten, wenn frembe 
Fürſten, Minifter, berühmte Männer oder Frauen bei der Frau 
Geoffrin zu Mittag fpeisten. An dieſen Tagen befonders, 
fagt er, entfaltete Frau Geoffrin alle Reize ihres Geiſtes, Taft 
uns liebenswürdig fein, rief fie und zu. 

Das Haus der Geoffrin war bie Schule des guten Tong 
in Europa; Stanislaus Ponintowsly, das Mufter aller Da- 
menfönige, wie man im britten Bande diefer Geſchichte leſen 
fann, nannte fie noch als König von Polen mit dem zärtlichen 
Namen Mutter, Iud fie nah Warfhau ein und empfing fie 
als eine große Herrſchaft. Alle deutichen Höfe, die der Mode 
folgten, bezahlten Sorrefpondenten, um alle Kleinigfeiten zu er- 
fahren, die jenen Kreis befchäftigten, Katharina II. hatte fi 
faum bes Throns bemädtigt, als fie ſchon einen Geſchaͤfts⸗ 
träger bei diefem Hiterarifchen Hofe zu befolden begann, und 
fogar Marin Therefia zeichnete die Geoffrin bei ihrer Rüde - 
kehr aus Polen recht auffallend aus. Uebrigens Iernen wir 
aus Marmontel, der feine Wirthin fonft den Göttern der Erbe 
zugefellt, die Aengftlichfeit und Behutfamfeit diefer Weltbame 
fennen, bie deßhalb auch in fpäterer Zeit mit den Häuptern ber 
neuern Literatur ganz brach, und demüthig dem alten Glau- 
ben wieder huldigte, weil fie eigentlich den alten Borurtheilen 
nie hatte entfagt gehabt. 

Die geiftreichen Schriftfieller waren der Geoffrin blos Mit- 
tel für ihren Zweck, zu glänzen und Sranfreich zu verhertlichen, 
ber König von Preußen fuchte dagegen biefe Branzofen, um 
in ihrer Gefellfchaft den von Regierungsforgen ermüdeten Geift 
su erfrifchen und zu erheitern. 

Die Geoffrin gab vegelmäßig Montags ein Mittageffen 
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für Künſtler, Mittwochs für Gelehrte, obgleich ſie eigentlich 
weder von Kunſt noch von Wiſſenſchaft etwas verſtand. Die 
Großen, zu denen ſie ſelbſt ſelten ging, verſtand ſie auf eine 
ſehr feine Weiſe in ihr Haus zu ziehen, und ſo lange der 
Schein des modiſchen Unglaubens und der Spötterei, die da⸗ 
mals in den höheren Kreiſen Sitte war, zu dieſem Zweck no⸗ 
thig ſchien, verftedte fie ihre Kirchlichkeit forgfältig.°) 

Der ſchwache und nad feiner eignen Schilderung nur für 
oberflächliche Unterhaltung und Schriftitellerei geeignete Mar- 
montel rühmt die Klugheit, Borficht, Gewandtheit feiner Be⸗ 
ſchützerin, zeigt, wie fie ein gewiſſes Vertrauen bervorzurufen 
verfiand, ohne fich jemals hinzugeben. Diele vornehme Kunft 
machte das Haus ber Geoffrin unfhägber für die groge Welt 
und für diejenigen Gelehrten, welche in dieſer Art Welt glän- 
zen und fie bearbeiten und benügen wollen; denn bie müſſen 
sor allem Andern Ternen, nicht zu viel und nicht zu wenig 
zu fagen, Kür einen Rouffeau, einen Diverot war diefer Kreis 
freilich auf die Dauer nit, Der Geoffrin großer Bewun⸗ 
berer ſelbſt ſagt, feine Lebensart (le savoir vivre) war ihre 
höchfte Wiffenfchaft, über alles Andere hatte fie nur wenige 
ganz gewöhnliche Begriffe, aber in der Kenntniß deffen, was 
Sitte und Gebrauch guter Gefellihaft ift, in Kenntnig ber 
Menfhen und befonders der Weiber war fie tief gelehrt und 
konnte darüber gute Lehren geben. 

- Außer den Männern, weldye der Tencin gehuldigt hatten, 
fammelten fi bei der Geoffrin, alle Männer yon Geift aud 
Boltaires Schule und Anfangs fogar Rouſſeau. Wir haben 
fhon oben bemerkt, daß fein Fürft und Miniſter, Sein ange- 
fehener Mann aus ganz Europa nad Paris kam, der nicht 
die Geoffrin befuchte und Werth darauf Tegte, von ihr einge- 





— —— — 


8) Wir wollen die Stelle Marmontels, der hier der beſte Seuge iſt, an⸗ 
führen: Mein, etc. Vol. 1. pag. 335. Pour &tro bien avec le ciel, sans 
dire mal avec son monde, elle s’etait fait une espece de devotion clan- 
destine; elle allait A la messe comme on va en boune fortune; elle avait 
un appartement dans un couvent de religieuses et une tribune à l’eglise 
des Capucins, mais avec autant de mystere que les femmes galantes de 
ce tems la avaient des petites maisons. 
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laden zu fein, weil er bei ihr Alles, was in Europa aud- 
fchließend Geiſt genannt wurde, vereinigt fand. 

Auch Kaunig, der font nur in Berfailled ben Hofmann 
machte, beſuchte die Beoffrin. Diefer öfterreichiiche Staats⸗ 
mann blieb bis in fein höchſtes Alter Schützer des frivolen 
Tons, den er in Paris affeftirt hatte, ungeachtet er befannt- 
lich auf eine wunderbare Welfe die ‚äußere Erfcheinung eines 
Geden ober Laffen mit wahrer Philoſophie und tiefer Staate- 
weisheit zu verbinden wußte. Unter den andern vornehmen 
Fremden, bie in Paris Iebten, nennt Marmontel mit großem 
Lobe den Abbé Galliani, den nachherigen neapolitaniſchen Ge- 
fandten Carraccioli, und den ſchwediſchen Gefandbten Grafen Creutz. 

Marmontel ift noch im hoben Alter fo entzüdt von diefer 
Eonverfation, daß er uns auch von den Abendgefellfchaften un- 
terhaͤlt. So wie ih, fagt er, mit den Gelehrten und Künft- 
lern bei der Frau Geoffrin zu Mittag fpeidte, fo war ich auch 
noch bes Abends bei ihr im engern Kreife. Bei ben Fleinen 
Abendefien war von Schmaufen nicht die Nede, ein Huhn, Spi- 
nat, ein Eierfuhen war Allee. Die Gefellfehaft war nicht zahl⸗ 
reich, höchſtens fünf oder fechs ihrer befondern Freunde, ober 
ebenfoviel Perfonen vom allerhöchften Rang. die zuſammen paße 
ten und deßhalb froh waren, fich dort beifammen zu finden. 
Uebrigens geht aus dem, was Märmontel an ber angeführten 
Stelle berichtet, deutlich hervor, auf welche Art bier der hohe 
Adel den Gelehrten und ber Gelehrte den Adel gebrauchte, 
Man fieht, dag Rouſſeau nicht Unrecht hatte, wenn er be 
bauptete, daß in diefen Gefellfchaften nur Leerbeit und Leicht- 
fertigfeit gepflegt werde, und dag die Kiteratur, die bort gelte, 
ein fchleichendes Gift fei. 

Gleichzeitig mit der Geoffrin fpielte die Deffant ihre Molle. 
Diefe warb hernach befonderd dadurch berühmt, dag ihr noch 
in ihrem hohen Alter Kaifer Joſeph einen Beſuch machte, bei 
welcher Gelegenheit fie ihm die Artigfeiten fagte, welche allen 
franzöfifchen Schriftfiellern fo wichtig fchienen, daß fie fie ihren 
Geſchichten einverleibt haben. Man darf indeffen über bie Ge 
fellfchaft der Deffant nicht einen Marmontel bören, denn fie 
fand über feinen Verschen, Liebesgeſchichten, fentimental ſchlüpf⸗ 
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rigen Erzählungen, auch kannte er fie erft in ihrem fpätern 
Alter. Was wir Deutfche Weiblichkeit und Sittlichfeit nennen, 
darf man übrigens auch bei der Deffant nicht fuchen, fondern 
nur Geiſt. Sie war gleich der Tencin in ihrer Jugend durch 
ihre Liebſchaften berüchtigt, zählte den Herzog Negenten unter ihre 
glüdtichen Liebhaber, und wandte fih erft fpäter zur Literatur. 

Die Deffant vereinigte die Perfonen bei fih, bie auch 
Boltaire befuchte, wenn er in Paris war; unter diefen zogen 
befonders der Präfident Henault, und in der früheren Periode, 
von welder wir hier reden, D’Alembert, vornehme Zremde unb 
Franzoſen, welche Anfpruh auf Bildung machen wollten, in 
biefen Kreis. Die Deffant felbft nahm mit den Gelehrten 
einen ganz andern Ton an ale die Geoffrin, fie warf fi zur 
Richterin über Philofophie und Geſchmack auf, und war in 
fieter Korrefpondenz mit Boltaire. In dieſem Haufe fpielte 
unter ben Fremden der Engländer Horaz Walpole die Rolle, 
welche der Schwede Greuß bei der Geoffrin hatte. Bekanntlich) 
wurden die Deffant und ihr Walpole durch den gedrudten 
Driefwechfel, der durch Glätte und Leerheit, wie alle für Die 
fogenannte große Welt gefchriebenen Bücher, fehr viel Lefer 
fand, in ganz Europa berühmt, 

Die Deffant ward übrigens wie die Geoffrin ihren Freun⸗ 
ben ungetreu, benn fie wollte zwar gern für fih und ihre 
Freunde, die Reihen und Bornehmen, Freiheit genießen, fie 
wollte diefe aber nicht den gemeinen Leuten verfünbigt willen. 
Sie mißbilligte die Heftigkeit, mit welcher ihre Freunde das 
Beſtehende angriffen. 

As fie fpäter einen bebeutenden Theil ihres Vermögens 
verlor und blind ward, bezog fie eine Wohnung in einem 
geifllihen Stift in Paris, fuhr aber fort, Philofophen, Dichter 
und gute Geſellſchaft bei fich zu vereinigen und nahm ein ar- 
med Fräulein, die l'Eſpinaſſe, zu fih, um ber Unterhaltung 
größeres Leben zu geben. Die l'Eſpinaſſe war nicht fehön, aber 
jung und Tiebenswürbig, Tebhaft und beweglicher ale wir in 
Deutſchland, fo lange Genialität noch nicht, wie jetzt ſchon bie 
und ba geſchehen iſt, auch die Beflern verpeflet hatte, zu erlau⸗ 
ben ober auch nur zu verzeihen pflegten. Die Deffant Dagegen 
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war witzig und verſtaͤndig, aber alt, bitter und dabei egoiſtiſch 
gefühllos. Um die Gefellfchafterin fammelten fich befonders die 
breifteren Spötter, es bildete fih um fie nach und nad ein 
eigner Kreis. Die Deffant machte aus dem Tage Nacht und 
umgelehrt, denn fie empfing mit ber Herzogin von Quremburg, 
bie ganz ungertrennlich von ihr war, von ſechs Uhr Abende 
an einen großen Theil der Nacht hindurch Gelehrte, große 
Herrn und Fremde, 

Bon weldher Bedeutung folhe Damen und foldhe Gefell- 
haften damals für Sranfreih und für ganz Europa waren, 
fann man daraus beurtheilen, daß der Bruch zwifchen der Def- 
fant und ihrem Gefellfchaftsfräulein gewiffermaßen zu einem 
Öffentlichen europäifchen Ereignig ward. Der franzöfifche Mi- 
nifter und fremde Gefandten nahmen Antheil daran, und bie 
ganze Literatur fühlte die Wirkung. Seit der Zeit biefes 
Bruchs waren in Paris zwei tonangebende und urtheilende 
Zribunale, deren Defrete durch Briefe in allen Ländern ver- 
breitet wurden. Horaz Walpole, Henault, Montesquieu, Bol 
taire, deren Korrefpondenz mit der Deffant man noch in un⸗ 
ferm neungehnten Sahrhundert hat druden Iafien, blieben ber 
Deffant getreu; b’Alembert, deffen Correfpondenz mit der Def- 
fant, fo wie der Herzogin von Diaine mit ihr, man ebenfalls 
in unferm Jahrhundert herausgegeben hat, ging zur lEſpinaſſe 
über. Diefer Afademifer, der nähft Voltaire am mehrften 
galt, vereinigte im Haufe der l'Eſpinaſſe eine neue Geſellſchaft, 
und ward von diefer feiner Geliebten ſchrecklich gequält, da fie 
einen Eroberungsplan nach dem andern burchführte und eine 
Heirath nad der andern fiheitern ſah. Daß die Entfiehung 
eines neuen parifer Abendzirkels als eine Sache angeſehen ward, 
bie man mit der Errichtung einer neuen Akademie für euro» 
päifche vornehme Bildung vergleichen Tann, zeigt der Antheil, 
den Ludwig's XV. Minifter daran nahm. Nachdem nämlich 
bie Freundin der Deffant, die Herzogin yon Luremburg, für 
den Hausrath des neuen Lorals der Gefellfchaftszimmer ber 
unvermögenden P’Cfpinaffe geforgt hatte, bewog der damalige 
Minifter (der Herzog von Choiſeuil) den König, dem Fräulein 
ein nicht unbebeutendes Jahrgeld zu ertheilen. 

Säloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. 1 Th. 4. Aufl, 34 
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Diefer neue Kreis warb ber Hauptvereinigungspunft ber 
philoſophiſchen Reformatoren, da bier b’Alembert und Diberot 
das Wort führten; aud das berühmte Haupt der Staatsöfo- 
nomen, ber nachherige Miniſter Türgot, war Mitglied dieſes 
dreifteren Kreifes der fpäter unter dem Namen der Encyflo- 
päbiften berühmt und berüchtigt geworbenen Männer. Die nähere 
Bezeichnung des dort und bei Holbach herrſchenden Tons und 
Geſchmacks gehört, wie die Gefchichte der Encyklopäbie, in ben 
folgenden Zeitraums; wir erwähnen baher hier am Schluffe nur 
noch im Vorbeigehen einiger andern in Europa berühmten Pa- 
rifer witzigen Gefellfchaften. 

Die witigen Gefellichaften bei der Frau von Popliniere 
zur Zeit der Tencin waren vorübergehend, wie das Glück diefer 
Frau; bort hatten fich früher, wie fpäter bei Holbach, die Gro⸗ 
Ben, welche Schwelgerei Tiebten, und die Gelehrten, die nad 
ihrem Beifall firebten, vereinigt. ine Heinere Geſellſchaft bei 
bem Generalpächter Pelletier beftand nur aus unverheiratheten 
Leuten, die durch boshaften Win ober Yeichtfertigen Scherz be⸗ 
fannt waren. Hier glänzten GColle, der füngere Crebillon, 
Bernard, den man feiner Unbeholfenheit ungeachtet ald den 
artigen (le gentil) Bernard kennt, und zuweilen auch Mar- 
montel’8 gasconiſche Natur, die fi überall anbrängte und 
einfhob, Der Baron Holbach, ein geborner Pfälzer, und 
der wadere, nur aus Eitelfeit Teichtfertige Helvetius verei⸗ 
nigten etwas fpäter ausdrücklich und abfichtlih alle diejeni⸗ 
gen an ihrer reichbefegten Tafel, welche aller Religion und 
aller Moral offnen Krieg erflärten.) Wir müffen von bie- 
fen beiden Männern im folgenden Zeitraum ausführlicher 
handeln. 

Holbach Hat ein ganzes Vierteljahrhundert hindurch Sonn- 
tags bei einem in der Gefihichte des Atheismus berühmten ME- 
tagefien gerade diejenigen Perfonen vereinigt, bie ber Geoffrin 

9) Dies Teugnet zwar ber bekehrte, alte Marmontel; wir wollen aber 
im zweiten Abſchnitt des folgenden Beltraums durch die Analyſe einiger Haupt⸗ 
ſchriften beweiſen, daß er Unrecht hat, wenn er fagt: Dieu, la vertu, les 
saintes lois de la morale naturelle, n’y furent jamais mis en doute — Er 
feht freilich hinzu: du moins en ma presence. 
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zu kühn und breift waren. Dort war Diberot in feinem Efe- 
ment, d'Alembert zog ſich aber fpäter zurüd. 

Grimm, defien an Bänden reicher, noch im neunzehnten 
Jahrhundert befannt gemachter Briefwechfel das Protokoll aller 
ber Armfeligfeiten enthält, welche die vornehme Welt von Eu- 
sopa unterhielten und befchäftigten, bemirthete ebenfalls die 
geiftreichen Herrn. Er war damals noch nicht gothaifcher Ge⸗ 
Ihäftsträger oder von dieſem Hofe und ber Kaiſerin Katha- 
sina beauftragt, Parifer Anekdoten zu berichten, er war noch 
nicht baronifirt, fondern bürgerlicher Sekretär des Grafen von 
Frieſe. Anfangs gehörten fowohl I. J. Rouffeau als Buf- 
fon zu den beiden erwähnten Gefellfhaften; aber der Er- 
fiere brach, wie wir im folgenden Zeitraum berichten werben, 
mit großem Lärm allen Verkehr mit den Leuten ab, die da- 
mals in Paris Geift machten; der Andere 309 ſich ganz in 
der Stille zurüd. 
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Theater bi8 auf Diderot's Hausevater und natürs 
lihen Sohn, 


In Beziehung auf das Verhältnig der Parifer Bühne zum 
bürgerlichen Leben und zur Philofophie des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts fcheint ung die Komödie, welche dem Leben näher 
ſteht ald die Tragödie, bedeutender ald dieſe; wir fchiden da⸗ 
ber nur einige wenige Bemerkungen über die Laytere voraus, 
um hernach bie Gefchichte der fomifchen Bühne bis zu dem 
Augenblide zu führen, wo ſich Diderot berfelben für feine fo 
genannten moralifchen Zwecke zu bemächtigen ſuchte. Die Ent 
ſtehung ber profaifchen Zwittergattung Diderot's if} ung in Be⸗ 
ziehung auf Deutichland befonders wichtig, weil das von Die 
derot gepriefene rührende Drama, bei ung Schaufpiel genannt, 
in Deutfchland weit mehr Glück machte als in Frankreich. Es 
iſt nämlich unftreitig, daß die Jünger, Kotzebue, Iffland, und 
wie fie fonft heißen, bei uns mehr Einfluß auf die Menge 
hatten und haben, als ein Leiling, Göthe, Schiller ſelbſt in 
ber Zeit, wo Göthe zum Oralel und Idol warb. gg 
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Wie mächtig übrigens Convenienz und Gewohnheit alter 
Zeit in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts felbft 
in Paris waren, wo man das Lächerliche doch ſchnell wahr- 
nimmt und den gefunden Verſtand nicht Teicht verbunfeln laͤßt, 
wie ſchwer e8 war, bie Tächerlichen Borurtheile des fiebenzehn- 
ten Sahrhunderts zu zerftören, fehen wir fogar an den Klei⸗ 
dungen der Schaufpieler und den Einrichtungen der Schaubühne. 
Die Gegenftände der Tragddien waren 3. B. größtentheild aus 
- ber griechifchen und römifchen Gefchichte, oder aus dem Drient, 
oder aus dem Mittelalter hergenommen; Voltaire wählte einen 
Gegenftand aus Amerifa, nichtsdeſtoweniger erfchienen bie weit 
über die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts hinaus die Per- 
fonen diefer Stüde in dem glänzendften und koſtbarſten Hof 
fotüm ihrer eignen Zeit. Die Scaufpieler traten in großen 
Perüden, Federhüten, Spitzenmanſchetten, Röden und Weften 
mit langen Schößen auf, mochten fie nun den Agamemnon 
vorfiellen oder den Ninus; die Schaufpielerinnen in Schlepp- 
Heidern und Neifröden, mochten fie in der Rolle der Elektra 
oder der der Zaire erfcheinen. Dabei fagen auf dem Theater 
ſelbſt in Tanger Reihe vornehme Stußer, die biefe Auszeichnung 
bezahlen Fonnten, und buch ihre Gegenwart auf der Bühne 
die geringe Wahrfcheinlichkeit, welche der Anzug ber Helden 
übrig ließ, vollends zerflörten. 

Die Stühle der Stuger wurden vom Theater verbannt, 
als Voltaire's Semiramis dadurch Tächerlich geworben war, bag 
Ninus Schaffen an den auf der Bühne figenden Herrn vor- 
beitwandern mußte; den prächtigen Anzug wollten ſich bie 
Schaufpieler anfangs durchaus nit nehmen laſſen. Erfi 
gegen das Ende des fiebenjährigen Kriegs warb bie Verände⸗ 
rung bewirkt, die Marmontel einer Revolution gleichfebt. 
Die Schaufpielerin Elairon, die unter und theils duch ihre 
Denfwürbigfeiten, theils als Geliebte des letzten Markgrafen 
von Anſpach und Baireuth befannt if, wagte es, darauf zu 
dringen, dag Deforationen und Kleidung den Sitten, DBer- 
hältnifjien und Zeiten der darzuftellenden Perſonen und Böl« 
fer angepaßt würden. Es machte in ganz Europa Auffehen, 
als dieſe Schaufpielerin zum erſten Mal in der Rolle der Elektra 
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ohne Reifrock und in der Rolle der Roxane in tüuͤrliſcher Klei⸗ 
dung erſchien. 

Marmontel, der an dieſer großen Veränderung einigen 
Antheil gehabt haben will, verſichert und, es habe ihm viele 
Mühe gefoftet, die Clairon zu dem Entfchluffe zu bewegen. 
Sie habe ihm gefagt, diefe Veränderung flürze fie in Schul. 
den, fie müffe jegt auch Fünftig in allen andern Rollen das 
Coftüm beobachten, ihre ganze Theaterkleidung müffe verändert 
werben, dabei verliere fie über zehntaufend Kronthaler ander 
Kleidung. 

Was die Trauerfpiele felbft angeht, fo Hatten Corneille 
und Racine ſchon Alles gefeiftet, was fich auf dem fogenannten 
klaſſiſchen Wege Ieiften ließ. Wenn fih Voltaire nach ihnen 
geltend machte, fo muß man das daraus erklären, daß er Wahr- 
heiten oder dreifte Behauptungen, die man fonft nicht verbrei- 
ten durfte, in vortrefflichen Verfen auf der Bühne verfündigen 
ließ. Biele von Voltaires Gegnern fuchten Erebillon zu heben 
und zu halten; Boltaire fand aber durch den Zauber feiner 
Berfe und durch Widerfegung gegen das herrfchende Syſtem 
unter ben Feinden ber Geiftichfeit, den Gegnern des Fanatis— 
mus und ber Willfür der Regierung ein Publifum, das fi 
ſtets vergrößerte. 

Wir betrachten daher auch in Beziehung auf ben Geifl 
des Jahrhunderts in Voltaire nicht fowohl den Trauerfpiel- 
bichter als vielmehr den Volksredner, der die im Staat un- 
terdrückten und verfolgten Grundſätze und Geſimungen durch 
die Perfonen feiner Stüde in guten und dem Gedaͤchtniß fich 
einprägenden Berfen vertheidigen Täpt. Einen ſchöpferiſchen Geift 
und hohe Poeſie wird Niemand Boltaire zufchreiben wollen, 
allein ächte Poefte forderte auch weder feine Nation noch feine 
Zeit. Wir brauchen nicht nad Leffing und Andern aufs neue 
in bie Analyfe einzelner Stüde einzugehen, um zu beweilen, 
dag Voltaire nur als Rebner, als Eifrer gegen Fanatifer und 
Scholaftifer, gegen Sklavenfinn und Despotismus berühmt ward ; 
fhon die bloße Aufzählung der Titel derjenigen Stüde, welde 
den größten und dauerhafteften Beifall bes Publifums erhielten, 
fann das beweifen, 
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Don dieſer Seite her konnte Crobillon mit Voltaire nicht 
wetteifern, und wenn Marmontel durch zwei ſchwache Stüde, 
Ariftiomenes und Dionyfins der Tyrann, in Voltaire's Manier 
und mit deſſen Hülfe einen kurz dauernden Ruhm erhielt, fo . 
verbanfte er bie dem Ton, ben er angeflimmt hatte; fobald 
er eine andere Richtung nehmen wollte, fand cr Fein Publifum 
mehr. Uebrigens erkennen wir mit Bewunderung, wie vortreffs 
lich Voltaire feine Nation und die auf franzöfiihe Weiſe ge- 
bildeten und erzogenen höhern Stände von Europa zu faffen 
und zu leiten verftand. Er wußte bloß durch Pomp der Rebe, 
durch Versbau und durch das Talent einiger guten Schaufpieler 
jene klaſſiſch tragifche Gattung des Corneille und NRacine, bie 
ganz andern Zeiten und ganz andern Sitten angehört, eine 
Zeitlang zu erhalten. 

Das Lufifpiel Hatte Moliere im fiebenzehnten Jahrhundert 
fo meifterhaft behandelt, daß ſowohl Negnard als Destouches 
eine ganz andere Gattung des Komiſchen wählen mußten, um 
nicht durch Vergleichung mit ihm zuviel zu verlieren. Keiner 
von beiden durfte es wagen, die Kontrafte menſchlicher Natur 
und Sitten überhaupt an einzelnen Charakteren zu zeigen, fie 
mußten fich dem wirklichen Leben nähern und Scenen and dem⸗ 
felben entlehnen. Sie nahmen ihren Stoff unmittelbar aus 
dem Leben, ſchufen nicht ein eigentlich bichterifches Kunftwerf, 
fondern begnügten fih, gleih den Romanſchreibern, mit Wis 
und Kunft darzuftellen, was fie beobachtet hatten, oder auch 
Gemaͤlde aus dem wirklichen Leben als Karricaturen zu zeich- 
nen, um dadurch Rachen zu erregen. Se mehr bie Philoſophie 
der Zeit, die, dem rein Ideellen ungünftig, nur das Neelle bes 
förderte, fich ausbreitete, jemehr das Publikum der fogenannten 
Gebildeten ſich erweiterte, und bie Anftrengung, welche das 
Verſtaͤndniß eines Kunftwerfs fordert, feheuend, blos unterhalten 
und ganz ohne verſteckten Ernft beluftigt fein wollte, deſtomehr 
verdrängte auch auf der Bühne Schlüpfrigfeit und Leichtfertig⸗ 
feit wahre Poeſie. 

Das Lufifpiel entfernte fih nach Regnarb und Destouches 
immer weiter von ber Poefie, warb zur bloßen. gefelligen Un- 
terhaltung, und ftellte nur bie gewöhnliche wibige ober verdor⸗ 
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bene Geſellſchaft der Salons auf ber Bühne dar. Die alten 
hiſtoriſchen Bekannten aus dem täglichen Leben findet man in 
ben gepriefenen Stüden von Piron und Greffet, noch mehr 
aber bei Le Sage wieder. Der Letztere hat lange nach ber 
Erfcheinung feines vorzüglichften Stücks als Verfaſſer des Gil- 
bias einen außerorbentlichen Ruf erlangt, weßhalb wir auch 
feiner Romane im Vorbeigehen erwähnen müflen, obgleich Ro- 
mane, vielleicht wegen ihrer großen Menge, in Tranfreich we⸗ 
niger Einfluß gehabt haben als in Deutfchland, wenigſtens big 
es endlich Rouffeau einfiel, feine Philoſophie und feine Schwaͤr⸗ 
meres Durch Romane zu verbreiten, 

Bon Piron bat fih nur ein Stüd bis auf unfere Tage 
auf der Bühne behauptet, dies ift die Metromanie. Gegen⸗ 
fand dieſes Stücks iſt ein Zug ober eine Scene aus dem Le- 
ben, witzig aufgefaßt und mit dem Zalent, einen Heinen und 
unbedeutenden Scherz wigig zu behandeln, das ben Franzo⸗ 
fen eigenthümlich ift, dargeſtellt. Daffelbe gilt mehr oder we⸗ 
niger von allen den fogenannten Schubladenftüden, welche Piron 
und Greffet, fohnell den Augenblick berechnend, bichteten. Es 
wäre ebenfo übereilt, die faſt Tächerliche Bewunderung, div La⸗ 
barpe ausipricht, zu theilen, als es ungerecht wäre, in ben 
harten und fcharfen Tadel unferer Landsleute einzuftimmen. Sn 
Werfen diefer Art, wo nicht ſowohl die Poeſie als die Volks⸗ 
thümlichkeit erfcheint, behauptet diefe ihr Net. Dan muß die 
nationale Verſchiedenheit, nicht ein Syſtem ver Aefihetif bei ber 
Beurtheilung vor Augen haben. Es heißt au, die Metro- 
manie fei befler zum Lefen als für die Darflellung auf ber 
Bühne; fie hat es außerdem mit einer zufälligen Lächerlichkeit 
zu thun, die in feiner Beziehung zu bem Charakter der Zeit 
fleht, wovon wir reden. 

Das berühmtefte Stück des Yeichtfertigen, für die Sitten 
feiner Zeit ganz paſſenden Dichterd Greſſet, der durch die Ge» 
fchichte eines wandernden Papagays (Vert-Vert) auch in Deutfch- 
Iand bewundert, nachgeahmt, überfegt warb, ') hängt näher 


10) Da Laharpe In den anzuführennen Worten den Ton und bie Sitien 
der Zeiten, deren innern Zuſtand wir anſchaulich marken, und bie Anfiht ber 
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mit unſerm Zweck zuſammen. Dieſes Stüd iſt ber Méchant, 
welches Laharpe ſo ſehr bewunderte, daß er im letzten Jahr⸗ 
zehnt des achtzehnten Jahrhunderts troſtlos ausruft: Man habe 
jest fünfzig Jahr vergeblich auf ein Stück in fünf Aften ge- 
wartet, das ſich mit diefer Komödie vergleichen laſſe!! 

Der Mechant ift ald Gemälde ber Sitten der Zeiten ber 
Megentfchaft und der erften Zeiten Ludwigs XV. (ed warb 
1747 gegeben) befonders merfwürdig. Das ganze Stück be- 
fteht nur aus einzelnen, aus dem wirklichen Leben mit Leben- 
Digfeit gegriffenen, nad) dein Leben meifterhaft gezeichneten Sce— 
nen. Wir wollen nicht behaupten, dag Ton und Wis, ja 
dag nur der Ders natürlich feiz aber gerade der künſtlich 
natürliche Ton diente am beften, um eine Zeit nad) dem Le— 
ben zu zeichnen, in welcher, fogar nach dem Zeugniffe der Lob⸗ 
rebner biefer Zeit, befonvders nad Marmontel (Rouffeau’s nicht 
zu erwähnen, da er diefe Sitten ſchalt), ale Natur völlig 
verſchwunden war. 

Wir wollen Laharpe, alſo einen Frangofen, reden Taffen, 
ber am Ende des achtzehnten Jahrhunderts in Paris ſelbſt 
und mitten im Leben durd fein Urtheil über dieſes Stück zu- 
gleich feine Anfiht von dem Ton, Sitten und Leben der eu⸗ 
ropäifchen vornehmen Gefellfchaft, die darin dargeftellt wird, 
ausfpricht. Diefer fagt zuerſt: ber Mechant, der mehr Welt- 
mann ift, als irgend eine andere Perfon des Stücks, ift 
ein geiftreiher Mann, wie man das in der Welt nennt. 
Der Ton diefed Mannes ift alfo das Muſter des höhnenden 
Scherzes, der damald nah und nad Mode ward, unb ber 
befonders dadurch ſich auszeichnet, Daß, wer diefes Tons 
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Welt, zu ber er gehörte, ganz unübertirefflich ausſpricht, fo wollen wir für 
die Lefer, denen ber Cours de litterature nicht gerade zur Hand ft, tie Stelle 
herſetzen: Vert-Vert est plutöt an conte qu’un podme. Mais il a paru 
sous ce dernier litre; et quoiqu’il en soit du titre, il n’est pas possible 
do passer ici sous silence, ce qui n’est, si l’on vent, qu’un badinage, mais 
un badinage si superieur et si original, qu’il n’a eu d’imitaleurs comme 
il n’avait point de modeles. I} produisit à son apparition dans le monde, 
Feffet d’un phenomene litteraire; ce sont les expressions de Rousseau dans 
ses leitres et il n’y a pas d’exaggeralion etc. 
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ganz mächtig ıft, bie ernfihafteften Dinge Yeichtfertig gu dre⸗ 
ben wei. '') 

An einer andern Stelle fagt berfelbe franzöfifche Kunft- 
richter, um zu beweifen, wie vortreiflih der Ton jener geift« 
reihen Welt, von ber wir im vorigen Paragraphen gerebet 
haben, in diefem Stüde nachgeahmt und ven Perfonen beffelben 
in den Mund gelegt wird: Man findet darin eine reizende 
Leichtigkeit (aisance), eine zierliche Beftiimmtheit des Ausdrucks, 
jchnellen Ueberblick verfchiebenartiger Dinge, welcher lettere be⸗ 
fonderd dadurch erworben wird, daß der Einzelne in foldyen 
Unterhaltungen, wie ber gefellige Verkehr jener Zeit fie ge- 
währte, ganz leicht den Geift Aller zu dem Seinigen macht. 
Es werben in ſolchem Gelpräce viele Ideen nur angebeutet, 
weil e8 gegen den guten Ton ift, auf irgend etwas gründlich) 
einzugehen; wigige Einfälle (des traits) gelten für Gründe; 
ein Nichts wird auf eine angenehme Weife gewendet. Died 
ift der Ton der Unterhaltung der Kreife, wo man fi ver» 
fammelt ohne ſich zu wählen; wo man fpricht, ohne fich für 
irgend eine Sache zu intereffiren; ein Ton, den Greſſet mei- 
ſterhaft erreicht Hat. 

Diefelbe gute Gefellfchaft und das Leben der vornehmen 
Welt Hatte ſchon vor Greffet Le Sage von einer andern Seite 
ber aufgefaßt und bargeftellt. Er hatte den Zuftand der letzten 
Zeiten Ludwig's XIV. in recht grellen Zügen im Turcaret auf’g 
Theater gebracht. Bei Le Sage, defien Stück 1709 erſchien, 
findet man die wuchernde Geſellſchaft des fpanifchen Succeſſions⸗ 
frieges, bei Greffet, deffen Mechant 1747 erfhien, findet man 
die phifofophifche Geſellſchaft des öfterreichifchen Succeſſionskrieges. 

Le Sage ift unter und weniger befannt durch feinen Tur⸗ 
caret als durch feine Romane, in denen er ebenfalld tag 
Leben feiner Zeit Tebendig und wahr ſchilderte. In Deutfch 
land las man damals noch immer die zahlreichen und fehr 
ftarfen Bände der Nomane der Brüder d’Urfe und der Ge 
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11) Wir bemerken zum Nuben unferer Lefer, daß berfelbe Greſſet, ter 
biefes Tons fo völlig Meifter If, wie La Meitrie vorher, guter und gläubfger 
Jeſuit war. 
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ſchwiſter Scüdéeͤry; in Frankreich hatten die Tencin und bie 
La Fayette eine ganz andere Manier aufgebracht; Le Sage 
ging zu Scarrond gerade nicht fehr feinen aber wigigen Manier 
zurüd und benügte zugleich die Erfindungsgabe der Spanier. 
Sein hinkender Teufel iſt nichts ald eine Sammlung von 
allerlei komiſchen Geſchichten, wobei ein fpanifcher Roman dee 
Ludivig Velez de Guevara (EI diablo Cojuelo) zum Grunde 
liegt, dem aber Le Sage eine Parifer Phyfiognomie gab. Te 
Sage ſchob nämlich den Gefchichten des Spaniers andere aus 
feiner Zeit unter, Er wählte folde Perſonen, die man er- 
fannte, ohne bag er nöthig hatte, die Namen zu bezeichnen. 
Eine der Haupiperfonen ift befanntlih darin bie berühmte, 
durch ihre Sitten berüchtigte, - geiftreiche Ninon de l'Enclos; 
es kommt auch der Schaufpieler Baron, der Belletrift Dufresny, 
von deffen Siamefen Montedquieu das Mufter der perfiichen 
Briefe entlchnt Hat, nebft der Gefchichte von beffen Heirath und 
ähnliche Zeitgefchichten vor. Diefe Parifer Gefchichten, dies Pa- 
rifer Leben waren bamald für ganz Europa das, was font 
jedem Lande das Leben feiner eigenen Haupiſtadt if; man 
begreift daher Teiht, daß dieſer Noman in alle europäiſche 
Sprachen überfegt ward. 

Der zweite Roman, ber etwa acht Sabre fpäter erfchien, 
der Gilblas von Santillana, hat befanntlih eine Art von 
claſſiſchem Anfehen erlangt; wir fünnen veffelben bier nur im 
Borbeigehen ermähnen, weil er in Feiner ausdrüdlichen Bezie⸗ 
hung zu der Zeit fiebt, von der wir reden. Voltaire hatte 
Unrecht, als er aus Neid über das Auffeben, welches der 
Gilblas erregte, zu verbreiten fuchte, dap Le Sage nur das 
Leben des Don Marc Obregon vom Spanier Efpinel überfegt 
habe, Daß dieſe Behauptung grundlos fei, hat in unferm 
Sahrhundert Francois de Neufchatenu in einer eigenen, ber 
franzöfiihen Afademie vorgelefenen Abhandlung bewiefen; gleich« 
wohl ift der wefentlihe Inhalt des Gilblas fpanifches Kigen- 
thum. Die Wahrheit und das Leben, die man im Gilblas 
findet, gehören den fpanifchen Schriftfielleen, welche Le Sage 
benüste, die Form und der Styl, alfo gerade dasjenige, was 
bie Sranzofen fo ungemein rühmen, gehören dem Franzoſen. 
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Die fpanifchen Elemente, aus benen das Buch zuſammengeſetzt 
it, bilden ein Gemälde der verfchlevdenen Stände und ber 
Sndipiduen derfelben, nad dem Leben und aus unmittelbarer 
Anſchauung init Tebendigen Farben gemalt. Wis, Unterhaltung, 
eine für ein Publiftum, wie es fi Le Sage denkt, paſſende 
Moral, zeichnen den Gilblas aus. Neben den Don Duirotte 
darf man ihn nicht flellen, da tiefer Ideen und Poeſie ent- 
hält; im Gilblas findet man nur handgreiflihe Moral und 
derbe Realität. 

Der Turcaret, der Tange vor dem Gilblas gefchrieben ward, 
zeigt ſchon denſelben Meifter des Style, denfelben feinen Ken- 
ner der mittleren Sphären bed gewöhnlichen Lebens, feiner 
Moral und feines Witzes. Im Turcaret wird bie Schatten- 
feite der glänzenden und gepriefenen Regierung bed großen 
Königs Tebendiger und fräftiger dargeftellt, und auf dieſe Weife 
bitterer getabelt ald in allen insgeheim verbreiteten Pasquillen. 
Das ganze Stüf, dem man bephalb auch Mangel an Ber- 
widelung oder an der poetifchen und fchöpferifchen Kunſt, welche 
den wahren dramatifchen Dichter macht, vorwarf, befleht aue 
einer Menge von Scenen bed damaligen Lebende. Die Blut- 
fauger, gegen welche zur Zeit der Negentfchaft eine Unter⸗ 
fuchungsfommiffion beftellt ward, neben ihnen Sntriganten unb 
Schurken werden auf die Bühne gebracht. Dan hat daher 
bem Stüde den Vorwurf gemacht, daß nur fchlechte Charaktere, 
nur fchlechte Streiche darin vorfämenz aber fo fehr dieß den 
poetifchen Werth bes Stücks verringern mag, eben fo fehr 
erhößt es die Hiftorifche Wichtigkeit deffelben, wovon hier allein 
die Rede fein kann. 

Le Sage malt im Turcaret meifterhaft, was er im Leben 
gefeben und erfahren hat, wenn alfo dieſes Leben nicht befier 
erfcheint, fo ift das feine Schuld nicht. Dieſes Stück wurbe 
ale bloßes Bild des Lebens ganz paſſender Weife in 
Profa gefchrieben, und gehört zu den Erften, die auch in biefer 
Nüdfiht dem Leben näher flehen ald der Dichtung. Wir haben 
oben von den Geldfpefulanten der Testen Zeiten Ludwig's XIV. 
(traitans) und Allen, die mit ihnen in Berbindung flanden, 
zu ausführlich geredet, als daß es nöthig wäre, ihr Verhaͤlt⸗ 
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niß unter einander und zur Geſellſchaft durch Scenen aus dem 
Turcaret anſchaulich zu machen; wer die geſunkene vornehme 
Generation, die unter der Regentſchaft noch tiefer ſank, kennen 
lernen will, mag das Stück ſelbſt leſen. 

Das ganze hiſtoriſche Reſultat aus dem Vorhergehenden 
würde ſich vielleicht auf folgende Weiſe kurz ausdrücken laſſen: 
Der religiöſe Sinn, der beim großen Publikum vorausgeſetzt 
werden muß, wenn ihm ein Trauerſpiel geboten wird, eben⸗ 
ſowohl als der moraliſche, der dem Luſtſpiel den poetiſchen 
Charakter gibt, waren geſchwaͤcht; das Theater ſtand daher 
eine Zeit lang ganz file. Während dieſes Stillſtandes trat 
ftatt des religiöfen und moralifchen ein anderes Element ing 
Leben. Ein großer Theil der Männer nämlich, welche mit den 
alten, ernſten, firengen, oft graufamen Grundſätzen, Gefegen, 
Sitten, Religionen nicht zufrieden waren (fogar Boltaire), 
fuhhten ein unbeftimmtes Gefühl der Menſchlichkeit oder ber 
Nührung (Sentimentalität) an die Stelle des Pflichtgefehes 
oder bes religiöfen Gebots zu ſetzen. Das Publikum, jo weit 
es im Schaufpielhaufe repräjentirt ward, gab bald deutlich zu 
erfennen, daß es gerührt, nicht aber erfchüttert werben wolle ; 
es entftand daher eine Art Dichtung, die diefem Wunfche ent- 
fprad, wie in unfern Tagen die Nomantif und die Raͤuber⸗ 
und Diebsromane entftanden, als das Publifum durchſchaudert 
fein wollte, \ 

Wie fohnell dad Sentimentale ſich verbreitete, und welde 
Wirkungen dieſe Verbreitung im Allgemeinen hatte, werden wir 
uns im folgenden Zeitraum zeigen, wenn von den Eneyclopqdiſten 
und yon Rouffeau die Rede fein wird; bier befchränfen wir 
und auf den Einfluß, der fih im Theater fpüren ließ. Die Frau 
Duinauft, eine der vorzäglicheren Schaufpielerinnen, machte 
bei der Aufführung eines Kleinen komiſchen Stüds zuerft bie 
Bemerfung, daß fentimentale Scenen mehr auf das Publifum 
wirkten, als hoch tragifche oder Acht komiſche. DBoltaire war 
damals in feiner Blüthe, die Quinault theilte ihın ihre Be— 
merfungen mit und rieth ihm, Schöpfer einer neuen Gattung, 
eines rührenden Luffpiels zu werden. Der Dichter wollte 
lange nicht davon hören, bis endlich ein anderer Dichter, den 
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bie Quinault aufforderte, durd) den Effeft, den fein Stüd 
machte, die Nichtigkeit der Beobachtung bewies und Boltaire’s 
Neid weckte. 

Der Dichter, der den Winf der Duinault befolgte, war 
La Chauſſée, der fih durch die bekannte Epiflel an Clio kurz 
vorher großen Ruhm erworben hatte, Diele Epiftel befämpfte 
fharf und fchneidend dag Organ der Afademie und den Bes 
günftigten der Regierung, benfelben La Motte, den ſchon Vol⸗ 
taire verhöhnt hatte, der aber damals einen höchſt profaifchen 
Einfall als Regel des Geſchmacks aufftellen und ohne Poeſie 
über Poefie urtheilen wollte. La Chauffee ward durch Be- 
folgung des Winks der Schaufpielerin Erfinder des fogenannten 
gemifchten Dramas oder des vührenden Schaufpield, welches 
bie Spötter, die feine neue Gattung dulden wollten und be- 
haupteten, daß die rechte Mitte nur der Weg der Armfeligfeit 
und Flachheit fei, das weinerliche Luftfpiel (comedie lar- 
moyante) nannten. 

La Chauſſée fchrieb hernach eine Anzahl anderer Stüde, 
bie der Lefer in einem Titerarifchen Handbuche auffuchen mag. 
Trog feiner Mittelmäßigfeit fand er folhe Gunft für feine 
rührenden Dramen beim Publifum, daß Voltaire neidiſch ward 
und ſich endlich auch dieſer Gattung, wie der ganzen übrigen 
Poeſie bemärhtigen wollte. Er fchrieb ein rührendes Lufifpiel 
(Venfant prodigue), welches um 1736 gegeben ward. Als 
biefes Stüd wenig Beifall fand, wurde Voltaire ungehalten 
und verband ſich mit den Freunden des Alten, um bie neue 
Gattung zu verfchreien und laͤcherlich zu machen. Bei biefer 
Gelegenheit zeigte ſich indeſſen, daß felbft Voltaire nicht Schöpfer, 
fondern nur Geſchöpf des Zeitgeifted fei, denn auch er fehei- 
terte, fobald er gegen den Strom ſchiffen wollte Cr fügte 
fih daher hernach den Forderungen des Publikums und fchrieb 
noch einige andere Stüde in dieſer von ihm gejchmähten und 
verfpotteten Manier. 

Was Laharpe von biefer Zwittergattung ber Franzoſen fagt, 
paßt auch auf das deutſche Schaufpiel; wir wollen daher feine 
Worte anführen: „Einige Scenen bes fogenannten Schaufpielg, 
fagt er, find foͤrmliche moralifche Abhandlungen, in Dialog ge 
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bracht. Der Siyl if freilich reich am Sentenzen, dabei aber 
doch ſehr eintönig. Die Ideen, um die ſich Alles dreht, find 
niederer Gattung; fie geben daher für die Einförmigfeit des 
Ganzen Teinen Erſatz. Der Perſonen, welde von Tugend 
ſchwatzen, ift eine zu große Anzahl, und fie reden gar zu 
viel davon.“ 


— ·é. — — 


Drittes Kapitel. 


Streben nach Licht und nach einer dem Geiſte des 
übrigen Enropa angemeſſenen Literatur in Dentich- 
fand bis anf die Literaturbriefe. 


$: 1. 
Einleitung — Die Pietiſten, Chriſtian Thomaſius. 


In Deutſchland daͤmmerte im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts kein Licht neuer Zeit, geſchweige daß, wie in 
Frankreich, in England und ſogar in Holland, das Bedürfniß 
einer ganz neuen Literatur fühlbar geworden wäre. Man war 
nicht einmal auf ber Höhe der Zeiten Ludwig's XIV. Man 
quälte fh noch mit dem Gefhmad der Marini, d'Urfé, 


Balzac, man hatte fogar den rechten Gebrauch der eigenen. 


Sprache verlernt. Die fhroffe Trennung bes Adels und feines 
Anhange, die Entfernung der Fürften und der Höfe von Allem 
was bürgerlih war, trennte das ganze Volk in zwei Klaffen, 
die ſich kaum kannten. Höfe und Adel laſen nur franzöͤſiſch, 
waren son franzöftichen Gonvernanten und Hofmeiſtern erzo⸗ 
gen; das Volk Tas die geſchmackloſen, im ſchlechteſten Deutſch 
gefchriebenen Bücher des fiebenzehnten Jahrhunderte. 

Die Berfaffung Deutichlande, die Gewalt ber Pfaffen, 
welche Neichefürften waren, die Barbarei ber Ssuriften, welche 


die Regierungen bildeten, hemmte jebe freie Bewegung des 


Geiſtes. Jedermann fand unter einer firengen Polizei, welche 
durch dieſelben barbartfchen Juriſten und Zheologen, denen 


% 
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jede Neuerung nachtheilig werben mußte, im Namen bed Staats 
geübt ward. Diefe an den Schulen und LUniverfitäten herr⸗ 
fchende Barbarei, der Feinlihe Geift und ber Brodneid der 
gelehrten Korporationen, Rohheit und Gemeinheit der Studen- 
ten und ihrer Lehrer wirkten fıhon aus dem Grunde in Deutfch- 
land nadtheiliger als in England oder Franfreih, weil es 
unter ung feine große Hauptftabt, keinen eigentlichen Mittel- 
punft des Nationallcbens gab. 

Wie ſchwer damald in Deutichland irgend ein Lichtitraht 
gefjunder Bernunft durch die dide Finfternig ber gelehrten 
Duartanten und Folianten, der fombolifhen Bücher und Con⸗ 
eordienformeln drang, wie viel es Foflete, die wahre und reine 
Religiofität gegen die Fakultäten und Conſiſtorien, gegen bie 
Polizei des Staats und gegen den Eifer polternder Kanzel- 
sebner zu behaupten, fann man aus dem Leben bes Acht chrift- 
lich-frommen Spener und des aufgeflärten Juriſten Thomaſius, 
befonders aber aus den Berfolgungen und Berläumbungen, die 
fie erlitten haben, Iernen. Der Geſchmack deutfcher Lefer und 
Schriftfieler war gerade im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts am ſchlechteſten. Die wenigen Gebildeten lafen und 
fchrieben franzöfifch, die, weiche beutich Tajen, waren weit von 
der Einfalt des fechzehnten Sahrhunderts, fie erfreuten fich 
eines Rohenftein und Hofnannswaldau und ihres Bombaftes, Die 
Pietiſten wirkten in diefer Beziehung fehr heilſam; denn fie führ- 
ten Luther's und Arnd's Einfalt und würdige Sprade zurück. 

Die fogenannten Pietiften wandten fih wie Luther an ben 
gemüthlichen Theil der Nation, fie bewirften, daß das Volk 
und eine Anzahl der Eleinen Höfe dem falfchen Geſchmack ber 
entarteten Stafiener und der Hofpoeten Ludwig's XII. enifag- 
ten, daß fie ber Einfalt des Evangeliums und ber erflen Re⸗ 
formatoren, der eifrigen Bertheidiger deſſelben gegen römiſche 
Schnörfel, wieder Hulbigten. Ein Spener, ein Sranfe, ein 
Gottfried Arnold ſchwaͤrmten zwar, aber fie brangen doch auf 
das Studium der poetiſchen Schriften des alten Teſtaments 
und der religiöfen des neuen, welche durch Dogmatifen und 
Katechismen Iutherifcher und reformirter Sefuiten ganz in Ber- 
geffenheit gebracht waren, unb zeigten durch ihr eigenes Bei⸗ 
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fpiel, daß ans Ruther und Arnd, außer ber Frömmigfeit und 
dem Glauben auch noch etwas anderes zu lernen fei. Die 
eriten und befiern Pietiften mwürben, wenn ihre Schüler ihnen 
geglichen hätten, das beutfche Volk dahin geführt haben, daß 
es aus fich ſelbſt durch feine Gemüthlichfeit und feine Sprache 
zu einer ihm eigenthbümlichen Bildung gelangt wäre und dann 
ber Voltaire und Bolingbrofe nicht bedurft Hätte. 

Es waren aber Teider! unter den fogenannten Pietiſten 
fehr wenige, die einem Spener und einem Gottfried Arnold 
ähnlich waren, und als fih der Pietismus ausbreitete, warb, 
wie das zu gehen pflegt, die äußere Form des Frommſeins 
mit dem Weſen der wahren Frömmigkeit verwechfelt; dieß 
brachte die Frömmler mit dem Zritgeifte eben fo fehr in Wi- 
berfprud, als die Schul- und Spftemtheologen, mit denen fie 
im Streit waren. Uebrigens wirkte ber Pietismus, infofern er 
bie nationale Gemüthlichfeit anregte, ſelbſt auf Diejenigen, bie 
dem pietiflifchen Seften- und Conventifelmefen fremd blieben. 
Dieß laͤßt ſich bis auf die Wiedererwedung beffelben in unfern 
Zagen nachweiſen. Man wird ben Hang zur Myſtik, der 
unferer Nation eigen ift, im ganzen achizehnten Jahrhundert 
bis auf die neuefte und glänzendfte Wiedergeburt der Schwär- 
merei überall wahrnehmen. Wir erfennen bie gemüthliche Feind⸗ 
fhaft gegen den Berftand und feine Anmaßungen in der Feind- 
fhaft von Klopſtock's und Bodmer's Freunden gegen bie 
Berliner Schule und gegen den von ben Schweizern abtrün- 
nigen Wieland; wir erfennen fie in dem Sriege eines Clau⸗ 
Dius, der Freunde Hamann’s, Lavater's und der norbbeutfchen 
Schwärmer mit Tefiing, Voß und ihren Freunden; wir er- 
fennen fie in bem Kampfe der Myſtiker feit Novalis mit den 
fogenannten Rationaliften. 

Was übrigens die deutjche Literatur am Ende bes fieben- 
zehnten und im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts angeht, 
fo wagte bekannilich Leibnig nicht, fih Durch den Gebrauch von 
Luther’ Sprade ein beutfches Publikum zu verfchaffen, wie 
fih Locke ein englifches gefchaffen hatte. Leibnig, dem Zeitgeifl 
und ber Ariftofratie Huldigend, wollte oder durfte Franzoſen 
und Engländern nicht zumuthen, wenn fie ihn Yefen wollten, 
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beutfch zu lernen, ſondern er bediente fih als Hofmann auch 
ber Hoffprache, oder mit andern Worten, er ſchrieb nicht deutich, 
fondern ın fremden Sprachen. Leibnig ſchrieb in einem Latein 
voller Gallirismen, in einem Franzöſiſch voller Latinismen, fo 
daß ihn Bolingbrofe nicht ganz mit Unrecht der Barbarei und 
Unverftänblichfeit anklagt; Gottfried Arnold und feine Freunde 
ſchöpften dagegen ihre Sprache aus den Quellen, wo fie fih 
ungetrübt vom Schlamm der Nachbarn und vom Tateinifchen 
Schmus bes Mittelalters finden ließ. Ihre Profa war wenigſtens 
ungefünftelt, viele ihrer Schüler dichteten originell ſchwaͤrmend, 
wenn ihrer Kopfhängerei auch die Friſche des Lebens ganz fehlte, 

Wir müffen es Andern überlaffen, die Wirkungen bes 
Pietismus und des Hangs zum Grübeln und zum Streben 
nad dem Unerreichbaren als einer deutſchen Nationaleigen- 
thümlichfeit bis auf unfere Zeit zu verfolgen, wir bürfen aber 
nicht unerwähnt laſſen, baß die ganze Nation fehs Mal in 
diefem Jahrhundert an der Schöpfung eines neuen Schuliy- 
fiems der Philofophie mehr Antheil nahm, als an Allem, was 
um fie vorging. Don den Pietiften läßt ſich beweifen, daß 
fie wenigfiens in einem Punkte mit ber Philofophie der Spöt- 
ter zufammentrafen. Die Pietiften wie bie Sfeptifer kämpften 
namlich gegen die Confifiorien und ihre furiftifchen Präflden- 
ten, die in der Theologie wie im Corpus juris und in Kaifer 
Karl's V. peinlicher Halsgerichtsordnung nur Pofitives anerken⸗ 
nen wollten. Beide wollten nicht von den theologifchen Fakul⸗ 
täten und ihrem gelehrten, ſyſtematiſchen Unfinn reden hören; 
beide eiferten gegen bie Pfarrer, die gleich den Kapuzinern auf 
den Kanzeln gegen Keber und Ungläubige bonnerten, flatt bie 
Botichaft des Friedens zu verfünden, die ihr Meifter vom 
Himmel auf die Erde gebracht bat, ober welche gar in ben 
Beichtſtühlen den Binde» und Löfefchlüffel des Papſtes in An⸗ 
ſpruch nahmen, und heuchleriſch demüthig ben als ein Werk 
zeug Lucifers bezeichneten, der ihre Kormeln nicht nachiprach. 
Sowohl die Pietiften als die Deiften eiferten im Geiſte der 
neueren Zeit gegen Abhängigkeit von Sabungen und Gelehr⸗ 
famfeit; beide beriefen fih auf das neue Teflament gegen bie 
Lehre der Concilien, welche der Staat aufrecht halten wollte, 

Schloſſer, Geld, d. 18, u. 19, Jahrh. L Th. A, Aufl, 35 
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Die pietiſtiſchen Verſammlungen in deipzig bifbeten ſich 
zuerſt dadurch, daß einige Magiſter ſich von den Heften eines 
Alberti (Valentin) und Carpzov, und wie die andern barba⸗ 
riſch gelehrten und ſyſtematiſch gründlichen Profeſſoren heißen 
mochten, zum Grundtert der Bibel wenden und die chriſtliche 
Tehre aus der Quelle fchöpfen wollten. Sie fanden mit Er- 
ffaunen, als fie in ihrer Verfammlung fich wechfelfeitig im 
Stubium der Urfprache ber Urkunden ihrer Religion unterflüg- 
ten, flatt der Scholaftif und des Wuſts ihrer Profefloren, Licht, 
Wahrheit, Geiſt, Leben und Poeſie, von ber fie, fo lange fie 
das Stroh der Schuldogmatif drefhen halfen, Seinen Begriff 
gehabt Hatten. Die neue Schule, bie fih dann aus denen 
bifdete, welche erkannten, daß den Taglöhnern aller Kanzeln 
und Katheder ihrer Zeit jene edle, wahrhaftige Begeiflerung 
fehle, welche das Chriftenthum auch dem iheuer und werth 
macht, der an Wunder und Legenden nie geglaubt hat, nahm 
bald zu. Diefe Pietiften der guten Art prebigten dem Geiſte 
des Jahrhunderts gemäß freiheit vom Zwange der herrfchen- 
den Schulen und Kirchen, fie eiferten gegen Gerichte, Beamte 
und verborbene Höfe, Sobald hernach aber die Srommen als 
Sekte zahlreich und herrfchend wurden, warb Kopfhaͤngerei und 
Frömmigkeit auch bei ihnen nur em Dedimantel weltlicher 
Abfichten, und die Zeit wich von Ionen, wie fie von ber Zeit 
gewichen waren. 

Daß auch die Pietiſten eine Feucht des nad Lich und 
Freiheit ſtrebenden Zeitgeiſtes waren, und daß ſie ſich mit den 
Freigeiſtern in einer und derſelben Richtung bewegien, laͤßt ſich 
aus einem Werke darthun, welches wir für das bedeutendſte 
Balten, das überhaupt aus diefer Zeit und aus dieſer Schule 
hervorgegangen fl. Wir meinen Gottfried Arnol d's um 
varthetiſche Rirgen- und Keperhiftorie, ein 


412) Br bärfen weber Hier noch im Folgenden auf die Bebentung ber 
Bietiften und des Thomaſius oder eines Gottſched und Anderer für dentſche 
Literatur und Poefle im Allgemeinen eingehen, ſondern Tonnen dies ald außer 
unferem Kreife lliegend nur gelegentlich berühren. Bir wollen alfo nur aufs 
merkſam machen, bag unter ben vielen (zwiſchen 50 und 60) Schriften, bie 
Arnold bruden ließ, obgleich er nur achtundvierzig Jahr alt ward, mehrere 
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Werk, welches wir auch wegen der eigenthämlichen Art, Die 
Geſchichte zu behandeln, erwähnen müſſen. In biefem Buche 
wird das beftehende Kirchenfyften und bie geltende Dogmatif 
von einer ganz entgegengefegten Seite ber faft eben fo heftig 
befritten, als von DBolingbrofe gefchehen war, Dieß wird 
man ſchon aus ber Vergleichung der Erklärung Arnold's über 
Zwed und Inhalt diefes in feiner Art noch gegenwärtig ſehr 
anziehenden Buches mit den Anflagen und Borwürfen, welche 
dem Berfaffer von Gelehrten und Kirchendeamten gemacht 
find, erkennen, 

Wir laſſen unentſchieden, wie viel Antheil Chriſtian Tho⸗ 
maſius an der Kirchen und Ketzerhiſtorie hat, wir nehmen ſie 
für die Arbeit des Mannes, deſſen Namen fie führt und der 
ſie zu verfechten hatte. Welches Aufſehen dieſes Werk machte, 
kann man daraus ſehen, daß in der vollſtaͤndigſten Ausgabe 
deſſelben der dritte Folioband nichts enthaͤlt, als die Schriften 
für und gegen das Werk, und daß man ein eigenes Buch 
über die Streitigkeiten, die wegen dieſer Kirchen⸗ und Ketzer⸗ 
hiſtorie geführt wurden, ſchreiben koͤnnte.““) Was Gottfried 
Arnold's Zuſammentreffen mit Bolingbroke angeht, fo ver⸗ 
gleiche man oben (1. Rap. $. 3.) die Stelle aus bes Letz⸗ 
tern Driefe an Pope mit bes Erftern bier folgenden Er⸗ 
find, woburd er fih um deutſche Sprache und Literatur Verbienfte erworben 
bat, was fi fo ganz eigentfich von ber Kirchen» und Ketzerhiſtorie nicht fas 
gen laͤßt, weit die Sprache derfelben fehr unreln iſt, fo fehr file fih auch von 
der Harbarifchen Sprache feiner Seitgenoffen unterſcheidet. DBemerlenswerth 
feinen uns unter den vielen Schriften: Seine wahre Abbildung ber erften 
Shriften im Glauben und Leben 1696. Seine Reifen bes Apoſtels Beirt 
1702. Seine Ausgabe (1701 und 1713) von Johannis Angeli Cherubi⸗ 
nifhen Wandersmann; feine in Joh. Arndt's Manier geſchriebenen Ers 
bauungsbüder. 

13) Man wird von uns nicht erwarten, daß wir uns in das Spezielle 
der Kirchengeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts verlieren, obgleich wir uns 
mit dem allgemeinen Tell faſt ausfchließenn beſchäftigen müflen; eine Nack⸗ 
weifung wollen wir indeſſen geben. In der Ausgabe der Kirchen⸗ und Ketzer⸗ 
hiftorte, Schaffhaufen bet Hurter 1742, ift der dritte über 1100 Selten ſtarke 
Foltoband den Schriften für und gegen gewidmet, und bie Vorrebe entHäft 
eine Geſchichte der Streitigkeiten, welche nicht einmal ganz vollſtändig iſt, um« 
fern Lefern aber wohl genfigen wird. 95" 
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klaͤrung über den unterſcheidenden Charalter feines Werkes. 
Arnold ſagt: 

Statt daß alle bisherigen Schriftſteller der Kirchengeſchichte 
alle Mühe und Kunſt angewendet hätten, bie Thaten ihrer 
Partei ohne Unterſchied zu rechtfertigen und die der andern 
Seften aufs abſcheulichſte anzufhwärzen, wolle er fih hüten, 
irgend einer Partei zu fchmeicheln. Er werde daher weber die 
Fehler derjenigen, die man ale Bertheibiger der veinen Lehre 
verehre, noch die Zugenden derer, bie man als Feinde der 
Wahrheit verabfcheue, verſchweigen. Anftatt daß Andere den 
oft unrichtigen Erzählungen der alten SKirchenlehrer, den Be⸗ 
fhuldigungen, womit die fogenannten Keger in alten und neuen 
Zeiten ohne gehörige Unterfuchung belegt worden, Glauben bei- 
gemeſſen, und mande gottfelige Perfonen in bie Kegerrolle 
gefegt Hätten, wolle er eine ernſtliche Prüfung anftellen. Diefe 
halte er um fo mehr für nöthig, als bie Ketzerverzeichniſſe fehr 
unrichtig feien, und man fih Drühe gegeben habe, fie recht 
groß zu machen. Anſtatt ferner, daß die andern Geſchicht⸗ 
fhreiber die alten Bifchöfe und Lehrer der Kirche mit unmd=- 
Bigen Lobfprüchen bis in den Himmel erhoben und alle ihre 
Handlungen, infonderheit basjenige, was auf den geiflicdhen 
YZufammenfünften und fogenannten Concilien und Synoden vor⸗ 
gegangen, unbedingt gebilligt, halte er für Pflicht der Un⸗ 
parteilichfeit, die Beichaffenheit ver alten Kirchenlehrer nad 
ber Wahrheit abzuſchildern. Er werde die beflen zwar nad 
Verdienſt loben, die Fehler der übrigen aber aufrichtig aufe 
been und zeigen, baß biefe Leute manchmal bie ärgften Ver⸗ 
folger der Ehriften gewefen, dag fie oft unſchuldige, wenigſtens 
nicht in ihrer Bertheidigung angehörte und gerichtlich über- 
führte Perfonen verworfen, graufam verfolgt und zugleich är- 
gerlihe Spaltungen in der chriſtlichen Kirche angerichtet hätten. 

Da man endlich, fährt er hernach fort, bisher gewohnt 
war, bie Gfüdkfeligfeit der Kirche Ehrifti nicht ſowohl nad ih⸗ 
rem innern Zuftande, als nad dem dAußern zu beurtheilen, 
und daher biejenigen Zeiten, da bie Bekenner der reinen Lehre 
unfers Erloͤſers von ben Berfolgungen ihrer Feinde errettet 
und in Ruhe und Sicherheit geſetzt worden, für die glücklich⸗ 
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ſten gehalten, fo habe er für nöthig geachtet, fein Urtheil von 
dem glüdfichen und unglüdlichen Zuftande der Kirche in einem 
jeden Jahrhundert nach deren innern Beichaffenheit einzurichten. 
Er werde zeigen, daß die wahre Kirche Chrifti unter dem 
Kreuz allezeit am fehönften geblühet, bei ihrer vermehrten Glück⸗ 
feligfeit aber in großen Verfall gerathen; ja, daß die wahre 
Kirche niemals die größte Menge und bie Verfolgerin, fondern 
vielmehr die fleine Heerde und die Verfolgte gewefen fei. 

Schon dieſe mit Arnold's eigenen Worten aufgeſtellten 
Sätze beweifen, daß er mit Bolingbrofe in Nüdficht der herr. 
fchenden Schultheologie und der Staatskirchen völlig übereinftimmt. 
Died macht fogar in jener finftern und verfolgenden Zeit 
Ehriftian Thomafius als einen Hauptvorzug bes Werks in fei- 
ner Öffentlichen Ankündigung und Anempfehlung deſſelben geltend. 

Arnold, ſagt Thomafius, ifi der Einzige, oder wenigflend 
ber Erfte, der die von Andern begangenen Thorheiten vermieden, 
bie Irrthuͤmer, befonderd die des Engländer Cave gründlich) 
entdeckt und gezeigt hat, wie die Kirche Chriſti fogleih nach 
der Himmelfahrt des Erlöfers und noch vielmehr nad 
dem Tode ber Apoftel angefangen habe, in Anfehung des Le- 
bens und Wandels in einen. Berfall zu geratben, und wie bie 
fes Berberben feit den Zeiten Conſtantin's des Großen unge. 
mein zugenommen habe. Thomafius fett hinzu: Das fei denn 
auch die Urfahe, warum Arnold, wenn gleich ohne Grund, 
von Allen denen aufs beftigfte angegriffen worben, benen am 
mehrſten barum "zu thun geweſen fei, dag die von Arnold an- 
gewenbeten Cautelen gänzlich verfäumt würden. Seine Gegner 
behaupteten deßhalb aud, er habe alle Ketzer und Schwärmer, 
ja auch fogar die Atheiften vertheidigt, die Kirche Gottes ge- 
ſchmäht, die vechtfchaffenen Lehrer und bie erſten chriſtlichen 
Kaifer verunglimpft u. |. w. 

Niemand wagte in Deutfchland, ſich über die beftehenben 
Schranken ernfllich zu beſchweren, bis enblid Gottfried Arnold 
und Chriſtian Thomaflus in ihren Schriften bewieſen, daß bie 
Deutfhen um mehr als ein Sahrhundert Hinter den andern 
Nationen zurück feien. Thomaſius erflärt ih an zwei Stellen 
fo vortvefflich über die Verhaͤltniſſe der deutſchen Literatur zu 
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feiner Zeit, daß wir es für paffend halten, feine Worte in 
unfern Tert aufzunehmen. Die Eine biefer Stellen findet fich 
in feiner Abhandlung, wie der Menfchen Geflanung aus ihren 
Befprächen zu erkennen feien, die Andere in ber Bertheidigung 
diefer Abhandlung gegen Tengel’d Einwürfe. In der Testen 
Schrift fagt er: '*) 

Der Verſtand erfennt feinen Oberherrn ald Gott, baher 
it ihm das Joch, das man ihm aufbürdet, wenn man ihm 
eine menfchliche Auctorität als Richtſchnur vorſchreibt, unerträg- 
ch, oder aber, er wird zu allen guten Wiffenfchaften unge» 
ſchickkt, wenn er unter diefem Soche erliegen muß, oder fich 
demſelben durch ben Antrieb eiteler Ehre und Geldgierde, oder 
einer eitelen Furcht freiwillig unterwirft. — — — — 
— — — — — Die Freihtit iſt es allein, was den Hol⸗ 
laͤndern, Engländern, ja denen Franzoſen ſelbſt (vor der Ver⸗ 
folgung der Reformirten) ſo viel gelehrte Leute gegeben; da 
hingegen der Mangel dieſer Freiheit die Scharfſinnigkeit der 
Italiener und den hohen Geiſt der Spanier unterdrückt. 

Das ganze Leben, des gelehrten und philoſophiſchen Rechts⸗ 
lehrers war dem Kampfe mit der Barbarei der Schulen, der 
Geſetze und der Gerichte gewidmet, und bei ſeinem erſten Auf⸗ 
treten als Privatdozent in Leipzig, wie in ſeiner glaͤnzenden 
Laufbahn als Direktor der neuen Univerſitaͤt Halle war er 
darauf bedacht, ſeine Landsleute mit den Fortſchritten der 
Englaͤnder und Franzoſen bekannt zu machen. Seine Schriften, 


14) Chriſtian Thomaſtus u. ſ. w. Weitere Erläuterung durch unterſchie⸗ 
dene Exempel des unlangft gethanen Vorſchlags wegen der neuen Wliſſenſchaft, 
anderer Menſchen Gemüther erkennen zu lernen, nebſt ver nöthigen und 
gründlichen Beantwortung derer vielfältigen und über drei Jahre hero cou⸗ 
tinuirten Bundthlgungen Herrn M. W. ©. Tenbels, Halle 1692. Sn tiefem 
Bude beſchäftigt fih das dritte Kapitel, von S. 139—186 blos mit den 
Urfachen des Mangels der Gelahrtheit in Deutſchland, erſt das vierte Kapitel, 
S. 186—281, befhafttgt ſich mit der Wiffenfchaft, anderer Menſchen Gemü⸗ 
ther zu erkennen. Die im Text angeführte Stelle finden die Leſer übrigens 
aud bei Luden, auf deſſen erfte Schrift, die befanntlih Thomafius Leben 
behandelt, wir fie verweifen. Chriſtian Thomaſius nad feinen Schriften 
und Schickſalen bargeftellt yon H. Ruben. Berlin 1805. Die Stelle ſtehl 
S. 206, 
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die juriſtiſchen ausgenommen, bie hierher nicht gehbren, waren 
freilich nur für den Augenblick berechnet und ſind jetzt ohne 
Bedeutung; zu ihrer Zeit haben ſie indeſſen viel gewirkt. 
Wir halten es freilich für eine der laͤcherlichen Uebertreibungen, 
welche ſich Schloͤzer oft erlaubte, wenn er ſagte, Thomaſius 
babe ſich größere Verdienſte um die Menſchheit erworben, als 
alle griechiſchen Philoſophen zuſammengenommen; wir räumen 
aber ein, daß er zu den bedeutendſten Maͤnuern der neuern 
Zeit gezählt werden muß. Er war weder als Rednuer, noch 
als fhöpferifcher Geift oder Erfinder, oder durch Erweiterung 
der Wiffenfchaften ausgezeichnet, als Drgan feiner Zeit, als ge 
ſchickter Advokat der Forderungen bes neuen Sahrhunderts, die 
er aus Sranzofen und Engländern fennen lernte und den deut⸗ 
fen Verhältniffen gemäß geltenb machte, war er dagegen ber 
Nation nüglicher, als alle ihre zahlreichen Metaphufifer und 
Theologen. Zur Rechtfertigung biefer Behauptung dürfen wir 
nur, ehe wir bas Einzelne erwähnen, einen Blick auf feine 
ganze Wirfjamfeit werfen. 

Er begann feine Laufbahn damit, daß er bie Deutſchen 
ermunterte, ben Franzoſen nachzueifern und ihre Sprache und 
Literatur zu fludiren, flatt ihre Zeit mit dem elenden Schul- 
latein zu verderben, weldes man damals zu treiben pflegte. 
Für deutfche Sprade, für ihre Reinigung und ihren Gebraud 
im Leben zu eifern, war bamale eine Hauptforderung ber Zeit, 
Sie ward hernach durch Gotticheb geltend gemacht, wodurch 
diefer Pebant, der nicht werth war, Thomaſius die Schuhrie⸗ 
men zu Iöfen, große Wirkfamfeit und eine Art Unſterblichkeit 
erlangt hat. Mit dem Eifer für deutihe Sprache und Na⸗ 
tionalbildung hing es genau zufammen, daß fi Thomafius an 
bie erften, wahrhaft frommen Pietiften anſchloß, zu ihnen über- 
ging, und an Gottfried Arnold's Kirchen- und Ketzerhiſtorie 
fo fleißig arbeitete, daß man ihn fogar als Berfafler des 
Buchs zu nennen pflegte, Die deutſche Richtung Stand nur 
ſcheinbar mit feiner früheren Empfehlung ber Franzoſen im 
Widerſpruch. Dies zeigte fih, ale fih fpäter bie Pietiften 
ganz von ihrer Zeit wandten und alle praftifchen, der Traͤu⸗ 
merei und Kopfhängerei nicht günſtigen Zeitgenofien ſich yon 


— — 


5523 Erſter Zeltraum, Zweiter Abſchnitt. Drittes Kapitel, Deuiſchland. 


ihnen zurückzogen; von dieſem Augenblick an verließ ſie auch 
Thomaſius wieder. | 
Dliden wir nach biefer allgemeinen Bemerfung auf das 
Einzelne feiner Wirkſamkeit, fo wird fi) zeigen, theild welche 
bedeutende Schritte in Deutſchland zu einer großen DBerän- 
derung der Sitten und Gebräuche ſchon gleich im erfien Jahr⸗ 
zehnt des Jahrhunderts gethan wurden, theils, wie weit unfer 
Bolf am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts hinter dem zu⸗ 
rüdgeblieben war, was man am Anfang bes ſechszehnten Jahr⸗ 
bunderts zu hoffen hätte berechtigt fein können. Aller willen» 
ſchaftliche Unterricht, alle Bücher nicht blos über die Fakultaͤts⸗ 
wiffenfchaften, fondern auch über Philofophie und Geſchichte 
wurden in Tateinifcher Sprache gefchrieben, ſelbſt Mathematik, 
Phyſik, Naturgefchichte, Geographie waren dem Bolfe ganz 
unzugäanglich. Diele Wiffenfchaften, in der gelehrien Sprache 
behandelt, waren alfo vom Leben, vem fie angehörten, yon 
ber Prüfung der Brauchbarfeit und Anwendbarkeit, die ihnen 
fo nöthig if, ganz abgetrennt. Die Philofophie der Schulen 
trieb im Dunkeln ihr Tächertiches Wefen, fie erfuhr nie bie 
Schande, am gefunden Menfchenverfiande der unlateinifchen 
Menge zu fheitern, fie baute daher auf Koften der Nation 
ihre Kartenhäufer, die nur Träumer bewohnen fonnten. Mas 
den Lehrvortrag der ganzen Wiffenfchaft angeht, fo fieht man 
leicht, dag man diefe entweber in den Schranfen, worin fie 
zur Zeit ber guten Latinität beſchränkt geweſen war, halten 
ober auch barbarifh reden mußte. DBegeifterung, Eingebung 
und Beredtſamkeit des Augenblidles waren nicht denkbar. 
Unter den angeführten Umftänden war es eine unerhörte 
Dreiſtigkeit, dag Chriſtian Thomafius als Leipziger Magiſter 
1688 einen Anſchlag in deutſcher Sprache ans ſchwarze Bret 
heften ließ, um eine Vorleſung in deutſcher Sprache anzukün⸗ 
digen. In dieſer Vorleſung wollte er Anweiſung geben, wie 
man nach dem Muſter der Franzoſen die Wiſſenſchaft ins Le⸗ 
ben einführen koͤnne. Dieß iſt wohl das Einzige, was er von 
den Franzoſen wollte erlernt haben; benn große Gelchmads- 
bildung hatte er, wie wir aus feinen eigenen Schriften fehen, 
weder aus den Alten noch aus ben von ihm angepriefenen 





F. 1. Chriſtian Thomaſius. | 558 


Franzoſen geſchöpft. Das Gefchrei welches über Thomafind 
Kühnheit gegen ihn erhoben warb, wur ungemein groß; fein 
Eifer für die Sranzofen und gegen das Schul- und Compen⸗ 
bienlatein (denn von den Klaffifern und ihrem Studium ifl 
die Rede nicht) war aber fo zeitgemäß, daß nit allein er 
ſelbſt nach und nach alle feine Vorlefungen in deutfher Sprache 
hielt, fondern dag auch ſchon in den erſten Sahrzehnten des 
achtzehnten Jahrhunderts fein Beifpiel in Leipzig nachgeahmt ward. 

Die Einführung der Volksſprache in den öffentlichen ge- 
fehrten Unterricht iſt ein fo bedeutendes Ereigniß für die Bil- 
dungsgeſchichte, daß wir ausführlich Darüber reden follten, wir 
wollen inbeffen nur einen furzgen Winf über die Wirfung des 
Schritts geben, den Thomafius zu thun wagte. Zuerft gaben 
die zünftigen Gelehrten und die Theologen, gegen welde Tho- 
mafius Schuß beim Volke fuchen mußte, ihm bie Beranlaffung, 
eine gelehrte Zeitfehrift in deutſcher Sprache zu fchreiben. '°) 
Diefe fatprifeh-Eritifche Monatſchrift ward unftreitig darum deutſch 
verfaßt, um der Nation Theil an Titerariichen Angelegenheiten 
zu geben, um welche fich vorher nur Gelehrte von Handwerk 
befümmerten. Der Berfuh gelang, obgleich vie Zeitfchrift 
nur drei Jahre lang fortgefegt ward. 

Die Bahn zur Volksbelehrung durch Zeitfhriften wurde 
dadurch gebrochen; die Sournalliteratur war fo fehr ein Bedürf⸗ 
niß der Zeit, daß wir im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts eine Anzahl deutſcher Flugblätter über theologifche, phi⸗ 
loſophiſche, hiſtoriſche Materien entfliehen fehen, welche eine un- 
ter dem Volke ſelbſt, nicht blos unter den Gelehrten erwachende 
Theilnahme an Wiffenfhaft und Bildung beweiſen. Thoma⸗ 
fius Blätter find freilich die Einzigen, in denen man Freimü- 





15) Der Ton der Seiiſchrift iſt dem Geſchmack ter Gelchrien jener Seit 
angepaßt, die Sprache, wie In allen Schriften des Thomafius, mit lateini⸗ 
fen Wörtern und Wortfügungen untermiſcht, der Titel warb zweimal geän⸗ 
dert. Die erfien Monate hatten den Titel: Scherz: und ernfihafte, vernünftige 
und einfältige Gedanken über allerhand nüsliche Bücher und Fragen, fpater 
heißt es: Freimüthige, Tuftige und ernfthafte, jedoch Vernunft und Gefep 
mäßige Gedanken oder Monatgefpräcde über allerhand, vornämlich aber neue 
Bücher. In den Jahren 1688, 89 und 90. 


554 Erſter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Drittes Kapitel. Deutfchland. 


thigkeit und Eifer für die Wiſſenſchaften, die dem Leben an⸗ 
gehören, findet, die andern ſind finſter, wie ihre Zeit; doch 
war es ſchon viel, daß das Volk ein Recht wieder erlangte, 
welches ſeit Luther's Tode verloren ſchien. Der Inhalt der 
Zeitſchrift gehoͤrt in dieſe Geſchichte nicht, doch dürfen wir nicht 
übergehen, daß Thomaſius unmittelbar nach ihrer Erſcheinung 
noch andere Schritte that, um das beutfche Volk aus der ge⸗ 
Iehrten und zünftigen Barbarei zünftiger Pebanten zu erretten. 

Er verfuhte auch Philoſophie für Deutfche in beutfcher 
Sprache zu behandeln, Diefer Verſuch ſchien den Leipziger Ge- 
lehrten fo unnöthig oder vielmehr fo gefährlich, daß feiner Ver⸗ 
nunftlehre in deutſcher Sprache in Leipzig fogar der Drud ver- 
fagt ward, Das Bud warb erfl zu der Zeit gebrudt, ale 
Thomaſius ſchon in Halle Iehrte, und dort viele Rechtsgelehrte 
nach feiner neuen Methode bildete. Das Verhaͤltniß dieſer 
erften deutſchen Logik zur Wilfenfchaft anzugeben, überlaffen wir 
Anderen; wie fie fi zum Bolfe und zum Bebürfnig der Zeit 
verhielt, Läßt fih aus den vielen Auflagen des Buchs ſchließen, 
dem er ben Titel Hofpbilofophie gab. Schon im Jahre 1719 
erſchien eine fünfte Auflage, Auch in Beziehung auf bie Phi- 
Iofophie blieb Thomaſius feinem übernommenen Berufe getreu, 
die Deutfchen aus dem Staube der Studirgimmer zur Frifche 
bes praftifchen Lebens zu rufen. Er Tieß nämlich feiner ſo⸗ 
genannten Hofphilofophie, oder der Logif, eine Anleitung zur 
Ausübung oder zu den, was man mit andern Worten Die- 
thodenlehre nennt, folgen, und führte die Stubirenden in beut- 
fchen Borlefungen vom bloßen Lernen und Behalten zum Nach⸗ 
benfen und zur richtigen Würdigung des Lebens. 

Daß Thomaſius Borlefungen über deutſchen Styl halten 
mußte, daß er feine Zuhörer in dentfchen Auffägen übte, daß 
er fogar Deflamationsübungen halten Tieß, beweist am beften, 
daß die Schulen, wo man damals nur Rateinifch Ternte, fehr 
weit hinter ihrer Zeit zurüd waren, da ein angefehener alas 
bemifcher Lehrer ſich mit bergleichen Unterricht abgeben mußte. 
Se berühmter übrigens Thomafius als Lehrer der Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft und als praftifcher Zurift ward, deſto mehr wirkte es 
auf die Nation, daß er über gelehrte Materien Bücher in 
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deutfcher Sprache ſchrieb, und ſich auf dem Katheder ber Nas 
tionalfprache bediente. 

Der Pietismus war für Thomaſius ein Mittel ber Civi⸗ 
Iifation, da er ed mit rohen Studenten und eben fo rohen 
Kollegen zu thun hatte, Die Pietiften nämlich fämpften nicht 
bios, wie er, gegen Gedachtnißwerk, Spflemfucht, Schufdogmatif 
und Gitirwuth, fondern fie woilten, wie einft bie riftfichen 
Mifjionäre die wilde Natur der nordischen Völker durch Gere» 
monien und Bußüdungen und Hierarchie zu bändigen fuchten, 
durch Formen äußerer Srömmigfeit die Rohheit der Studenten 
mildern, die von den Lehrern niedern Gewinns wegen gefördert 
ward. Thomafius in feiner ganz weltlichen Wirffamfeit bes 
Durfte übrigend weder des Pietismus, noch der Pietiften, er 
fand ganz unabhängig da. Um fein Verdienſt um bie Auf 
kläärung näher zu bezeichnen, bürfen wir nur durch bloße Bü- 
hertitel und bei Gelegenheit der Bücher felbft feinen Kampf 
mit den herrſchenden Vorurtheilen und mit dem gejetlichen Un» 
recht im Einzelnen anfchaulid machen. 

Er fohrieb nämlich unmittelbar nach feiner deutfchen Logik 
eine philofophifche Sittenlehre, ebenfalls in beutfcher Sprache, 
welde von 1692 bis 1726 acht Mal aufgelegt wurbe. Der 
Abſatz ermunterte Verleger und Bürherfchreiber, und die Lebs 
tern fäumten nicht, den Winf über das Bedürfniß der Zeit, 
den fie durch die Aufnahme von Thomaſius deutfchen Schriften 
erhalten hatten, auf dieſelbe Weife zu benugen, wie die Profefforen 
anderer Univerfitäten dem Beifpiel der Lehrer in Halle folgten, 
ald deutfche Vorträge die Menge anlodten. Bon den zahle 
reichen Schriften, welde Thomafius fpäter in deutſcher Sprache 
fehrieb, erwähnen wir, weil fie einzeln und an fidh Feine Bes 
deutung haben, nur das Einzige, daß fie alle gegen berrfchende 
Berfehrtheiten feiner Zeit oder der Univerfitäten und Fakultäten 
gerichtet waren. 

Unter die Schriften des Thomafius, welche auf die flu- 
dirten Beamten und Rechtsgelehrten, deren Zahl in Deutſch⸗ 
land wegen der Verbindung der Verwaltung und der Juſtiz 
befanntlich ſehr groß if, anregend und bildend wirkten, rech⸗ 
nen wir auch feine verſchiedenen Anmweifungen an Rechiögelehrte 
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über die Einrichtung ihrer Studien und feine dringende Er⸗ 
munterung an fie, fih mehr allgemeine ober eigentlich menſch⸗ 
lihe Bildung zu verfähaffen, als fie bis dahin gethan hatten. 
Zu den Schriften, welche dem größeren Publikum feiner Zeit 
zu Gunften der Aufflärung fehr nüglih wurden, rechnen wir 
fein aus dem Franzöſiſchen des Charpentier gezogenes Eben- 
bild eines ohnpedantifhen Philoſophen (1693) und 
feine Hiftorie der Weisheit und Thorheit. Diefes letztere 
Buch hättte eigentlih den Titel führen follen: Drei Theile 
vermüdter Sammlungen yon Abhandlungen und Gedichten 
zu Gunſten derjenigen Aufffärung, welche ein Bebürfnig der 
Zeit iſt. 

Die erwähnte Hiftorie der Weisheit und Thorheit führt 
den Kampf zu Bunften bes bämmernden Lichte, zuweilen auch 
zu Gunſten der Pietiſten. Thomaſius richtet fi, wie Bayle 
gleichzeitig mit ihm in Holland that, gegen Pedanten, Syſte⸗ 
matifer und theologifche Moral. Beide fagen, was fie mit 
eignen Worten nicht fagen dürfen, mit fremden, fie wählen 
dazu Stellen aus alten und neuen Schriften und wenden fie 
für ihren Zweck an. 

Am berühmteften ift Thomafius durch feinen zum Theil glück⸗ 
lihen Kampf gegen Tortur und Herenprogeffe, obgleich beide 
Gräuel der Juſtiz ſich in vielen Gegenden unferes Vaterlandes 
und der Schweiz bie ind Tepte Jahrzehnt bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts behauptet haben. 

Ueber Hexenprozeſſe war Thomafius als Mitglied bed Spruch⸗ 
collegiums zu Halle mit Stryf, dem Vorſitzer deſſelben, zuerft 
nicht ganz einig, er warb aber bald durch Erfahrung zur bef 
fern und hellern Einficht feines Kollegen geführt, und über- 
nahm ed dann, den Unſinn zu beftreiten. Daß er fih vom 
Vorurtheil frei machte und einer Meinung entfagte, bie mit dem 
biblifchen Glauben zufammen zu hängen fehien, zeigt feine reine 
Liebe zur Wahrheit eben fo deutlih, als dag er nie fo tief 
in den Pietismus verfanf, daß er darüber die Mare Einficht 
in bie wahren Berhältniffe bes Lebens verloren hätte Sm 
der Ichten Beziehung haben wir fihon oben bemaft, dag er 
ih von den ausartenden Pietiften trennte, fobald ihre Fröm⸗ 
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migfeit verfolgend und verläumbend ward. Seine Entfernung 
vom entarteten Pietiemus machte Thomaſius ſchon in ber 
Vorrede eines 1708 herausgegebenen Buchs befannt, Seit 
biefer Zeit ftudirte er Lode, nahm deſſen Syſtem an und fehrieb 
in defien Sinn. | 

Gegen die Hexenprozeſſe hatten fi vor Thomaftus zwei 
Holländer, van Dale und Beffer, erhoben; gleich diefen bei« 
den das Dafein des Teufels ganz zu Täugnen wagte er gleich“ 
wohl nicht. Cr begnügte ſich, die Lächerlichfeit der Befchul- 
digung darzuthun, daß Jemand mit dem Teufel im Bunde 
fiehe. Bekker's Buch gegen den Glauben an Teufel, Gefpen- 
fier und Heren, die bezauberte Welt (de betoverie We⸗ 
reld) genannt, warb befanntlih in alle Spraden, auch ins 
Deutihe überfegt. In diefem Buche war bewiefen, daß ed 
Graufamfeit und Narrheit fei, bösartige, oder unglückliche, von 
der Natur vernadjläffigte, yon Alter und Armuth gebrüdte 
weibliche Gefchöpfe, oder auch Perfonen, die dem unwiſſenden 
Haufen übernatürliche Dinge zu verrichten fchienen, als Ver⸗ 
bündete des Teufels zu verfolgen, zu quälen, graufam hinzu⸗ 
richten. Was Bekker von der philofophifchen und theologischen 
Seite gefaßt hatte, prüfte Thomaſius, ohne es mit den Theo» 
logen zu verderben, bie ſich Teufel und Hölle für den Ge- 
brauch auf der Kanzel nicht dürfen nehmen laſſen, als Rechts⸗ 
gelehrter nad feiner Erfahrung in Hexenprozeſſen. Er hatte 
nämlich in Halle durch feine Erfahrung im Spruchcollegium 
das Unheil ſolcher Progeffe kennen gelernt und fehrieb eine 
Iateinifche Abhandlung über die Hererei als Kriminalverbrecdhen 
betrachtet. ?°) Diefe Schrift warb hernach ing Deutfche über- 
feßt und von feinen zahlreihen Schülern geltend gemacht. 

Wie fehr er wegen dieſes Angriffs auf bie Borurtheile 
ber Zeit angefochten warb, wie finfter ed in Deutfchland in 


16) Die Literatur ber zahlreichen Schriften für und gegen Hexenprozeſſe 
wird man hier nicht fuchen, wir bemerken nur, daß bie Differtation De cris 
mine magiae, von der im Tert die Mebe iſt, 1701 gebrudt und vertheibigt 
ward, und daß fhon im folgenden Jahre bie beutfhe Ueberſetzung erſchien; 
Thomaſius Schüler (Reiche) gab der von ihm überfehten Differtation zwei 
Duartanten Alten und Abhandlungen mit ins Publikum. 
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jener Zeit ausſah, wie eifrig Thomaſius dem Beiſpiele cines 
Bayle und anderer Bekaͤmpfer tes Aberglaubens nachfirebte, 
wird aus feinen eigenen, in ber Rote angeführten Worten 
hervorgehen. Es kann zugleich dieſe etwas Yängere Stelle 
als Probe feiner Manier und feines nicht gerade angenehmen 
Style dienen.) Die angeführte Stelle iſt aus einem in 
deutſcher Sprache verfaßten Buche gezogen, worin Thomaftus 
aus brei ganz ausführlich aus den Akten entwidelten Hexen⸗ 


— — — — — — — — — — 


17) Die Sielle iſt aus der um 1723 geſchriebenen Vorrede des erſten 
Theils der 1723 bei Renger in Halle in Oktab erſchlenenen Vernünftigen und 
CEhriſtlichen, aber nicht Scheinhelligen Thomaſiſchen Gedanken und Erinne⸗ 
zungen über allerhand gemiſchte philoſophiſche und juriſtiſche Händel. Dort 
heißt es: Was enblih ben 11., 12., 13. Handel anbelangt, fo beſcheide ich 
mid zwar (man bebente, daß Thomaſius damals fchon 22 Jahr lang gegen 
Hexenprozeſſe geeifert Hatte), daß viele, bie denen Hexenprozeſſen und denen 
Fabeln von Kobolden noch fo Herzlich ergeben find, fih über biefe Handel 
ärgern unb wohl gar mit verfehrten Augen über mic feufzen werben, baß 
durch diefe Händel die autoritact derer brrühmteſten Lehrer (au auf denen 
Protefirenden und zwar auf ben meift anno biefe Stunde ſeienden yYnatwc 
Lutheriſchen Untverfitäten) bei vielen (bie ſpitzige Vernunft allzu hoch treiben⸗ 
den und nicht unter dem Olauben gefangen nehmen wollenden) Neulingen 
immer in noch mehrere decudenz fommen dürfte. Aber ih hoffe au, es 
werben viele andere von ber vernünftigen Parthei biefe drei Händel mit Ver⸗ 
prägen leſen und dadurch in ihrer durch Gottes Gnade alibereits erlangten 
Erkänntniß ber noch bei uns leider fich befindlichen groben reliquien bes Polis 
tiſchen Papſtihums immer mehr und mehr geftärkt werden. Indem ich dieſe 
Vorrede fchließe, befinne ih mih, daß für wenig Tagen bie Seitungen aus 
Turin vom 29. Auguft folgendes gemeldet: „Die der Zauberei überführte und 
nunmehro zum Tode verurtheilten Perfonen indem Thale Aoſta, haben an den 
Senat zu Shambery appellirt; es Hat fi aber felbiger wenig au ihre Appel- 
lation gelehrt; vielmehr das wider fle ausgeſprochene Urtheil niht nur bekraͤf⸗ 
tigt, ſondern auch noch gefchärft und dabei verordnet, daß alle Alten tiefes 
peinlichen Prozefjes verbrannt, und dadurch benen Nachkommen das Andenfen 
diefer ſchändlichen That benommen werden folle.” Das Lebte, meint er, würbe 
feinen Gegnern erwünſcht fein, fie würben jchreien: „O1! daß doch Thomafius 
dieſes leſe und ih bekehrle!“ ober auch: „D! daß doch alle Schriften des 
Shomafins verbrannt und dadurch benen Nachkommen das Andenken feiner 
gefärligen und heterodoxen Meinungen benommen würbe!" Ober: „D! 
daß doch der Mann ſelbſt verbrannt würbe! Wir wollten Bott anf den Knien 
danken, wann wir dieſes erleben ſollten, und dadurch die zus Ehre Gottes 
dominirende Orihodexis gerettet ſaͤhen u. ſ. m. 
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proseffen auf vierhundert und breiseht Seiten nicht blos ben 
Rechtsgelehrten, fondern ganz befonders dem großen beutfcähen 
Publitum die Abgeſchmacktheit der Hexenprozeſſe recht handgreif⸗ 
ih macht. 

Der erfte dort angeführte Fall IR der Prozeß ber Eitern 
eines zehnjährigen Mädchens gegen den Pfarrer ihres Dorfg, 
der ihre Tochter beſchuldigt hatte, fie inne dur Zanberei 
Mänfe machen. Der zweite Fall, der eine Collifion zwifchen 
zwei Gerichtshöfen veranlaßte, den Reihehofrath und zwei Fa⸗ 
fultäten nebft dem Senat einer Reichsſtadt brei Jahre lang 
(1718— 21) befäftigte, war dur den Muthwillen einee 
ganz jungen Tufligen Mädchens veranlaßt, die man der Hererei 
befhuldigte, Der dritte Sal, wo ein Knabe son vierzehn 
Jahren ven Kobold gefpielt, feine Familie in einen Jahre fang 
fortgefegten Hexenprozeß verwidelt und ſich zu einem Bunde 
mit dem Teufel förmlich befannt hatte, veranlaßt Thomaflus 
fpöttifch zu bemerken: Er berichte hier eine Gefchichte, welche 
denen Patronen der Herenprogeffe und den Kavoriten ber Ko⸗ 
bolde und Gefpenfter nüglich zu leſen ſei. Er fügt hernach 
hinzu: daß noch vor Furzer Zeit Herr Jeremias Heinifch, Pre⸗ 
biger zu Gröben, ein fogenanntes Zeugniß der Wahrheit von 
denen Wirkungen eines Kobold's in ber Pfarrwohnung dafelbſt 
herausgegeben, in welchem er fich bemüht, die Leute zu bere= 
ben, daß ihn ein Kobold in gebachter feiner Pfarrmohnung derge- 
ftalt geplaget, daß er gezwungen worden, biefelbe beinahe gänze 
lich zu verlaffen. 

Das eingewurzelte, mit einem frafien Glauben und einer 
myſtiſchen, ‚für weibifhe oder überfpannte, phantaſtiſche Men⸗ 
ſchen pafſſende Philoſophie zufammenhängende Vorurtheil von 
wandernden Seelen, die nach der Art wie ſie handeln, keine 
Seelen, aber auch keine Körper ſind, war freilich, wie alle Vor⸗ 
urtheile, mit den Waffen der geſunden Vernunft nicht zu zer⸗ 
ſtören; aber Thomaſius bewirkte doch, daß ſich unſere Berichte 
nicht mehr fuͤr ſolche Grillen der Phantaſten und alten Weiber 
gebrauchen laſſen. Wie ſchwierig übrigens auch über dieſen 
Punkt der Kampf war, ben Thomaſius mit den unverſtaͤndigen 
Freunden bes Akten zu. befieben hatte, muß man bei ihm ſelbſt 
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nachlefen. Der ganze zweite Band ber unten andeführten Ge 
danfen und Erinnerungen enthält nichts als eine ausführliche 
aftenmäßig belegte Gefchichte aller Berfolgungen und Berlaum- 
bungen, die er fein Leben hindurch erlitten hatte. 

In Rückſicht der Tortur war Thomafius weniger glüdlich 
als in Rüdficht der Hexenprozeſſe. Die Abhandlung, worin er 
auf die völlige Abſchaffung derfelben drang, ') weil er fie für 
eine unnütze und dabei chriftlicher Richter unwürbige Graufam- 
feit erklärte, wirkte vorerſt nur auf biefenigen Richter, die, nah _ 
ben neuen Grundfägen gebildet, die Anwendung derfelben hin⸗ 
berten ober milderten. Gefeglich warb die Tortur erſt gegen 
dad Ende des Jahrhunderts und nur in wenigen Staaten ab- 
geſchafft. Der edle Karl Friebrih von Baden. nebft dem Koͤ⸗ 
nige von Dänemark gingen dabei mit dem Beifpiele voran. 
In Hannover führte man mit allen andern Mißbräuchen um 
1814 fogar die abgefchaffte Tortur gefeglich wieber ein; jett 
it fie bekanntlich zum großen Leidweſen der Sunfer auch dort 
wieder verſchwunden. 


$. 2. 


Gotiſched und bie von Leipzig aus veranlaßten Verände⸗ 
rungen in Sprade und Literatur. 


So wenig ed Jemanden einfallen kann, Thomafius mit 
Gottſched zu vergleichen, fo tft doch unläugbar, daß biefer von 
Leipzig aus vollendete, was jener in Halle begonnen hatte; nur 
war feine Wirkffamfeit freilich anderer Art, bezog fih auf an⸗ 
dere Faͤcher, und ging von einer andern Seite und von einer 
gemeinen Seele aus. Gottſched und Thomafius arbeiteten beide 
dahin, das barbarifche Latein aus den Schulen und Univerfi- 
täten zu verbannen und zugleich mit ber deutfchen Sprache den 
Geiſt der neuern Zeit in das beutfche Leben zu bringen; ihre 
Triebfedern waren aber fehr verfchieden. Gottſched's Seele 
achtete und kannte wahre Begeifterung nie; ihn fpornte nicht 
ber heftige und edle Trieb, fein Vaterland von Barbarei und 





18) De Tortura e foris Christianorum proscribenda. 
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Geiſtesdruck zu befreien, er fpefulirte vielmehr auf den Zeitgeift. 
Um kurz dauernden Ruhm, Univerfitätswirffamfeit und bie 
damit verbundenen Außern Bortheile zu erlangen, war ex 
bemüht, das neue Licht des Jahrhunderts durch unermübete 
fiterarifhe Thätigfeit und durch Künfte fleiner Seelen verbrei- 
ten zu helfen. Wir bemerfen indeffen, daß ſchon ber Umftand, 
daß die Handwerfsipefulation eines LUniverfitätsprofeffors auf 
den von Thomafius und andern erweckten Zeitgeift gegründet 
werben konnte, deutlich beweist, wie mächtig fich dieſer Fund 
gab. Gottſched war übrigens gerade fo wie er war am tüch⸗ 
tigften, Bahn zu brechen; denn um Gemeinheit einer Art zu 
zerfiören, war eine andere Art gemeiner Regfamfeit und Thä- 
tigkeit am nöthigften. Das Platte und Gemeine mußte auf 
feinem eignen Felde mit feinen eignen Waffen befämpft wer- 
den, das Genie an und für ſich gilt bei der Menge nichts; 
das ehrt die Gefchichte der Entſtehung ber neuen beutfchen 
Literatur jedem, der fie genauer Tennt. 

Wie groß die Finfternig und gelehrte Barbarei in Deutfch- 
land noch am Ende des Zeitraums war, deſſen Gefchichte wir 
bier fchreiben, gefchweige denn am Anfange defjelben, wirb man 
aus Gottſched's Worten ſehen. Er rebet in ben anzuführen- 
den Worten noch im Sahr 1742 von den Hinderniffen, welche 
dem Gebraude der Volksſprache und ber Aufklärung ber Un- 
gelehrten, von Heuchlern und Pedanten in den Weg gelegt 
wurden. Die anzuführende Stelle ift aus der Vorrede zum 
zweiten Theil ber unter feiner Leitung und Auffiht von jungen 
Gelehrten in Leipzig gemachten Ueberfegung von Bayles Wör- 
terbuche entlehnt. Er klagt darin, daß diefes Unternehmen 
angefochten werde von drei Seiten her. Zuerſt wären damit 
unzufrieden eifrige und andaͤchtige Maͤnner, welche überhaupt 
die Bayleſchen Schriften nicht Teiden Fönnten, weil Bayle als 
ein Liebhaber des Sfepticismus oder als ein Vertheidiger der 
Manichäer befannt geworden fei. Die zweite Klaſſe ber 
Gegner des Unternehmens beftehe aus den Feinden aller deut. 
fhen Bücher, die nicht ohne Verdruß anfehen fönnten, daß 
man Künfte und Wiffenfchaften fo fehr entweihe, daß man 
fie in den neuern Sprachen vortrage und ihre Geheimniffe 

Schloffer, Geſch. d. 18. m, 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 36 
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allen Unſtudirten befannt und. gemein mache.““) Zu ber dritien 
Klaſſe der Gegner gehörten, meint er, bie geichwornen Liebhaber 
der franzöfifchen Sprache, denen das Fremde, bas Ungewöhn⸗ 
liche, ja das Dunkle fogar, das in ausländifchen Worten und 
ihren Berbindungen oft vorkommt, lauter esprit zu fein, ja 
noch über das ein gewiſſes je ne sais quoi in ſich zu fchlie- 
Ben fcheine, welches fih im Deutſchen unmöglich fo finnreich, 
fo artig und anmuthig geben und fagen laſſe. 

Wir haben diefe Tängere Stelle mit Gottſched's Worten 
eingerüdt, weil man unter und über Gottfcheb’s gehäfftge Per- 
föntichfeit gar oft die großen Dienfte, die er ald Organ ber 
Zeit und als Reformator des Schulunterricht dem deuniſchen 
Baterlande einft Ieiftete, ganz vergefien hat. Wenn es noch 
um 1742 mit ber deutſchen Sprache und der Aufflärung fo 
ſchlecht ftand, fo wird man leicht vermuthen, daB im zweiten 
Sahrzehnt des Sahrhunderts, als Gottſched nach Leipzig Fam, 
an deutfche Literatur nar nicht zu denfen war. Wir wollen 
indefien auch diele Behauptung durch einen urfundlichen Be⸗ 
weis rechtfertigen. Wir wählen zu biefem Zwede bie herz- 
brechenden Reime, in denen Zriller im Sahr 1747 ale Na- 
men von Männern aufzählt, bie fich feit Opitz durch Gedichte 
in Deutfchland Ruhm und Anfehen erworben hatten. Um bie 
angeführten Verſe ?’) richtig zu beurtheilen, muß man wiflen, 
Daß dieſer Triller einer yon denen war, die von Gottſched 
gepriefen wurben; da ber Leipziger Profefior fogar über dieſes 


19) Unfere Leſer werben erflaunen, wenn wir: ihnen fagen, daß felbfl ber 
Abt Mosheim zu dieſer Klafle gehörte. In der Vorrede zu Moltens Lexicon 
latinae linguae antibarbarum ſucht er den oben angeführten Satz ausführlich 
und geiftreich zu beweifen. Das Buch erſchien in den vierziger Jahren. 
20) Triller veranftaltete 1746 in Frankfurt bet Varrentrapp eine Auss 
gabe von Martin Opitz beutfhen Gedichten in vier Dftaubänben unb fehte 
ein Lobgedicht auf den unfterbliden Porten Martin Opis von Boberfeld vor, 
ans dem wir die folgenden Verſe nur entiehnen, weit fie ein vollſtändiges 
Namenregiſter enthalten: 
Hofmannswaldau Heß Di Tiegen, 
Lohenſtein ward ungetren, 
Hallmann ſtimmte biefen bey, 
Alle wollten Höber fliegen, 
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elenden Schriftfiellers erbärmliche Fabeln einen Tächerlichen Krieg 
mit Bodmer führte. 

Wir dürfen und hier kürzer faflen, weil der letzte Ab⸗ 
ſchnitt des dritten Bandes und der erſte bes vierten von Ger- 
vinus Geſchichte der beutfchen poetifchen Titeratur, Alles, was 
fih auf das neue Leben der Dichtung bezieht, fo vorirefflich 
behandelt, dag wir ohne Bedenken baranf verweilen Tönnen. 
Diefe Abfchnitte von Gervinus Werk verbienen um fo mehr 
ben Dank der Nation, je undanfbarer ber Stoff ift und je 
beſſer der Berfafter es verfteht, vermöge feines undankbaren 





Keiner hat dich doch erreicht, 

So an Worten, ald an Sachen. 
Zwar im Anfang foheint es leicht, 
Deine Licder nachzumachen, 

Doch im Fortgang fpüret man, 
Daß man Dir nicht folgen Tann. 
Gryphius nebſt ſeinem Sohne, 
Tſcherning, Abſchatz, Schoch und Dach 
Gingen Deinem Vortritt nach 
Strebten ſtraks nad deiner Krone. 
Flemming aber hat Dir gleich 

Oft auch noch zuvorgeſungen. 
Drauf verfiel der Dichter Hauffen 
Theils Im Niedertraͤchtigkeit, 

Theils auch in Verwegenheit 
Rauch und Wolken zu verkauffen; 
Endlich hat Dein Geiſt und Sinn 
Sich von neuem eingefunden 


Santg, Neulirch, Pietſch und Beſſer 
Richey, Brocks und Zimmermann 
Haben Dir es nachgethan, 
Werden durch Dich täglich größer; 
Haller fleigt durch Di empor, 
Günther brennt von Deinem euer, 
Böhlau ſtimmt nah Dir fein Rohr, 
Gleichwie Seidel feine Leyer, 
Gottſched fingt und Lindner fptelt, 
Wie es Deine Kunſt befiehlt. 

36* 
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Stoffes uns in das Innerſte des deutſchen Lebens einzufüh- 
ren, indem er fcheinbar nur von Aeſthetik und von elenden 
Poeten handelt. 

Wenn Triller ein berühmter Dichter, und nad deffen un⸗ 
mäßigem Lobe zu utiheilen, Opitz ein Pindar war, und bag 
noh um 1747, wie verbienftlich erjcheint dann nicht Gott⸗ 
ſched's Bemühen im zweiten Jahrzehnt des Sahrhunderts ! Die- 
fer bewirkte, daß auf Schulen die deutfche Sprache getrieben 
warb, er ſchrieb Grammatifen, Wörterbücher, Lehrbücher, Zeit- 
fhriften, Gedichte, die dem Bildungsgrab des Haufens ange- 
meffen waren; welcher große Geift würde fi dazu verflanden 
haben? Das Volk bedurfte eined Elementarunterrichts, nicht 
hoher Poeſie. Um Gottfcheb’s Wirkſamkeit unpartheiifch zu be 
urtheilen, muß man den Zuftand der Profa und Porfie am 
Ende des fiebenzehnten und im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis zum Jahre 1740 genau fennen. Um einen Des 
griff von diefem Zuflande zu geben, müßten wir die Namen 
alfer berühmten Schriftfteller diefes Zeitraums aufzählen: wir 
wagen aber nicht, die Tange Neihe elender und der Vergeſſen⸗ 
heit Tängft übergebener Poeten hier aufzuführen. Die Namen 
der fämmtlichen Dichter der Zeit von Opie bis auf Trilfer 
wird man außerdem in den Neimen, die wir aus bdiefer Ur- 
ſache ganz vollſtaͤndig unten beigefügt haben, Ternen Fünnen; 
wir wollen nur einige Winfe über Art, Manier und Gefchmad 
ber Hofbichter und Hofprofaiften von Berlin und Dresden 
binzufegen. Aus dem, was wir über die Profaiften und über 
einige der Berühmteften unter den von Triller genannten Dich⸗ 
tern beifügen, wird man ſich überzeugen Tönnen, daß nothwen⸗ 
big zu Gottſched's Zeit geiftreiche Maͤnner, wie Sriebrich IL, 
Damen und alle diefenigen, welche bie Welt gejehen hatten, 
zu franzöfifchen Büchern und franzöfiicher Gefelfchaft ihre Zu⸗ 
flucht nehmen mußten. | 

Was geiftliche Berebfamfeit angeht, fo nennt Gottfched in 
feiner deutfchen Redekunſt freilich auch in der vierten Auflage 
nur Seriver, Laſſenius, Müller: in diefer Gattung waren in- 
beffen fchon in den Jahren 1740 — 1743 Serufalem und 
Mosheim berühmt. Es Hat aber eine eigene Beichaffenheit 
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mit der SKanzelberebfamfeit, fie iſt gewiſſermaßen ſtillſtehend, 
wir reden daher Tieber davon nicht, fonbern es kann bier al- 
lein som Roman, son Geſchichte, vom Ausdruck in Briefen 
und Gefchäftsreben die Rebe fein. Gottfched nennt als welt- 
liche Profaiften zuerſt Ziegler, Pufendorf, Fuchs. Was ben 
erften angeht (den befannten Berfafler der aftatifchen Banife), 
fo muß Gottſched eingeftehen, daß er fowohl, als Fuchs und 
Pufendorf, die er ihm beigefellt, feine Sprache durch einge- 
mifchte lateiniſche und franzöfiihe Worte und Wendungen zu 
entftelfen pflege. Was Pufendorf betrifft, fo hat er Verbienfte 
als Lehrer des Staatsrechts und ald gelehrter Hiftorifer, die 
aber hier nicht in Betrachtung kommen; Dagegen wird der erfte 
Di auf feine Einleitung zu der Hiftorie der vornehm— 
Ken Staaten, fo fi jegiger Zeit in Europa be- 
finden, den Berftändigen überzeugen, daß eine auf folche Weiſe 
abgefaßte Gefchichte ſich viel beffer Tateinifch als deutſch Tefen 
laͤßt. Pufendorf fehrieb in der That viel beffer lateiniſch 
als deutſch. 

Drei Andere, Thomafius, Canitz, Beſſer zeichnet zwar 
Gottfcheb vor den Erwähnten aus, doch mangelt ber Sprache 
des Erften Reinheit, Würde und Kern, und wenn Qanit und 
Beffer in Rüdfiht der Reinheit und Kunft Vorzüge vor ihm 
haben, fo fehlt es ihnen dagegen an aller Einfalt und an 
Natur, Sie verratben in jeder Zeile Steifheit und Peban- 
terie, befonders aber ven brüdenden Sflavenfinn der geſchmack⸗ 
Iofen Höfe ihrer Zeit. Thomafius fpricht fih dagegen überall 
frei und offen, wenn gleich ohne alle Zierlichfeit aus. Uebrigens 
behalten Thomafius Schriften durch ihren Inhalt auch jeut 
noch Werth; wer wird aber Canig Trauerrebe über ben frühe 
zeitigen Tod der brandenburgifchen Prinzeffin Elifabetb Hen- 
riette und ähnlichen Wortfhwall zu unferer Zeit noch in bie 
Hand nehmen? Wer erwartet von dem Oberceremonienmeifter 
König Friedrich's I. und Auguf’s von Polen (v. Beſſer) und 
feinen Staats⸗ und Lobreden etwas anders, als was feiner 
Role an Höfen, welche den Gefhmad in der Pracht fuchten, 
angemeffen war ? 

Was die Dichtfunft angeht, fo führt Gottſched einen Fuchs, 
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Canitz, Beſſer, Neulirch, Poſtel als Muſter an. Bon Fuchs 
und Beſſer findet man in Matthiſons lyriſcher Anthologie einige 
allerdings gute Stüde ale Proben; wenn man dieſe aber mit 
den Originalen vergleicht, wird man leicht erfennen, daß fie 
Matthifon zu ihrem Vorheile umgeſchmolzen hat. Canitz iſt 
ein Nachhall von Opitz, der felbft Feineswegs Driginal war, 
er ik fromm in der damaligen fteifen Manier, was aber in 
feinen Satyren allenfalls erträglich if, gehört Boileau. Beſſer 
bat in feinem Heldengedicht vom großen Surfürften gezeigt, 
son welcher Art feine Dichtfunft fei, weil auch fogar bie vor⸗ 
züglichfte Stelle, die Beſchreibung des Treffend bei Fehrbellin, 
eine gang elende profalfche Heimerei iſt, die ſich micht einmal 
mit dem Schlechteften von dem, was damals in biefer Art 
in England und Frankreich gelefen warb, vergleichen Täßt. 
Was Nenkirch angeht, fo verhält es fih mit biefem von Gott⸗ 
ſched gepriefenen Dichter, wie mit den Dichtern und Dichte 
rinen, denen faft in jevem Jahr 1737 — 1745 in Göttingen 
(wo doch ein Haller lehrte) vom Proreltor der Kranz überſchickt 
ward. Wie das Publifum befhaffen war, geht auch daraus 
hervor, daß Neukirch's Heldengedicht, aus Fenelons Telemach 
in gereimten Alerandrinern werfertigt, zwei Mal 1727 — 1729 
und 1738 — 1739 mit typographifcher Pracht in Folio er- 
foheinen konnte. Ueber Poftel müflen wir etwas ausführlicher 
fein, da der Ruhm biefes Mannes und bie rt, wie er er⸗ 
worden warb, den Geſchmack einer Zeit bezeichnen, in wel- 
er alle Poefie aus dem Leben unb dem Berfehr verſchwun⸗ 
den war. 

Poſtel verbanfte feinen Ruhm zuerſt den Opern und Sing- 
fpielen, die er für das Hamburger Theater verfertigte. Dies 
yerbient bier beſonders erwähnt zu werben, weil wir dabei ge 
legentlich bemerken können, das man faſt zu gleicher Zeit an 
ben verſchiedenſten Enben Deutfchlands anfing, die Wirfung 
bes Zeitgeiftd zu empfinden. Es vegte fih in Halle, in Zürich, 
in Leipzig, in Hamburg ein neues Leben; Thomaſius reformirte 
in gelehrten Faͤchern; Oottſched in der Sprache und den ſchö⸗ 
nen Wiffenfchaften; das Hamburger Thenter warb durch Poſtel, 
Brodes, Hagedorn zur Bildung des Publikums benutzt. Poflel 
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wollte einfach und natürlich fein, er wollte ſich nicht mit Lo⸗ 
benftein und Hofmannswaldau in Allegorien, Metaphern und 
andern Schwulft verlieren, er ſank aber dafür tief unter ber 
Sprache gebilveter Menfchen herab. Man darf von feiner 
1700 gedrudten liſtigen Suno nur das Titelblatt und 
die Anrufung der Juno leſen,“) um zu begreifen, warum 
noch einige dreißig Jahr fpäter D’Argens und Mauvillon 
den Deutſchen allen Geſchmack gänzlich abforachen. Die auf 
Gottſched erbitterten Schweizer fäumten daher nicht, als man 
ihrer Härte und ihrer Helvetismen lachte, Mauvillon's Worte tri⸗ 
umphirend zu benuten, um Schimpf mit Schimpf zu vergelten. 
Das deutfche Publikum erfannte nicht allein in biefer liſtigen 
Juno das dämmernde Licht eines Tags befferer Bildung, ſon⸗ 
dern nahm auch das nad Poſtel's Tode 1724 gebrudte Hel- 
bengebiht, der große Wittefind, in zehn Gefängen, von 
denen ber Teste unvollendet iſt, ſehr günftig auf. Was aber. 
um 1724 unter ung für Poefie galt, werden bie Lefer aus 
den vier Berfen fehen, bie wir in ber Note aus ber Anrufung 
der Mufen im Wittefind mittheifen. *?) 

Günther, Wernife und vor allen Hageborn, auf ben wir 
unten zurüdfommen, fühlten zwar den Einfluß ihres Sahrhun- 
derts; aber ihr Verdienſt "ward erſt recht anerfannt, als Gott 
fhed den Unterricht verbefiert und Sinn für allgemeine Bil- 
bung in unferm Mittelftande erwedt hatte. Von Günther’s 
Liedern und Satyren find einige noch zur Noth lesbar, fein 
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21) Der Titel lautet: Die liſtige Juno, wie ſolche von dem großen Ho⸗ 
mer im vierzehnten Buch der Ilias abgebildet, nachmals von dem Biſchof 
Euſtathius ausgelegt, nunmehr in deuiſchen Verſen vorgeſtellt durch C. H. Poſtel. 
Die Anrufung enthält unter andern folgende Verſe: 

Dich große Königin der Götter will ich fingen 
Dich felber ruf ih an, laß meinen Hals erfhallen 
Mit Reimen folder Höh', als Deine Gottheit werth. 
22) Die Anrufung der Mufen im Wittefind beginnt folgendermaßen: 
Auf Oottheit, die du Haft vom Sinai gebliget, 
Laß meine Geiſter fein von Deinem Trieb erhibet, 
Dur Deinen Geift geftärkt, laß ſich von Dir allein 
Die recht erlenchtende Entzückung ſtellen ein, — Sed ohe, 
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Lebenswandel und ſein Schickſal erlaubten ihm aber nicht, die⸗ 
jenige Bildung zu erwerben, die allein einem Dichter dauern⸗ 
den Einfluß auf fein Volk fihern Fann. Wernike ift ald Epi- 
grammatift von Ramler gerade fo behandelt worden, wie bie 
alten Lyrifer der Deutfchen von Matthifon; man barf fih da- 
her auf die von Ramler gemachte Sammlung nidt verlaffen. 
Gervinus hat fein Verbienft ausführlid und richtig gewürdigt. 
Sein Tatyrifches Gedicht, Hang Sachs ift Stellenweife zwar 
erträglich, doc ift hier nur vom Einfluffe aufs Volk die Rede; 
den hatte es nicht. Einen fehr bedeutenden Einfluß auf feine 
Zeit und auf unfer Bolf übte dagegen unftreitig Brodes, wel- 
her aber ganz im Zone der herrichenden Srömmigfeit und des 
hergebrachten Glaubens bdichtete, und dem Wefen und Inhalt 
feiner Gedichte nad) mehr dem Zeitgeift des alten als dem 
des neuen Jahrhunderts angehörte. Dies wirb ſchon aus dem 
Titel feiner Hauptarbeiten hervorgehen, deren nähere Prüfung 
hierher nicht paßt. Er fehrieb nämlih 1712 ein fogenanntes 
Dratorium, der für Die Sünden der Weltgemarterte 
und flerbende Jeſus, aus den vier Evangeliften 
in gebundener Rede vorgeſtellt. Dieſes Gedicht 
machte nicht blos in Hamburg, fondern auch in allen größeren 
Städten Deutſchlands viel Auffehen. "Er überjegte ferner 1727 
ben Bethlehemitifchen Kindermord des Nitters Marini, der ald 
Mufter Lohenſtein's und als Urheber der aufs Aeußerſte ge- 
triebenen Künftelet in Verſen und in Profa berüchtigt ift. 

Das Hauptwerf des hamburgifchen Dichters ift fein Ird i⸗ 
ſches Bergnügen in Gott, beftehbend in phyfifa- 
liſch moralifhen Gedichten, welches enblich zu neun 
Theilen anwuchs. In diefen mehrentheils befchreibenden, durch 
kein Band verknüpften Gedichten iſt Einiges gut, Anderes kann 
mit einigen Veraͤnderungen und Auslaſſungen ſogar noch in 
unfern Zeiten vorzüglich genannt werben; doch könnten wir, 
wenn es ber Mühe werth wäre, leicht beweiſen, daß Gottſched's 
unpoetiſche Wirkſamkeit und feine platte Proſa nuͤtzlicher und 
zeitgemaͤßer waren, als Brockes gute Gedichte. 

Gottſched kam mit guten Schulkenntniſſen verſehen und 
ſchon als Magiſter durch einige Gelegenheitsgedichte im Geſchmack 
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jener Zeit befannt, 1723 nad Leipzig, wo ihn Anfangs der 
Königsberger Magiſtrat unterftügte, weil er fih vor Friedrich 
Wilhelm's Werbern geflürhtet hatte. Seine erfte Wirffamfelt 
verbanfte er feiner Berbindung mit Menfen. Auch die Leip- 
ziger hatten Thomafius Einfluß empfunden, fie gaben deutſch 
gefehriebene Acta eruditorum neben den Iateinifchen heraus, 
und Sohann Burkart Menfen nahm Gottjcheb zum Gehülfen 
bei der Abfaffung diefer deutfchen Zeitfchrift. Unter Menkens 
Groteftion warb Gottfheb anfangs ohne wahres Verdienſt nur 
burch die Künfte berühmt, wodurch ſchlechte Schriftfieller und 
elende Lehrer noch gegenwärtig groß werben. Er machte Par- 
thei, er Tobte das Elende, er fuchte ven Lohn geiftiger Arbeit 
nicht in fich, fondern außer fih im Ruf und Namen, er warb 
friechend, das Armfelige Tobend und beförbernd Anhänger, bie 
auf feine Worte fhwuren; er vezenfirte, machte Lärm und Auf 
fehen. Wir haben ſchon oben bemerft, daß er gleichwohl durch 
Kleinlichfeit und Niederträchtigfeit der Nation und ihrer Bil 
dung nüßlicher warb, ale ein großer Geift unter ben dama⸗ 
ligen Umftänden ihr hätte werben fünnen. in großer Geiſt 
wäre dem herrfchenden Pöbel unterlegen. Um dies zu begrei= 
fen, darf man nur einen Blick auf die damaligen Bildungs 
anftalten werfen. 

Leipzig war die einzige Univerſität in Deutfchland, wo 
man allgemeine Bildung erwerben konnte; denn Göttingen 
ward erfi nad 1740 recht blühend. In Leipzig wurden bie 
Mißbräuche des Studentenlebens durch die Größe der Stadt, 
durch den herrfchenden Ton, durch die Anzahl der nad) der 
Sitte jener Zeit mit ihren Hofmeiftern dort fludierenden adeli- 
gen Jugend gemifdert; ed Fonnte alfo von dort aus am erfien 
auf diefelbe Weife gewirkt werben, wie in ben lebten Sahr- 
zehnten des Jahrhunderts von Weimar aus gefhah. Dieß 
erfannte und benutzte Gottiched mit einem Inſtinet, der Leute 
feiner Art unfehlbar Teitet, er verband damit diejenige Klug- 
heit in der Wahl der zu feinem Zweck paflenden Mittel, welche 
Eitelfeit und Ruhmfucht den Gelehrten wie den Höflingen eingibt. 

Gottfcheb wollte nad Regeln und nah tem Mufter der 
Franzoſen Poefte und Profa umſchaffen; Addiſon und Steele 
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waren ihm Vorbild. Er wählte, um eine neue Literatur em⸗ 
porzubringen, den Weg, ven die Neformatoren des beut- 
ſchen Geſchmacks bis auf unfere Tage fletd wieder betreten 
haben. Er hielt Borlefungen über die fchönen Wiflenfchaften 
in deutſcher Sprache, und fuchte durch Regeln und Borfihriften 
die Poefie, die fih nach Lohenſteins Mufter in Bombaſt ver- 
foren hatte, zur Einfalt, die er freifih mit Plattheit ver⸗ 
wechfelte, zurüdzurufen. Sin ber Abficht, Vorurtheile zu zer⸗ 
fireuen, ohne Gefchrei zu erregen, ließ er von feiner Frau 
und von feinen Schülern Bayle's Wörterbuch überfegen, und 
fügte allerlei hinzu, das wie Widerlegung ausſah. Wenn er 
auf der einen Seite die Franzoſen rühmte und nacahmte, 
wenn er einer ber Erften unter den Deutfchen war, die Bol 
taire vergötterten, anpriefen, empfablen, fo widerſetzte er ſich 
auf der andern Seite doch bem verkehrten Zeitgeift, und fuchte 
vorzüglich das herrfchende Borurtheil augzurstten, daß es einer 
Derfon vom Stande unangemeffen ſei, fi) feiner Mutterfprache 
in Briefen zu bebienen.”?) 

Sobald Gottſched als Lehrer und Schriftfleller einigen Ein- 
fluß gewonnen hatte, trat er als Journaliſt und als Stifter 
und Haupt einer gelehrten Verbindung auf, und machte ſich 
dadurch Clienten und Bundesgenoffen. Dies bfieb von feiner 
Zeit an Taktik der Partheihäupter. Gottſched war in feinem 
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23) Wir glauben es Goliſched und der Geſchichte ſchuldig zu ſein, daß 
wir feine wahren Verdienſte hervorheben, da er felbft fle dadurch in Vergeſ⸗ 
fenheit gebracht Hat, daß er mehr fein wollte, als er fein Tonnte, baß er 
nit gurüdtrat, als feine Belt vorbei war, Was ſeinen Eifer für beutfd 
reden und deutſch ſchreiben angeht, fo floßen wir zufällig in den Briefen 
feiner Geliebten und nachherigen Gemahlin, der Kulmus (Briefe der Frau 
Louiſe Adelgunde Victorie Oottfched, geb. Kulmus. Dresden 1771. 2 Theile. 8.) 
auf eine entfheldende Stelle. Sie fihreibt (OR. 1730) 1. Th. S. 6: 
Aber warum Sie mir nit erlauben, daß ich Franzöſiſch ſchreibe? — — — 
Sie fagen, es ſei unverantwortlih, in einer fremden Sprache beffer als in 
feines eigenen zu ſchreiben, und meine Lehrmeifter Haben mid ver 
fihert, es ſei nichts gemeiner als deutſche Briefe, alle wohl⸗ 
geſitteten Leute ſchrieben franzöſiſch. Ich weiß nicht, was mich 
verleitet, Ihnen mehr zu glauben, als jenen; aber ſo viel weiß ich, ich habe 
mir num vorgeſetzt, immer deuiſch zu ſchreiben. 
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kleinlichen Treiben um fo glücklicher, fe mehr man zu feiner 
Zeit, wo alles Titerarifche Gaufeln noch neu war, durch Spen- 
bung von Lob und Diplomen ausrichten Tonnte, fest ift es 
bekannilich damit "vorbei. Die von ihm geformte, früher von 
feinem Proteftor Menken geftiftete, deutfche Geſellſchaft in Leip⸗ 
zig gaben ihm eine Clientel ſolcher Leute, die fi gern Mit- 
glieder aller Winfelforietäten nennen. Seine dfthetifche Zeit 
fchrift, erfi die ZTadlerinnen, dann ber Biedermann genannt, 
erreichte freilich die englifchen nicht, bie ihm zum Muſter dien⸗ 
ten; aber er hatte auch ein ganz anderes Publikum als Ab⸗ 
bifon und Steele. Gottſched's Zeitfehriften waren für ben 
deutfhen Mitielftand beftimmt, für biefen paßte feiner und 
feiner Kulmus, der nachherigen Frau Gottfcheb, ihrer Clienten 
und Freunde Sprade, Wis, Denkweiſe, viel befler, als eine 
feinere und höhere Bildung, bie ihnen fremd war. Seine Re 
formation der Literatur warb dadurch wahrhaft nüglich, daß 
fie von unten nad oben aufftieg, flatt wie in Franfreih von 
oben nach unten binabzufleigen; denn fie warb bem beften 
Theile des deutſchen Volks, den Mittelffaften, auf biefe Weife 
wohlthätig und eigenthümlich. 

Die Schultyrannei Gottſched's und feiner Schüler dauerte 
nur fo lange, ald fie nüßlich fein konnte; es erhoben füch früh 
genng mächtige Stimmen dagegen, auch beruhte fie auf feinem 
nur einigermaßen feften Grunde, In Berlin, in Hamburg, in 
der Schweiz wollte man ben Leipziger Geſchmack nicht aner« 
fennen; es entftand ärgerliher Zwift und Hader, und weil 
in Deutfchland bei feinem gelehrten Streite die abftraften Phi⸗ 
fofophen fehlen dürfen, fo bemonftrirten in Halle die Wolfia- 
ner, Baumgarten und fein Schildträger Meier, nad) mathe⸗ 
matifcher Methode, daß das Seichte feicht fei. Auf diefe Weiſe 
warb Deutfchland in den erften Jahrzehnten des achtzehnten 
Sahrhunderts für die Literatur aufgeregt, wie im fechzehnten 
Jahrhundert für die Religion. Flugſchriften und Zeitfchriften, 
Streitfehriften über Poefie und Sprache vervielfältigten ſich, 
ganz Deutfchland gerieth in Bewegung, es entftand ein furdhtbarer 
Krieg der Partheien, und was die freundlichen und friedlichen Mu- 
jen nicht vermocht hatten, bewirften die furchtbaren Eumeniden. 
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Gottſched's kritiſche Dichtkunſt, welche 1730 erſchien, und 
in der vierten Auflage zu achthundert Seiten angewachſen ift, 
enthält nur aus den Franzofen entlehnte und verwäflerte Re⸗ 
geln; aber Gottſched, wie jene Sranzofen, denen er folgte, 
hatten den falfchen Gefhmad, den Schwulft der Marini und 
Lohenſtein zu befämpfen: das Fonnten fie nur durch falten Ber- 
ftand thun. Gottſched's kritiſche Dichtung beginnt übrigens 
höchſt ungünſtig mit einer gereimten, ſehr ſchlechten Ueberſetzung 
von Horaz Briefe an die Piſonen, und im Fortgange des 
Werkes werden franzöftfche Beiſpiele, Muſter aus Neufirch, 
Günther, hoͤchſtens aus Opitz, neben feinen eigenen gegeben. 
Er gedenft aber immer doch der Alten. Was die Mufler an- 
gebt, fo muß man bedenken, daß er nicht hätte wirken können, 
wenn er nicht eine Parthei unter benen gehabt hätte, die ſich 
für bedeutende Männer hielten und gelobt fein wollten, und 
dag ihn niemand würde gelefen haben, wenn er nicht matt 
und breit gefchrieben hätte, Der Mißbrauch der fremden Worte 
und Endungen in beutfcher Rede und Schrift verbient übrigens 
die Rüge vollfonmen, die man in Gottſched's Nebefunft findet, 
welche 1736 erfchien und eben fo oft aufgelegt warb, als 
feine kritiſche Dichtfunft. Dan hielt die Sprachmengerei für 
fo zierfih und rühmlid, daß man bie Endungen und Worte 
buch den Drud unterfchied, fo dag die gemifchten beutichen 
und Iateinifhen Buchſtaben den Büchern aus jener Zeit ein 
ganz buntſcheckiges Ausfehen geben. 

Der Einfluß, den Goitſched als Drgan ber Zeit durch 
fein Verdienſt um Sprachlehre, durch feine Sammlungen, durch 
feine Handbücher über Poefie und Redekunſt erhalten hatte, 
leiteten ihn freilich zu einer Selbſttaͤuſchung über feine eigent- 
liche Sphäre. Er war dreift genug, fih vhne Beruf ale 
Dichter, als Nedner, als UWeberfeger dem Publikum aufzubrin- 
gen; das ſchadete ihm felbft, die Nation gewann aber aud 
fogar durch feine Fehler, Wir glauben nämlich, daß es ganz 
heilfam für deutfhe Bildung war, daß er fi durch viele 
Bücher, durch Journale, durch Gelegenheitsgebichte, durch Flein- 
liches Partheimachen, durch dreiftes Zubringen und Schmeicheln, 
dur Loben und Schimpfen, ein Anfehen erwarb, das wir 
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jest nicht begreifen. Er erhielt, was man jetzt mit Lächerlicher 
Eitelfeit einen europäifchen Ruhm nennt. 

Bon welcher Art der Geſchmack des deuiſchen Publifums 
war, dem Gottfcheb feine Lehrbücher beflimmte, fehen wir aus 
der günfligen Aufnahme, welde fein fterbenver Cato um 1731 
bei feiner erften Erfcheinung fand. Diefes Tangweilige und 
matte Stüd, dem Addiſon's Cato, welchem franzöſiſche Ingre⸗ 
dienzen nad franzöflihen Regeln behandelt beigemifcht find, 
zum Grunde liegt, warb nicht allein überall aufgeführt, fon- 
dern auch zehn Mal hinter einander neu aufgelegt. Auch feine 
aus dem Franzöfifhen mit Hülfe feiner Frau und feiner Clien⸗ 
ten hoͤchſt elend überfegten Stüde wurden bei ihrer erften Er⸗ 
fheinung nit ungünftig aufgenommen. In unfern Xagen 
würben freilich alle die Stüde von Gottſched und feiner rau, 
die man in ben ſechs Theilen feiner deutſchen Schaubühne fin- 
bet, eben fo Tächerlich fein, als fie fchlecht find; aber zu fener. 
Zeit brachten fie wenigftens eine Ahndung des DBeflern in bie 
Gemüther des freien Theils unferer Nation, befonders ber 
Dürger ber freien Handelsſtaͤdte des Reichs. 

Daß diefe Gottſched'ſchen Dramas in Ermangelung befferer 
gefpielt wurden, und zwar gerade in foldhen Städten wo fein 
Hof war, der auf Unfoftlen des Volks franzoͤſiſche Schaufpieler 
und italienifche Sänger unterhalten ober Opern aufführen laflen 
fonnte, fagt und Gottfched ſelbft. Er rühmt in den Vorreden 
feiner deutfchen Schaubühne, daß feine Stüde von den (damals 
noch herumziehenden Schaufpielergefellfchaften,) in Leipzig, Frank⸗ 
furt am Main, Hamburg, Danzig aufgeführt worden feien. 
Dieß gab ihm auch die Dreiftigfeit, Reformator unferer Bühne 
zu werben, und das Jahr 1737 dadurch als den Anfang 
einer neuen Zeit zu bezeichnen, daß er mit einer Tächerlichen 
Feierlichleit vor den Augen des Leipziger Publifums den Hans⸗ 
wurft yon ber Bühne treiben ließ. | 

Wenn man Goktfched’s und feiner Schüler philoſophiſche 
Schriften in NRüdficht der Sprache und des Styls mit dem 
Beſten, was Thomafius gefchrieben hat, oder mit der Härte 
eines Bodmer und Meier vergleicht, wird man ihnen einige 
Slachheit und Plattheit verzeihen. Die dem Volke ganz uns 


574 Erſter Zeitraum. Zweiter Abſchniit. Drittes Kapliel. Deulſchland. 


zugängliche und unverſtaͤndliche Schulweisheit, die entweder in 
einem Latein vorgetragen warb, deſſen Mufler man in ben 
ſechs Duartanten von Bruder’s berühmter Gefchichte der Phi- 
loſophie findet, oder in einem Deutfch, wie ed der Wolfianer 
Meier fchreibt, defien wir unten erwähnen werben, warb von 
ihm wenigftens zugänglich gemacht. 

Gottſched's deutfhes Handbuch der theoretiſchen 
und praktiſchen Philoſophie?9) hat in Beziehung auf 
bie Wiſſenſchaft gar feinen Werih; es hat aber in Ruckſicht 
der Sprache und des Vortrags große Vorzüge vor feinen pe⸗ 
Dantifchen Reden, die ganz ohne inhalt find, und vor feinen 
Ueberfegungen. Außerdem warb durch dieſes Buch Das We⸗ 
fentliche von dem, was damals auf gelehrten Schulen getrie⸗ 
ben wurbe, unter das Volk gebracht, für welches man fonft 
nur Gebeibücher herausgab oder auch Geſpraͤche im Reiche ber 
Todten, durch deren Abfaffung fih Faßmann, der Lebensbe- 
fehreiber ber Könige Friedrich Wilhelm und Friedrich Auguft, 
großen Ruhm erwarb. 

Gottſched's Einfluß auf Schulen, Lehrer und Schulbücher 
glauben wir nicht beſſer ins Licht fegen zu fünnen, als durch 
bie Erwähnung einer Schulfchrift und einer Schulrede aus ben 
sierziger Jahren von einem Yon Gottfcheb’s eifrigften Anhän- 
gern und banfbarften Schülern, einem Rektor in Dibenburg, 
eine Stadt, welche damals, zur Zeit der bänifchen Regierung, 
nicht einmal Nefidenz war. Su ber Rede macht ber Rektor 
auf Montesquien’d damals erſt eben in Paris erfchienenen 
Geift der Geſetze aufmerffam, in dem Schulprogramm ferbert 
er eine Reform des Yateinifchen Sugendunterrichts. Der Rektor 
Herbart in Ofdenburg fchrieb nämlich 1741 als Programm 
unsorgreiflihe Gedanken von Berbefferung der 
beit Erlernung ber lateiniſchen Sprade bidher 
gewöhnlihen Lehrart. In biefem Schriftchen von an⸗ 
derthalb Bogen in beuticher Sprache gefchrieben, bringt. er auf 
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24) Wir meinen die erſten Gründe der gefammten Weltweisheit, darinnen 
alle philoſophiſchen Wiſſenſchaften in ihrer natürlichen Verknüpfung abgehans 
beit find, wovon 1749 fon bie fünfte Auflage erfihlen. 
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Defolgung einer Methode des Unterrichts, bie ſchon Montague, 
Leibnitz, Comenius empfohlen hatten, und melde fpäter von 
Baſedow und Rampe wirklich eingeführt worden ifl. Derſelbe 
Mann mahte 1750 in feiner Rede über die däniſche 
Jubelfeier bie Theorie von den drei Regierungsformen, 
welche Montesquien in feinem erft 1749 in Paris erfchiene- 
nen Geiſt der Geſetze aufgeftellt hatte, auf eine fehr gefchicte 
Weiſe geltend. 

Gottſched war ſchon in ben vierziger Jahren nach und 
nad ganz geſunken, weil er fi nicht entichließen Fonnte, ber 
Bewegung, die er angeregt hatte, zu folgen, und tüchtigeren, 
jüngeren Männern Plag zu machen; er warb vollends Tächer- 
li, als er 1752—53 fieben Mal verfuchte, Klopſtock, der 
ſchon als Züngling großen und überlegenen Dichtergeift zeigte, 
durch Beurtheilung niederzuſchlagen. Gottſched machte damals 
eine eigene Abhandlung bekannt, unter dem Titel: Bemer⸗ 
fungen, warum das Gedicht der Meffias nicht 
allgemeinen Beifall erhalten hat,“) worin er hie 
und ba fehr gute und gegründete Einwenbungen gegen bie 
Gattung und die Manier des Gedichte macht; Seiner hörte 
auf ihn. Mean fanb es unerträglich, daß ein geſchmackloſer 
Pedant den erften Deutfchen, der fih auch in feinen Schwär- 
mereien und Berirrungen als großen Dichter fund gab, hinter 
zwei fächflihen Grundherrn, einem Baron und einem Bürger- 
lichen, zurüdfeste. Gottſched und Gonforten in Leipzig, ber 
Kaifer von Wien aus ertheilten Naumann und Schönaich den 
Kranz der Heldendichter: die Nation ertheilte Klopftod den 
Preis, und bei diefer Gelegenheit blieb ihr doch wenigſtens 
einmal der Sieg.“e) Gottſched's Dranier und Ton, Klopſtock 


— — — — — — — 


25) Sammlung einiger ausgeſuchten Stüde der Geſellſchaft der freien 
Künfte in Leipzig im 2. Theil S. 434 -51. 

26) Gottſched's beide Dichter ernemerten noch in unſerem Jahrhundert 
ige Andenken, Naumann dadurch, daß feine Dichterkrönung von 1752 in 
Leipzig um 1802 erneuert warb; ber andere, Schönaich, durch die neue Aus⸗ 
gabe feines Epos um 1805. Naumann fihrteb in vierundzwanzig Büchern 
ben Rimrod. Der Herr von Schönaich dichtete außer den Satyren gegen 
die Schweizer und Klopſtock, Heinrich den Vogler ober bie befreiten Hunnen, 
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zu tadeln, war unpaffend und anmaßend: das Wefentliche fei- 
nes Tadel hat aber nachher die Zeit beflätigt. Er lachte 
nicht mit Unrecht über das Ueberfpannte, oder über das, was 
er Klopftod’s feraphinifchen Schwärmergeift nannte, tabelte bie 
ſcholaſtiſch dogmatiſche Materie, die weibiſche und weichliche 
Zärtlichkeit, das Schmelzen und Weinen und Uebertreiben aller 
Gefühle. Ganz Deutſchland war damals erbittert, daß ©ott- 
fched und fein Schwabe die Dicht- und Redekunſt des Leip- 
ziger Profeſſors zur Richtſchnur deutfcher Bildung machen woll- 
ten, baß fie ihre eigenen elenden Reime, bie Gedichte eines 
Neukirch, Naumann, Schönaich neben der begeifterten Dichtung 
eines Klopſtock auch ‚nur zu nennen wagten. 


$. 3. 


Einige fahfifhe Dichter aus Gottſched's Säule — Sach ariä, 
Rabener, Gellert. 


Wir wollen bier zunächft Diefenigen Männer nennen, bie 
aus der Leipziger Schule hervorgegangen ihrem Lehrer und 
Meifter Tange Zeit getreu blieben, und felbft als fie fi end- 
lich von ihm entfernten, Feinen höheren Flug nahmen, ale er, 
ſondern ſich verftändig nahe an der Erbe hielten, ohne fi 
über den bürgerlichen Kreis zu erheben, dem fie in ihrer wohl- 
meinenden Breite fehr nüslich wurden. Im folgenden Para» 
graphen werben wir biefenigen Männer erwähnen, bie ohne 
Seindfhaft und Zank mit Gottſched eine beflere Bildung, als 
er, begründen wollten; erft nach diefen werden wir feiner 
Feinde und Gegner gebenfen. 

Wir übergehen, weil wir feine ausführliche Literargefchichte 
jhreiben, einen Magifter Schwabe und alle unbedeutenden Erea- 
turen Gottfcheb’s, die er in feinen zahlreichen Necenfionen in 
dem neuen Büherfaal und indem Neueften aus der 
anmuthbigen Gelehrſamkeit ſelbſt anpries, oder durch 
andere anpreifen Tieß, und erwähnen hier nur folche Maͤnner, 
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und in zwölf Büchern ven 1805 neu aufgelegten Hermann ober das befreite 
Deuiſchland. 
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Die zu ihrer Zeit unläugbare Berbienfte um bie deutſche Bil⸗ 
bung hatten. Wir nennen vor Andern Johann Elias Schle- 
gel und Adolph Schlegel, Zachariä, Nabener, Gellert, und 
befonders Käftner als Epigrammenbdichter, ber ſich nie Öffent- 
lich von Gottſched trennte. 

Der beiden Schlegel Profa if nur wenig fräftiger und 
würdiger, ale die Gottfched’jche, die Poeſie derfelben oder die 
Stüde des Einen, die in ber deutfchen Schaubühne Gottſched's 
ſtehen, zeichnen fih zwar vor den platten Verſen und ber 
elenden Profa des Gottſched'ſchen Ehepaare vortheilhaft aus, 
find aber doch von der Art, daß fie feinen dauernden Ein⸗ 
flug auf die Literatur oder auf Bildung und Geift der Nation 
haben fonnten, fo freunbfich fie auch zu ihrer Zeit aufgenom- 
men wurden. Zachariä verdient, nicht ſowohl des inneren 
Gehalts als feines Einfluffes wegen, mehr Aufmerkſamkeit, da 
er den Ton eines Pope und Anderer, die er nachahmte, fo 
tief herabftimmte, dag feine Schriften noch in unferer Jugend⸗ 
zeit unter der Klaffe Menfchen in Niederfachfen, die ein wenig 
über den gewöhnlichen Romanlefern fland, eben fo allgemein 
verbreitet waren, als Rabener's Satyren in Oberfachfen. Wie 
ſehr Zachariä den Ton gewifler Klaffen der Bürger ber Fleinen 
deutſchen Staaten getroffen hatte, Tann man daraus fehen, daß 
eine noch in ben fiebenziger Jahren veranftaltete Ausgabe 
feiner Gedichte nicht allein Abfap fand, fondern auch fogar in 
Süpdeutfchland nachgedrudt ward. Bon diefer letzten Ausgabe 
reden wir bier übrigens nicht, weil ſich dort ſchon bie Ueber⸗ 
fegung von Miltons verlorenem Paradies und andere fpätere 
Arbeiten finden, wir reden bier nur von feinen früheren ſcherz⸗ 
haften Gedichten. 

Für Zachariä und für alle deutſchen Schriftfieller, bis bie 
Barden des Göttinger Vereins, Herder und Göthe, eine ganz 
neue Poeſie fchufen, war Pope ein großer Dichter und ein 
unerreichbares Mufter, und in ber That erlangte Zachariä ben 
höchften Ruhm unter uns durch burledfe Gedichte im Geſchmack 
des Lodenraubes. Wenn man Zaharid’d Schnupftuch, feinen 
PMurner in der Hölle, feinen Renomiften mit dem Lodenraube 
vergleicht, dann muß man eingeftehen, daß ber deutſc Siqter 

Säloffer, Geſch. d. 19 u, 19, Fahrh. L CH. 4. Aufl, 
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gerade fo weit unter dem englifchen flieht, als vie gemeine 
Geſellſchaft, in welche uns Zachariaͤ einführt, unter ber reichen 
und vornehmen flieht, aus welcher Pope feine Scenen nimmt. 
Wir wollen indeffen nicht fo ungerecht fein, die deutſche Ge- 
felligfeit und Gefellfchaft nach den Darftellungen eines Jüng⸗ 
lings zu beurtheilen, der auch im fpäteren Alter nichts We⸗ 
fentliches in einer einmal anerfannten Arbeit ändern wollte 
und durfte; der Mangel aller Feinheit bed Tons Täpt ſich 
indefien Doch nicht Täugnen. 

In Sprade und Vers übertrifft freilich Zachariä Gottſched 
und die elenden Reime aus Gottſched's Schule; aber welches 
Publikum, welche Kleinftäbterei und Klatfcherei fegen feine ko⸗ 
mifchen Gedichte voraus! Welche Rohheit, Plattheit, Gemein- 
heit mußte man von ber Univerfität mitgebracht haben, um 
das Leſen des Renomiften zu ertragen; wenn man füh bie 
Männer, die fih im Philifterleben an den Burfcdhen - Re- 
miniscenzen des Renomiftlen erquidten, die Bafen, die den 
Murner bewunderten, bie Damen im Reiftod die das Schnupf- 
tuch ergögte, in einee Gefelichaft vereinigt denkt mit ben 
empfindfamen Seelen, für welche Zachariä’s fchwermüthige und 
fhwärmende ober fleif befchreibende Gebichte, die neben den 
burlesten den größten Plag einnehmen, beflimmt waren, fo 
erfhridt man, und verzeibt einem Manne, ber ſich aus den 
Franzoſen und unter ihnen gebifdet hatte, wenn er beutiche 
Geſellſchaften laͤcherlich findet. 

Daraus geht hervor, wie ſchwer es unter dieſen Umſtaͤnden 
fein mußte, die beiden ganz verfchiedenen Klaffen und Bildun- 
gen, die abelige und frangöftiche und die bürgerliche ober platte, 
welche in Deutichland das Volk theikten, in einer britten ge= 
meinfchaftlichen zu verichmelzen. Natur war in beiden nicht 
mehr. Rohheit, Gemeinheit, Kleinlichkeit auf der einen Seite, 
auf der andern Hohn, Spott und leichifertige Verachtung des 
gutmäthigen aber dummen Bolfe. Wie wenig man baber 
hoffen durfte, daß eines Deutichen Werk zu den höheren Klaſſen 
der Geſellſchaft durch fich ſelbſt vordringen koͤnne, fehen wir 
daran, dag bie Frommen, um Klopftock's Meffias zu empfeh- 
Ien, ihre Zuflucht zu Voltaire nahmen. Sulzer fuchte, feinen 
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frommen Schweizerfreunden zu Gefallen, Voltaire für ben 
Meſſias zu gewinnen, als diefer 1751 nach Berlin fam; 
aber die Antwort, die Voltaire Sulzer gab, als er ihm das 
Bud) mittheilte, mußte wohl ben fchleichenden Srömmlern über 
bie Unmoͤglichkeit ihres laͤcherlichen Plans die Augen äffnen.?%) 
Wieland, als er die fromme Maske abmwarf, wußte hernach 
die Sache beffer zu leiten. Er paßte das Franzöfifche und 
das Griechiſche den Bebürfniffen der höheren Klaſſen an, fchuf 
eine franzöfifch-beutfche Riteratur in griechifcher Hülle und zwang 
bas Bolt, fi diefe Art Bildung anzueignen. 

Rabener, obgleich auch er beffere Profa fchreibt, als Gott⸗ 
fhed, und ald Gatyrifer viel hätte wirken Tönnen, mag als 
DBeifpiel und Beweis dienen, wie fihwer es bei den politifchen 
und gefelligen Berhältniffen jener Zeit in Deutfchland war, 
Wahrheit ing Leben zu bringen, unb ohne biefe ift feine Poefie 
und feine Achte, menfchliche Bildung denkbar, 

In Rabener's Satpren, fo nüslih fie waren, um die 
Klaſſen, die Gottfcheb verehrten, ein paar Stufen höher zu 
führen und ihren Antheil an deutſcher Literatur zu werden, 
erblicfen wir fo wenig als bei Zachariä und Gellert, ein Ele⸗ 
ment des Lebens, das über Gottſched hinausginge. Wer wird 
bei einem Munne wie Rabener, der als Steuerrevifor unter 
Drüpt, welcher zu Auguf’s IM. Zeiten in Sacfen bie Rolle 
fpielte, die Flemming unter Auguft II. gefpielt hatte, alfo in 
fehr traurigen Zeiten im traurigfien Face fein Glück machte, 
eine kühne Philofophie fuchen? Was ift aber Satyre ohne 
fühnere Anficht des Lebens, ohne Fühneren Klug der Poeſie? 
Sie follte ſtets das -Kleine, Niedrige, Gemeine verfihonen, weil 
es auf ganz andere Werfe, durch derbe Mittel, nicht durch 
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26) In den Briefen deutſcher Gelehrten. Aus Gleim's literariſchem Nach⸗ 
laſſe Herausgegeben von Wilhelm Körte. 1805. Zürich. 1. Thl. ©. 156, melbet 
Sulzer am 30. Juni 1751 an Bodmer, wie ber fromme, unb wie bas ber 
Leute Art if, gar fhlaue Verſuch ganz traurig geſcheitert fei. Voltaire Habe 
weder vom Original noch von ber franzoflfhen Ueberſetzung wollen reden 
hören. Er habe gefagt: Jo conpois bien le Messie, c’est le fils du päre 
eternel et le frere du St. Esprit, et je suis son trös-humble serviteur; 
mais profane que je suis, je n’ose pas meitre la main à l’encensoir. 
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poetiſche gebeſſert werden muß, dagegen ſoll ſie die Größe 
und den Glanz, die den Haufen blenden, die falſche Anmaßung 
und den leeren eiteln Schein recht bitter verhöhnen. 

Rabener's Satyre verſchont, was ihm damals in Deutſch⸗ 
land und beſonders in Sachſen ſehr zu rathen war, bie eigent⸗ 
lichen Feinde der Menſchheit, die Leute, welche bei uns zu jeder 
Zeit ganz unverfhämt der öffentlichen Meinung Hohn ſprechen 
dürfen, weil feinem Dichter zu rathen if, daß er, wie Swift 
in England oder Voltaire im bespotifchen Frankreich that, durch 
feinen breiften Angriff fie in ihrer Ruhe flöre: die Leipziger 
Satyre bat es darum auch nur mit alten Bafen und mit 
ihren Bettern zu thun. Wir erfahren bei Rabener nichts von 
den Dingen, welche zu feiner Zeit Elend über Sachſen brad- 
ten, deren Urheber in ihrem Leben Täherlih, in ihrem Bes 
tragen verabfcheuungswürdig waren. Die Denfchen, mit benen 
fih dieſer Fuge und zahme Satyrifer abgibt, Fünnen ihrer 
Natur nach nie Gegenftand der Poefie werden, weil fie in 
ihrer langweiligen Sphäre auf ber einen Seite weit von der 
einfachen Natur, auf der. andern von aller wahren Unabhän« 
gigfeit des gebildeten Bürgerthums entfernt find, Krämern 
und fervilen Dienern jeder Art Regierung ift durch Spott 
nicht beizufommen. Kunft, Wiſſenſchaft und freie Bewegung 
beginnen nur dort, wo reine Natur ohne Gemeinheit ift, 
oder im Wohlflande, wenn die erften roheren Bebürfniffe 
befriedigt find. 

Das Leben, welches Rabener and Licht zieht, gehört ber 
Deffentlichfeit gar nicht an, fondern den Kaffeegefellfchaften, 
Schenken, hödftend den Caſinos feiner Zeitz dies Leben wirb 
durch Umftände und Berhäftniffe beftimmt, durch feinen Spott 
gebeffert. Pfarrer, dann und wann ein Dorfiunfer, Pebanten, 
Leute, die ganz hinter ihrer Zeit zurüdgeblieben find, Schul⸗ 
meifter, altmodiſche Närrinnen werden in einem Styl, dem man 
‚in jeder Zeile anmerft, daß er witig fein foll, zur Zielicheibe 
des Witzes gemacht. Merkwürdig ſcheint es ung für das 
deutſche Leben und fuͤr die deutſche Bildung, daß auch Rabe⸗ 
ner's Satyren wie Zachariaͤ's Gedichte noch im Jahre 1777 
in Leipzig in einer zierlichen neuen Ausgabe erſchienen ſind. 
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Vebrigend hatte Deutfchland ſchon vor Rabener und zu 
deſſen Zeit an Liscov einen befferen Satyrifer, der nicht wie 
Nabener nah der Regel zum Satyrenfchreiben gebifbet, fondern 
Dazu geboren war. Das verſchiedene Schidfal der beiden Maͤn⸗ 
ner unter berfelben Regierung zeigt, wie gefährlich es ſtets für 
deutfche wißige Köpfe war, wenn fie fi einmal unterflanden, 
in Profa oder Verſen mit den Franzoſen, die man doch des 
beißenden Witzes wegen an allen Höfen hegte, zu wetteifern. 
Liscov farb wegen eines Ausfalld gegen den Blutfanger der 
Sachſen auf einer Feſtung; Rabener tröftete fich über Käft- 
ner’d ſehr wahres Epigramm durch den Einfall, der für 
feine Lebensanſicht bezeichnend if, daß Kaͤſtner gegen ihn 
den Advofaten der Steuer zahlenden Bauern und der Nar- 
ren mache. 

Liscon forderte fihon im britten Jahrzehnt des achtzehnten 
Sahrhunderts feine Landsleute auf, die Augen endlich einmal 
zu öffnen, bie Seffeln des Mittelalter zu zerbrechen und einer 
ganz neuen Bildung nachzuſtreben. Wir erfennen daher auch 
in feinen beißenden Satyren gegen einen Sievers, Philippi, 
Hillige, Mangel, Rodigaft mitten unter fcheinbarer Perſoͤnlich⸗ 
feit einen ganz andern Charakter, als in Rabener's fauerfüßen 
Reden. Die Berfonen, welche Liscov's Geißel trifft, würden 
Yängft vergeffen fein, wenn fie nicht in feinen Schriften er- 
mwähnt würden. Sin Liscov's Streit mit biefen ganz elenden 
Scribenten zeigt fih ein Kampf des dämmernden Lichts mit 
biefer Finfternig. Wie nöthig ein folder Kampf noch im vier- 
ten Sahrzehnt und fogar im fünften und fechflen des vorigen 
Sahrhunderts war, fieht man aus ber Verfolgung des Zweiflers 
Edelmann in den vierziger Jahren; aus ben zahlreichen diden 
Bänden, die gegen ihn gefchrieben wurden; aus ben groben 
Schimpfworten, die man auf allen Kanzeln und Kathedern, 
in allen gelehrten Anzeigen, fogar in den Göttingifchen, gegen 
ihn ausſtieß. Ging doch der finftere Eifer für Orthodorie fo 
weit, daß felbft ein Mosheim ald Kämpfer für die Ewigkeit 
der Höllenfirafen auftrat, und daß fein Verwandter und Schild- 
träger Meene die Bände von Streitfehriften gegen die Ver 
theidiger der Enblichfeit der Höllenpein zu Gunſten ber Un⸗ 
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barmberzigfeit feines theologifchen Gottes fehrieb.?’) Was Liscov 
in dieſer Beziehung Teiftete, fann man aus feiner berühmteflen 
Schrift Iernen, welhe 1795 in Hannover neu bearbeitet her⸗ 
ausgegeben ward. 

Diefe Schrift, welche unter allen, die in ber erften Hälfte 
des achizehnten Jahrhunderts erfchienen find, in unferer Zeit 
noch am erflen gelefen zu werden verdient, warb 1734 zum 
erften Mal gedrudt, unter dem Titel: Abhandlung von 
der Bortrefflichfeit und Nothwendigfeit elen- 
der Scribenten, wir gebenfen aber ihrer nicht, um fie 
äfthetifch zu würdigen, was weder unfer Geſchaͤft noch unier 
Zwei ift, fondern wegen ihrer Beziehung auf den Zuftand der 
Literatur und des Lebens jener Zeit. Liscov wagt es mitten 
im Drud und in ber Finfternig, unter der Herrſchaft von 
Negenten, wie wir fie vorher gefchildert haben, feine Geißel 
über alle Feinde des Lichts zu ſchwingen und fie dem Hohne 
preigzugeben. Er erhebt fih mit Ernſt gegen die blinde Or⸗ 
thoborie feiner Zeit und gegen den Unverfiand und die Frech- 
heit derer, welche ber Vernunft in Ölaubenefagen fein Recht 
einräumen wollten. 

Aus diefer Schrift Liscov's Fernt man zugleich, warum er 
ſich Gottſched's gegen die Gonfpiration ’°) ber frömmelnden 
Schweizer, welche felbft Haller nicht billigte, Fräftig annahm. 
Er wollte die übermäßigen Bewunderer einer dem Zeitgeift 
und ben Bedürfniſſen des Jahrhunderts widerfirebenden ſenti⸗ 
mentalen Orthodoxie, einen I. N. Cramer, Klopfiod, Bodmer 
in ihren Schranken halten, wollte bie Rechte des Verſtandes 
gegen die Anmaßungen des Gemüths in Schug nehmen. Ra⸗ 
bener, wie alle die fih und ihre Feigheit mit dem Schilde 
ber fchonenden Rüdfichten deren, flatt mit Feuer und Schwert 


. 


27) Er war erſt Conſiſtorialrath in Dueblinburg, dann Superintenbent 
in Jever, wo er unaufhorli In dicken Büchern mit Coners, Superintendent 
in Oftfriesland, für die Orthodoxie zanfte Wenn ver Verf. nicht orthobor 
tft, fo Tlegt das nit an Meene's Katechismus, den er In feiner Jugend ger 
lernt Bat, denn biefer tft faft taufend Seiten ſtark. 

28) Gle im's Leben von Körte und bie Briefe deuiſcher Gclehrten von 
Körke beweiſen, daß dies ber richtige Ausdrud If. - 
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auf Tod und Leben für Wahrheit, Freiheit und Recht, im 
Namen der bedrückten, betrogenen, verfinſterten Menſchheit zu 
kaͤmpfen, haͤlt ſich immer im Unbeſtimmten und Allgemeinen. 
Hat der gute Mann aber auch einmal beſtimmte Perſonen im 
Auge, ſo verſpottet er Schwachheiten und Erbaͤrmlichkeiten 
ſächſiſcher Kleinftädter, deren Treiben bie Zeit ohne fein Zu- 
thun verwilcht hat. Ganz anders Liscov. Er faßt beftimmte 
Perſonen: es gilt aber nicht der Perfon, fondern er macht, 
wie fpäter Lefling in feinem perfönlichen Streit mit Melchior 
Göoötze, in und an den Einzelnen allgemeine Gebrechen und 
Mängel der Zeit und der Geſellſchaft anfchaulih, macht 
Nationalbeſchraͤnktheit deutfcher Naturen Tächerlich oder verhaßt. 
Man hat daher Liscon’s Schriften mit Recht noch am Anfang 
unferes Sahrhunderts wieber aufgelegt, benn fie find immer 
noch anwendbar. 

Gellert's Berhältnig zur Nation und ihrer Bildung und 
befonders zu feiner Zeit IAßt fih von unferm Standpunfte 
aus viel ſchwerer beſtimmen als das der andern Schüler Gott- 
ſched's; denn er war eine Reihe von Jahren hindurch wirklich 
Bolfsfchriftfteller und ift es bie und da in dieſem und jenem 
Ländchen Deutſchlands fogar noch. Gellert fcheint uns ein 
paffendes Mittelglieb zwifchen dem alten Ton der bürgerlichen 
Kreife und zwifchen dem franzöfifch kecken der Kreiſe, für welche 
Wieland fchrieb, zwifchen ber platten und matten Sprache Gott- 
fhed’8 und der Fernigen und Fräftigen, welche Leffing bildete, 
zwifchen der Pedanterei von Gotiſched's Schule und der Leicht- 
fertigfeit der franzöfilchen Spötter. 

$ 4 Cramer will in feinem Leben Gellert's von ber 
Berbindung, worin fein frommer Sreund früher mit Gottfched 
fand, nichts wiſſen, er gebt fo weit, daß er Gottfiheb’s mit 
feinem Worte erwähnt; dies nennt bie Welt fromm und mild, 
ung fcheint es ſchleichend, heuchleriſch, Hein und erbärmlic, 
Gellert nämlich arbeitete nicht allein an ber Weberfegung des 
Bayle, fondern wir finden noch am Ende der vierziger Jahre 
Beiträge von ihm in Goitſched's Beluſtigungen bed Ber- 
flandes und Witzes, nachdem ſchon alle anderen Männer von 
einigem Talent ſich zurückgezogen hatten. Gellert lieferte bie 
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Auffäge zu einer Zeit, als nur noch Kaͤſtner, ber ſich über- 
haupt nie in den Streit gegen Gottſched mifchte, einige 
Beiträge gab. 

Ueber Gellert’s Richtung erfahren wir von Cramer, von 
welchem Punkte fie ausgegangen war; bie zehn Bände feiner 
Schriften zeigen, bis zu weldhem Punkte fie reichte. Cramer 
erzählt uns, daß Günther, Neukirch, Hanke, Gellert's Bewun⸗ 
derung erregten, daß er fie nachahmte und wirklich für große 
deutfche Dichter hielt. Der höchſte Punkt, den er erreichte, find 
feine Sabeln, allenfalls einige populäre Oden und Lieder: denn 
wir finden fehr wahr, was man fehon 1748 in den Böttin- 
ger Anzeigen fagte, daß den mehrſten feiner Erzählungen, wie 
3. 3. dem Tartarenfürften, dem Unglüd der Weiber, der Frau 
und tem Geift, dem Anatomifus, alles Salz fehle. Bon ber 
ſchwediſchen Gräfin, die in den Göttinger Zeitungen (1749) 
bei ihrer Erfcheinung fehr gelobt wird, lautet dies Lob, wenn 
man bebenft, daß von einem Noman die Rede iſt, faft wie 
bittere Ironie, und doch Hat der Verfaſſer ganz Recht. 
Die Begebenheiten, fagt der gute Mann, halte er für den 
unwichtigften Theil eines Buchs der Art; es fei ihm genug, 
daß die Tugendliebe, das Zärtlihe, das Natürliche, das An- 
nehmliche darin herrſche. Gellert's Luftfpiele fonnten nur Leip- 
ziger Dafen und Magiftern gefallen, einem Herrn Drgon und 
Damon und der Frau Richardin, die auch die Hauptperfonen 
darin find. Das fühlte man zum Theil fchon 1748, wenn 
ed auch Niemand fügte.) Die Briefe, fowohl die, welche 
während feines Lebens als Mufler von ihm herausgegeben und 
in Deutfchland bewundert wurden, als die, welche nad) feinem 
Tode gebrudt find, verratben auch keinen Funken Geift, fie 
find mit berfelben matten und Fünftlihen, Addiſon und feiner 
Schule nachgebildeten Zierlichfeit gefchrieben, als feine für un» 
fere Zeit tödtend langweiligen moraliſchen Borlefungen. 

Fragt man nad Allem biefem wie es fam, daß Gellert 
dennoch als ein Stern erfler Größe glänzte, und faft in aller 


— — — — an — 


29) Vergl. die Anzeige in den Göttingiſchen Zeitungen von gelehrien 
Sachen. Febr. 1748 S. 108. 
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gebildeten Deuiſchen Händen war, daß er über ein Biertel- 
jahrhundert einer der erften Schriftfteller Deutſchlands blieb, 
und noch gegenwärtig in Sachſen und andern Gegenden von 
Bürgern und Bauern gefucht wird, fo if die Antwort nicht 
ſchwer, und bie Sache felbft für diejenigen Deutichen an allen 
Enden unfereds Vaterlandes, deren Lieblingsfchriftfteler Gellert 
war, höchſt ehrenvoll, Bon Genialität, von Poefie, von Phi— 
Iofophie, son fcharfem Wiß und beißender Laune hatte man 
in ben glüdlichen einfachen und häuslichen bürgerlichen Gefel- 
Ichaften Keine Vorſtellung; Flug ter Poeſie und Neichthum ber 
Erfindung war an ben Zeitgenoffen Gottſched's verfchwendet, 
fie fuchten einen Schriftfteller, der furchtfam, befcheiden, demü⸗ 
thig, gläubig, mitunter pedantiſch und geſchwätzig war wie fie, 
Gellert mit feiner Demuth und Schwäche, mit der Moral, 
bie niemand mehr zumuthet, ald jedermann erreichen Fann, mit 
feiner bürgerlichen Befcheidenheit gegen Allee, was vornehm 
und Außerlich angefehen war, gab ihnen nicht mehr, als fie 
verftehen konnten. Auch fogar feine Furchtſamkeit paßte für 
die Zeit und ihre Verhältniffe, und ähnliche Männer haben 
in Deutichland auch in unferer Zeit mehr Glück gemacht, als 
große Geiſter; man denfe an das Schidfal des Grafen von 
Paten. Gellert hatte indeffen neben der Mittelmäßigfeit, 
die dem großen Haufen erlaubte, gleichen Schritt mit ihm 
zu halten, noch andere Eigenfchaften, die ihn zum Volksſchrift⸗ 
fteller machten, | 

Seine Sprache war auf ber einen Seite reiner und edler, 
als die Sprache ter von Gottſched empfohlenen Schriftfteller, 
und er widerfirebte auf der andern nicht wie Klopſtock, Cra⸗ 
mer, Bodmer durch Art und Manier feiner Srömmigfeit dem 
Geifte des Jahrhunderts. Er reformirte auch feiner Geits; 
aber dieſe Neformation erfchredte Niemand, denn er begnügte 
ch, mehr auf Wandel und Sittlichfeit, als auf ©fauben, 
Dogmen, Rechtgläubigfeit zu dringen. Da er von den Alten 
wenig Notiz nahm und ihre Kraft ihm fremd blieb, fo mußte 
er fih an die Schlefier, die Franzoſen, die Engländer halten; 
dies brachte ihn den franzöfifch erzogenen höhern Klaſſen nä- 
ber; fein vechtgläubiger, gutmüthiger, fittlicher, den damals 
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noch wackern mittlern Staͤnden angepaßter Vortrag empfahl 
ihn denen, aus deren Sphäre und für welche auch fein un⸗ 
ſchuldiger Wig war. Seine Fabeln und gelegentlich fogar feine 
Erzählungen wurden Volksbuch. 


$. 4. 
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Als die heftigen und ärgerlichen Streitigfeiten, welche Gott- 
fched mit den Zürcher Gelehrten und hernah auch mit andern 
zu führen hatte, welche feine Dictatur nicht dulden wollten, 
die Deutfchen aufmerffam machten, daß es ihm an Geſchmack 
fehle, trennten fich feine beffern Schüler, die ihm vorher bei 
feinen Veberfegungen geholfen oder Beiträge zu. feinen Belufti- 
gungen geliefert hatten, öffentlich von ihm und bildeten eine 
poetifhe Geſellſchaft, welche für die Geſchichte der deutfchen 
Bildung bedeutend geworben if. Es vereinigten ſich nämlich 
Cramer, Ebert, Gärtner, Gellert, Rabener, J. A. Schlegel, 
Zaharik u. a. in ben vierziger Jahren in Leipzig faft auf 
ähnliche Weife, wie in den fiebenziger Sahren der fogenannte 
Bardenbund in Göttingen. Sie hielten regelmäßige wöchent- 
liche Zufammenfünfte und unterwarfen ihre Auffäge wechfelfei- 
tiger Kritik; fpäter befchloffen fie, auserwählte Stüde aus ihren 
Arbeiten herauszugeben. Dehrere der jungen Männer hatten 
Gottſched Beiträge zu feinen Beluftigungen geliefert, fie ſchäm⸗ 
ten fich aber bald der elenden Mitarbeiter, die er zuließ, und 
ber geſchmackloſen Stüde, die er aufnahm. Der befle Eritifche 
Kopf unter ihnen (Gärtner) warb von ihnen erfucht, zur Bil⸗ 
dung des beutfchen Geſchmacks eine gewählte Sammlung von 
Auffägen feiner Freunde zu leiten. Auf diefe Art entfland 
bie in der Gefchichte unferer Literatur unter dem Namen ber 
Dremer Beiträge berühmte Zeitfchrift. 

Der Plan der neuen Zeitfehrift, die nur Auffäge enthalten 
follte, welche dem ganzen gebildeten Publikum Unterhaltung ger 
währen Fönnten, und deren Titel: Neue Beiträge zum 
Bergnügen bes Verſtandes und Witzes, an Gott 
ſched erinnerte, warb von Gärtner, Cramer, Adolph Schlegel 


6 4. Bremer Beiträge. Hagedorn. Haller. 587 


entworfen; Rabener trat gleich hernach bei; Arnold Schmidt, 
Ebert, Zachariä folgten; am zweiten Bande nahmen auch Gel- 
Iert, Giſeke und Hagedorn Theil; erſt fpäter Oleim und Klop⸗ 
ſtock. Klopſtock hat diefe feine Freunde, melde. fih in ber 
Stille von ben elenden Reimern der Schule Gottſched's trenn- 
ten, und ſchon 1747 in ihm den Dichter erfannten, der alfein 
im Stande fei, einen böhern Ton anzuflimmen und eine neue 
Poeſie zu fchaffen, in feiner Ode Wingolf verewigt; wir theilen 
aus dieſer deßhalb unter dem Text biefenigen Steffen mit, 
welche ihre Namen enthalten. Man wird darin befondere 
Gärtner’s Fritifches Verdienſt hervorgehoben finden. ®) Die 





30) Die Die Wingolf warb 1747 gebichtet, fie iſt den Lefern vielleicht 
nicht gleich zur Hand, wir wollen daher die Verſe ausheben, wo Kiopftod 
feine Freunde ihrem Titerarifchen Charakter nad bezeichnet. Wenn man diefe 
mit ten Verſen in Note 20 vergleicht, wo Goltiſched's bewunderter Freund 
Triller Dichter aufzählt, wirb man erkennen, wie tief Goitſched unter dieſen 
edeln und reinen jungen Männern ftand. Wingolf iftes Lied 80ſte Strophe. 

Wie oder zürneſt Du von des Alblon 

Eiland herüber? Liebe fie, Ebert, nur! 

Ste find au deutfhen Stammes, Urfähne 

Jener die kühn mit der Woge kamen u. f. w. 
2tes Lied 1. Strophe, 

Ste kommen, Sramern gehet in Rhythmustanz 

Mit hochgehobener Leyer Iduna vor! 

Sie geht, und ſieht auf ihn zurücke 

ie auf die Wipfel des Hains der Tag fieht u, f. w. 
daf. 6. Strophe, 

Nimm diefe Nofen, Stfete, Velleda 

Hat fie mit Zähren- heute noch fanft geneht, 

Als fie Dein Lieb mir von den Schmerzen 

Deiner Geſpielin der Liebe vorfang u. f. w. 
daf. 10. Strophe. 

Der Thorheit Haffer, aber auch Menfchenfreund 

Allzeit gerechter Rabener, Dein heller Blick, 

Dein froh und herzenvoll Geſicht iſt 

Freunden ber Tugend, und Deinen Freunden 

Nur lichenswürbtg, aber den Thoren bifl 

Du furchtbar! Scheuche, wenn Du noch ſchweigſt, fie ſchon 

Zurück! Laß ſelbſt ihr kriechend Lächeln 

Dich in dem rügenden Born nit irren u, f. w. 
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brei erfien Befänge von Klopſtock's Meſſias erfchienen zum 
erfien Mal im 4. und 5. Stüd bes vierten Bandes biefer 

3te8 Lieb 7. Strophe. 

Der Du uns au liebſt, Olde, komm näher ber, 

Du Kenner, der Du edel und feuervoll, 

Unbiegſam beiten, beiten furdtbar, 

Stumper der Tugend und Schriften haſſeſt! 

Du, der bald Zweifler und Philoſoph bald war, 

Bald Spötter aller menfhligen Handlungen 

Bald Milton’s und Homerus Priefter 

Bald Mifanthrope, bald Freund, bald Dichter, 

Viel Zelten, Kühnert, haft Du ſchon durchgelebt, 

Don Eifen Seiten, filberne, goldene! 

Komm Freund, fomm wieder zu bes Britten 

Zeit und zurüd zu des Mäoniten. 

Noch zwei erblick ih — — u. f. w. 

Schmidt, ber mir glei tft; den bie Unfterblichen 

Des Hains Gefängen neben mir auferztehn ! 

Und Rohte, der fih freier Weisheit 

Und der vertrauteren Freundſchaft weihte. 
5tes Lieb 7. Strophe. 

Der Du dort wandelſt, ernſtvoll und heiter doch, 

Das Auge von weiſer Zufriedenheit, 

Die Lippe voll von Scherz (Es horchen 

Ihm die Bemerlungen Deiner Freunde 

Ihm horcht entzückend die fetnere Schäfertn) 

Mer bift du Schatten? Ebert! er neiget fi 

Bu mir nnd lächelt. Ja er ift es! 

Siehe der Schatten iſt unfer Gärtner! 

Uns werth, wie Flaccus war fein Dutntilius, 

Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichfter, 

Ad kehre, Sartner, Deinen Freunden 

Ewig zurück! Doch Du fliehſt fern weg! u. f. w. 
btes Lied 1. Strophe. 

In meinem Arm freudig, und weisheitevol 

Sang Ebert: Evan, Eooe Hagedorn! 

Da tritt er auf dem Rebenlaube, 

Muthig einher, wie Lyaus, Zeus Sohn! u. f. w. 
7tes Lieb 1. Strophe. 

Gr fange. Jegtt fah ich fern in der Dämmerung 

Des Hains am Wingolf Schlegel aus bichtrifchen 

Geweihten Eichenfchatten fhweben 

Und in Begeiſtrung vertieft und ernſtvoll u, ſ. w. 
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Neuen Beiträge; dies allein würbe fie ſchon als einen Ber- 
boten einer neuen Literatur bezeichnen. 

Diefe Zeitfchrift, worin auch die erfien Arbeiten und Ber- 
ſuche eined Sog, Uz, Gleim aufgenommen wurden, warb bes 
ſonders durch Gaͤrtner's Strenge in der Auswahl zu einer 
Zeit, wo alle Kritik fehlte, für den Fortgang der Nationalbil- 
dung fehr wichtig. Man nahm nur dasjenige auf, was bie 
begonnene Verbefferung des Geſchmacks befördern konnte, fo uns» 
vollfommen es fonft fein mochte. Die Abſicht und der Plan 
der-erften Unternehmer war in biefer Zeit, wo ber Schrift- 
fieler an Spefulation gemeiner Gewinnfucht gar nicht denken 
fonnte, ganz allein auf den damaligen Zuftand der Literatur, 
bes Lebens, der Gefellfehaft berechnet. Dies wollen wir zuerft 
andeuten, hernach einige Namen von Männern nennen, bie mit 
den Beiträgen in Verbindung fanden; dadurch laͤßt fih am 
beften deutlich machen, welche Veränderung ganz im Stillen 
yorging und welchen Antheil bie Nation nah und nad) an 
Nationalliteratur zu nehmen anfing. 

Die Schule Gottſched's, die Schönaih, Triller, Magifter 
Schwabe (den ber Leipziger Buchmacher nicht blos zum Pro- 
feflor, fondern au zum Dichter erhob), alle Schüglinge ber 
Berfertiger Leipziger Nezenfionen wurden fern gehalten: dem 
Platten und Gemeinen, welches in den früheren Beiträgen den 
größten Raum eingenommen hatte, flrenge die Aufnahme ver- 
ſagt. Davon machen freilich Gellert's Luſtſpiele, welche ſich 
dort finden, eine Ausnahme; doch iſt zu bemerken, daß. man 
auch J. A. Sramer’d und Klopfiod’s Ton nicht durchaus be» 
günftigen wollte. Wir finden fogar in dem von Körte befannt 
gemachten Briefwechfel der Schweizer einen Wink, daß bie Theil» 
nehmer an den Beiträgen ſich Bedenklichkeiten machten, ob fie 
nicht durch Aufnahme ber erften Gefänge des Meſſias, ihrem 
Hauptzwed, eine ganz neue Zeit herbeizuführen, untreu ge» 
worden feien.. 

Die Freunde Cramers und Klopftod’s feuten fie zwar über 
Opitz, billigten auch Cramer's heilige Poefte als ſolche, doch 
feinen fie nach einigen Stellen der Borrede des erften Theils 
zu urtheilen, die wir anführen wollen, gefühlt zu haben, daß 
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ber Nation weder mit ber bloßen Frömmigkeit, noch mit ber 
Gelehrfamfeit, noch ausfihliegend mit Threnodien Fönne gebol- 
fen werben. Dies hat bie Folgezeit bewährt, ba weder Klop⸗ 
ſtock, noch die Schweizer, noch alle Frommen und Empftnd- 
famen, die ihren Ton anftimmten, fondern erft Wieland, Leſ⸗ 
fing, die neue Berliner Schule, endlich Göthe, unfere Nation 
auf den Punft geführt haben, wo die andern gebildeten euro- 
päiſchen Voͤlker laͤngſt geflanden hatten. 

In der Vorrede zum erſten Theil der Beiträge heißt es 
mit einer feinen Anſpielung auf die vielen elenden Produkte, 
mit denen das Publifum überfhwemmt ward: Unſere Abficht 
if, die Liebe zu den Werfen der Dichtkunſt und Berebfamfeit 
allgemeiner zu machen und unfere Lefer Dabei zu vergnügen. 
Hernach wird hinzugefegt: Mir werden uns befonders bemü⸗ 
ben, durch unfere Blätter dem Frauenzimmer zu gefallen, und 
nüglich zu fein, und endlich: Wir fegen uns vor, munter zu 
fein. Wollen ung dies einige Leute übel halten, welche über 
alle Scherze eifern, weil fie ſelbſt nicht ſcherzen Fönnen, fo 
haben fie ihre Freiheit. Bernünftige Leer willen doch wohl, 
dag man in einem gewiffen Sinn nicht ſcherzhaft fein kann, 
wenn man nicht zuvor auf der Studierfiube lange Zeit ernft- 
haft gewefen if, 

Im erftien Theile findet man gleich vorn herein ein Schä- 
ferfpiel von Gärtner, Die geprüfte Treue, von beffen In⸗ 
halt und Werth wir nicht zu reden haben, deſſen Sprache und 
Bersbau aber fo rein und gebiegen find, dag man darüber 
ſelbſt die Täftigen gereimten Alerandriner vergißt. Der Ton 
biefes Stüde iſt ganz den angeführten Worten der Vorrede 
angemeffen. Bon den andern Diitarbeitern werben wir Era- 
mer und Klopſtock noch oft erwähnen müffen, von Gellert und 
Zachariä haben wir vorher geredet. Ebert warb biefer neuen 
Generation, die Gottſched's Zucht entwachfen war, durch feine 
Kenntniß des Englifchen fehr nüglich, leider beförberte er den 
ſchwaͤrmenden, bogmatifirenden, empfindfamen Toon der Freunde 
Gramer’s umb Klopſtock's durch feine Ueberſetzung von Yonng’s 
Nachtgebanfen. Der melancholifhe Ton dieſer Nachtgedaulen 
und ber Klopſtock'ſchen Muſe hing zu fehr mit dem alten Sy⸗ 
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ſtem zuſammen; bie beutfche Literatur konnte niemals wieder⸗ 
geboren werben, wenn man nicht an dem neuen europäifchen 
Leben Antheil hatte, und ſich den Berlinern näherte. Freilich 
überfeßte Ebert auch Glover's Leonidas; aber Glover war durch 
fein Verhaͤltniß zum Prinzen Friedrich von Wales (Georg I. 
Bater) zu einer Art Hofbichter geworben; fein Heldengebicht 
aus hiſtoriſcher Zeit Fonnte wohl einzelnen Liebhabern und Ken- 
nern gefallen, der beutfchen Nation konnte es auf dem Wege zur 
Bildung Fein Leitftern fein. 

@iefede, Uz, Cramer, Eronegf und viele andere Dichter 
unter ben Freunden Klopſtock's haben für die Geſchichte ber 
beutfchen Dichtfunft größere oder geringere Bedeutung und ver- 
dienten deshalb angeführt zu werben, wir halten fie aber nicht 
für bedeutend genug, um bier ausführlich über fie zu reden 
und begnügen und beshalb, auf Gervinus Gefchichte der deut- 
fchen poetifhen Literatur zu verweifen.°') Bon allen ben 
Shhriftfiellern, welche fih vor dem Aachener Frieden, unabhängig 
von Gottſched, von Klopſtock und von ben zänfiichen Poeten 
in Züri und Niederfachfen große Verdienſte um das langſame 
Fortſchreiten unferer Nation zu einem beffern Geſchmack er- 
warben, wollen wir nur zwei anführen, v. Dageborn und von 
Haller. Da Hagedorn von 1708—1754 Iebte, fo gehörte 
feine Wirkfamfeit ausfchliegend dem hier von uns behandelten 
Zeitraum an. Hageborn war von ber Schulmeifterei der Leip- 
ziger, von den Feinlichen Verbältnifien, Vorurtheilen, Eitelfeit, 
Beichränftheit der Zürcher bürgerlichen Patrizier und der Ein- 
gebifbetheit eines Bodmer weit entfernt. Er gab bem Rathe 
feiner Freunde Gehör und man fann aus ben verſchiedenen 
Ausgaben feiner Gedichte die raſchen Fortichritte feiner Zeit 
fennen lernen. Aus ber veränderten Geflalt der einzelnen Ge⸗ 
dichte ſieht man, wie ſchnell fih die Sprache veredelte und 
wie der Ton in einzelnen Kreiſen einzelner beutichen Städte, allen 
Hinderniffen und Hemmungen zum Trog, fich völlig veränderte. 


31) Gervinus neuere Geſchichte der poetiſchen Nationals Literatur ber 
Deutfhen Ir Theil 1840. S. 1 — 113. Dort findet man au S. 35 — 41 
ben ausführlichen Artikel über Drollinger, den wir nicht einrücken, weil bies 
eine Art Plagiat wäre, 
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Hagedorn hatte ſich den Geiſt ber beſſern franzöſiſchen und 
italieniſchen Schriftſteller ganz eigen gemacht. Er ſuchte bei den 
Franzoſen nicht, wie Gottſched, blos den Buchſtaben und die 
Regel, er ſtimmte ſich nicht, wie Gellert und Rabener, zu der 
platten und alltäglichen Geſellſchaft herab, er ſchwärmte weder 
wie Klopſtock idealiſch und theologiſch, noch wie Klamer, Schmidt 
und Safobi petrarchifch, wurde endlich nicht wie Ramler durch 
Kunft, dur Versbau und Sprache den Uingelehrien unzugäng- 
lich oder unverſtaͤndlich. 

Die Feinheit des Ausdrude, welche Hagedorn auszeichnet, 
bie Züchtigfeit des Inhalts von Gedichten, wo der Dichter oft 
la Sontaine vor Augen batte, gibt ihm für bie gefellige Bil- 
dung ber Deutfhen um ſo größere Bedeutung, je yplatter und 
gemeiner Sprache und Ton bed -einen Theils der Schriftfteller, 
je fohwärmender und geiftlicher der des Andern war. Hage⸗ 
born wahrt die Schranfen des Scherzed und ber erlaubten 
Munterfeit fo gut, daß ſich gegen ihn nie, wie fpäter gegen 
Wieland, die Stimme ber ernflen Freunde guter Sitten erhob. 
Schon ald junger Mann leiſtete Hageborn mehr, als alle bie 
zahlfofen Reimer feiner Zeit. Er befebte den Volksgeſang wie- 
ber, der fich feit Tängerer Zeit ganz allein in bie proteftanti- 
Shen Kirchen geflüchtet hatte, denn er war ber Einzige in feiner 
Zeit, der fingbare gefellige Lieder dichtete. Diefe Lieder wurben 
in Muſik gefegt, und waren bald unter einem Bolfe, das mehr 
als irgend ein anderes in Europa muſikaliſch iſt, in aller 
Munde. Diefes allein ſchon konnte Hageborn, obgleich er we- 
der ein Klopſtock noch Göthe oder Schiller war, mit Recht in 
Deutſchland unfterblih machen. 

Was die in den Ausgaben feiner Gedichte merflichen Fort- 
fchritte der fonft faſt unmerflichen Entwidelung deutfcher Bil- 
dung und beutfher Sprache angeht, fo erfennt man in ber 
1729 erfchienenen neuen Ausgabe feiner Gedichte noch überall 
Sprade und Ton eines Brodes, aus befien irbifchem Ber- 
gnügen in Gott er auch einen gelungenen Audzug, ober beffer, 
ben Kern gelungener Stüde, befannt machte. Bergleicht man 
diefe Ausgabe mit ber folgenden, oder auch mit dem 1738 
erjhienenen Verſuch in poetifchen Fabeln und Erzählungen, fo 
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findet man, daß Ton, Sprache, Ausdruck eine ganz andere 
Geftalt gewonnen haben, Dies gilt auf dieſelbe Weife von 
ben Liedern in der Ausgabe von 4747. Die Andeutung mag 
bier genug fein, die Ausführung gehört in eine allgemeine Ge⸗ 
ſchichte nicht. Hagedorn's Briefe, die man im fünften Theil 
ber 1800 von Eſchenburg veranftalteten Ausgabe feiner Werfe 
findet, zeigen, wenn man fie mit Gelfert’s, Rabener's und an- 
berer Zeitgenoffen Briefen vergleicht, in Styl und Ton den 
feingebilbeten, von Pedanterei freien Mann. Gelegentlich be- 
merken wir bier, daß auch bie in den fiebenziger Sahren heraus» 
gegebenen Briefe der Frau Gottfcheb viel befier find, als bie 
ihred Mannes, und als man es von ber Berfafferin ber ge- 
ſchmacklos gereimten Ueberſetzungen franzöfiicher Thraterftäde 
erwarten follte, 

Wir ftellen Haller neben Hagedorn, weil er, wie biefer, 
bem unwürdigen Gezänf ber Leipziger und Zürcher Gelehrten, 
die um Ruhm, nit um Ehre firitten, ganz fremb blieb, und 
in einer größern Welt und wahrer Wiſſenſchaft einheimifch, 
weder bie Tächerlihe Einbildung und abgeſchmackte Rechigläu- 
bigfeit eines Bodmer, noch die platte und gemeine Bewunde⸗ 
rung Gottſched's für Boltaire und bie Franzoſen theilte. Wir 
fönnten Haller ald Ichrenden Dichter neben Hagedorn ſtellen, 
wenn wir nicht glaubten, daß lehren unb bichten zwei ganz 
serfchiedene nicht zu. vereinigenbe Dinge ſeien. Wir könnten 
yon ber bebeutenden Wirffamfeit reden, bie er ala Öffentlicher 
Lehrer in Göttingen une ald Mitarbeiter an den feit 1738 
erfihienenen Göttingiſchen Zeitungen von gelehrten Sachen ge= 
habt hat, wenn und bag. nicht zu tief in die Gefchichte ber 
Wiſſenſchaft führte, da wir hier nur von feinem Verhaͤltniß 
zur allgemeinen Bildung und zum Leben reden bürfen, 

Haller iſt befonders merfwürbig durch feinen Takt oder 
Durch die richtige Anfiht, die er von feinem Verhaͤltniß als 
Dichter zu feiner Zeit hatte, melde Bodmer und andern ganz 
fehlte. Wir wollen jedoch nicht entſcheiden, ob ed Takt oder 
Zufall war, ber ihn Teitste, als er feine poetiſchen Arbeiten 
nur bie 1748, alſo bis zu dem Augenblide fortfepte, als ein 
Kleiſt, Hagedorn, Kopſtock, Gleim, Senftenberg feine Poeſie 
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überflüfftg machten, war es aber Zufall, fo bewirkte dieſer 
Alles, was die größte Klugheit hätte wirken koͤnnen. Es gebt 
nämlich aus ber Vergleihung der Ausgaben feiner Gedichte 
hervor, daß er abfichtlich in den fpätern Ausgaben immer mehr 
von bem Frühern wegließ und fih in den Göttinger Zeitungen 
ſehr unwillig darüber erflärte, als die Zürcher, ohne ihn zu 
fragen, Alles, was er verworfen hatte, fammelten und nach⸗ 
drucken ließen. Haller’s Romane gehören in den folgenden Zeit- 
raum, wo wir ihrer gebenfen müflen. Seine Oben, Satyren 
und andere Gebichte erwähnen wir nur, um zu bemerken, baß 
man aus ber Bergleihung der Ausgaben fieht, wie er ohne 
Gottſched's Hülfe und Rath den früher betretenen Weg der 
Lohenfteine und Hofmannswaldaus nah und nad verließ und 
zur Einfalt zurückkehrte. Hagedorn und Haller verfünbeten 
alfo, der Eine im Norden, der Andere im Süden, durch ihr 
Beifpiel und ihre Arbeiten eine beffere Zeit. Haller ift fromm 
und moralifch, allein feine Gedichte find von Bobmer’s Blind⸗ 
heit und Klopſtock's Dogmatif und Schwärmerei ganz frei, fie 
lehren eine gebiegene Philofophie, die nicht aus Büchern und 
som Katheber, fondern aus Haller's Gemüth und aus feiner 
innigen Ueberzeugung ftammte. 

Es if wahr, Haller ift hie und ba von Helvetigmen unb 
Reften des Lohenftein’ichen Geſchmacks nicht freis man muß 
aber aus den. früheren Ausgaben feiner Gedichte auf bie ſpaͤ⸗ 
tern nicht fchliegen. Es erfchienen son 1730 bie 1777 eilf 
rechtmäßige Ausgaben, jede bedeutend verändert. Die Berän- 
derungen würden bei den Werfen eines fchöpferiichen Geiftes 
feine Empfehlung fein, wohl aber, wenn von einem Manne 
die Rede ift, der die matte, wäfjerige, pebantifche Poefte und 
Sprache Gottſched's durh Kraft der Gedanken, durch eigen- 
thümliche Erfindung und Beobachtung, dur Herz und Em- 
pfindung befämpfte. Dean darf nie aus den Augen verlieren, 
dag Haller mehr durch Lehre und Befchreibung ale burch ſchö⸗ 
pferifche Poefie wirkte. Er gewann durch wahre und treue Der 
fgreibung von Schweizer-Gegenden unb Sitten auch Diejenigen 
Klaflen feiner Landsleute und auch der Deutfchen, die wenig 
poetifchen Sinn hatten, aber gern hörten, wenn ein anberer 
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das, was fie erfreute, lebhaft ſchilderie. Er empfahl durch 
bie ben Befchreibungen beigemifchten philofophifchen populären, 
der Zeit angepaßten Lehren, die neue Bildung gerade folchen 
Leuten, welche weder Gottſched's, noch Gellert's, noch Hage- 
born’s, noch Klopftod’s Bücher würden in bie Hanb genom- 
men haben, | | 

Die Tängften und bebeutendften Stüde unter Haller’ Ge⸗ 
dichten find Die Alpen und das Rehrgeviht vom Urfprunge 
des Uebels. Bon diefen beiden philoſophiſchen Lehrgedich- 
ten mag bie und da das Eine durch Beichreibungen, das An» 
dere durch die eingemifchten fatyrifchen Züge in unferer Zeit 
vielleicht noch Leſer anziehen, im Ganzen find fie vergeffen. 
Keins der beiden Gedichte fann man ald ein Ganzes oder als 
Einheit betrachten, der Werth einzelner Stüde und Stellen be- 
ruht darauf, dag Haller ein Mann von vielfeitiger Bildung 
und großen Kenntniffen war, Diefe Stüde enthalten nämlich 
entweder Befchreibungen Schweizeriſcher Naturfchönheiten, ober 
Darflellung des Lebens der Alpenbewohner, bed reinen Ges 
nufles der Natur und der unſchuldigen einfachen Freude, ober 
Philoſophie eines gebildeten und denfenden, zu feiner Schule 
fhwörenden, auf das Leben und allgemeines Bedürfnig, nicht 
auf Schule, Kathever und Sekte bebachten Mannes. 

Bieles in den beiden genannten Gedichten würde fih unter 
ung leichter erhalten haben, wenn nicht die ermübende Form 
der gereimten zehnzeiligen Strophen dem burch die leichtern 
Bersarten der Spätern ober durch die Mannigfaltigkeit grie- 
chiſcher Versmaaße verwöhnten Ohre unerträglich wäre. 


$. 5. 


Einwirtung der von ven Bürchern, ben Wolftanern und an» 
bern mit Gottſched begonnenen Streitigfetten auf bie deutſche 
Bildung. 


Was die Schrififteller, deren wir in biefem Paragraphen 
erwähnen, für die deutfche Titeratur geleiftet haben, ift an und 
für fi Höchft unbedeutend; merkwürdig wird es aber, injofern 
wir darin bie erfien Spuren ber Einwirkung der herrſchenden 
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Schulphiloſophie auf die allgemeine Literatur und den Ton der 
Geſellſchaft erkennen. Dies wiederholt ſich hernach immer wie⸗ 
der, denn man darf behaupten, daß jedes neue Syſtem der 
Schule eine neue Geſtalt der ganzen Literatur hervorgebracht 
hat. Die Wolfianer, welche Baumgarten, Profeſſor in Halle, 
verehrten, wie man Haͤupter von Schulen in Deutſchland zu 
ehren pflegt, betrachteten diefen mit jenem dumpfen Staunen, 
mit dem Gelehrte und Studirende jeder beutfchen Univerfität 
den Matabor ihrer Anftalt zu betrachten pflegen. Ihnen war 
der Ruhm des flachen Leipziger Verehrers der franzöſiſchen 
Philoſophie ein Aergernig, fie verbanden fih ſchon früh mit 
den Zürchern, die aus Leidenfchaft, vielleicht auch, weil fie einen 
etwas beſſeren Geſchmack Hatten als Gottſched, diefen angriffen. 

Es Hatte außerdem Bodmer, der Zürcher Gottfched, von 
Leibnig und Baumgarten um fo mehr eine gute Vorſtellung, 
als Gottſched ein Iofer Schalk war, die beiden erwähnten Phi⸗ 
Iofophen aber die fleife Orthodoxie, zu der ſich Bodmer hielt, 
in ihr Spftem aufnahmen, und den chriflfichen Glauben phi⸗ 
loſophiſch demonftrirten. Ihre Regeln fchöpften Bodmer und 
fein Breitinger übrigens nicht aus dem Leibnig-Wolffchen Aeſt⸗ 
betifer Baumgarten, der erſt nad ihnen heroortrat. Der Wol⸗ 
fianer Demonftrationen mußten übrigens bald ber Fräftigen und 
mit Geſchmack vorgetragenen Rehre eines Mendelsfohn und Lef- 
fing weichen; bie Theorien der Zürcher brachte hernach Sulzer 
nach Berlin und feine von Körte befannt gemachten Briefe be- 
weiien, daß er alle Künfte und Erbärmtickeiten ber Gelehrten 
erfchöpfte, um feinen frommen Zürchern, die feine Kabalen, 
feine geheimen Mittel verfchmähten, den Sieg zu verſchaffen. 
Sreilih war Alles diefes auf die Dauer vergeblih. Wir wollen 
erft der Wolfianer, dann der Zürcher gebenfen. 

Die beiden Baungarten hatten Wolf's Lehre und Ruhm 
geerbt. Siegmund Jakob war das Drafel der fcholaftifch Molf- 
hen Theologie in Halle, Alexander Gottlieb erfand als Pro- 
fefior in Frankfurt an der Oder die Aeſthetik. Er ſelbſt war 
mit den Werfen der Kunft und Poeſie unbefannt, er. entfchied 
aber aus feiner Höhe und alles ſtaunte. Die Meifteriwerfe 
ber Dichtung aller Zeiten und Bölfer, etwa bie Yateinifchen 
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Dichter ausgenommen, hatte Baumgarten nie gefehen, die Stu 
denten und gelehrten Deutfchen, die nie etwas Schönes ges 
fehen oder gethan hatten, erfannten ihn daher um deſto eher 
als Geſetzgeber über das, was nothwendig fhön fein muß; 
das war für ihn genug. Wie Siegmund Jakob über Theo—⸗ 
Togie viele Duartanten fchrieb, fo ließ Alexander Gottlieb zwei 
tüchtige Duartanten °°) über die Gefege des Schönen drucken 
und ganz Deutfchland jubelte, daß fegt bie. deutfche Aeſthetik 
fertig ſei. 

Diefe Erfindung machte Baumgarten ber ganzen Welt in 
Inteinifcher Sprache fund, fein Famulus Meier mußte fie vor- 
ber den Deutfchen ald Vorläufer feines Profeffors ın -barba- 
rifchem Deutſch verfündigen. Meier hatte fih in Verbindung 
mit Pyra, Conrektor in Berlin, und mit Lange, Pfarrer in 
Laublingen, zweien fehr unbedeutenden Feinden gereimter Verſe, 
fhon vorher an die Zürcher angefchloffen, um Gotſched's Ruhm 
zu vernichten, er machte, noch eher als Baumgarten’s Tateini- 
fher Duartant erfchien, deffen neue Weisheit in drei Oktav⸗ 
bänden in deutſcher Sprüche bekannt. Gottſched war damals 
durch die wiederholten Ausgaben feiner Fritifchen Dichtfunft Nich« 
ter des Geſchmacks: Meier, mit den Waffen feines Meifters 
gerüftet, Fämpfte, während er die einzelnen Bände feiner neuen 
Weisheit nacheinander herausgab, zugleich gegen die Gottfcheb- 
She Dichtkunſt. In den Jahren 1747 — 1749 erfchienen 
nach einander ſechs Stüde einer Beurtheilung der Gottſched⸗ 
fchen Dichtfunft, die etwas über viertehalbhundert Seiten ftarf 
find. Meier folgt dem Leipziger Profeffor tadelnd durch fein 
ganzes Buch, ohne gerade mehr Geſchmack zu zeigen als biefer. 
Sn dem Zeitraum von 1748 — 1750 erfhienen dann von 
ihm: Georg Friedrich Meier’s Anfangsgründe 
aller ſchönen Wiffenfhaften. In der Vorrede dieſes 
Buchs fagte der Verfaſſer ausdrüdlih, dag er mit Erlaubniß 
feines Lehrers Baumgarten, deffen Ideen nach feiner eigenen 
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33) Die ganze Wolf'ſche Philoſophie, ſowohl bei Wolf als bet beiden 
Baumgarten, tft höchſt corpulent, ohne einen Ouartanten wird nichts abgethan. 
Baumgarten’s Aesihetlica erfhten um 1750 In zwei Bänden, und ſchon 1754 
ward eine neue Auflage gemacht. 
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Art eingekleidet, dem großen deutſchen Publikum deutſch vor⸗ 
trage.) Wir machen gelegentlich aufmerkſam darauf, daß 
damals mit dem Ruhme der Wiſſenſchaft in Deutſchland noch 
nicht viel Geld zu verdienen ſein mußte; denn den kleinen 
Gewinn überließ ja Baumgarten dem Schüler. 

Am Schluſſe des dritten Theils ſeines Buchs ſagt Meier 
mit einer Anmaßung, die Leuten, die Alles von vorn her be— 
weiſen, eigen iſt, ganz naiv: Als er und fein Lehrer die gro⸗ 
fen und fchnellen FBortfchritte der deutfchen Literatur bemerft 
hätten, hätten fie gedacht, jest müffe man nothwendig auch 
Kunft und Poefie in das Spftem hineinpaffen; fie hätten bed» 
halb den Grundfägen des Schönen ihren Fleiß gewidmet. °°) 
Da übrigend in Deutfchland die Wiffenfchaft nur zünftig etwas 
galt, weil man gewöhnt war, höhere Bildung nur auf Univerfitäten 
zu fuchen, war es allerdings von Bedeutung, daß in bie ge- 
Schloffenen Kreiſe des academifchen Unterrichts, unter die Wif- 
fenf&haften der Kafultäten und gelehrten Handwerfer eine nene 
heitere und geiftige aufgenommen ward, ja fogar, daß die 
deutfchen Grübler ihre Spitzfindigkeit auf die fihöne Literatur 
wandten. Dadurch warb es möglich, Boileau, Rollin und Bat- 
teur und die, welche zu ihren Regeln fchworen, wie z. B. ei⸗ 
nen Gottſched und felbft Ramler, zum Schweigen zu bringen. 
Dieß Mal war es den Deutfhen vortheilhaft, daß ihren Ges 
lehrten immer das Klare und verftändliche verbächtig iſt; fie 
verließen jetzt das Flache, weil ihnen Schwereres geboten ward. 


34) Seine Worte in ter Vorrede find folgende: Er ſelbſt (nämlid 
Baumgarten) iſt mir fo fehr gewogen, daß Ic weiß, ex werbe es gern ſehen, 
bap ih feine und meine Gedanken unter einander gemengt habe, daß Kein 
Lefer im Stanbe iſt zu fagen, wovon er ober fh ner eigentliche Urheber if. 
Unterbeffen beſcheide ich mich ohne allen Zwang, daß der Herr PBrofeffor der 
Haupturheber der Aeſthetik genannt werben muß. 

35) Wir wollen tie Stelle anführen Ir Thl. S. 383: „Ich Tann nit 
unterlaffen, bei Gelegenheit dieſes Gedaukens von Verbefferung des Befhmads 
anzumerten, das es unferem Deutfchlande zu einer befondern Ehre gereicht, 
bag in unfern Tagen fo viele vortreffliche Gedichte zum Vorſchein kommen. 
Ich darf nur des Meſſias Erwähnung thun, bes Frühlings, Daphnis an 
Silen, der lyriſchen Gedichte, der Lieber, welche insgefammt erſt vor Kurzem 
zum Vorſchein gefommen find.” 
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Was den guten Meier angeht, fo zeigt ſchon feine enge 
Treundfchaft mit Bodmer und bem feiner Zeit berühmten und 
vielfchreibenden Lange von Laublingen, deſſen Ueberfegung des 
Horaz Leſſing durch eine merkwürdige in feine Schriften nicht 
aufgenommene heftige aber verdiente Kritif gänzlich vernichtete, 
von welcher Art fein Geſchmack war; aus feinem Buche er- 
gibt ſich das noch deutliher. Das barbarifhe und holprige 
Deutfch des Schülers ift unangenehmer und fchwerer zu Iefen, 
als des Meifters fcholaftifches Latein, und die Mufter, die er 
anführt, find gar zu ſchlecht. Meier weiß von Homer und. 
von den Griechen,’’) von Stalienern, Engländern und fogar 
yon Sranzojen entweder gar nichts oder doch fehr wenig; er 
it nur in ber Theorie und im Demonftriren ſtark. Er führt 
freilich Birgit und Horaz an, aber die Stellen aus dem letz⸗ 
tern werben am Ende zum Beften des beutfchen Leſers in ber 
elenden Ueberfegung des Herrn Magifter Lange angehängt. 
Diefer Samuel Gotthelf Zange, deſſen elende Leberfegung des 
Horaz hernach Meier mit einer VBorrede vom Werthe ber Reime 
herausgab, fpielt übrigens, nebft der Frau Langin, wie fie 
ber Aefbetifer nennt, in dieſer Theorie der ſchönen Dichtkunft 
eine große Rolle, da bie Verſe biefes poetifchen Ehepaare 
überall angeführt werden. Dies war es, mag Leffing befon- 
ders reizte, den heftigen und bitteren Auflag zu verfaffen, den 
man aus ber neueflen Ausgabe feiner Schriften ald einen zu 
heftigen Ausbruch jugendlicher Laune weggelaſſen hat. 

Den engen Zufammenhang von Meier’d Feindſchaft gegen 
Gottſched mit dem elenden Treiben und Kabaliren der Zürcher 
fann man aus Sulger’d Briefen nachweiſen. Lange und Pyra 
gehörten zu diefem Bunde; Gleim, der um 1745 feinen Ber- 
fuh in feherzhaften Liedern herausgegeben hatte, fpielte dabei 
eine mehr als zmweideutige Rolle. Wir fehen aus Gleim's 
Leben von Koͤrte,“) daß er heimlich den Schweizern behülflich 








36) Den Homer nennt er gleichwohl zuweilen; allein 1. Thl. S. 333 
ftelt ex den Homer und die Art, wie biefer in der Ilias den Achilles einführt, 
mit der Frau Langin Ode, worin fie die Schweiz befchreibt, zufammen. Gr 
führt diefe Ode an, wir wollen aber unfere Lefer damit verfchonen. 

37) Halberftadt, 1811, ©, 46—53, 
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war, ihre Pasquille in Sachſen drucken zu laſſen, um fie in 
bie Hände derer zu bringen, bie der Drudort Zürich abge» 
ſchreckt hätte: üffentlich fchicte er einen Beitrag zum Neueften 
aus der anmuthigen Gelehrfamfeit an Gottſched, wofür ihm 
biefer in einem Tangen Schreiben tanfte. Auf Bodmer's An- 
trieb und zu Gunſten des rechten Elaubens, den Bodmer auf 
jede Weife förderte, fchrieb Meier noch ehe feine Aefthetif ganz 
heraus war (1749), jeine Beurtheilung des Hel- 
bengebihts der Meſſias, welde Leſſing durch bag 
Epigramm verfpottete, das auf den größten Theil ber neuern 
Schriften über Göthe anwendbar ift: 

Sein kritiſch Lämpchen hat die Sonne feldft erhellet, 

Und Klopfiod, der fhon ftand, von Neuen aufgeftellet. 

Pyra, deſſen wir gelegentlich erwähnen mußten, iſt befann« 
ter durch feine Heftigen Schmählchriften gegen Gottſched und 
deſſen Schule, als durch feinen Eifer für Berfe ohne Reim, 
oder durch feine Oden, auf deren Befrkaffenbeit man daraus 
ſchließen kann, dag Bodmer, der alle Dichter der neueren und 
beſſeren Schule eben fo heftig ſchmähte und verfolgte, als er 
früher Gottſched verfolgt hatte, Pyra's und Lange’d Gedichte 
verbunden herausgab. 

Wir würden weder Gottfcheb’s noch feiner Schweizer Geg⸗ 
ner fo ausführlih erwähnt haben, wenn nicht ihr Gezänf die 
erſten deutſchen Wochen- und Monatfchriften veranlapt hätte. 
Diefe vermehrten fi) bald fo fehr, daß Gottfched vom Ver⸗ 
nünftler, der 1713 erfdhien, und von der luſtigen Fama um 
1718, denen erit 1721 die Disfurfe der Mahler folgten, bie 
1761, 128 neu entftandene Titerarifche Mochenblätter aufzählt. 

Was die Zürcher angeht, fo waren fie freilich Pedanten 
wie bie Leipziger, nur anderer Art; Bodmer hatte fi wenig- 
ſtens auf einem andern Wege und nad) einer andern Methode 
gebildet und fland viel unabhängiger als ein beutfcher Uni- 
verfitätsgelehrter, der auf den Winf der Studenten, Regier 
rungen und Patrone zu merfen gewohnt war, ftehen konnte. 
Bodmer und fein Freund Breitinger Batten fih mit Philoſophie, 
mit engliihen und franzöfifhen Schriftftellern befannt gemacht 
und kamen faft gleichzeitig mit Gottſched auf ben Einfall, ihre 
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Landsleute in einer Geſellſchaft zu vereinigen, bie fich mit ber 
Berbefierung ber Sprade und des Geſchmacks befchäftigen follte. 
Diefe Zürcher Gefellfchaft warb zwar eine gelehrte genannt, 
fie hatte aber denfelben Zweck gebildeter Unterhaltung, welcher 
gewiffe Privatgejellfehaften in London und Paris damals be- 
rühmt machte. Diefe Bereinigung von Maͤnnern, die der Zu⸗ 
fall in Zürich zufammenbrachte, zur Beförderung gebildeter und 
wiffenfohaftlicher Unterhaltung, zur Verbreitung der in den eng⸗ 
lichen oben erwähnten Zeitfchriften eınpfohlenen und vorberei- 
teten Volksbildung fiel in bie Zeit yon Gottſched's erfiem Auf« 
treten in Leipzig (41719 — 21), und die Zeitfehrift der Zürcher 
Freunde ward das Mufter einer Leipziger Zeitfehrift. Die 
Zürder fehrieben nah Addiſon's und Steele's Muſter die fo« 
genannten Discurfe der (Sitten) Dialer, von denen vier 
Bände (1721—23) erſchienen: Gottſched's Tadlerinnen und 
der hamburgiſche Patriot benutzten die von den Schweizern befolgte 
Methode für Deutfchland und werten dadurd Bodmer's Zorn. 

Die Geſellſchaft in Zürch hatte ſich indeſſen getrennt, weil 
viele Mitglieder den Aufenthalt änderten; Bodmer beharrte 
aber auf dem Borfag, Richter des Geſchmacks, und was ärger 
war, Dichter zu fein, obgleich er ebenfowenig Poefie in feiner 
Serle Hatte, als Sottfched und feine Magiſter. Es erhob fid 
eine Fehde zwifchen den Schweizern und Leipzigern über ihre 
Zeitfchriften, welche auf eine ſolche Weife geführt ward, dag 
man den Ton und die Bildung einer Zeit, wo man Sahre 
lang fo grob und geſchmacklos flreiten durfte, nicht niedrig 
genug anfıhlagen fann. Die Gefchichte diefer elenden GStreis 
tigfeiten füllt alle unfere deutfchen Handbücher der Literar- 
geſchichte; Manſo in den Nachträgen zu Sulzer's Theorie der 
fhönen Künfte iſt unerfihöpflihd darüber; wir dürfen ihrer hier 
nur in einer einzigen Beziehung erwähnen. Die Fehde ber 
Gelehrten über DBeredfamfeit, Poefie, Moral, Philoſophie, 
Sprache erregte nämlich Nufmerffamfeit im ganzen Volke. Wäre 
der Streit nit in einem umgezogenen Ton geführt worden, 
der Neugierde und Schadenfreude gemeiner Seelen wedte und 
unterhielt, fo wäre das damalige große Publifum für den 
wichtigen Theil der Sache Talt geblieben. 
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Dei dem Schimpfen und Schelten erfuhr das Bolf, das 
zur Theilnahme gerufen ward, zugleich gelegentlich, was in ber 
Literatur vorgehe. Die füngere und beffere Generation fand 
nachher ben Weg für ſich gebahnt, weil das Benehmen der 
ftreitenden Pedanten dieſe Tächerlich und verhaßt machte und 
das Bebürfnig einer völligen Reformation einleuchtender be- 
wies, ald irgend eine andere Demonftration zu thun vermocht 
hätte, Wir übergehen das Einzelne biefer Streitigfeiten, deren 
gemeinen Ton wir durch eine Probe aus den vierziger Jahren 
in der Note anfchaulich machen wollen, ®) um ver vortheil- 
haften Seite der Bemühungen Bodmer’d und Breitinger’d und 
ihrer Verdienfte um bie Fortfchritte der allgemeinen Bildung 
fur; zu erwähnen. Die Zürcher erwarben fih nämlich dadurch 
das größte Berdienft, daß fie auf das Bedürfnig firenger Kritif 
aufmerffam machten, daß fie bewiefen, daß man biefe von 
Gottſched's Flachheit nie erwarten koͤnne. Die Leipziger ihrer- 
feitö zeigten, daß Bodmer und Breitinger nicht im Stande 
feien, bie beutfche Sprache und Literatur, welche fie als Schwei- 
zer ſchlecht verfländen, zu veformiren. Das Boll erfannte 


38) Noch im Sahre 1744 erſchien ein kritiſcher Sad, Schreib» und 
Taſchenalmanach, worin man nit allein In Proſa findet: „Denkwürdige und 
wahrhafte Gefhichten, welche fih bei dem Fritifchen Kriege und rühmlichen 
Stege der Herren Schwelzer wider und über die Sadfen zugetragen haben. 
Nah Herrn Breitinger’s Regeln und Silbenmaaß In der Zürder Dichtkunſt 
befindlich, mit poetiſch Hifforifcher Feder entworfen,” fonbern auch Verſe, wie 
bie folgenden: 

Nun hört, ihr Kunſtricht'r allzumal 

Ich fing vom krit'ſchen Feuer und Stahl, 
Und von mannicher krit'ſch'n Schlacht, 
Die viel in Jamm'r und Noth gebracht. 
Maiſter Bodm'r und Breiting'r hübſch und fein, 
Thäten große Kunſtrichter ſein. 

Ste han mit Verſtandemäßigkeit 
Gekunſtrichtert vor langer Seit, 

Die Difcourfen der Maler gar 

Han fie längſt geſchrieben, das tft wahr, 
Als die Tadl'rinnen und Patriot 

Sie bracht'n in Jammer, Angſt und Noth. 
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daher, daß es eines Andern barren müffe, und biefer Andere 
war hernach Leffing. 

Bodmer und Breitinger verfertigten Lehrbücher, die eiwas 
mehr Kenntniß ber fehönen Literatur, oder mehr Belefenheit in 
beffern Dichtern beweifen, als Baumgarten’d und Meier’s 
hohle Spekulation, und etwas mehr Philofophie, als Gottſched's 
aus Rollin und Batteux und andern Franzoſen compilirte 
Regeln; das ift das Hauptverbienfi der Schweizer. Wir er- 
wähnen Bodmer's Schriften, deren Zahl wir wenigftens auf 
fünf Dugend anfchlagen, nur im Borbeigehen, bemerfen aber 
dabei, daß der Leipziger und ber Zürder Pedant fih au 
darin glihen, daß fie beide ohne die geringfte poetifche Ader 
große Dichter fein wollten. Bodmer if naiv genug, bem 
Freunde, der in ihm in der That einen neuen Homer zu fehen 
glaubt, zu melden, er babe eine Anzahl Gedichte vorerft in 
Proſa niedergefchrieben, er werde fi) demnächſt daran machen, 
fie in Verſe zu bringen, bad Heißt, er wolle profaifche 
Gedanfen in ein Versmaaß zwängen. Der Zürcher Dirtator 
war ein tücdhtiger, frommer, aber derber und reeller, jedoch 
rechtlicher Dann vol fchmeizerifcher Heftigfeit und Feiner ber 
ſchraͤnkter Anficht des Lebens, wie das feine Berhäftniffe in 
feiner kleinen Stabtrepublit mit fich brachten, er wollte gleich“ 
wohl ein großer epifcher Dichter fein, er ward ed auf biejelbe 
Art und mit demfelben Erfolg wie Gottſched ein dramatifcher 
Dichter wurde. Was Fonnte Tächerlicher fein? Goitſched fchrieb 
als Tragifer feinen Sato, Bodmer als Epifer feinen Noah. 
Der legtere fand gleich Anfangs viel mehr Gegner als Gott» 
fched’8 Gate. Sulzer, Mitglied der Berliner Akademie und 
berühmter Aefthetifer jener Zeit, in Verbindung mit allen zahl- 
reichen Freunden und Clienten des Zürcher Patrizierd pries 
vergebend die Lächerliche Profa, die fein Landsmann und Pa« 
trizier (Sußer war aus Winterthur, welches der Zürder 
Krämerariftofratie unterworfen war) für Hexameter ausgab, 
mit einem Lobe, das er Felbſt an Klopflod nicht in dem Leber» 
maas reichlich fpendete.’) Vergebens citirte Sulzer, der von 


— — — — 


49) Sulzer in einem Schreiben an Bodmer (Briefe beutfher Gelehrten 
u. f. w. 1.3. ©. 175) ſchreibt am 29, April 1752: Ich zähle mit meiner 
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Berlin aus den Geſchmack der Märker bifvete, in feiner in 
Deutfohland allgemein verbreiteten und fehr oft nen aufgeleg- 
ten Theorie der fchönen Künfte überall den Noah neben dem 
Homer; die Zeit hat ihr Recht an ihm geübt, er fehlaft im 
ewigen Schlummer neben Gottſched's flerbendem Cato. Bon 
Bodmer’s verdienfllihen Sammlungen bet Didytungen des Mit- 
telalterd kann hier fchon Darum nicht die Rede fein, weil mir 
auch Gottſched's rühmliche Bemühungen um die Gefchichte bes 
bentfhen Dramas nur im Vorbeigehen erwähnt haben. Seine 
kritiſchen Arbeiten allein find für das deutſche Leben und für 
die Dildung feiner Zeit von einiger Bedeutung. 

Bodmer hatte ſchon mehrere Jahre Yang mit Gottfched, 
über die Grundfäbe des Geſchmacks geftritten, ber ihnen bei» 
den mangelte, ald er endlich, mit fteter Rüdficht auf Gottſched, 
deffen Redekunſt um dieſe Zeit erfchien, feine Grundſätze be- 
fannt machte, in dem Werke: Bon dem Einfluffe und 
Gebrauche der Einbildungsfraft zur Ausbefferung 
des Gefhmadd, oder genaue Unterfuhung aller 
Arten Befhreibungen, worin die auserlefenften 
Stellen der berühmteften Poeten diefer Zeit mit 


Langfamfeit der Leute; denn noch iſt nichts hler. Sch gludwünfhe Ihnen von 
Herzen zu dieſer Geburt ihrer abncehmenden Jahre, bie Ihr Gedächtniß auf 
fihern Flügeln tur alle Fünftigen Alter durchtragen und fegnen maden wird, 
Und id) glüdwünfdhe mir, dag ich In ten Tagen tes Noah gelcht, den Ver⸗ 
fafjer mit meinen Augen gefehen, ja fogar als meinen Freund geküßt habe. 
Die gegenwärtigen Selten werten Ihnen, wie ih fhon merke (Proben, 
einzelne Geſänge waren erſchienen), nicht überall Gerechtigfelt widerfahren 
laſſen. Ste werden ſich aber nicht fürdten, dar Schickſal Homer's und fo 
vieler großen Maler zu haben, die den koben Tempel des allgemeinen Rubme 
nur nad ihrem Tode beftiegen. Aber unfere Nachkommen werten Ihr Ges 
daͤchtniß verehren; zärtliche Väter und Mütter werten es Ihnen danken, wenn 
fie einmal unter der Menge verderblicher Bücher ihren Söhnen und Töchtern 
ein Bud geben wollen, daraus fie Wiffenfchaft, Geift, Geſchmack und reizende 
Schönheiten mit ber ächteſten Tugend verbunden werden lernen können! 

40) Unter tem Drudort Frankfurt und Leipzig 1727, ohne Namen der 
Verfaſſer. Die erfie Ausgabe von Gottſched's kritiſcher Dichtkunft erſchien 1730, 
alſo zu einer Beit, als der Streit fihon ſehr Heftig zwiſchen ben Schweizern 





— — 
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Buch wird Bodmer gewöhnlich allein zugeſchrieben, es hatte 
ihn aber Breitinger dabei mit feinem Rathe und feiner Hülfe 
auf ſolche Weife unterflügt, daß beide gleichen Anfprud auf 
das Verdienſt der Arbeit machen konnten. Diefes Werf follte 
nur Borläufer einer allgemeinen und umfaffenden Geſchmacks⸗ 
Iehre fein; «8 warb daher dem Philofophen Wolf gewidmet. 
Ehe indeſſen die beiden Zürder Herrn das große Werk, deſſen 
Vorläufer Das angeführte Buch Hätte fein follen, ausgearbeitet 
hatten, vereitelte ihnen Gottfcheb durch feine kritiſche Dichtfunft 
jede Augficht, mit ihrem Werfe beim deutſchen Publikum durch⸗ 
zubringen. 

Bodmer kannte nichts Beſſeres als Addiſon's Weisheit, 
Diefer oder fein Freund Steele hatte im Engliſchen Zuſchauer 
feine Landsleute aufgefordert, das Schöne in Poeſie und Be- 
vebfamfeit mit wmathematifcher Gewißheit zu beftimmen und 
ganz unfehlbare Regeln der Hervorbringung beffelben feflzufegen. 
Dies flimmte ganz mit Bodmer’s Anficht von Poeſie überein, 
Das große Werk follte daher in deutſcher Sprache ausführen, 
was Flüglicher Weife fein Engländer des Zuſchauers Rath 
folgend verfucht hatte, und nun trat auf einmal der unfelige 
Gottſched ihm in den Weg, ein Dann, den damals alle. Schu- 
len und Schulmeifter, und mit ihnen dag ganze große Publi« 
fum anſtaunte. Gottſched's Bücher hatten jene Art von Breite, 
Brauchbarkeit und Handgreiflichfeit, wodurch die zum alfgemei- 
nen Gebrauch und auf den Kauf gefchriebenen Bücher gewöhn«- 
lich empfohlen werden: doch waren, wie dad angeführte Buch 








—— 


und Norddeuiſchen geführt ward, Erſt in ker zweiten Auflage ber kritiſchen 
Dichtkunſt hat Gottiſched Bobmer am tieffien verlegt, Bodmer hatte namlich: 
1732 eine ganz abfheuliche Ueberſezung von Milton’s verlornem Paradies in 
ſchweizeriſcher Profa bekannt gemacht: Gottſched ſuchte in feiner Dichtkunſt zu 
beweifen, daß die ganze Milton’fche Moecfle, gefchweige denn Bodmer's Ueber, 
ſetzung vor ver Kritik nicht beftehen Sonne. Darauf ſchrieb Bodmer 1740 ein, 
Miles Vuch (die Iritifche Abhandlung vom Wunderbaren in der Poeſie u. f. w. 
u. ſ. w.), worin ex mit feinen und Addiſon's Gründen bewies, daß das vers 
lorne Paradies ein ſchönes Gedicht ſei. Bei biefer Gelegenheit können wir. 
wieder beweifen, dag Bücher ihre Schidfale haben, wie die Menſchen: Bobs 
mer's elenbe leberfebung bes verlornen Paradieſes ward noch 1780 zum vier⸗ 
ku. Rale neu aufgelegt. 
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beweist, auch die Schweizer gerade feine tiefdenkenden Köpfe. 
Sie reiben aber doch nicht wie bei Gottſched, ober wie in 
Langen’s Tateinifcher Grammatif gefchieht, Regel an Regel, und 
fchöpfen wenigftens aus Longinus geiftreihem Werk und nicht 
blos aus den Franzofen. 

Gelobt werden als gute deutſche Schriftfteller neben eini- 
gen Männern, die wenigfteng einiges Verdienſt in einer Gat⸗ 
tung haben, elende Schmeichler der Großen, Gelegenheitsdichter 
und Neimfchmiede;‘') das ift freifich nicht beffer, als Meier's 
Anführung des Langefhen Ehepaare. Bodmer fchrieb hernach 
auch über Tragödie, fchrieb Abhandlungen zu Gunften Milton’s, 
zu Ounften der Teufel und Engel und der ganzen Mafchinerie 
des verlornen Paradiefes, welche feine Aeſthetik nicht gerade 
im vortheilhafteſten Lichte zeigen. An Breitinger’d großem 
Wert hatte Bodmer ebenfalls Antheil, er tritt in bemfelben 
nad) feiner Art mit unleidlicher Anmaßung als Patron oder 
als Operfifunftrichter auf. Diefes Werf iſt 3. I. Breitinger’s 
eritifche Abhandlung von der Natur, den Abfichten und dem 
Gebrauche der Gleichniſſe u. f. w. Zürich 1740. Wir wollen 
in der Note eine Stelle aus Bodmer’d Vorrede anführen, 
woraus man fehen wird, welchen Styl der Zürcher Dictator 
fchreibt, welche hohe Meinung er von fich felbft Hat, und was 
man hätte hoffen können, wenn er und feine Freunde ihre Ab- 
ficht erreicht hatten. *”) Gelegentlich wird man freilich auch 


— — — — 


41) Diefe deuiſchen Dichter find: Poſtel, wo es dem Wittelind gift, über 
ben jedes Kritifhe Wort verloren wäre, Brodes, Opitz, Baul Flemming, 
Lohenſtein, von König, Günther, Beſſer, Geräus, Nadel, Gryphius, Hof⸗ 
mannswaldau, Canitz und noch unbekanntere. Der Einzige, der ein wirklich 
deutſches Intereſſe hat, iſt Fiſchart. 

42) Wir wollen aus Bodmer's empfehlender Vorrede den Anfang und 
den Schluß herſetzen. Gleich vorn herein ſagt er: Ich ſehe mich derowegen 
als den Pflegevater dieſes Critiſchen Werks an; Noch mehr, wenn ich betrachte, 
daß dieſe Frucht einer ſcharfen Beurtheilung ohne meinen Beiſtand entweder 
in ihrem Empfängniß wäre erſtecket ober von andern Arbeiten unterbrochen 
oder wenigftens nicht zur Vollkommenheit, auf welcher fie jetzo flehet, wäre 
gebracht worden, fo fehlet es wenig, daß ich mir nicht den Ruhm bes alten 
Sorrates einigermaßen zueigne, welder öfters gefagt hat, er treibe das Hands 
werd feiner Mutter, er habe keine Kraft felber zu gebähren; aber er könne 
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fehen, wie vortrefflich Bodmer geeignet war, um bem Leipzi⸗ 
ger Schulmonarchen und feiner Nezenfentenanmaßung mit Trotz, 
Kedheit und grobem Selbflvertrauen entgegenzutreten. Die 
hohe Vorſtellung, die Bodmer von fich felbft hat, kann übrigens 
nur den befremden, der Sulzer’s, Gleim's und vieler Andern 
Briefe an ihn nicht gelefen hat, der Wieland's früheren Ver⸗ 
fehr mit ihm nicht kennt (ehe Wieland ber Frömmigfeit den 
Abſchied gab) und nicht weiß, in welchem Verhaͤltniß Klop⸗ 
ſtock und der zärtlihe I. ©. Jakobi zu ihm ſtanden. 
Breitinger's Buch iſt in berfelben fehwerfälligen Art ger 
fchrieben, wie Bodmer's Vorrede; doch wird Niemand Täugnen 
fönnen, dag mehr guter Geſchmack und mehr Philofophie in 
biefem Bude if, ald in Allen, was Gottſched je gefchrieben 
hat. Das Vorzüglichfle darin, befonders für jene Zeit, ſcheint 
ung die häufige Anführung Homerifcher Berfe und die Anben- 
tung eines Satzes, den. auch Clarke und fogar Heyne nicht zu 
behaupten wagten, daß eine Tendenz zum falſchen Gefchmad 
gerade in den Stellen Birgils fichtbar wird, wo er bie nad. 


geahmten Verfe feines Meifters zu verfchönern glaubt. Großen - 


Nutzen hatte Breitingerd Abhandlung von der Webertreibung 
und Spielerei, welche fi) Lobenftein und Hofmannswalbau er» 
laubten. Diefen letzten Abfchnitt, der von Lohenflein, Hof 
mannswaldau, Amthor handelt, empfehlen wir denen, die den 
falfchen Geſchmack diefer Nachahıner einer ausgearteten italie⸗ 
niſchen Schule Tennen Iernen wollen, ohne die vielen Bände 
ihrer Romane oder ihre Gedichte felbft zu Tefen. Die Gedichte, 
pie Geburten anderer befördern u.f.w. Am Schluffe fagt er zu Breitinger’s 
Lobe: Die Regeln, welde die vornehmſten Schriftfteller in der Form von 
Exempeln verftedt haben, find von ihm aufgebedet worden, und wer fie eins 
mal wohl erfannt hat, ver wird durch eine gefchldte Ausübung derfelben eben 
dergleichen Ergehen, wie fie uns in denen erften Erempeln und Muſtern ges 
währt haben, hervorbringen können; welches ohne Zweifel genugfam tft, einem 
Verfaffer ven Beifall ver Kenner zu verfprechen, und ihn aus aller Unruhe 


au fepen, daß feine Arbeit ein wibriges Schiefal treffen werde. Wie ih vor ' 


meine Berfon vielleicht einigen Antheil an dem dankbaren Lob fordern Tönnte, 
welches ich dieſem Werk auf ben Grund obiger Betrachtungen ver heißen barf, 
fo muß ih im wibrigen Fall, wenn bie jept lebende Welt ihm ihren Beifall 
entziehen follte, der Wahrheit zur Steuer fagen u, ſ. w. 
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Schriftſteller und Stellen, welche von den beiden Schweizern 
empfohlen und gelobt werden, ſind übrigens nichtsdeſtoweniger 
viel weiter von der. Poeſie entfernt, als Lohenſtein und Hof- 
mannswaldau, in deren Schwulft man wenigftens philoſophi⸗ 
ſchen Geiſt, ein höheres Streben und ein poetiſches Gemüth 
nicht verfennen wird. Die Mufter deutfcher Gleichniffe werben 
aus Opitz, Pietfh, Günther und ebelmüthiger Wrife fegar 
einige Mal and Gottſched gewählt; es ift daher auch hier nur 
von einer Erfindung nah Regeln und von einer Anordnung 
nach der Schnur die Rede. 

Sulzer in Berlin, der nie über feines Patrons Weisheit 
hinaus fam, zeigt ung, wohin Bodmer’s Aeſthetik führen Fonnte. 
Er entfernte fi immer weiter von Ramler, mit dem .er vor 
ber enge verbunden geweſen war, je mehr biefer fih an bie 
Kämpfer für das neue Licht des Jahrhunderts anſchloß, ex 
verzagte an ber Zeit und ſchimpfte auf bie Freunde Leſſings, 
bie wir Urheber des beſſern Geſchmacks in Deutſchland nen- 
nen.““) Wie hätte von Bodmer’s und Breitinger’s Weisheit Heil 
kommen ſollen? Zeigte ſich doch Bodmer noch im Sabre 1769 
als den eifrigften Vertheidiger der alten Steifheit! er verfolgte 
damals auch foger einen Gleim, der alle Künſte aufbet, um 
ale Partheien zu Freunden zu haben, den er felbft noch 1767 
als Zyrtäug-Gleim begrüßte, und einen J. ©. Jakobi, ber 
ihn in demfelben Jahr mit dem zärtlichften Liede verherrlichte, 
als Feinde des guten Geſchmacks mit ſchmähender Satyre, 
Er gab nämlih in dem gedachten Jahre die elende Schrift 
heraus, die den Titel führt: die Grazien bes Kleinen, im Na- 
men und zum Beften ber Anafreontifchen, worin er Jalobi, 
Gleim, Leſſing, Weiffe, Gellert, Nifofai und den ihm gerade 


— 


43) Subßer ſchreibt noch 1761 an Vodmer (Briefe beutfcher Gelchrien 
ir Thl. ©. 342): Ih ſchmeichle mir, nadı biefen Grundſätzen dem ſchlech⸗ 
ten Geſchmack der neueſten Deutfhen, der Nicolai, Leffinge und Namler in 
meinem Wörterbuche, wenn. es je zu Stande kommen wiss, einen ſehr fhweren 
Streich beizubringen. An einer andern Stelle macht er es noch ärger, da 
fagt er gar: Aber Ihnen die Wahrheit zu fagen, id kann von Leuten, benen 
Abbt ein klaſſiſcher Schriftſteller, Ramler ein Horaz, Weiſſe ein Shakespeare, 
Herder ein Michel Angeln iſt, unmöglich noch stwas erwarten. 
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bamald ganz neulich untreu gewordenen Wieland mit dem Ge- 
ſchoß feined Witzes zu verwunden fucht, obgleidy bes frommen 
Mannes Pfeile alle bleiern find. 

Breitingen in dem Buche von den Gleichniſſen findet, ſei⸗ 
nem Bodmer geirem, bei Poftel, v. König, Brodes die wahre 
Mufterpoefie der Deutſchen; er nennt nicht blos DBrodes und 
v. König (S. 15) die berühmteflen Poeten Deutfchlands, 
was zu der Zeit, als er ſchrieb, wahr fein Fonnte, fendern er 
fügt auch hinzu: daß Brodes in der Abfchilderung der Werke 
ber Natur ımd 9. König in lebhafter Abbildung der Pracht 
und des Pompes eines königlichen Hofes unübertrefflich fei. 

Faft zu gleicher Zeit mit diefem Buche von ben Blei 
niffen (1740) eridien ein anderes über befchreibende Dicht 
kunſt. Diefes find die zwei Bände über die verfchienenen Arten 
von Dichtungen, ein Werk, welches unftreitig gründlicher und 
durchdachter if als Gottſched's feihte Anmweifungen, und praf- 
tifcher ald Baumgarten's und Meier’s Definitionen und De- 
monflratiouen. Diefes Buch, deffen ausführlichen Titel wir 
unten mittheilen,“) foßlte vollends, wie das in Bodmer's firem- 
ger Natur Tag, Wed auf firenge Regeln zurädführen, damit 
ein tüchtiger, berber, fleißiger, gelehrter Handwerksmann her 
nah nad diefen Regeln eine beutiche Poeſie machen könne. 
Auf feine Regeln vertrauend, verfuchte fih dann der Dichter 
des Noah auch im dramatifchen Fach, gab fi für einen Meifter 
darin aus, unb fand, was mehr zu verwunbern if, Leute ge 
nug, bie ihm glaubten. Bodmer begleitete auch diefe Arbeit 
feines Sreundes mit einer vornehm beſchützenden Vorrede, und 
fuchte darin die Methode zu rechtfertigen, nach welder man 
erft Theorien aufftellt und hernach erſt Kunſtwerke dazu fucht 
oder erichafft. 

Was Bobmer zu Sunften der Philoſophie der Kunſt und 


— 


44) Yobann gelob Breilinger's kritiſche Sictkunf, worin bie poetiſche 
Malerei in Abſicht auf Erfindung im Grunde unterfuht und mit Betfpielen 
aus den berühmteſten Aiten und Neuern erläutert wird. Mit einer Vorrede 
eingeführt von Johann Jakob Bodmer, Züri 1740. Und glei hernach: J. J. 
Breitinger’s Fortſetzung der Tritifchen Dichtkunſt, worin bie poetiſche Menlerei 
in Abſficht auf den Ausdruck nud die Karben abgehandelt wird, 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19, Jahrh. 1 Th. 4. Aufl, 


—— — — — — 
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Poeſie von der Nothwendigkeit der Regel und des Grundſatzes ſagt, 
laͤßt ſich gut leſen; der ganzen Beweisführung ſteht aber im⸗ 
mer bie Erfahrung unüberwindlich entgegen. Alle Völker, welche 
eine Poeſie hatten, welche biefes Namens werth war, haben 
der Gefchichte zu Folge erſt Meiſterwerke der Dichtkunft, fpäter 
erft Leute gehabt, die eine Theorie bes Schönen und ber ver- 
fehiedenen Gattungen von Dichtung baraus ableiteten; fo wie 
die Natur und ihre Produkte in allen Reichen eher waren, 
als die Naturwiſſenſchaft. Die Leibnigifche Philofophie der Züri⸗ 
cher Freunde ift Eräftiger und männlicher als bie bürren Leip- 
ziger Regeln, aud if fie im Ganzen würbiger ausgebrüdt, 
Beifpiele und Mufter find aber Diefelben, wie die, beren wir bei 
Gelegenheit des Buchs von den Gleichniſſen gedacht haben; von 
einer Wirkung der Schweizer Theorie kann daher nicht die Rede 
fein. Die Wirfung Bodmer's und aller Derer, bie, wie er 
und Breitinger und Sulzer, ſich innerhalb des alten engen 
Kreifes und der alten Gewohnheit hielten, und dem begonnenen 
Fortſchritt des Jahrhunderts ein willfürliches Ziel fegen wollten, 
mußten fi nothwendig auf ſolche Lehrer und Schriftfteller be⸗ 
fihränfen, bie bald nicht mehr gerechnet wurben, weil fie hinter 
der Zeit zurüdblieben. 


F§. 6. 


Erſte Spuren der Bewegungen, welche das deutſche Leben und 
die Literatur im folgenden Seitraum völlig änderten. Weiſſe, 
Ramler, Nicolai, Leſſing, Kleiſt u. ſ. w. bis auf die 
Literaturbriefe. 


Wir glauben dieſen Band nicht ſchließen zu dürfen, ohne 
angedeutet zu haben, wo und wie man in Deutfchland begann 
einzufehen, daß auch Klopfiod’s und Gellert's Weiſe, Bildung 
zu fördern, der Zeit nicht entfpreche, und daß man, um ein 
anderes Publifum zu erhalten, als bie bisherigen Schriftfteller 
ohne Ausnahme gefucht und gefunden hatten, ganz und durch⸗ 
aus anders fehreiben müffe, als man bis dahin gefchrieben hatte. 
Das Yublitum eines beutfchen Schriftftellers des Zeitraums 
som oͤſterreichiſchen Succeſſionskriege bis zum Ende bes fieben- 
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jährigen Kriege, Ternen wir aus Sulzer's Worten kennen, aus 
befien Munde wir eine Klage, wie die, welche wir in der Note 
anführen, *”) am wenigften erwartet hätten. Die Sache hat 
ſich indefien fo geändert, daß man jetzt fafl die entgegenge- 
feste Klage führen könnte. Wir werden im nächflen Zeitraum 
die neue Generation, größtentheils junge Maͤnner, die vom 
edelften Eifer befeelt waren, die Spuren Bodmer's und Gotts 
ſched's verlaffen ſehen; fie folgten theils Wieland’s, theils Leſ⸗ 
ſing's, theild Herber’s Leitung, und erft durch ihre Bemühun- 
gen ward eine gänzlide Reformation der Bildung und der 
Literatur bewirkt. Diefe Berfündiger einer neuen und beffern 
Zeit fahen ein, dag Bodmer's calviniſtiſche Sittenftrenge, feine 
bürgerliche Ordnungsliebe, feine rechtgläubige Kirchlichfeit der 
freien Bewegung der Seele, dem Scherz; und ber Porfie bes 
Lebens eben fo feindfich fei, als Klopſtock's Tutherifche empfind- 
fame, zwar poetifche, aber zugleich dogmatifchereligiöfe Schwär⸗ 
merei, Alle die Dichter, welche Gottfcheb bewundert hatte und 
aus denen Breitinger und Bodmer ihre Beifpiele und Mufter 
nahmen, wurden daher endlich von ihnen mit dem Namen der 
gemeinen Poeten bezeichnet. 

Da in Deutfhland von dem Urtheil der Necenfenten das 
Schickſal aller Schriften abhing, fo mußten fi) die Männer, 
welche die Mängel der bisherigen Literatur lebhaft empfanden, 


— — — 


45) Sulzer ſchreibt no am 5. Sunt 1765: Solange die Bücher blos 
in den Händen der Brofefforen, Studenten und der Sournalfchreiber find, 
fo dünkt es mi auch kaum der Mühe werfh, für das gegenwärtige Geſchlecht 
etwas zu fohreiben. Wenn es In Deutſchland ein leſendes Publikum giebt, 
das nicht aus gelehrten Proſeſſionsverwandien beſteht, fo muß ih meine Uns 
erfahrenheit geftehen, daß ich dieſes Publikum nicht Tennen gelernt habe, Ich 
fehe nur Studenten, Candidaten, hie und ba einen Profeffor und zur Selten» 
heit einen Prediger mit Büchern umgeben. Das Publitum, von dem biefe 
Leſer einen unmerklihen unb wirklich ganz unbemerkten Theil ausmaden, weiß 
gar nicht, was Literatur, Philoſophie, Moral und was Geſchmack iſt. Wir 
finden zu biefer Stelle eine Bemerkung des Herausgebers, die wir völlig uns 
terfihreiben: Es hat fi ſeitdem, fagt er, im umgekehrten Verhältniffe, höch⸗ 
lichſt verſchlimmert; wir haben ein wahres Ungeheuer von Iefendem Publikum, 
an welches fi, zum größeften Unglüd, ein großer Theil ber Sqꝛeihenden 
mit cordialer Popularität auſchließt. 

39, 
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wenn fie durchdringen wollten, einer Fritiihen Anſtalt bemäch⸗ 
tigen, eine Parthei maden, und fi zum breifien Organ der⸗ 
ſelben aufwerfen. Diefen Weg haben hernach alle Reformatoren 
der deutſchen Literatur ringefchlagen. Sulzer und Ramler ver- 
fuchten vergeblich auf Fritifchem Wege Gottſched zu. ſtürzen; bean 
theils fehlte den beiden Drännern fcharfer Wig und dreiſte Anma- 
Kung, theils zeigte ſich bald, da tie beiden genannten Berliner 
Freunde in ihren Anfichten und ihrem Geſchmack verfchieten ſeien. 

Ramler zeichnete fih damals durch Oden aus, die er 
entweder aus dem Horaz überfegte, oder nad, deſſen Mufler 
felbR dichtete Sprache, Versmaas, Manier der Alten ward 
von dieſem Freunde Gleim's und Leffing’s zuer in Deutich- 
land eingeführt, wenn aud vorerſt nur Gelehrte die cigent- 
lichen Verdienſte des gelehrten Kritifere um die Sprade, bie 
Dichtkunſt und ihre äußeren Formen richtig würdigen fonuten. 
Sulzer war faft gleichzeitig mit Namler nach Berlin gekommen, 
(der Eine 1748, der Andere 1750), und Beide hatten fich 
mit einigen andern Gelehrten vereinigt, um ihr Urteil in Sachen 
des Geſchmacks durch eine kritiſche Schrift geltend zu machen. 

Diefer erfte Verſuch einer nenen Art Kritik verdient hier 
Erwähnung, weil er der erfte Schritt auf dem Wege war, der 
hernach zur Bekanntmachung ber Literaturbriefe und fpäter zur 
allgemeinen deutſchen Bibliothek führte, Diefe kritiſchen Blätter, 
bie indeſſen von der Dreiftigfeit und dem zuweilen etwas leicht⸗ 
fertigen Witz der Literaturbriefe weit entfernt find, wurden 
(1750) von Suero, Sulzer, Langemak, Ramler unter dem 
Schutze ber Berliner Afademie unternommen: ') enbigten aber, 
ohne eine Spur zurückzulaſſen, weil fie niemals eine Spur 
gemacht hatten, wie man aus der trübfeligen Art fehen fann, 
wie Sulzer über diefe Fehlgeburt Fritifher Nachrichten an feinen 
lieben Bodmer fohreibt. 

Ehe wir eines neuen Verſuchs, die herrſchende Pebanterei 
mit jugendlicher Heftigfeit gu bekämpfen erwähnen, der in Verlin 
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46) Kritiſche Nachrichten aus dem Neiche der Gelehrſamkeit. Auf das 
Fa 1750. Bit Genehmhaltung der Königl. Atademie ver Wiſſenſchaften. 
erlin. 4 j 
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gemacht ward und von ber glüdfichen Ausführung in Leipzig, nrüfe 
fen wir Die Namen einiger jungen Männer nennen, welche in dies 
fer Zeit ihre erfien Verſuche befannt machten. Sie flimmten 
einen andern Ton an und fihrieben in ganz anderer Manier 
als die Rabener und Gellert. Die Vereinigung ihrer ganz 
ungleichen Talente, Anlagen, Richtungen bewirfte mehr für bie 
Bildung des dentfhen Mittelftandes als unter den damaligen 
Umftänden burd einen überlegenen Seiſt hätte geſchehen kön⸗ 
nen; biefee war unter Weiffe, der gleichzeitig mit Nifolat und 
Leſſing als Kritiker auftrat. 

Weiſſe fonnte und mußte den Weg, ben ihm fein Freund 
Leſſing andeutete, um fo mehr mit fleter Rüdfiht auf die Ber 
dürfniffe des großen Publifums betreten, ale ihm Genie für 
ein höheres Streben mangelte, Er hatte eine glüdliche Mit⸗ 
tefmäßigfeit, eine Babe, fich leicht und nicht ohne Geſchmack 
auszudrücken und mitzutheilen, hatte jene Art von Dielfeitig« 
feit, die der Menge genügt, jene unabläffige Thätigfeit und 
Fertigkeit im Schreiben und Beurtheilen von Büchern, welde 
in Deutſchland unfehlbar am Ende ein großes Publifum ver» 
ſchafft. Ein klaſſiſches Werk hat er freilich nicht geliefert. Etwas 
mehr Pocſie hatte Weile gleichwohl als fein Freund Nikolai, 
bem Begeifterung und edle Schwärmerei nicht bloß gleichbe- 
beutend mit Aberglauben, Fanatismus und Irrereden war, fon- 
dern dem auch Alles, was über das Handgreifliche hinausging, 
firts tödtlich verhaßt blich, wie er denn aud bei feinen litera- 
rifhen Unternefmungen den Faufinännifchen Bortheil nie ver- 
gaß. Beiden lieh übrigens zu ihren erſten kritiſchen Beſtre⸗ 
bungen Leſſing ſeinen großen Geiſt. 

Weiſſe und Leſſing, obgleich in Rückſicht der bürgerlichen 
Regelmäßigfeit ihres Wandels fehr verfchieden, hatten, ſchon als 
ſie in Leipzig fludirten, dem Schaufpiel ihre Aufmerkjamfeit ge⸗ 
widmet und mit einigen vorzäglichen Schaufpielern Umgang 
gehabt. Sie hatten bie gelehrte Steifpeit ihrer Zeit aufge 
geben und Weiffe hatte durch ein Theaterſtück Auffehen erregt, 
worin er die Anhänger Gottſched's und Bodmer’s, den Zanf 
und das Schimpfen der Züricher und Leipziger über die Herr⸗ 
haft auf dem beutfchen Parnaß auf Die Bühne brachte. Mit 
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den Mitarbeitern an ben Bremer Beiträgen, einem Schlegel, 
Rabener, Gellert u. a. fland zwar Weiffe in Verbindung; 
aber man merkt ſchon an feinen erften Arbeiten, daß Leffing 
ihm zur Seite war und theils auf Shafefpeare hinwies, theils 
aufmerffam machte, daß die fleife moralifche Aengitlichfeit auch 
der befiern Schriftfteller ihrer Zeit mit höherer Bildung und 
einem freieren Fluge bes Geifled unvereinbar fe. Leffing 
glaubte mit Recht, die wahre Poeſie heile die Wunden, bie 
fie gefchlagen habe, durch Veredlung ter ganzen Natur. 

Die erſten Arbeiten Leffing’e, die unter dem Titel: Kleinig⸗ 
feiten, in Leipzig erfchienen, waren ungefähr von berfelben Art 
und auf denfelben Zweck berechnet, den Weiſſe's erſte Stüde 
und die mit ihnen gleichzeitig erfihienenen ſcherzhaften 
Lieder befördern follten. Leffing und Weiffe ſchrieben für 
dafjelbe Theater, von welchem, als es unter ber Leitung der 
Neuberin ſtand, Gottſched den Hanswurſt vertrieben hatte. 
Die Leipziger Schaufpielergefellfehaft Teitete damals Koch; Eckhof, 
ber durch Lefiing’d Dramaturgie hernach unfterblich geworden 
it, war Mitglied derfelben. Schon um 1756 ließ Weiſſe 
bie Stüde, die er für diefe Geſellſchaft gefchrieben hatte, in 
dem erften Bande feines Beitrags zum deutfchen Theater ſam⸗ 
meln. Diefe Stüde würden, wenn fie zu jeder andern Zeit 
eriihienen wären, feine Erwähnung verbienen, in jener Zeit 
aber trugen fie mehr bei, das Volk anzuregen, ale alle 
Meffiaden. Was man auch von dem bichterifchen Werth von 
Weiſſe's Stüden halten mag, fie famen in Ton und Sprade 
den franzöfifchen, welche den Beifall des Publiftums hatten, 
näher, als bie der Familie Gottfched, oder als Gellert’s oder 
Schlegel's Stücke; auch nahm fie das Volk mit fehr großem 
Beifall auf, was man von Leffing’s erſten Stüden nit ſa⸗ 
gen kann. Wir überlaffen dem Gefchichtfchreiber und Beur- 
theiler deutſcher Dichtkunſt ober aud dem Literarhiftorifer die 
Würdigung der in Weiffe'd Beiträgen zum deutfchen Theater 
enthaltenen Trauerſpiele; doch dürfen wir für unfern Zwed 
nicht übergehen, daß dieſe Beiträge fünf Theile füllen und daß 
die mehrften der darin enthaltenen Trauerfpiele dem Volke ges 
fielen und mehrere Male aufgelegt wurden. Zwei in biefen 
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Beiträgen enthaltene komiſche Stüde,_von denen nur das Eine 
dem deutſchen Schriftfteller urfprünglich angehört, verdienen 
eine befondere Erwähnung, weil fie zum erfien Mal dem gro« 
Ben Publifum, der eigentlichen Maſſe des Volks, einen Erſatz 
für den vertriebenen Hanswurft gaben. Das Cine ift die 
fhon erwähnte Barce, die Poeten nah der Mode, 
worin ber unanftändige und Tächerliche Kampf zweier geſchmack⸗ 
Iofen Partheien über den Geſchmack in ſchönen Künften, deren 
Weſen beiden fremd war, verfpottet ward. Das Stüd erfchien 
1756. Es hatte blos ein augenblickliches und zufälliges In⸗ 
terefie, e8 warb vergeffen, jobald Gottfched und Bodmer fein 
Gewicht mehr hatten; dies beweist fchon allein hinreichend, 
daß es Weiffe an jener fchöpferifchen Kraft des Genies fehlte, 
welche auch Dichtungen, die nur dem Zufall ihre Entftehung 
verbanfen, ewige Dauer fihert und die Nation zwingt, fi 
mit der Zeitgefchichte des Stücks befannt zu maden, um ben 
Dichter verfiehen zu fünnen. 

Das zweite komiſche Stüd hat fih bis auf unfere Tage 
als Faſtnachtsſtück behauptet, doch gehört das Verdienſt mehr 
dem englifchen Original als der deutfchen Nachbildung beffelben 
an. Wir meinen Die verwandelten Weiber ober der 
Teufel ift Log, nebfl dem zweiten Theil oder dem Luftt- 
gen Schufter, befanntlich beide aus dem Englifchen gezogen. 
Weiſſe's Talent, ſich den zahlreichen Mittelflaffen anzufchließen, 
ohne zum Platten herunter zu finfen, die Sittlichfeit und das 
moralifhe Gefühl nicht zu beleidigen, ohne doch mit Cramer 
und Klopſtock fih in feraphifchen Gefühlen zu gefallen, machte 
ihn bald allgemein beliebt. Sept floffen,. wie in Sadfen und 
Schwaben zu gefchehen pflegt, aus feiner fruchtbaren Feder cine 
Menge von Schriften, die in einem Zone gefihrieben waren, 
ben bie gute Geſellſchaft eher als den Ihrigen erfennen fonnte, 
als den der ganzen Leipziger und Zuͤricher Schule, 

Leffing, der zum vollendeten Kritifer geboren und gebilbet 
war, hatte, ehe ex ſich noch mit feinen Freunden zum Unter 
nehmen der Fritiichen Reinigung der deutſchen Titeratur vers 
band, durch eigne Leiftungen bewiefen, daß er im Stande ſei, 
Beſſeres zu Tiefen als ein Lange und ein Dufch, die er her 
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nach ſo empfindlich geißelte. Er hatte nicht allein ſeine erſten 
Arbeiten in den ſechs Theilen der erſten, fpäter vergeſſenen 
Sammlung feiner Schriften herausgegeben, fondern (1755) 
in Derbindung mit Moſes Mendelsſohn bie einzige gründliche, 
durchdachte und gleichwohl von aller Schufip-adhe freie, für 
Jedermann lesbare philofophifche Schrift, die wir in Deuiſch- 
dand aufzuweiſen haben, verfaßt. Diefe Schrift hatte die Form 
einer Beantwortung der Aufgabe, woburd fish die franzöftiche 
Berliner Akademie damals lächerlich gemacht hatte. Diefe Feine 
Schrift, Pope ein Metaphyfifer, die man im zweiten 
Theile der Tegten Sammlung von Lefling’d Schriften findet, 
enthäft eine fehr feine und zugleich bittere Spötterei über bie 
Berliner Afademie. Leffing fpottet über Philofophie und Seidh- 
tigfeit und Beichränftheit der Akademiker, die fih in ihrer 
Aufgabe zeigte, da fie verlangten, dag man aus dem Werke 
eines Dichters ein Syftem der Philofophie ableiten ſolle, und 
über die Unmwiffenheit, die ed vorausſetzt, daß eine ganze 
Akademie bei Pope Driginalität der Erfindung ſuche, wie bie 
Afademifer gethan hatten. 

Die beiden Freunde geben außerdem in ber Schrift eine 
vortreffliche ffentifche Prüfung der gewöhnlichen Lehre von der 
Borfehung und von der fraffen Manier, wie man in Wolftich- 
theologiſchen Schulen die Gottheit wegen fcheinbaxer Mängel 
der moralifhen und phyſiſchen Einrichtung der Weltorbnung 
rechtfertigen wollte. Dean begnügte fih nicht damit, zu be 
weiſen, daß diefe Ordnung gut, weife, und was mehr if, 
nothwendig und in der Vernunft und dem Zufammenhange bes 
Ganzen begründet fei, fondern rühmte fidh, bewiefen zu haben, 
daß Feine andere Einrichtung möglich fei. Dies gab befaunt- 
lich Boltaire den Anlaß zu dem höchſt unanfändigen und 
ſchlüpfrigen Roman, worin er biefe befte Welt der Philoſophen 
und Theologen verfpottete. 

Diefe merkwürdige Schrift, worin die Philofoppie von 
ihrer abſchreckenden Kunftfprache und vom Spftem frei erfcheint, 
enthält zugleich eine Auseinanderfeßung bes Verhältniffes jedes 
Dichters zum Philoſophen und zur Philofophie, nebſt einer 
Erklärung des Weſens einea Lehrgebichts, welche Letztere noch 
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buch Feine beſſere erfegt iſt. Der Styl und bie Sprache 
gehört wahrſcheinlich Lefling, die Materie Mendelsſohn an, 
man erfennt in ber Abhandlung alle die Vorzüge, die Leſſing's 
Schriften den Deutſchen vor allen andern werth machen. Hier 
ift Klarheit und Kraft, Leben und Bewegung, hier ift wahre 
Poefie, kein Bombaft, Feine Rhetorik auf Stelzen, fein toller 
Pathos, Feine dithyrambiſche Poeſie in ungebunbener ‚non 
fein orientalifcher Pomp. 

Nicolai, ein Freund und Genofie von Leffing, Beifle, 
Ramler, den wir fpäter immer als Repräfentanten einer der⸗ 
ben und materiellen Einfeitigfeit erfcheinen feben, war in dies 
fer Zeit das Drgan der Parthei geworden, welde laut er- 
Hären zu müſſen glaubte, dag man weder yon den Schülern 
Gottſched's, noch auch ausſchließend von den Bewunderern 
Bodmer's oder von Klopſtock's Schwärmern eine Revolution 
ber Literatur erwarten dürfe. Das Buch, in welchem er fi 
über den. Zuftand der Literatur ausfprach, erfhien um 1755 
und machte damals großes Auffehen. Nicolat’d Namen war 
noch unbefannt, er erscheint daher auf dem Titelblatt nicht, 
fein Buch wird durch J. G. Nicolai, Profeffor in Frankfurt 
an der Oder, in einer Vorrede dem Publikum empfohlen. 
Diefe Schrift führt den Titel: Briefe über den jetzigen 
Zuftand der [hönen Wiffenfhaften in Deutſch— 
land, Sn diefen Briefen wird erſt Gottfeheb und deſſen 
Auszug aus Batteur laͤcherlich gemacht, dann gilt ed den 
Schmweizern, deren Bemühen, bie Nachahmung der Griechen 
zu empfehlen, Einfalt aurüdzuführen, Religion und Tugend 
zu befördern, Nicolai, ehe er zu ihrem Tadel übergeht, lobt 
und ehrend anerkennt. Er fagt aber hernach mit Recht: Diefe 
Heren, die fi mit dieſem befondern Geſchmacke jo gar viel 
wiffen, fommen mir vor, wie die Rathöheren eines Fleinen 
Städten, wo fie die Vornehmften find; die gezwungenen 
Heramieter, die Tateinifchen Buchſtaben (fie ließen deutſche Bü⸗ 
cher mit lateiniſchen Buchſtaben druden) und eine affeftirt- 
einfältige und niedrig- ſchwülſtige Schreibart, find nichts als 
Alongeyerüden, breite Halsfraufen und fleife Unterfinne, wo⸗ 
mit dieſe ehrbaren und feſten Männer einhertreten. Sulzer, 
Schlofſer, Geſch. d. 19, u. 19 Jahrh. 1 CH 4. Aufl, 40 
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der damals ein Buch herausgegeben hatte, welches er „es 
danken Üder den vorzüglichen Werth der epiſchen Gedichte des 
Herrn Bobmer“ betitelte, wird erſt auf eine Höfliche Weiſe 
zarcihtgewieſen, hernach werden aber Aber ihn als einen 
Schweizer, ber vie Guͤte (Moratität) der Schweizer Waarr 
preifet, weil er ihre Schoͤnheit nicht rühmen kann, ſehr bittere 
nd beißende Bemerkungen gemacht. Ramler, deſſen Open 
um dieſe Zeit erſchienen waren, wird geprieſen. Befonbere 
wird in dem Buche dringent eine andere Art von Kritik als 
vie bie dahin in Dentihland belannte gefordert. 

Auf aͤhnliche Weiſe, wie Nievlai in ben angeführten Briefen 
das Mangeldafte der herrſchenden Bildung und Literatur nach⸗ 
wird, hatte dies auch Leſſing, der damals als Redalteur der 
Boſſiſchen Zeitang in Berlin lebte, in den literariſchen Arti⸗ 
fein gethan, welche nach der Sitte ber Zeit dieſen Zeitungen 
beigegeben wurden. Die Ausführung ber Idee einer befiern 
Anberlichen Kritit im Großen ging von Nicolai aus. Dieſer 
hatte mit Weile ſchon in Leipzig verabrebrt, ein fritifhes 
Teibunal zu errichten, die Verabredung ber beiden Freunde 
führte aber nach einigem Verzuge Weiffe allein im Jahr 1757 
an, als er die Bibliothek der ſchönen Künſte und 
Wiffenihaften errichtete. Sein Freund Leſſing, der an 
den erſten Stüden ber zwei Jahr Tpäter begonnenen Literatur⸗ 
briefe den Hauptantheil Hatte, Tieferte nur eime einzige Krikf 
für die Bibliothek; Mendeleſohn dagegen nahm an der Biblio⸗ 
Het und an den Literaturbriefen auf gleiche Weiſe Anıpeil. 
Welchen Zwei Nicolai, Weiſſe and Leffing bei ber Errich⸗ 
fung der beiden neuen kritiſchen Tribunale, von denen das 
ehe dan Von und dem Inhalt nach ganz in ten folgenden 
DZeitraum gehört, ſich vorgeſetzt hatten, Tann man aus ihren 
ven volſſtandig bekannt gemachten freundſchaſtlichen Briefwechſel 
lern. In allen ihren Briefen Hagen fie nämlich über bie 
lacherlichen und pedantiſchen Nachahmer, fomohl der Alten als 
ver Enzglaͤnder und Franzofen, über mattes Gittenprebigen, 
breites Veſchreiben, Erflären and Ausmalen, ſchlechtes Urbrr⸗ 
ſeden, Mangel an Gentalitaͤt und Originalität. 


Bir wollen zum Schkuffe dieſes Abſchniits mit Himeeifang 
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auf bie drei erfien Jahrgänge ber neuen kritiſchen Zeuſchrißt 
ben Zuſtand ber Titeratur und der Kritik bis auf Das Sabre 
1759 Fury andenten, ba in bem Iegteren Sabre bie ugue Zeü⸗ 
ſchrift der Literasurbriefe erfchien, mit welcher wir beu folgen- 
ben Zeitraum beginnen werden, Auf die Bibliothek werben 
wir im Folgenden nicht mehr zurädtommen, theils med fie 
nicht die ganze Literatur umfaßte, wie die Liesaturhuicke, theils 
weil fie in reformirendem Eifer, ober, wenn man will, in 
sevolutisnärer Heftigheit, weit inter diefen Briefen zuruͤckblicb. 
Der Zon ber Biteraturbriefe erſchreckte hernach den guen Sulzer 
fo ſehr, daß er nicht allein nur einen Brief dazu ließferte, 
obgleich bie Unternehmer feine beißen Freunde waren, ſondern 
daß er auch mit ſichtbarer Schadenfreude die falſche Nachricht 
melbet, daß eis Schriftſteller, ber weder einflußreich nach be⸗ 
dentenb ſei, Verbot und Konfiskalion des Blaties in Berlin 
ansgewirkt habe.) Dexgleihen war unter Friedrich II. Am 
Berlin freifich nicht Durchzufegen, in Sachſen war es anders; 
man ficht daher Teiht, warum Welle a Sachſen bie Wuth 
der Schriftfteller nicht zu arg reizen durfte, 

Der Bibliothek wird eine ausführliche Nachricht üher Am 
Zweck ber Verfaſſer worausgekhidt, worin neben Kritilen M- 
Jankiungen über eingane Theile der ſchönen Qünſte und Wiſ⸗ 
fenichaften verfarochen werden. Von DBrestingerd Bemüfungen 
wid in dieſem Vorbericht mit Achtung, von Gotiſched's und 
feiner Klienten Zeitſchriften mit großer Verachtung gerehed. 
Es wird angedentet, daß Die Menge des ſchlechien Schrift⸗ 
Keller in Deuiſchland ſcharfe und ſatyriſche Meitilen ferbere; 
Do bedroht man nur heſonders die Jüngere Seneration wit 
der Geißel. Was won Stiyl und Sprache gejagt mürd, ſcheint 
47) Sulzer [reiht am 20. März 1762 an Gleim, Briefe u. |. w. ©. 858: 
Der Staatsrat hat Nicolai die Foriſezung der Briefe über bir Literaiur und 
ſelbſt den Werkauf der ſchon Gerausgegrheuen Theile uutezfagt. Miefer Gtrehch 
lommt unfehlbar von Juſti her, deſſen Pfauuneiigns nenlich eiwas ſcharf 
beurtheilt worden iſt. Er fühlt indeſſen ſelbſt, daß feine Schadenfrende übel 
angebracht iſt, und daß das Verfahren der Regierung Schande machen würde; 
denn ex feht hinzu: Aber, wo ſind wir, wenn ein ſolcher Mann bie Kritil 
hemnmen Taun! | 
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uns in ber Beziehung wichtig, weit bie Bibliothek und bie 
Literaturbriefe bewirft haben, daß auch fehlechte deutſche Schrift- 
fteller von diefer Zeit an Sprache und Styl ändern muß- 
ten, wir wollen baher die Worte ſelbſt einrüden. Weil wir, 
heißt es, die Neinigfeit der Sprade und die NRichtigfeit bes 
Ausdrucks für zwei Stüde halten, die bisher von unſern 
deutſchen Schriftſtellern nicht allein vielfältig mit einander ver- 
wechfelt, fondern auch auf eine kaum glaubliche Art vernach⸗ 
Jäffigt worben find, fo werben wir dieſe wichtigen Theile ber 
ſchönen Schreibart nicht allein ſelbſt zu beobachten ſuchen, 
fondern auch bei den Schriften, bie wir beurtheilen, forgfältig 
‚barauf Acht geben, und werben daher manche Schriften, beren 
Borwurf (Inhalt) fonft nicht in unfer Fach gehört hätte, in 
Abſicht auf die Schreibart beuriheilen um das Borurtheil bei 
ung immer mehr auszurotten, dag man in Schriften, die bie 
fchönen Wiffenfchaften nicht zum Endzweck haben, nicht ſchön 
ſchreiben dürfe, 

Gleich im erften Bande der Bibliothek der fchönen Wiffen- 
fhaften wird einer der zahlreichen berühmten mittelmäßigen 
Schriftſteller zurechtgewiefen, die fih auf ben Trümmern des 
Gottſched'ſchen Ruhms erhoben hatten. Diefer Mann war der 
Hear Johann Jakob Duſch, damals als elender Ueberſetzer, als 
Dichter in Pope's und Thomſon's Manier, ſpaͤter als Romans 
fohreiber Berühmt. Das Publitum und der König von Däne- 
mark hielten ihn für einen bedeutenden Mann: bier erhält er 
erſt als Schriftfteller, dann in den folgenden Bänden ale un- 
‚verfhämter und unwiſſender Ueberſetzer eine derbe Zurechtwei- 
fung. Er ließ ſich aber fpäter nicht einmal durch Leffing’s 
ſcharfen Tadel in den Literaturbriefen nom Vielſchreiben .ab- 
halten: man fieht daher, wie wahr es if, wis bei biefer 
; Gelegenheit. in ber Bibliothek der fehönen Künfte und Wiſſen⸗ 
haften geſagt wird: Man müſſe der Mittelmäßigfeit mit 
Gewalt entgegenwirken, . weil fie überall in Deutſchland dem 
‚Genie den Weg verfperre. Cramer und Klopſtock werben in 
dieſem Bande zwar anerfannt, aber befcheiden und: behutfam 
„die. Mängel ihrer Manier und ihres. Stoffes, das Uebertrie⸗ 
bene ihrer Andacht und Gefühlfamfeit hervorgehoben; über 
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Sprache und Versbau findet man hier Alles das angebeutet, 
was hernach die Zeit beftätigt hat. 

Sm zweiten Bande findet man, was uns für bie Abficht - 
ber Berfaffer der Bibliothek wichtig fcheint, gleich vorn eine 
Veberfegung einer Schrift von Shaftsbury. Der Beurtheilung 
von Klopſtock's gerade um biefe Zeit erfchienenem Trauerfpiel, 
Adamd Tod, wird die richtige Bemerkung vorausgefchiet, daß 
Klopſtock's Name unftreitig dieſes proſaiſche Trauerfpiel ziere, 
wenn auch das Werk feinen Namen nicht zieren ſollte. Der 
Band iſt übrigens ganz dem Drama gewibmet, denn er ent- 
halt nicht blos fehr ausführliche Anzeigen von Goldonis Stü- 
den, fondern Cronegk's Codrus nebft dem Breigeift find barin 
abgedruckt und mit einer FTritifchen Prüfung begleitet. Beide 
Stüde zeichnen ſich befanntlih nur dadurch aus, daß fie einige 
wenige Schritte weiter führten ale die Stüde der Schlegel; 
wir erwähnen ihrer, um das langſame Fortfchreiten beutfcher 
Bildung anzubeuten, da man biefe Fennen muß, um die im 
Anfange des folgenden Zeitraums zu erwähnende Thätigfeit 
Lefling’s, Wieland’8 und Herber’s richtig zu würdigen. 

Kleiſt, defien Frühling damals neben dem Meſſias und 
neben Gleim's und Hagedorn’s Gedichten das größte Auffehen 
machte, muß bier befonders darum erwähnt werden, weil er, 
obgleich übermäßig gelobt und gepriefen, doch felbft noch Furz 
sor feinem Ende eingeftand, daß bie neue Literatur Deutfch- 
lands durch befchreibenbe und lehrende Gebichte in ber eng- 
liſchen Manier eines Pope und Thomfon nicht könne gefördert 
werden, Die vertrauten Freunde bes wackern Kleiſt, d. h. 
alle Freunde des dämmernden Lichts, der Aufklärung und 
wahrhaft menfchlihen Bildung ihres Baterlandes, ein Ramler, 
Leffing, Geim u. A., bebauerten gerade barum feinen Tod 
boppelt, weil er in ber Mitte feiner Laufbahn fortgerifien war. 
Wie Leffing über das Verhaͤltniß feines Kleiſt's und bes Früh⸗ 
lings zur entflebenden Dichtung der deutfchen Nation bachte, 
hat er im Laofoon ganz offen ausgeſprochen. Wir wollen 
durch Anführung feiner eigenen Worte unfere Lefer in ben 
‚Stand fesen, Kleiſt's Verhaͤltniß zur deutſchen Literatur aus 
dem Munde feines Freundes zu erfahren: 
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etleiſt, ſagt Leſſing, war weit entfernt, mit feinen Lob⸗ 
rebnern zu glauben, baß bie Befchreibungen, in denen er ſich 
beſonders gefällen und durch welche er, wie Brodes und bie 
modernen Engländer, den Beifall des großen Publikums er- 
halten Batte, wahre Poeſie ſeien.“ Leſſing verfichert fogar, 
daß fein Freund ſich auf feinen Frühling am wenigflen ein- 
gebildet Habe, und fügt hinzu: „Sch kann verfichern, daß ex 
ihm, wenn er gelebt hätte, eine ganz andere Geſtalt wuͤrde 
gegeben haben. Er dachte darauf, einen Plan hineinzulegen, 
und ſann auf BRittel, wie er die Menge von Bildern, bie er 
aus bem unendlichen Baum der verfüngten Schöpfung auf 
Gerathewohl, bald bie bald da, geriffen zu haben ſcheint, In 
einer natürlichen Ordnung vor feinen Augen eniſtehen und anf 
einander. folgen Thffen wolle.” 

In dem zweiten Bande der Bibliothek findet man uͤbri⸗ 
gend auch den einzigen Beitrag, den Leifing geliefert hat und 
‚wodurch er über die erbärmlichen Ueberſetzer griechiſcher Dich⸗ 
ter denfelben Schredien brachte, den ex über bie ſchlechten Ueber⸗ 
feger lateiniſcher Dichter dur feine furchtbare Kritik von 
Lange's Weberfegung der Oden des Horatius gebradt hatte. 
Diefe ſtritik iR gegen einen Herrn Lieberlühn gerichtet, der im 
Vertrauen auf Goitſched's Lob die Idyllen bes Theokrit, Mo⸗ 
ſchus und Bion Überſetzte, ohne von ber Poeſie andere Be⸗ 
griſſe zu haben als bie, weiche man aus Gottfcheb's Büchern 
ſchopfen konnte, ja, ohne nur einigermaßen tie grischliche Sprache 
au verſtehen. 

Seit dem Jahr 1759 blieben Weiſſe, fein Sulger und 
andere Freunde hinter ihrer Zeit zurüd, ihre Flachheit und bie 
Mittelftrage, "die fie fuchten, konnte nur zur Mittelmaͤßigkeit 
führen, niemals Genie ermuntern und werden. Die Kritik ber 
Bibliothek geht über das von Sulzer ımb Ramler mit Hälfe 
franzoͤſiſcher und engliſcher Regeln errichtete Lehrgebaͤnde nicht 
Hinaus, das wirb man aus dem dritten und vierten YBanbe 
anf den erften BEE fchen. Die gebehnten und matten Ab⸗ 
bandlungen über die Theorie einzelner Thelle der ſchoöͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künfte, Die Ueberſetzung der Anuserfungen bed 
Abbo Dubois über die Beſhaffenheit bes Genies einiger Dich⸗ 
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ter und Dialer, der Auszug aus ben principes pour la lecture 
des orateurs, wozu follte das Alles den Deutichen bienen ? 


Uns fehlte Träftige ernſte Proſa: follten wir franzöfiihe Ahe-' 


torif an die Stelle der poetifchen oder Triechenden Profa jener 
Zeit fegen? Auch die Anzeige der drei biden Bände von 
Ramler's deutſchem Batteur deutet nur auf eine matte Mit- 
telſtraße und auf eine afabemifche Regelmäßigkeit. 

Sp weit war alfo bie beutfche Bildung, Sprache, Titera- 
tur gebracht, ehe Leſſing und nach biefem, zum Theil auch 
gegen diefen Herber die Stimme erhoben, als fie zu beweifen 
ſuchten, daß fowohl die Leipziger als die Berliner Neforma- 
toren fih auf einem Srrwege befänden. In dieſem Augen- 
blicke wandte fih Wieland von feiner bisherigen frommen und 
fchweizerifchen Richtung, und gewann durch den Ten, die Manier, 
die Sprache und den Siyl, durch feine halb franzöfiiche, halb 
griechifche Bildung, das große, befonders das vornehme Publikum. 

Erft nach dem Jahre 1770 entfland eine ganz neue und 
Acht Elaffifche Literatur aus den Bewegungen, bie von 1759 
bis 1770 durch Reffing, Herder, Nicolat, Wieland veranlaft 
wurden. Wir glauben fihon aus biefem Grunde die Gefchichte 
der beutichen Bildung und ihres Tangfamen Fortgangs in der er- 
ften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts am beſten mit ber 
oben gegebenen Andeutung über die reformatorifchen Bemühun- 
gen Weiſſe's, Sulzer's, Nicolai's ſchließen zu Fünnen. Die 
Gefchichte des nächften Zeitraums werden wir mit der Auf 
zählung der erften Arbeiten Leifing’s, Wieland's, Herber’s bes 
ginnen, und zugleich die eben Männer erwähnen, bie in jener 
finftern und befpotiichen Zeit, als Niemand fich der unterbrüdten 
Bürger und Bauern Deutfchlande annahm, bie Rechte der 
Menjhen und befonders der Unterbrüdten gegen die Anmaßun⸗ 
gen der Quriften, der Junker, der Hierarchie und ber militä« 
rifhen Gewalt muthig zu vertheibigen wagten. 
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